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Raths-  und  OerichteyerfiiBsiiiig 

yon  Königsberg  (Ostpr.)  um  das  Jahr  1722. 

Ein  Yersnoh. 
Ißt  Btnntiung  aroh^ndiaeher  Quollen 

ixeoTg  ConrAd. 


Vorbemerkung. 

TTnier  dem  Namen  Königsberg^)  begriff  man  im  Anftnge 
des  vorigen  Jahrhunderts  einen  städtischen  Theil,  nAmUob 
die  drei  Stftdte  Königsberg  mit  ihren  Yorstfidten  oder  sog. 
sUdtischen  Freiheiten  nnd  einen  königlichen  Theil,  nAmlieh 
das  koniglicfae  Schloß  mit  den  sog.  königlichen  Freiheiten.*) 

Von  den  drei  Stsdten  Königsberg  war  die  ftlteste  imd  an- 
gesehenste die  Altstadt- Königsberg^),  (so  genannt  im  Gegensatz 
zur  Neustadt;  ursprünglich  Königsberg  geheißen),  deren  Bürger 
bereitvS  am  28.  Februar  1286  ihr  Hauptprivileg  von  dem  Land- 
meister Xonrad  von  Thierberg  erhalten  hatten.^)   Die  zweit- 

1)  cf.  Liedert:  Das  jnbilirende  Königsberg  in  PrenlJen.    S.  VI— LIX. 

2)  Die  Oreoze  zwisciieu  dem  städtischeu  und  königlichen  Theil  von 
Köliigiiberg  wird  betehrieben  in  dar:  tJeberddit  d«r  0«rieht»>y«:liu8ung  eto. 
Kbg.  1832.  a  44-4a 

8)  Ueber  die  Altstadt  nm  1724.  cf.  Erlentertes  Preuflen  II.  S.  453—509. 

4)  Original  —  lateinisch  —  im  städtischen  Archiv  zu  Königsberg  {st.  A. 
Kbg.)  unter  No.  2  des  Urkundenverzeichnisses  (Ü.-V.).  Eine  deutsche  Ueber- 
•etzung  desselben  ist  neuerdings  in  der  1.  Beilage  zu  No.  50  der  Köuigsberger 
.HartungBchon  Zeitimg  pro  1686  »l^^edmckt 
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Rath»-  imd  QeriohtevwfiuBsang  von  Königsberg  (Ostpr.)  etc. 


ftltesto,  jedooih  «n  Bedeutung  lunter  den  beiden  andern  Stfidten 
snrfloktretend,  war  der  LöbenicHt-SOnigsbeig^)  als  sog.  neue 
Stadt  („Nova  dvitas**)  vom  Komthur  Berthold  Brühaven  am 
27.  Mai  1900  fimdirt*)  Die  dritte  Stadt  war  der  Kneipbof- 

Eönigsberg,')  welche  erst  durch  die  Handfeste  d.  d.  Marienburg 

am  Tage  nacli  dem  Palmsonutage  i^d.  i.  den  6.  April)  1327  von 
dem  Hochmeister  Werner  von  Orseln  Stadtrecht  erhielt.*)'^) 

Zur  Altstadt®)  gehörte  die  Freilieit  Steindamm  mit  ihren 
Annexen,  der  Laak,  der  Las-tadie,')  dem  neuen  Roßgarten, dem 
alten  und  dem  neuen  Graben  und  der  Klapperwiese,^)  desgleichen 
die  Lomse  mit  der  dabei  befindlichen  Holzwiese.^^ 

1)  Ueber  den  Löbenicht  (um  1726)  cf.  Erl.  Pr.  IV.  S.  1-35. 

2)  Dies  ist  das  richtige  Datum  („aauo  douiiui  niillesimo  treceuteMimo 
aexto  Ealendaa  Juan**  cf.  das  Original  im  at.  A.  Kbg.  unter  No.  10  d.  U.-V.) 
Daher  falsch  die  Angabe  bei  Fkbor:  Die  Haupt-  und  Residenz-Stadt  Königs- 
berg in  Preulen  S.  90  (27.  Juni  IBOO)  und  in  der  deutschen  Uebersetzang 
(„an  der  hei'Hpjen  10000  Mürtcrer  oder  Ritter-Tage",  identisch  mit  dem  22.  .Tnni, 
cf.  Erl.  Pr.  IV.  S.  (J;  von  Baczko:  Versuch  einer  Ge.schicht«  und  Beschreibung 
der  Stadt  Königsberg.  S.  675.).  Eine  deutsche  Uebersetzuug  des  Originals 
ist  nenerdingB  in  No.  103  der  Ebger.  Hart.  Ztg.  pro  1886  abgedmokt.  — 
I^ach  der  nicht  zur  Rechtäkmft  gelangten,  bei  Perlbach,  Qucllenbeiträge  etc. 
S.  1  abgedruckten  Handl'esto  vom  29.  Mftrz  1299  sollte  der  Löbenicht  „Frei- 
stadt" (,.Vriestat")  heißen. 

8)  Ueber  den  Kneiphof  (um  1725)  cf.  Erl.  Pr.  tU.  S.  4(jl-50i. 

4)  Original  im  ab.  A.  Kbg.  unter  No.  18  d.  Ü.-IT. 

6)  Wenngleieli  nacli  der  Versehreibnng  des  Hochmeisters  Friedrieh 
von  Sachsen  d.  d.  Königsberg  am  Dienstage  nach  dem  Tage  visitationis 
Mariae  (d.  h.  dem  7.  Juli,  also  fals.-li  das  Datuiii  im  Erl.  Pr.  I.  S.  222)  1506 
(Ü.-V.  No.  II']  im  st.  A.  Kbg.)  die  otlicieüe  Bezeichnung  der  drei  Städte 
in  der  im  Texte  angegebenen  Weise  lautete,  so  werden  wir  im  Verlaufe  der 
Arbeit  den  Znmtc  Königsberg  der  Kürae  wegen  weglassen. 

6)  Ueber  die  Altstadter  Freiheiteai  (nm  1726)  cf.  Erl  Pr.  n.  &  841-866. 

7)  Lastadie  ist  in  den  Seestädten  der  Platz  zum  Ein-  und  Ausladen 
der  Schüfe,  (cf.  Sanders:  Wörterbuch  der  Dentscheu  Sprache.  Leipaig  1863 
8.  V.  Lastadie.) 

8)  Sogenannt  zum  Unterschiede  von  den  königlichen  Freiheiten  Vorder- 
«nd  HinterroAgarten;  er  ist  eo.  1886  entstanden.  (Eri.  Pr.  U.  8.  489). 

9)  Die  Altetftdtisehe  Klapperwiese  (oder  Hohbrake)  lag  im  der  alt- 
itidtischen  Pregelseite  und  war  ein  groBer  Fiats,  auf  dem  Hobt  abgelagert 

und  gebrakt  wurde. 

10)  cf.  Erl.  Pr.  II.  S.  4GG,  Faber;  Königsberg  S.  137-139. 
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Zum  Löbenicbt^)  zog  man  den  außerhalb  der  Stadtmauer 
belogenen  Anger*)  und  einen  Theil  des  Sackheime.*) 

Zum  Eneiphof  ^)  gehörte  die  vordere  tmd  hintere  (oder 
ftuBerste)  Vorstadt  mit  ihren  Annexen,  dem  Haberbeig,^)  dem 
alten  nnd  nassen  Garten  imd  der  Klapperwiese.*) 

Der  kAnigliöhe  Theü  von  Königsberg  umfitflte  das  könig- 
liche SohloS^  imd  6  Freiheiten,^)  nAmlioh:  die  Burg- 
freiheit^)  mit  der  Brandstätte,'")  den  Tragheim,^^)  den  Sack- 

1)  Ueber  die  Löbeaiehter  IVeÜMtt  et  Erl.  Pr.  IV.  S.  9. 

2)  Der  Anger  wurde  der  Stadt  Löbenicht  durch  die  Urkunde  d.  d. 
am  Taj^e  Tlioniä  (d.  i,  dem  21.  December)  1506  verschrieben.  (Faber.  Königs- 
berg S.  löl.)  Dio  Jurisdiction  über  denselben  erhielt  sie  durch  den  kurtürst- 
lichen  Abächüid  d.  d.  Königsberg,  den  18.  December  l(i^,  weicher  vom 
Könige  Wladidaiis  IV.  d.  d.  Warsduia  den  Si.  Nor.  1645  bertitigt  wuxde. 
(ef.  No.  aOBa  o.  a09b  d.  U.-V.  im  st.  A.  Kbg.) 

8)  cf.  die  Urk.  d.  d.  GaUn  an  der  Spree  dem  33.  Jeauar  16M  QXo»  920 
dm  Ü.-V.  im  St.  A.  Kbß.). 

4)  LübtT  die  zum  Kneipboi'  gehörigen  Freiheiten  cf.  ErL  Pr.  ^IT, 
S.  490—500  (um  1725)  Faber:  Königsberg  6.  139. 

5)  Die  Vorstadt  Haberbexg  wurde  der  Stadt  Kneiphof  daroh  dieUrinutde 
d.  d.  Künigsberg  am  Tage  ptirificatioois  ICariae  (S.  Pebmar)  1693  ¥om  Hooh- 
meister  Albrecht  von  Brandenburg  verliehen.  (1  'rk.  ßöP,  d.  ü.-Z.-V.  im  st.  A.  Kbg.) 

(>)  Die  Kneiph-tlsrhe  Klnppcrwiese  oder  Hulzbrake  lag  der  Altstiidtischen 
gegenüber.  Ein  Theil  derselben  ist  heute  bebautj  eine  Strafe  ftlhrt  heute 
noch  die  Bezeichnung:  Klapperwiese. 

7)  üeber  das  k&niglicbe  Sehlof  (nm  1738)  cf.  ErL  Pr.  L  a  881-811. 

8)  Im  ErL  Pr.  L  S.  3^  werden  nur  5  Freilieiten  aofgesfthlt;  der 
vorder«)  und  bintere  RoBgarten  treten  als  eine  einzige  Freiheit  auf.  Das  ist 
unrichtig,  wie  dies  z.  B  das  Privilegium  für  den  rothen  und  blauen  Krug 
aui'  dem  hintereu  Kußgarteu  d.  d.  Königsberg,  den  14.  August  1630,  con- 
firmirt  d.  d.  Königsberg,  den  28.  Februar  1701  beweist,  in  weichem  aus- 
drtteUieh  von  „Unserer  Freyheit  Hinter-BoJt*Garten'*  gesprochen  wird. 

9)  üeber  die  Burgfreiheit  (nm  1723)  cf.  ErL  Pr.  I.  S.  363-381. 

10)  Die  Bezeichnung  Brandstätte  lebt  heute  noch  in  den  beim  Köm'g- 
lichen  Amtsgericht  zu  Königsberg  geführten  Grundbüchern,  den  Bowahrem 
mancher  alten  £inrichtuugeu,  fort.  JN'ach  denselben  liegen  heute  folgende 
Gmndstflcke  auf  dem  Territorium  dar  fitandstfttte:  Alte  Beiferbahn 
No.  2, 8, 18—30, 86—48;  Kttnigsstrase No.  3—85;  Steile  Qasse Ko.  1—11, 
18—36;  3.  Wallgasse  No.  25-39.  41-50;  8.  Wallgasse  No.  1—67. 
Danach  läßt  sich  der  Umlang  der  Brandstiitte  leicht  bestimmen. 

11)  Ueber  den  Tragheim  (um  172:^)  cf.  Erl.  Pr.  I.  S.  381— 392.  DeraelU 
war  ursprunglich  ein  dem  Orden  gehöriges  Dorf. 

1« 
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4         Bfttiu*  und  (hidciblümtaaanng  von  Königsberg  (Ostpr.)  eto. 

heim,^)  den  vorderen  BoBgarteiii  den  hinteren  (oder 
änDersten)  BoBgarten*)  and  die  neue  Sorge.*) 


Erstes  Kapitel. 

BathS'  und  toiohtsYerfassung  im  stadüsolieii  IheUe  von 

Konigsbeig. 
I.  Die  Räthe.*) 

Im  Allgemeinen. 

Seit  der  Gründung  der  drei  StAdte  Königsberg  war  die 
liöohBte  Obrigkeit  in  jeder  Stadt  der  Batb  (magistratns,  senatUB, 
curia).  Er  sollte  der  Begel  nach  ans  dem  B  Argem  eis ter  (consnl), 
dem  Oberhaupte  der  Stadt,  dem  Yicebürgermeister  (des  Bttiger* 
meisten  Oompan,  proconsul,  consolaris),  seinem  Stellvertreter 
nndlO^)Bath8herr6n(Bath87erwandte,  Bathsfreimde,  senatoree) 
bestehen,  war  aber  aus  Sparsamheitmrücksichten  selten  so  stark 
besetzt,  hu  Autauge  des  Jahres  1701  erhielten  die  Rathsherron 
durch  eine  Verordnung  Friedrichs  I.  den  Titel  Stadträthe.  seit 
1708  ließ  sich  jeder  RatlisheiT  Stadtrath  nennen.*')  Ueber  die 
Qualiücatiou  zum  Amte  eines  Bürgermeisters  oder  Bathshem] 


1)  Ueber  den  Sackheim  (um  1723)  cf.  Erl.  Pr.  I.  S.  671--704. 

2)  Ueber  den  vorderen  und  hinteren  BoAgarten  (am  1723)  et*.  Erl. 
Pr.  L  ö.  585-546. 

8)  Die  Oegead  der  keatigen  KdoigsstraBe  mit  den  Nebontralen. 
Als  1686  und  in  den  folgenden  Jahren  das  nnr  aehwach  bebaute  Terrain 
dieeer  Freiheit  in  die  neue  Umwalhing  Inneingezogen  wurde,  entwidielte 
sich  auf  domseihen  cino  nene  Freiheit,  die  ihren  Namen  Ii  der  neuen 
Umwallung  erhielt,  denn  Sorge  (mittelhochdeutsch  zur^-  bnleutet  soviel 
wie  Einfassang,  Umwallung  (cf.  über  diese  Deutung  liichter:  Verfassungs- 
tmd  Yerwaltongsgeschickte.  der  Stadt  Dresden  1886  Bd.  I.  S.  81,  82  und 
Nota  1.)  üeber  andere  Deatongen  cf.  Friachbier:  Preoae.  Wörlerbudh  s. 
Neneeorge.   Ueber  die  neue  Sorge  (um  17S8)  cf.  Erl.  Fr.  L  EL  516—668. 

4)  Erl.  Pr.  I.  S.  215-22:1 

5)  Die  Anf^ahe  im  Krl.  Pr.  I.  S.  217,  daß  neben  dem  T'.ur^eniu  ister 
nnd  Yicebürgermeiäter  U  Kathslterreu,  im  Ganzen  also  13  liathsherreu  zum 
Rath  gehörten,  benilit  auf  «nem  Dmokfialiler. 

6}  Daa  Erl.  Pr.  I.  8.  861  epriebt  von  Urarpation  dieses  Titela. 
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bestimmte  ein  Grundgesetz  für  die  Verfas.siinp^  der  drei  Städte 
Königsberg,  die  berühmte  Transaction  vom  20.  Februar  1620, 
vom  Kurfürsten  Georg  Wilhelm  confirmirt  d.  d.  Königsbocg, 
den  26.  August  1621  im  §  3:  „das  in  deß  Erb-  Bahta  vnd  Ge- 
richtBmittel  gekohren  werden  sollen,  GtotteefG^ohtige,  Terstflndige 
vnd  von  eBrlichen  Eltern  herkommende  Personen,  die  ilur  zeitig 
vnd  Tollkommen  Alter  erreichet,  die  auch  nioht  proscripti  oder 
in  der  acht,  bann  noch  sonst  yerläamdet,  vnd  in&me«,  sondern 
einee  Erbaren  wandeb  ynd  Lebens,  vnd  dasn  einander  bifi  in 
den  ersten  gradt  der  Schwftgersoba^  (als  da  sein  Vater  vnd 
söhn,  vud  derselben  Nepotes  oder  Ncpfel,  oder  auch  zweene 
Brüder)  nicht  verwandt  sein.  Weitere  Schwägerschatft  aber 
hierinnen  nicht  attendiret  werden  sol."^)  Juristische  Vorbildung 
wurde  nicht  gefordert,  selbst  nicht  einmal  für  das  Amt  des 
Bürgermeisters,')  doch  wurden  Juristen,  d.  h.  solche  Personen, 
die  auf  der  Universität  die  Rechtswissenschaft  studirt  und  eine 
akademische  Würde  erlangt  hatten,  mit  Vorliebe  in  doR  Bath 
genommen.  Eine  Anwartschaft  auf  die  Bathssteilen  (spes  sncce- 
dendi)  hatten  nach  alter  Oewohnheit  die  Geriohtsverwandten, 
es  worden  aber  snweflen  auch  königliche  Bediente,  Advooaten 
und  andere  Personen  gewfthlt,  sofern  sie  nnr  Großbürger  der 
Stadt  nnd  evangelischen  Glanbens  waren;  Beformirte  worden  in 
den  streng  protestantischen  3  Städten  Königsberg  erst  seit  dem 
Bescripte  Friedrichs  1.  d.  d.  Cölln  an  der  Spree  den  30.  Januar 
1711  wahlfähig.  Dagegen  waren  den  Kleinbürgern  die  JElaths- 
stellen  verschlossen. 

Per  Bath  ergänzte  sich  der  Begel  nach  al^ährlich  mn 


1)  cf.  den  Einzeldruck:  Transactio:  Zwischen  den  }{<-l}iteu  der  Dreyer 
Städte  Königsbergk  vnd  den  Mächtigem  der  klagenden  Zunölen  der  Kauff* 
leote  vnd  Iftltaenbiftwem  /  wie  «  Ihre  GhorfÜratl:  Dnrohl:  vertragea  Tsd 
Oonfinnint  den  20.  F»braarii.  Anno  1690.  Gedraokt  su  Thoni/im  Jahr  1684. 
01006  Bestimmung  stützt  sich  auf  das  Landrecht  des  Herzogthnms  Preußen 
von  1620  Beb.  1  Tit.  2  Art.  1  §  1;  sie  findet  sie  hin  dem  Landrecht  von  1686 
and  1721  c.  1.  wieder. 

2)  Im  Jahre  1723  war  von  den  Bürgermeistern  der  drei  Städte  nur 
der  Altstidtiflohe  ain  Jorist. 


^         Raths-  und  Goricbtover&saang  von  Kfinigsberg  (Ostpr.)  etc. 


Reminiscere  ^)  durch  sog.  freie  ,,Chiir  und  "Wahl  (Kühre)",  ^ 
welche  in  jeder  Stadt  unW  vielen  SoIennitAten  von  den  übrig- 
gebliebenen Bathsherren  Yoigenommen  wurde.  Die  Nengewldilten 
'wurden  durch  den  bei  ihrer  Vereidigung*)  anwesenden  Ober* 
boxggrafen,  ein  Mitglied  der  prenBisohen  lUgierung,  Namens  der 
Landesherrschaft  mflndlich  confirmirt ;  für  die  Anerkennung  der 
durch  den  Richter,  ein  Mitglied  des  MagistTats,  ausgeübten 
Gerichtsbarkeit,  welche  in  der  Confirmation  des  Richters  lag, 
erhielt  derselbe  jährlich  am  Sonnabend  vor  l\*eminiscere  aus  der 
Rathscämmerei  jeder  iStadt  das  sog,  Recoguitionsgeld,  *)  in  der 
Regel  eine  Goldmünze,  deren  Agio  er  als  Douceur  für  sich  be- 

1)  Dominica  Reminiacere  ist  der  6.  Sonntag  tot  dem  jedeamaligen 

Ostersonntage. 

2)  Oder  modi'.ru  ausgedrückt:  Ouuptatiou.  Der  Gewälilte  wurde  „in 
E.  E.  (d.  h.  Eines  Erbaren)  Batha  ICittd  g^onunan/'  „in  £.  E.  Batha 
llittel  ▼enetKt*'. 

3)  Der  Eid,  welchen  die  Stadträthe  leistea  mußten,  lautete:  a)  im 
Löbenirht:  ,lrh  N.  N.  schwere  Gott.  Sr  Konigl.  M.ij.  dem  Könige 
in  Preußen  als  meinen  souvfrain  undt  Ohpr-Iiorrn.  getreu  zu  seyn  und  d.iß 
ich  dieser  Stadt  undt  Gemeine  Bestes,  so  viel  an  mir  ist,  fordern  und  Handt 
haben;  Awsk  das  nieht  laien  wil,  umb  Liebe  oder  Leydt,  omb  Frenndfe- 
sehafifc  oder  FeindtacbaSt,  nmb  Geachenck  oder  Gaben  noch  umb  aonet  keiner 
Ursach  willen.  Als  wahr  mir  Gott  helflfe  undt  sfin  ;1  Wortli."  — 
b)  im  Kneijihof:  Ich  N.  schwere  Gott  m\<\  Sr.  Köiii;^!.  Majf.'^tiit.  meinem 
allergnädigsten  Souveraineu  Erb-  und  Uber-llerreu  gt  freu  und  huld  zu  seyn 
und  der  Stadt  Bestes  zu  wißen  und  bev  rechte  zu  halten,  nacli  meinem 
besten  Sinn,  all  mir  Gott  helffe  nnd  sein  heyliges  Wort.*'  —  Der  Richter 
leiafcete  einen  beacmderan  Eid.  Deraelbe  lautete  im  Kneiphof:  «^h  N. 
■ohwere  Gott  und  Sr.  Königl.  Mayefität  meinem  allergnädigsten  und  Souverainem 
Erb- und  Ober-Herren,  auch  dem  Raht  nnd  GonViif  getreu  und  hold  zu  seyn» 
auch  daß  ich  recht  richten  will,  den  Armen  alü  den  Keirheii,  den  FremWon 
alA  den  i  itjundeu,  nnd  das  nicht  zu  laßen  durch  Liebe  oder  Leid,  oder  durch 
Keiner  Hand  Sache  nach  meinem  beaten  Sinn,  aU  mir  Gott  helff  und  sein 
he^iigaB  Wort."  —  Einen  besonderen  Eid  fftr  den  Bürgermeiater  gab  ee 
in  der  Altstadt  imd  im  Löbenieht  nicht.  —  Im  Kneiphof  lautete  der 
Kid  des  Biirp^onnoisters :  ..Ifli  N.  sehwere  Gott  und  Sr.  Königl.  Majestät, 
meinem  allergnädigsten  und  Souverainen  Erb-  und  Ober-Herren,  getreu  und 
hold  zu  seyn  und  die  Stadt  und  Gemeine  zu  von^esen  nach  meinem  besten 
Sinn,  AU  mir  Gott  heUfo  und  Sein  heyliRes  Wort." 

4)  Nadi  den  Cämmereirechnungen  xablte  Altatadt  „pro  reoognitione 
jorisdicdoiiis"  20  fl,  Kneiphof  einen  „Eosonobel",  18  fl,  und  Löbenicht  „in 
recognitionem  dominü"  2i  pr.  Mark  36  Schill,  oder  5  Thlr.  11  ggr.  —  Xiach 
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liiolt.  während  er  deren  Silberwerth  in  die  Landrentei  abfilhrte. 
Die  Wahl  des  Bürgermeisters  wurde  naoh  einer  alten  Gewohnheit 
durch  die  sechs  jflngsten  Stadtrftthe  yoUzogen.  An  die  Wahl 
schloB  sich  in  früheren  Zeiten  die  Bewirthung  des  Oberbwg- 
grafen  und  seiner  Begleitung,  wie  der  Bathsherren  mit  Oonfect 
(Morsellen)  nnd  Bheinwein  an;  in  der  Utcten  Zeit  nnterblieb 
sie  Bom  Theil,  um  die  Bathscftmmerei  su  schonen. 

Dem  Rathscollegium  p^ebührte  das  Recht  der  Verwaltung 
und  Roclitsprechung  im  eigentlichen  Stadtgebiet,  in  den  Stadt- 
freiheiten und  iu  den  städtischen  Dörfern  und  Landgütern. 
Unterworfen  waren  der  Jurisdiction  des  Raths  alle  diejenigen 
Bewohner,  die  weder  eximirt  noch  privilegirt  waren.  Doch  war 
ein  Theil  der  Jnrisdiotion  besonderen  dem  Bath  nntergecvdneten 
Gerichten  flbertiagen.  Nach  dem  Pr.  L.-B.  von  1721  I.  9.  §  18 
gehörten  vor  die  Bäthe:  1.  Znnfk-  und  Gewerksachen,  2.  Sohicht- 
nnd  Theünngssachen,  3.  Cnratel-  und  Tatelsachen,  4.  Honorar^ 
fordenmgen  des  Yormundes  ftlr  Verwaltung  des  Yermögens 
minderjähriger  Kinder,  6.  Streitigkeiten,  welche  Geb&nde  nnd 
deren  Dienstbarkeiten  betreffen,  6.  Injuriensachen,  in  denen  auf 
Widerruf,  Geld-  oder  Getangnißstrafe  zu  erkennen  ist,  7.  Markt- 
nnd  Handelspolizeisaehen ;  in  nicht  sehr  wichtigen  Fällen  ent- 
schied darüber  der  Wettlierr,  8.  Mietbsachen,  9.  Besitzklagen, 
10.  die  Strafe  der  Bigamie,  femer  des  Ehebruchs  und  anderer 
Verbrechen,  wenn  deren  Verh&ngung  nach  erfolgter  Ehetrennung 
dem  Rath  anheimgestellt  oder  aufgetragen  wird;  sodann  Gewalt- 
th&tigkeiten  unter  Eheleuten  nnd  die  Strafe  des  Stnprams, 
11«  Arreste  auf  den  Aschhofen  und  Slapperwiesen  ^)  und  Boll- 

dm  nicht  ganz  g;laubhaften  Angaben  der  Preaßischen  Kriegs-  nnd  DomailMa' 
Cammer  zahlte  Alt.sta<lt  1  Doiiljlon  und  1  Bancothaler,  Kneiphof  und  Löbo- 
nicht  je  1  Douhlon.  Das  Auf;;eld  von  diesem  Sfjeciesgeld  betrug  für  jeden 
Doublon  1  Thlr.  8  ggr.  and  lür  jeden  Bancothaler  6  ggr.  6  gr.,  an  die 
Beatei  wrodwi  abgeftthft  von  jedem  Doublon  4  Thlr.  and  von  jedem  Banco* 
thtüm  1  Thlr. 

1)  lieber  die  Aaohliöfe  siehe  das  Nähere  unten.  Klapperwiesen 
oder  Hohbrakt-n.  Klnppcrvviese  bedeutet  nicht  Kiappholzwiese,  sondsm 
Jüepperwieae  (von  Klepper,  einer  fiezeic)inung  für  schlechte  Pferde). 
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werken,  in  den  zur  Competenz  des  ßaths  gehörigen  Sachen, 
12.  die  VerBohreibong  über  Theilungen  und  K^ufe  und  andere 

in  der  StadtwiUkfir  ^)  enthaltene  Sachen  und  solche,  die  „statam 
et  tnnqnillitatem  reipablicae**  betreffen. 

In  diesen  Sachen  &nd  vor  dem  Eath  ein  swar  mflndliohes 
oder  sohriftiiehes,  aber  snmmarisohes  Verfahren  statt.  In  unbe- 
deutenderen Fällen  durften  sich  die  Parteien  in  den  vor  dessen 
Amt  gehörigen  Sachen  an  den  Büigermeisiter  wenden;  war  die 
Sache  schwierig  und  umfangreich,  so  verwies  dieser  sie  an  das 
"Rathscollegium.  Wenn  der  Bürgermeister  die  Parteien  suinina- 
riter  hörte  und  dieselben  sieb  bei  seinem  Bescheide  beruhigten, 
dann  verblieb  es  dabei;  zog  aber  eine  Partei  die  Sache  an  den 
Bath,  so  wurde  dieselbe  dortbin  ohne  Appellation  Schalt  oder 
SohaU^d*)  binnen  10  Tage  remittirt.  Die  Appellation  gegen 
Sentenzen  des  Baths  ging  nach  Pr.  L.-B.  (1721)  Bch.  1  Tit  44 
Art.  6  §  10  an  das  Ho^ericht.*) 

Die  Öffentlichen  Angelegenheiten  jeder  Stadt  wurden  von 
dem  Bathscollegium  erledigt,  insbesondere  die  Anträge  der 
letzten  3  Ordnungen  der  Gerichte,  Zflnfte  und  Gemeine,  welche 
durch  besondere  Vertreter  "*}  übermittelt  wurden.  In  gemeinsamen, 

1)  Ueber  di«  WillUr  dar  Stadt  KÜtaigsberg  d.  d.  Marisiilnirg  un 
BL  QaoigsUge  d.  i  dam  28.  April  18M  of.  Ikber:  Königsbeig  S.  184; 
Sehinemann:  Disscrfatio  jvridicade  statntls  civitatis  RegiomontMiae.  Regio- 
monti  4^.  '1741).  Der  volktAndigs  Text  derselben  ist  bisher  noeh  nicht 

pabiicirt  worden. 

2)  Wer  ein  gesprochenes  Urtheil  schalt,  d.  h.  gegen  dasselbe  ein 
oidentliefaes  Bachtamittel  einlegte,  multe  nach  Pr.  L.-B.  (1721)  Bob.  1 
nt.  44  Art.  6  §  1  bei  dar  Behdrda,  welehea  das  ürtheil  geeproehan  hatte, 

12  Mark  pr.  Schaltgeld  eiaaftUaa,  wovon  er  8  Mlv.,  die  er  —  bis  aaf  4  Mk. 

—  2urttck(?rhielt,  ,.so  fem  er  wol  appelliref'  d.  h.  das  Rt<  htsmittel  mit  Er- 
folg eingelegt  hatte,  aber  f^nnz  verlor,  .,da  er  übel  appelliref'  d.  h.  unterlag- 

8)  Ueber  da«  Hofgericht  zu  Königsberg  cf.  Pr.  L.-R.  (1721)  Pubücj»- 
tionsp&tent  und  die  ohne  Angabe  des  Verfassers  ersclüeoene  Scbrift  des 
jetzigen  B^hagarichtspräsidanten  Dr.  Simaon:  Naehiiehten  fiber  die  GrOu- 
dvng  und  Fortbildung  des  Tribnnata  ma  Königsbei^  in  Pr.  aoa  gedmektan 

and  angedruckten  Quellen.    Königsberg  1844,  Härtung. 

4)  Die  Deputirten  des  Gericht«  hießen  „Deputirte  zu  Rathlintis". 
Die  Deputirten   der  Züuite    waren   die   Elterleute.    Die  Oemeiuen  der 
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die  drei  Städte  betreifenden  Angelegenheiten  fand  nach  dem 
inswischen  etwas  modificirten  §  6  der  oftgenannten  Transaction 
folgendes  Verfahren  statt.  Die  Zünfte  und  Gemeinen  berietheii| 
zimAcihst  jede  für  sieh  in  ihrer  Stadt,  über  die  Yorgeachlagenen 
Panoto,  Mftngel  und  Beeohwerden.  Aludaim  kamen  die  Eltor^ 
lente  der  Zünfte  nnd  die  GemeinttlteRten  der  Gemeine  aoe  allen 
drei  Siadt«i  auf  Erfordern  der  3  Bftthe  auf  daa  AltatftdtiBche 
Batblmns,  ^)  woliin  anch  die  Bftthe  tmd  Gericlite  der  drei  Stsdte 
beschieden  -wnrden.  Hierselbst  einigten  sich  die  Gerichte,  Zünfte 
und  Gemeinen  über  einen  gemeinsamen  „Schluß",  welchen  der 
Altstädtische  Schöppenmeist^r  im  Namen  der  Gerichte  und  aller 
Aeltesten  der  drei  Städte  den  drei  Käthen  übermittelte.  Diese 
traten  sofort  über  den  Schluß  einzeln  in  Berathung;  darauf 
einigten  sich  die  3  Bürgermeister  |lber  eine  „Verabscheidung", 
welche  der  Altstädtische  Bürgermeister  Namens  der  3  Bftthe 
den  Gerichten,  Zünften  und  Gemeinen  publioirte. 

Zur  Erledigung  der  Geschäfte  des  Baths  bestanden  in  jeder 
der  8  Städte  7  Hauptämter  oder  Departements,  die  in  der  Begel 
▼on  je  einem  Bathsherm  und  im  Falle  seiner  Behinderung  von 
einem  im  Voraus  bestimmten  Stellvertreter  verwaltet  wurden. 
IKese  Baaptämter  waren  folgende: 

Sttdta  «rwlUtea  ans  ihrer  Mitte  anf  Leibeoantt  die  log.  Gern  ein- 
Alto st  en,  anch  wohl  Etterlente  genannt,  welche  der  Batli  oonfinnirte. 
Nach  der  Ueberliefernng  erschienen  sie  anf  dem  Bathhause,  wenn  verbottet 
wnrde,  hörten  die  königlichen  Verordnungen  an,  ließen  sich  Abschriften 
davon  ertheilen,  versammelten  fH<>  GeraPino,  tnigen  in  denselben  die  öffent- 
lichen Angelegenheiten  vor,  theilten  das  Erforderliche  dem  Kath  mit, 
wohnten  den  Beoeptoren  der  Stadtsoldaten-  und  Naehtwftchtergelder,  des- 
gleichen den  Venammhingen  des  AmencoUegs  het  Zur  Boetieitniig  der 
Unkosten  (Abschriften,  Verbottgeldw,  Anfertigung  von  Memorialien  u.  s.  w.) 
erhoben  sie  die  ccewöhnlirhen  Gemeinaltastengelder  oder  das  kleine  Con- 
tiugent,  und  zwar  von  den  ;j;riißeti  Gewerkeu  je  3,  4  bis  6  fl.  und  von  den 
kleinen  Gewerken  je  1  fl.  6  gr.  In  der  Lade  lagen  die  auf  die  Verfassung 
der  Oemeine  besflglichen  fapierei 

1)  Ueber  daa  Altefeidtieohe  Bathhaes  cf.  ErL  Pr.  IL  &  4B6— 49a  Hier 
befand  eich  auch  die  später  dem  Kgl.  Braucollegium  eingeräumte  sogenannte 
Sprechstiibe,  in  welcher  sich  die  ElterlpTite  der  Zünfte  und  die  (jtemfiiniütflwten 
zu  versammeln  und  xu  beeprechen  püegten. 
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1.  Das  Bürgermeisteramt  („das  bfl]]ß;eirmei8terliGhe  Amt'O* 
Der  Leiter  desselben,  der  Bürgermeister,  hatte  die  Inspection 
Aber  alle  Aemter  und  städtischen  Einrichtungen.  Daneben 

konnten  in  seinem  Amte  die  dem  Rath  durch  das  Landreclit 
zugewiesenen  Sachen,  insbesondere  Zunft-,  Goworks-,  Polizei- 
und  alle  iSachen,  die  statum  et  tranquillitatera  civitatis  berühren, 
verhandelt  werden.    Sein  Diener  hieß  Einspänniger. 

2.  Das  Amt  des  Yicebürgemeisters.  Derselbe  war 
gewöhnlich  Fupillenherr,  Oberkirchenvorsteher  der  Kirrhen  inner- 
halb der  Stadtmauern  und  Protoscholarch.  Als  FupiUenherr 
hatte  er  die  Verwaltang  des  Pnpülenwesens  innerhalb  der  Stadt; 
als  Oberkirehenvorsteher  besorgte  er  die  Einnahme  und  Ausgabe 
bei  der  Stadtkirohe,  fiihrte  die  Kirchenreohnnng  nnd  beanfeiehtigte 
die  KirdienyOTsteher,  als  Protoscholardi  bean&ichtigte  er  die 
gewöhnlich  von  der  Kirche  unterhaltenen  Scholen;  die  Schnl- 
angelegenheiten  wurden  gewöhnlich  in  einem  aus  mehreren 
Eathsherron  bestehenden  CoUeginm  berathen. 

3.  Das  Amt  des  Voigts  oder  Dritten  (praetor).  Er 
administrirte  in  den  Vorstädten  die  Justiz  in  ( 'ivilsacben  neben  dem 
etwa  eingesetzten  Richter  und  Gericht,  übte  gewisse  polizeiliche 
Functionen  aus  und  war  Oberkirchenvorsteher  in  den  vorstädti' 
sehen  Kirchen.  Der  Voigt  in  der  Altstadt,  aueli  Burggraf 
genannt,  übte  seine  Functionen  auf  der  Freiheit  Steindamm  und 
deren  Annexen  aus.  Die  amüidie  Thätigkeit  des  Voigts  im 
Kneiphof  erstreckte  sich  auf  die  Vorstadt  und  deren  Annexen; 
er  erhob  die  Grundzinsen  und  Beifigelder'),  war  Pupillar  in  diesem 
Sprengel  und  auch  Obervorsteher  der  Haberberger  Kirche  tmd 
Schule.  Er  beauftiohtigte  auch  die  Schulcen,  welche  vom  Bath 
zur  Wahrnehmung  von  polizeilichen  Verrichtungen  eingesetzt 
waren,  so  im  nas.sen  Garten.')    Der  Voigt  im  Löbenicht  hatte 

1)  BciBireld  ist  eine  Ali^nbe.  welche  von  jedem  Sohitakor  an  denBafck 
für  die  Conoession  des  Biersclianks  gezalilt  wurde. 

2)  cf.  die  alte  Willkür  für  den  nassen  Garten,  die  noch  d.  d.  Königsberg 
den  11.  Juli  1798  vom  ICmgistrftt  sa  Königsberg  dem  Sehnlsen  auf  dem 
nassen  Garten  snr  Poblioation  mitgetheQt  wurde,  (cf.  ürk.  No.  860  d.  ü.- 
Z.-y.  im  st  A  Kbg.) 
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die  Jurisdiction  über  den  Anger  und  seinem  Annoxum  und  zog 
die  lalligen  lieißgelder  und  Grundzinson  ein,  insbesondere  von 
dem  auf  dem  Sackheim  belegenen,  der  Stadt  gehörigen  und  ihrer 
Civiljurisdiction  unterworfenen  Krug  (Stadtkrug). ^)  Die  Provo- 
cation  von  jeder  Entscheidung  des  Voigts  ging  an  den  Bath. 
Sein  Dieuer  hieß  Voigtsdiener. 

4.  Das  Ami  des  Vierten  oder  Wettherrn.  Er  ent- 
schied nach  Maßgabe  der  neuen  revidirten  Wett-  und  Lieger- 
ordnnng  der  8  Stftdte  Ednigsbeig  d.  d.  Berlin  den  16.  Februar 
1716*)  über  schleunige,  den  Werth  von  90  fl.  nicht  übersteigende 
Markt-  und  Handelspolizeisachen.  Die  anderen  Sachen  gehörten 
vor  die  im  Interesse  des  Handels  gegründete  "Wette  ("Wett- 
gericht, Wett  -  Collegium,  iudicium  mulctaiorium),  deren  Vor- 
sitzender (AVettprä>:es )  der  Wettherr  war  und  deren  10  Beisitzer 
(assesäores;  aus  je  2  Mitgliedern  des  Raths,  des  Gerichts,  der 
Zunft  der  Kaufleute,  der  Zuntt  der  Mälzenbräuer  und  der 
Gewerke  bestehend^  jährlich  um  Oculi  erkoren  wurden.  Ein 
Wettaotuarius  war  dem  Gerieht  beigegeben.  Diese  Function 
war  in  der  Begel  dem  Stadtsecretarius  übertaragen,  seit  1718 
gab  es  jedoch  im  Eheiphof  einen  besonderen  TVettactUBzius,  weil 
der  damalige  Stadtsecretarius  Melchior  Lübeck  in  seiner  Eigwi- 
sdbaft  als  Geh,  Secretarios  beim  Gommerz-Coll^  an  der  Wahr* 
nebmung  der  G^eschMte  des  "Wettactoarius  bei  dem  unterge- 
ordneten Gerichte  behindert  war.  Die  Appellation  ging  in 
Sachen  über  30  fi.  an  die  Preußische  Regierung,  und  seit  der 

1)  Dieser  Krug  wurde  durch  die  vom  Hersog  Friedrich  von  Sachaen 

dem  KrügfT  auf  dem  Sackheim,  Burchardt  FreiMenstein,  verliehene  Urkunde 
d.  d.  Königsberg  am  Dienstag  in  den  Osterheihgentagen  1507  privilegirt ; 
die  ConfirmatioM  dieser  Urkunde  erlblgte  d.  d,  Warschau  den  7.  Mai  1(515 
durch  Sigismund  III.  (Urk.  2ö3  d.  U.-V.  im  st.  A.  Kbg.).  Durch  die  kurf.  Urk. 
d.  d.  CSOn  an  der  Spree  den  98.  Januar  1664  wurden  ,«die  Cbrü.  Gerichte 
nod  juriedietion  Aber  die  Jenigen,  Welche  iedeamahl  in  dem  SUdt*Krug 
und  dam  gehörigen  Gobewden,  die  an  der  Land  Straße  auf  dem  Sack)ieimb 
peteerpt!.  wohnen  und  in  demselbigcn  dienen"  der  Stadt  Löbenicht  ver- 
schrieben. (Urk.  320  c.  I.)  Wie  der  Krug  an  die  Stadt  Löbenicht  kam, 
darüber  siehe  weiter  unten. 

2)  Grube:  G.  (X  Pr.  Ii.  p.  326. 
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Constitoinmg  des  Commera-CoUegiiims  (1718)^)  in  „HandkingB^ 
und  Oommercien-Sacliflii''  an  diese  Behörde.  Dem  Wettgerioiht 
lag  insbesondere  ob,  die  den  Pireis  der  Lebensmittel  poliaeiUoIi 
regelnde  Viotnalientaxe  aofimstellen.  Die  Diener  des  Weib- 
prises  nnd  des  Wettgerichts  hieBen  Wettdiener. 

5.  Das  Amt  desCämmerers  camerarius).  Er  verwaltete 
die  städtische  Cämmerei  (Rathscämmt  rei,  Stadträmmerei  zum 
Unterschiede  von  der  Gerichtscämmerei  genannt,  auch  schlechtweg 
Cämmerei),  deren  Hanptreclmiiiig  er  aus  den  Specialrechuaiigen 
nach  Ablauf  dos  Rechnungsjahres  (am  31.  December)  zusammen- 
stellte. Diese  Hauptrechnungen  wurden  in  den  3  Städten  seit 
1713  nach  den  Tnppen  der  EneiphOfachen  Hanptrechnnng  ge- 
führt, nach  alter  G^ewohnheit  von  dem  Bath  in  der  Woche  vor 
Beminisoere  revidirt  („abgehört"),  wobei  der  Bath  anf  Kosten 
der  Cttmmerei  bewirthet  wurde  (sog.  BeminisoeremahljEeiten)  nnd 
dann  in  einem  Exemplar  der  AnfsichtsbehOide,  der  Fteofiisohen 
Kegierung  übersandt,  welche  dieselben  seit  1713  durch  den 
Oberburggrafen  mit  Zuziehung  zweier  Mitglieder  der  (für  die 
Verwaltung  der  königlichen  Domainen  bestimmten)  Amtscaramer 
zu  prlifen  hatte.  Die  Bürgerschaft  ^\'urde  bei  der  Revision 
dieser  Rechnungen  nicht  zugezogen,  noch  viel  weniger  hatte  sie 
ein  ßecht  auf  Goadministration,''^j  da  das  Recht  der  Verwaltung 
allein  den  Bäthen  zustand.  Nur  im  Kneiphof  wurden  die  Stadt- 
rechnungen  der  Büigersohaft  anf  ihr  Verlangen  mitgetheilt. 
Der  Cftmmerer  vereinnahmte  und  verausgabte  die  stodtiadien 
Gelder  nnd  trug  alles  aus  dem  Kleckregister  (der  Gladde)  in  das 
sog.  Gfimmerbnch  ein.  Gewisse  Stadtgefidle  zog  er  durch  den 
Zinsmahner  ein.  Er  hatte  femer  als  Bauherr  die  stidtisohen 
Bauten  unter  sich;  da  er  auch  die  Tagelöhner  auslohnte,  hieS  er 
im  Kneiphof  auch  Iiohnhenr.  Insbesondere  Uberwachte  er  den 

1)  ef.  die  „Constitution  des  Conunerod  •  OoUegü"  d.  d.  Berlin  den 
17.  Aagiult  1718  im  Staats^Arehir  am  KOnigriMVg.  (St-A.  Kbg.) 

2)  Ausgesprochen  in  den  an  die  prenfischen  Oberrätbe  gerichteten 
knrfürstlichRn  Hcscripten  d.  d.  Königsberg,  den  9.  December  1668  und  CöUn 
an  der  Spree  den  24.  Janoar  1670. 
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Ban  von  Brücken  imd  die  lieparaturen  an  denselben;  für  die 
Benutzung  der  über  den  Pregel  ftlbrenden  Brücken  wurde  durch 
besondere  Beamte  ein  Brückengeld  erhoben.  In  Altstadt  und 
Kneiphof  stand  je  ein  Banschreiber  dem  C&mmerer  zur  Seite. 
Die  atttdtiachen  Uhren  wurden  durch  besondere  Ubrsteller 
gestellt.  Büdlich  hatte  er  üQr  den  Ban  nnd  die  Beiiiignng  der 
StnBen  und  Flüaie  sa  eoigen.  Vom  war  daher  die  Inspectüm 
tber  den  Stadthof  übertragen,  der  einem  Stadthof  er  unter- 
stellt war.  Dieser  hatte  die  städtischen  Entsch-,  Ban-  nnd 
EarrenpfiBrde  sn  beaufsichtigen,  die  Herbeisehaffimg  der  Ban- 
materialien  zu  besorgen,  sowie  die  Karrenknechte  und  die 
sonstigen  Stadthofsknerhte  zu  c-outrollireu,  er  bewahrte  wohl 
auch  die  Feuerlöscbapparate  auf.  Die  Reinigung  des  Marktes 
und  des  Stromes  besorgten  dio  Markt-  und  Strom  knechte, 
in  Altstadt  gab  es  bis  zum  Jahre  1716  eine  sog.  Untercämmerei. 

6.  Das  Amt'  des  Kriegscommissarins  (oder  Ein- 
qnartirnngsherren)  nnd  des  Fenerherren.  Der  erstere  hatte 
die  Beoeptnr  der  statt  der  Natoraleinqiiartinmg  geleisteten 
Serviqgelder,  fährte  die  Servisrecfannngen,  prtoidirte  im  Servis- 
coUeg,  respidrte  tOglich  den  Qaartierstand  nnd  hatte  das  Billetier* 
weeen  unter  sieh.  Ihm  standen  Billetierer^)  zur  Seite.  Er 
war  zugleich  auch  Feuerherr  und  respicirte  als  solcher  in  Gemein- 
schaft mit  Vertretern  der  Bürgerscliatt  das  Feuer-,  "Wach-  und 
Brunnenwesen.  Demgemäß  waren  ihm  der  Wachtmeister  mit 
den  Nachtwächtern  nnd  die  Spritzenmeister,  sowie  die 
Stadtsoldaten  unterstellt.^)  Tn  Altstadt  gab  es  ein  be- 
sonderes Wachamt.  Die  Stadtsoldateu  und  Nachtwächter  wurden 
ans  Beitrfgen  der  Büigersohaft  (die  sog.  Soldaten-  nnd  Waoh- 


1)  Altstadt  und  Kneiphof  hatten  je  2  Billetierer,  Lobenioht  hatte 
keinen  besonderen. 

2)  Die  Feuerwache  für  ganz  Königsberg  hatte  der  königliche  Schlo5- 
thflrmw,  der  bei  entetandenem  Feaer  dn  Zeichen  mit  der  Trompete  gab. 
Dafür  erhielt  er  jährlich  von  jeder  der  3  Städte  Kdnigeberg  ein  Ueinee 
accidens  von  6  fl.  Ueber  das  Blasen  vom  SchloHthurm  vergl.  den  Anftats 
[von  B.  PhiUppij  in  den  Ii.  Pr.  Pr.  Bl  IX.  Folge  Bd.  9  S.  106. 
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gelder)  nnierbalten,  die  Cftmmerei  BohoB  daa  Fehlende  so.  ^)  Im 
LObenioht  wurden  besondere  Speicberwaoh-,  Angerwaoh-  tmd 
Stadtwaohreohnnngen  gefthrti  die  1720  combinirt  worden. 

7.  Das  Amt  des  Biebters  („ricbierliobe  Amt'*)*  Bei 
demselben  ist  seine  Tbätigkeit  innerhalb  und  anSerbalb  des 
Gerichts  eu  unterscheiden.  Im  städtischen  Gericht  erschien  er 
nur  an  den  Gerichtstagen.  Er  führte  alsrlaiin  das  Präsidium; 
er  hegte  die  Bürger-  und  Beidinge,  -)  bewilligte  den  Parteien 

1)  1728  hatte 

Altstadt  Eneiphof  Löbenioht 

Rtndtsoldaten     8  U  8(iiMd.Nachtwäoht.) 

"Wachtmeister  2  (fi\r  Altstadt  und  Steindaram)  1  1 
Nachtwächter  26  (davon  8  für  den  Steindamm)    4  — 

2)  Diese  Begrift'e  erklärt  die  uralte  Hegeformel:  dieselbe  lautete  nach 
Ombe:  Tractatus  de  processu  fori  Prutenici  (i69(»)  p.  III: 

„Primtim  inciptt  advocatos  his  verhis: 

Der  Herr  Richter  vergönne  mir  die  Bemhddenheit. 

Judex  resp.    Es  sey  Ihm  vergönnt. 

Advocftt.  Nachdem  Wir  halfen  ein  nahmhafFtcs  ausgeläutetes  Biirger- 
ding,  als  fraget  Herr  Richter,  ob  man  daiSselbe  hegen  und  damit  begehen 
möge,  wie  reeht  ist. 

Seabin.  Nachdem  Wir  haben  ein  nahmhafltea  anagaUatetea  Bfirger> 
ding,  als  fraget  Herr  Richter,  ob  man  dasselbe  hegen  nnd  damit  begehen 
mAge»  wie  rerht  ist. 

Advoc.  1  raget  HeiT  Richter,  was  man  zu  dem  Bürgerding  gebieten 
und  verbieten  aoü. 

Scabin.  Herr  Richter,  Er  hege  das  Btbrgerding  (Beyding)  von  Gottes, 
8r.  Chorfl.  DurchL  und  von  rechtswegen,  Er  gebiete  Friede  an  und  von 

dem  Ding,  niemand  komme  dem  andern  in  Ewln  Wort,  Er  thue  es  mit  des 
Richters  Erlaubiiiß,  niernjui«!  lalle  den  andern  an,  Er  thue  es  mit  Land- 
Recht  (  in  jeder  theidige  senie  Sache  alno,  daß  er  sein  Geld  und  Gnt  behalte. 

Judex.  Ich  hege  das  ausgeläutete  nahmhafte  Bürgerding  (Beydiug) 
von  Gottes  eto.  eto. 

Advoo.  Fraget  Herr  RIchtw,  das  Bftrgerding  (Bejding)  ist  geheget 
wie  recht  ist. 

Scabin.    Das  Bürgerding  ist  geh<^i;t>t  wie  recht  ist  und  bat  Krafft 
und  Macht  ein  jeder  zu  Unserm  Lund-Kf  . -ht.    V.  R.  W. 
Wenn  ein  Beydiug  geheget  wird. 
Advoc.  Hetr  Richter  Er  verg<tene  mir  etc. 
Judex.  Es  sey  ihm  nt  snpta. 

Advoc  Nachdem  es  Nothsache  ist  und  daß  man  bedarff,  fraget  Herr 
Richter,  ob  man  ein  Beyding  hegen  nnd  damit  begehen  mag.  W.  R.  J.  Y .  R.  W. 


Digitized  by  Google 


Von  Georg  Conrad. 


15 


die  eztraordinAren  Beidinge,  hatte  aber  kein  Votiim,  also  an  der 
eigenüiobeii  Bechtsprecliuug  keinen  Antheü,  vor  ihin  wurden 
die  Ton  den  Betlieiligten  nnterschriebenen  Oontracte  und  Obli- 

gatioueu  reooguoscirt ;  er  erlangte  die  Gründe  zu  Erbesrecht,  ^) 

Scabin.  Nachdem  es  Notbsadi  ist  nnd  daf  man  w  bedarff,  so  mag 
man  etc. 

AdTDC  i'ragot  Herr  Bichtor,  was  man  som  gehogten  Ding^  eto.  nt 

supra. 

Scabin.   Hevr  Ricliter  Er  liL';;e  lUiS  B«yding  etc.  ut  supro. 
Judex.  Ich  beg^  das  BeyiUng  etc.  at  sapra. 

Ooeteta  at  Mpra.  Nota  qnod  in  litte  Strato  anf  dem  Steintbam  looo 
Terbomm,  von  Gottes,  Sr.  Cluirfl.  Durchl.  imd  TOn  reobtswegen  surre gentor 

verba  von  Gottes,  der  Stadt  Freylifif  imd  von  rechtswegen. 

In  der  Zeit  des  Königtliums  wurden  die  Worte:  Sr.  Cliurä.  Durchl. 
ervetzt  durch  Sr.  Köuigl.  Majestät. 

Ueber  das  NIhere  veigl.  unten. 

1)  d.  h.  er  bewirkte  die  solenne  geriebtlidie  Tradition  von  Grande 
Stacken.  Den  Begriff  erklärt  die  Formel;  dieee  lautete  nach  Grube:  Oomp. 
jur.  regn.  Prot.  A  ldcnda  i.  f. 

Advocat.   Ich  bitte  nmbs  Geleit  zu  verlesen* 
Schöppe.    Es  wird  ihm  Geleit  ertheilet. 
Advocat.    Wer  das  Geleit  seyn  soll? 
Schöppe.  E.  S.  Owioht. 

Hieraoff  wird  der  Gontract  yon  Wort  in  Wort  verlesen.  Quo  facto 
filliret  der  Advocat  dergestalt  fort : 

Herr  Richter,  Woll-Ehrt'üveste,  Vorachtbahre  und  WoliweisCi 

Hochgeehrte  und  Hochgcneigt«  Herren. 

Nachdem  der  verlesene  Coutract  in  allen  Stücken  seine  völlige  Richtig- 
keit bat,  als  fraget  von  Euch  Herr  Richter,  ob  mag  der  K&uffer  etotreten 
und  ihm  den  erkauften  Grund  durch  den  geschwomen  Hemr  Richter  lu 
Erbes-Becht  erlangen  lassen  nnd  möge  damit  veri'aliren  werden.  W.  R.  B.? 

Schöppe.  Es  mag  der  Käuffer  eintreten  und  ihm  den  erkaufflen 
Grund  durch  den  geschworeneu  Herru  Ricliter  zu  Erbes-Recht  erlangen 
lASsen,  und  damit  verfahren  werden,  W.  R.  J. 

Hierauff  tritt  der  Eluffer  in  den  Schranoken  und  laaset  dal  Herrn 
Richters  auff  dem  Tisch  liegenden  Hütt  vom  an  nnd  wird  von  damsalhan 
dergestalt  angeredet. 

Richter.  Ich  erlange  ihm  seinen  weil  orkanfftcn  Grund  zu  Erbes- 
Recht,  doch  dergestalt,  daü  er  Sr.  Königl.  Majestät  treu  und  hold,  E.  Edl. 
fiochw.  Raht  gehorsam  sey,  auch  seinem  Nachbarn  mit  Kehricht,  Mist  und 
Wasser  weiche,  so  ofit  es  nöthig  ist 

Advocat.  Es  fraget  von  euch,  Herr  Richter,  ob  sej  der  Kauffer  ein- 
getreten» habe  ihm  den  erkanfften  Chrund  durch  den  geschworenen  Herrn 
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exequirte  die  Sentenzen  des  Gerichts  und  ertheilte  dem  Magistrat 
die  das  Gericht  betreffenden  Nachrichten.  Außerhalb  des  Gerichts 
hatte  er  eine  besondere  Jurisdiction  nach  Voraohxifi  des  Land- 
reohta  (I.  H  §  20).  £r  entschied  1.  über  j^ermgiere  Veijgelieni 
bei  grOfleren  Vergehen  („peinlichen  Hak-Saohen  und  groBen 
Beaohftdigmigen")  hatte  er  den  Delinquenten  eowohl  yon  Amte- 
wegen  als  auf  Verlangen  des  Klägers  m  yerhfiren  und  an  das 
stAdtisohe  Gericht  za  verweisen;  3.  Ober  solche  Schtüdsaehen, 
die  keine  Beweiserhebung  veranlaßten  („so  tinl&ugbahr  und  be- 
kontlich";;  3.  über  die  Veriiungung  von  Arresten  in  Schuldsachen. 
Vor  ihm  wurde  in  summarischer  Weise  milndlich  procedirt;  von 
seinem  Spruch  ging  die  Provocation  an  das  Gerieht.  Sein 
Diener  hieß  Richterdiener.  Neben  den  7  Hauptämtern  gab  es 
noch  eine  Beihe  von  Nebenämtern.  Wir  führen  folgende  an: 
1.  Das  Amt  des  Dorfherrn  oder  Dorfyoigts.  Die 
den  Stftdten  gehörigen  Dörfer,  Landgüter,  Wiesen  nnd  Wal- 
dnngen^)  standen  unter  der  An&ioht  Tcxn  sog.  Voigten.  Dieselben 

Richter  zu  Erbe»-Becht  eriaogsn  lawon,  und  aej  damit  Tarfahnn  worden, 

W.  R.  J.? 

Sc  hopp e.  Es  ist  der  Käuifer  eingetreten  und  hat  ihm  seineu  er- 
kaofiten  Onind  durch  dea  Geachworenen  Herrn  Bichter  zu  Erbes  •Becht 
erlangen  lassen,  und  ist  daauit  Tevfthren  wordM,  W.  B.  J. 

AdvüCHt.    Ich  bitte  omba  Qeleit,  dieses  aÜee  m  veeaohieiban, 

£•  £dl.  Ilorhw.  Raht  anffzns^cigen  und  zu  Buch  au  tragen. 
Schöppo.    Es  wird  ihm  Geleit  ert heilet. 
Advocat.   Wer  das  Geleit  seyn  soll? 
Sehdppe.  E,  K  Gerioht 

1)  Znaammimstellnng  der  LandgAter  der  8  Städte  Euiagsberg  ün 
Jahre  1728. 

a)  Altstadt. 

1.  Die  (Vorder-  Mittel-  und  Hinter-)  Huben,  mit  Bauern  besetzt;  davon 
waren  verparlitet  der  Hubenhof,  Moilenhauers  Krug,  Lünen  Krug,  die  neue 
Bleiche,  die  Kosse,  der  Ziegelhof,  der  neue  Krug  und  die  Schöppenwiese.  • 

9.  Neoendorf,  ein  Kirchdorf  mit  1  Mflhle  nnd  9  Krügen  daaelbet, 
deagl.  der  Pregelkrag  nnd  ein  Krug  in  Steinbeck  (verpachtet). 

3.  Kraußen,  ein  Dorf  mit  einem  verpachteten  Vorwerk. 

4.  steinbedc,  «in  Kirchdorf  mit  dem  Ancker  daseLbet,  der  Hof  war 
verpachtüt. 

5.  Otteahagen,  ein  Kirchdorf  (verpachtet). 
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flbten  die  Dorfgerichtsbarkeit  aus,  filhrten  die  Dorfsreclmungeii, 
sorgten  dafikTi  daß  alle,  insbesondere  die  verpachteten  Güter  in 
baoHohem  und  wuthsohsftliohem  Zustande  erhalten,  daS  die 
Waldmigeii  dwch  die  WaldwArter^)  gehörig  beanfinohtigt  und 
das  Depatai-  und  Bauholz  richtig  abgefthren  wfirden.  Insbe- 
sondere bieB  der  Voigt  Uber  die  Alistftdtisdhen  Haben  Hnben- 
voigt'),  der  Inspeotor  über  das  der  Stadt  Kneiphof  gehörige 
Aneker/)  dessen  SohenkhaTts  verpaohtet  war  und  dessen  Wiesen 
die  Bürger  gegen  EntscLädigung.  die  Stadträthe,  Gerichtsver- 
wandteü   und  ^Magistrut.sbedienten  unentgeltlich  als  Viehweide 

(i.  Pusclulort',  ein  Kirolidorf. 

7.  Stablacken,  ein  Bauerndurf. 

8.  Die  Lacbswehre  (verpachtet). 

b)  Kneiphof. 

1.  D.is  Aurker,  eine  gn  ße  Wiese  niit  t  inein  verpachteten  SchenkbaOM» 
hente  ein  Gut  im  Kirchspiel  HafTstromi  J^andkreig  Königsberg. 

2.  Der  Fischhoff  (verpachtet). 

3.  iSchöuiliefi,  ein  Bauenidort. 

4.  Die  yerpaehtete  Ziegelsdiemke  m  Zinnan, 

e)  Löbenicht. 

1.  Ponarth,  ein  Bauermlorf. 

2.  Marannen,  ein  Gut  fveri»ar}itet). 

8.  Radnickon  (Kaduei  keu,  Kathäwald),  ein  Waldgut,  heute  Gut  Raths- 
walde a.  d.  Deiuie,  Kr.  Labiau. 

1)  1723  hatte  Ahstadt  4  VValdwärter,  Löbenicht  einen  „Waldreuter", 

2)  In  dieser  Eigenschaft  führte  er  die  sog.  EnbenToigtamtsprotoeoUey 
die  sieh  jetzt,  soweit  sie  erhalten  sind,  im  königlichen  Staatsarchiv  an  Königs- 
berg befinden. 

3)  Die  Fischerliiule  auf  dem  Aik  ker  nelist  den  dazu  freliörigen  Wiesen 
am  Pregel  samrat  einer  Hute  und  zehn  ^forgen,  in  den  Grenzen  des  Dorfes 
Käse  balg  gelegen,  nebst  freier  f  iücherei  waren  dem  Cammerachreiher  Ludwig 
Tefmer  verschrieben  worden.  Dnreh  die  kturf.  Urkunde  d.  d.  Königsberg  den 
7.  Febr.  1690  erhielt  derselbe  noch  2  Banerhufen  und  20  Morgen  an  Kasftbalg 
nebst  freier  Krnggerechtigkeit  and  HökereL  Durcli  den  Ka  rfcontract  vom 
2.  März  verkaufte  er  diese  Stücke  an  den  Riitli  'L  r  St  mit  Kiiei])hof, 
welclier  daselbst  seit  alter  Zeit  auch  Wiesen  besaß.  Beide  Urkunden  wurden 
d.  d.  Königsberg  d.  22.  Februar  16^J6  vom  Könige  Wladislaus  IV.  conÜrmirt. 
(cf.  Urk.  Nro.  29A.  295.  800  des  U.-V.  im  stAdt  Azdiiv  an  Könlgsbeig.) 
Hieraoa  eigiebi  sich  auch  das  Irrige  der  Annahme  Meckelburgs  (Die  Könige 
berger  Chroniken  etc.  S.  71  Not«),  daß  das  bei  Freiberg  (f.  320)  vorkommend» 
"\Vfirt;  Ancker  mit  Anger,  Wiese  gleichbedeutend  sei;  Ancker  ist  sächlichen 
Geschlecht«.   Ebenso  unrichtig  ist  eä  auch,  weuu  Horn  (Culturbüder  aus  Alt- 

Alijpr.  MoaatMohrifb  Bd.  XXiV  UiU  l  a.  ü.  2 
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benatsen  durften,  Anckerherr.  Im  Löbenioht  gib  es  einen 
besonderen  Hirten. 

2.  Eine  Reihe  von  Aemtern  machten  die  dem  Handels- 
verkebr  dienenden  Anstalten  und  £inncbtangen  notbwendig. 
Das  Amt  bestand  in  der  Aufeiobt  über  dieselben  und  ibre  Yer- 
iroltang  durch  gewisse  stAdtiscbe  Bediente,  die  sog.  Belehnten, 
welche  gleiduseitig  im  Dienste  der  KOnigUoben  Accise  standen. 
Dieser  mußten  sie  in  bestimmten  Zeitrimnen  eine  Consignatiozi 
der  durch  ihre  Hftnde  gegangenen  Waaren  zum  Zwecke  ihrer 
Versteuerung  mittheilen,  desgleichen  einzelne,  z.  B.  der  Scheffel- 
nieister,  auch  der  Königlicheu  Licentcammer  zum  Zwecke  der 
Verzollung  der  ein-  und  ausgehenden  Waaren. 

a)  Das  Amt  des  Patrons  über  die  "Waagen.  Die 
Waagen  bediente  ein  oder  mehrere  Wäger  mit  den  von  ihm 
angenommenen  Schalkuechten^)  und  erhob  far  seine  Thätigkeit 
gewisse  Abgaben,  von  denen  er  einen  Tbeil  behielt,  einen  Theil 
an  die  Bathscämmerei  abüuhrte.  £r  war  in  der  Begd  auch 
Braker.  Altstadt  hatte  2  Waagen,  die  eine  befand  sieb  auf 
dem  Markte  unter  dem  Batbhause,*)  die  andere  auf  der  Lastadie. ') 


preoJien  S.  310)  «a  die  Klapperwieae  denkt  Han  hat  ▼iebnehr  an  die  dam 
Xneiphof  gehörigen  Anekerwieaen  am  frischen  Haff  sn  denken.  Beate  ist 

das  diemalige  Anckw  ein  Out  im  Landkreise  Königsberg. 

1)  Schalkncchte  =  TVaageschaUmecbte. 

2)  Erl  Pr.  IL  S.  488. 

3)  Die  in  den  Jahren  1716  und  1717  von  dem  Stadtcämnierer  Christoph 
Casseburg  auf  dar  Lastadie  gebaute  neue  Waage  trug  eine  iu  der  Alterthuma- 
geeeOeehaft  Pmssia  za  Königsberg  noch  aufbewahrte  Tafel  mit  folgender 
Auftchrift: 

Gott  segne  Stadt  und  Land  I  jiurh  diese  neue  Waage 
Die  nun  erbauet  ist  '  :  bcy  zwar  sehr  soliweron  Zeit:/ 
Znm  Nutz  dee  Vaterlands;  Doch  aber  diese  Tage 
Ver&ndre  Qoti  der  Herr,  in  aelbst  VergnügUgkeit. 
Qott  sienre  allen  Neid,  hergegen  vielen  Seegen 
WoU  Gott  von  oben  ab,  zum  Auffwaobs  dieser  Stadt, 
Zum  immer  höclisten  Flor,  df  s  Handels  Wandels  geben 
Bis  liie  ein  Jeder  selbst  des  sauren  Lebens  sat ! ! 

DEN  1,  MAY  ANNO  1717.  CHRISTOPH.  CASSEBURG 

Stadt.  CAMMEREA. 
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Kneiphof  besaß  gleichfalls  2  Waagen,  eine  auf  dem  Markt,  eine 
auf  der  Vorstadt.  Löbenicht  hatte  nur  eine  Waage,  welche  sich 
unter  dem  Rathhause  befand.^) 

b)  Das  Amt  des  Patrons  über  den  Krahn  mit  der 
Weinbrücke.  Der  Krahn,  weloher  hauptsächlich  zum  Loschen 
von  W«in,  JBanmOli  Limonien  tmd  anm  Ein-  und  Ausheben  von 
Masten  diente,  wurde  von  einein  Krahnmeister*)  und  seinen 
Leuten,  den  Krahnknechten  ond  WeinsohrAtern  gebandhabt. 
Fflr  die  Benatsung  des  stftdtiscben  Krahnes  erhob  der  Erahn- 
meister  das  Erahngeld,  das  er  zum  Theil  an  die  Batbsoämmerei 
abftlhrte,  zum  Theil  ftlr  sich  behielt.  Als  Lagerplatz  fOr  den 
gelöschten  Wein  dienten  die  Weinbrücken.') 

c)  Das  Amt  des  Patrons  über  den  Asohhof.  Einen 
Aschhof  hatte  nur  die  Stadt  Kneipliof  und  zwar  einen  Pott- 
aschhof und  einen  Weedaschhof.  Der  Aschbraker,  der  zugleich 
die  Dienste  des  Ascbschreibers  yersah,  brakte  die  eingekom- 
menen Waaren  und  erhob  die  nach  der  Yerordnnng  des  Baths  *) 
xa  zahlenden  Gelder.   Der  AschhOfer  bewachte  den  Asehhof. 

d)  Das  Amt  des  Patrons  über  den  Heringshof.  Dieser 
Hof  diente  als  Niederlage  für  Heringe,  die  der  Heringsbraker 
brakte;  auch  Steinkohlen  wurden  dort  gelagert.  Dafür  erhob 
er  zu  Gunsten  der  Rathscämmerel  gewisse  Lagergelder.  Sowohl 
Altstadt  als  Kueiphof  besaßen  einen  Heringshof.') 

1)  Erl.  Pr.  IV.  S.  21. 

2)  1728  hatten  nur  Altstadt  und  Kneiphof  je  einen  Krahnmeister. 

B)  T'ftber  die  Bedeutung  dieses  Wortes  rf.  nuch  den  Passus  ans  dem 
§  Ö  der  Instruction  für  die  Krahnmolüter  d.  d.  Kunigsberg,  den  21.  Februar  1731: 
„Wenn  die  Weüii^sser  auff  die  Kaye  gekommen,  müssen  selbige  von  den 
Weinaehröters  behntsahm  nach  der  Weinbrfleke  gekanlet  und  nicht  Bandtlol 
gemachet  noch  Kimmige  abgestoßen  werden.^'  Im  Erl.  Pr.  II.  S»  8G2  wird 
von  einem  „Kralin-**  und  einem  „Wein-Hoff*  geaprocheo,  die  sich  auf  der 
Laatadie  bi'lauden. 

4)  et:  E.  Kueiphöfachen  fiatha  Verordnung  aber  den  Aachhof  vom 
Monat  März  1708. 

5)  Die  Altstädtiäcbe  „Ilärmga  -  BrQck"  lag  auf  der  Lastadie,  wie  im 
£rL  Fr.  HS.  802  berichtet  wird. 

2» 
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e)  Das  Amt  des  Patrons  über  den  Theerhof.  Einen 
Theerhof  besaß  nur  die  Altstadt,  ^)  auf  welchem  Theer  und  Pech 
abgelagert,  dort  vom  Theerbraker  gebrakt  und  gelagert  wurde. 
Auoh  dieser  Hof  war  eine  Einnahmequelie  fär  die  Bathsc&mmerei. 

f)  Das  Amt  des  Patrons  über  die  Klapperwiese  oder 
Hoixbrake.  Die  Klapperwiese,  ein  groSer  HolslagerplatZf  stand 
unter  der  Anirioht  von  Holzbrakern,  die  mit  Hilfe  von  ünter- 
brakern  und  Ringern  die  noth wendigen  Geschäfte  besorgten, 
die  nach  der  Ordnung  für  die  Klapperwieseu ")  zu  erhebenden 
üngelder  von  den  Interessenten  erhoben  und,  soweit  sie  der 
Stadt  zufielen,  an  die  Riithscämmerei  abtübrten.  Eine  solche 
Klapperwiese  besaßen  Altstadt  und  Kneiphof. 

g)  Das  Amt  des  Patrons  Aber  die  Paok-  und  Lager- 
räume. Jn  den  Lagerräumen,  zumeist  auf  den  Waagen  belegen, 
wurden  vorzugsweise  Hanf  und  Flachs  von  dem  Hanf-  und 
Flacbsbraker  gebrakt  und  untergebracht.  Die  Flacbsbinder 
besorgten  in  den  Packräumen  das  Einpacken  des  Flachses  in  Säcke. 

h)  Das  Amt  des  Patrons  boiiii  Scheffel-  und  Salz- 
ton nenanit.  Das  Scheffel-  und  Salztonnenanit  versah  der 
Sc^heffobnoister,  welcher  die  Schert*<'linaße  an  Fronide  und  Ein- 
heimische, an  Polen  die  Salztonne,  desgleichen  die  Kohlentonne 
zum  Vermessen  hergab,  da  nur  städtische  Scheffel  und  Tonnen 
gegen  einen  zum  Theil  in  die  Eathscämmerei  fließenden  Betrag, 
das  Scheffel-,  Salztonnen-  und  Kohlentonnengeld,  benutzt  werden 
durften.  Gehilfen  des  Scheffelmeisters  waren  n.  A.  die  Messer 
xmd  Stflrzer.  Der  Scbeffelmeister  führte  auch  den  Kornoapi- 
tainen  die  Lohnrechuung. 

3.  Das  Amt  des  Patrons  über  die  Instrumentisten 
(Stadtmusicanten).  Instrumentisten  waren  die  Stadtuiusicanten, 
die  mit  ihren  Gesellen  und  Lehrburscheu  bei  geeigneten  Grelegeu- 

1)  auf  der  LastAdie.    Erl.  Pr.  II.  S.  862. 

2)  cf.  die  Klapperwiesenordnung  der  Käthe  der  8  Städt«  KönigHberg 

2G.  October 

dl  d.     Deeembw  ^  dreirticitiaohe  Bsthaprotocofl  vom  17.  Jani  IflW. 
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beiten  musicirten.  So  muBte  der  Instramentist  im  Eaeiphof,  ^) 
der  in  dem  heute  nicht  mehr  vorhandenen  grünen  Thore') 
wohnte,  rar  Jahrmarkts-  und  Börsenzeit  täglich  yom  Thnrm, 
auch  an  den  hohen  Festtagen  firüh  morgens  ein  Festlied  und  in 
Fenersnöthen  mit  der  Trompete  Alann  blasen.  Der  Instromentist 
im  LObenicht, ')  der  auf  dem  jetzt  nicht  mehr  vorhandenen 
Mühlenthor  wohnte,  mußte  an  den  großen  Festtagen,  auch  am 
heiligen  Abende  zuvor  in  der  Kirche  mit  seinen  Leuten  seine 
Aufwartung  machen,  alle  14  Tage  Sonntags  in  der  Kirche  und 
dann  und  wann  von  dem  Thurm  mit  Pauken  und  Trompeten 
musieiren.  Altstadt  hatte  auch  seinen  Instrumentisten.  Sie 
wurden  endlich  zu  Hochzeiten  und  Begräbnissen  zugezogen  und 
hatten  in  der  Weihnachtszeit  den  freien  Umgang  (cirouitus)  in 
der  Stadt,  bei  welchem  sie  Geld  einsammelten. 

4.  Das  Amt  des  Gewerkpatrons.  Er  führte  die  Auf- 
.  sieht  Uber  die  ihm  vom  Bath  zugewiesenen  Gewerke  und  revi- 
dirte  als  solcher  die  Bechnungen  derselben. 

6.  Das  Amt  des  Obervorstehers  bei  dem  Wittwen- 
h  aus.  Kneiphof  besaß  auf  dem  Haberberge  ein  durch  Besoript 
vom  29.  December  1707  genehmigtes  und  durch  das  „Special- 
Privilegium  vor  die  Stadt  KueiphofF  Königsberg"  d.  d.  Char- 
lottenburg, den  3.  Juli  1708  *)  besonders  bevorrechtetes,  für  die 
armen  Wittwen  und  unverheiratlu^f n  Töchter  von  Großbürgem 
im  Kneiphof  bestimmtes  Wittwen-  und  Waisenhaus,  das  von 
Deputirten  aus  dem  Rath,  dem  Gericht  und  den  beiden  Zünften 
verwaltet  wurde.  ^)  Altstadt  besaß  auf  dem  neuen  Roßgarten 
g^eichüdls  ein  für  arme  Wittwen  und  unverheirathete  Töchter 


1)  Eri.  Pr.  ms.  475. 

2)  Eine  vorzügliche  Anschauung  des  grünen  Theres  gewalirt  das  im 
Knp>phöfs''hen  Kiitlihause  zu  Königsberg  hängende  Oelbild,  welrhfs  die  vom 
südlichen  Pregelarm  begrenzte  Südseite  der  Stadt  Xneiphof  darstellt.  Das 
grüne  Thor  von  der  Kneiphöfschen  Langgasse  aas  priMntirt  sich  auf  einer 
im  BesitM  des  Magistnits  mn  Königsberg  befindUchen  Photographie. 

S)  Erl  Pr.  IV.  a  8. 

4)  cf.  Urk.  402  d.  U.-Z.-V.  im  8t.  A.  Xbg. 

5)  ErL  Pr.  III.  S.  495.  4d6. 
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von  Altst.  üroßbiirgeru  beyummtes  Wittwen-  und  "Waisenhaus, 
dessen  Fundation  in  dem  „Privilegium  vor  den  Alt-Städtschen 
Magistrat  zu  K<tnigsberp;.  ein  Wittwen-  und  Waysen-Hauü  an- 
zulegen" d.  d.  Berlin  den  2^:*.  October  1720*)  confirmirt  war  und 
welches  sich  vieler  Privilegien  erfreute.  ~)  Es  wurde  gleichfalls 
nach  dem  von  der  Preußischen  Regierung  bestätigten  Reglement*^ 
diiFoh  Deputirte  des  Raths,  Gerichts  und  der  beiden  Zünfte  ver- 
waltete Der  Bath  jeder  Stadt  beaufsichtigte  die  Stiftong  durch 
einen  OWvorsteher.  ^ 

6.  Das  Amt  des  Inspectors  bei  dem  Pest-  oder 
SiechenhauB.^)  Derselbe  hatte  für  die  Unterhaltung  des  Pest- 
hauses SU  sorger,  die  Pestgerft^e  in  Bereitschaft  zu  halten,  zur 
Pestzeit  mit  Deputirten  aus  der  ganzen  Bürgerschaft  für  die 
Kranken  zu  sorgen,  allo  notlnvendigen  Geld-  und  Hilfsmittel 
herbeizuschaffen  und  die  Pesthausrechnungen  zu  fiihren.  Seit 
der  kgl.  Verordnung  vom  2H.  Oi  tober  171G  stand  ihm  ein  Pest- 
chirurgua  zur  Seite.  Eine  Stadthebeamme  im  Kneiphof  hatte 
er  wohl  auch  zu  beaufsichtigeD,  wenn  diese  nicht  vielmehr  dem 
Patron  der  Haas-  und  Gassenarmen  untergeordnet  war. 

7.  Das  Amt  des  Inspectors  (Obervorstehers)  bei 
dem  Pauperhaus.*)  Inr  diesem  wurden  arme  talentvolle  Knaben 


1)  cf.  Urkunde  No.  402  d.  U.-Z.-V.  im  st.  A.  Kbg. 

2)  z.  B.  erhielt  der  Rath  im  Kueipliof  die  Gerichtsbarkeit  über  alle 
in  dem  Wittwen-  und  "Waisenhause  befindlirhon  Wittwen  und  verwaisten 
Töchter  ohne  Rücksicht  auf  Staad,  Conditiou  und  Herkommen,  sowie  die 
darin  befindlichen  Bedienten,  Sachen  und  Qfifter.  Dieee  Bestimmung  ging 
in  das  Privileg  des  Altat  Wittwen-  and  WaieenstiftB  Aber. 

8)  cf.  „Reglement  oder  Articiili  des  Alt-Stlidtisrhen  Wittiben-  und 
Waysen-  Stifftes'',  confirmirt  d.  d.  Königsbag,  den  &  September  1721  (Vrk. 
No.  402  d.  U.-Z.-V.  im  st.  A.  Kbg.). 

4)  Erl.  Pr.  U.  S.  856-860. 

6)  Eri.  Fr.  IL  a  861. 

6)  Ueber  das  AltstSdtiaehe  Fnaperhaos  of.  Erl.  Pr.  IL  S.  484;  Faber: 

Königsberg  S.  46;  über  das  Kneiphöfsrhe  Paaperhsns  Brt  Pr.  III.  S.  478.  Das 
Löb.  Pauperhaus  befaxid  sich  in  der  Lob.  Langgasse;  noch  heute  führt  der 
Löh.  Pauperhaussteg  vom  Kirchenplatz  in  die  Löb.  I^nggasse;  die  Zeit 
seiner  Fundation  ist  unbekannt;  1664  trat  der  Rath  der  Stadt  Löbenicht 
ein  Oehiade,  sii  der  25eit  „die  Capelle''  genannt,  den  Yontebsm  des  Paaper» 
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unterrichtet,  welche  viel  im  kirchlichen  Interesse  verwendet 
worden.  Sie  gingen  den  Leiohenzflgen  voraus  nnd  sangen 
geistliche  Lieder,  sie  bildeten  in  den  Kirchen  den  Mnsikchor, 
welcher  die  Liturgie  und  Festlieder  sang.  Dnrch  Circaite  mit 
Korben  nnd  Bflchsen  brachten  sie  auch  einen  Thefl  der  Sin- 
kflnfte  des  Pauperbauses  zusammen.  Die  Rechnung  führten  die 
vom  Rath  aus  der  Bürgerschaft  bestellten  Vorsteher. 

8.  Das  Amt  des  Obervorstehers  hei  dem  (in  der 
vorderen  Vorstadt  belegenen)  St.  O  cor  n;en  -  Hospital, 
welches,  zwar  schon  früher  begründet,  aber  erst  auf  Grund 
des  Privilegs  d.  d.  Marienburg,  den  3.  September  1329  in  den 
Besitz  der  Altstadt  gekommen  war.^)  Nach  dem  Tribunalsdecret 
vom  2.  April  1692  stand  dem  Magistrat  der  Altstadt  auch  die 
Jurisdiction  über  die  im  Hospital  wohnenden  Leute  zu.') 

9.  Das  Amt  des  Inspeotors  ttber  die  Ziegel- 
Scheune.  Da  die  beiden  anderen  StSdte  ihre  Ziegeisohennen 
▼erpachtet  hatten,  so  gab  es  ein  solches  Amt  nur  noch  im 
Ldbenicht,  der  sich  durch  einen  vereidigten  Ziegelbrenner 
Ziegeln  zu  den  Stadtbauten  und  zum  Verkaufe  brennen  ließ. 
Der  Inspector  führte  die  Ziegelrechnung. 

10.  Das  Amt  dos  Tnspectors  über  die  Kalk- 
scheune (KalkheiT).  Jede  der  drei  Städte  hatte  ihre  eiVpne 
Kalkscheune  mit  einem  Kalkofen,  in  welchem  sie  für  den 
eigenen  Bedarf,  sowie  zum  Verkauf  Kalk  brennen  ließ.  Als 
dies  jedoch  nicht  mehr  rentabel  war,  ließ  man  die  Kalköfen  ein- 
gehen. In  Altstadt  kaufte  und  verkaufte  man  den  in  den 
Scheunen  aufbewahrten  Kalk.  Demnach  verblieb  dem  Altst  Kalk- 
herrn  nicht  viel  mehr  als  die  Aufidcht  Aber  den  Kalksohre  iber, 
der  mit  Hilfe  des  Kalkkerbers  die  Me8tonne  an  die  Kalksohifife 

hanses  für  3000  mk.  ah.  Hier  sollten  sich  nach  der  Fuudation  12  Knaben, 
eine  Panpermutter  und  der  Pauperinspector,  dessen  Amt  der  letzte  Schnl- 
coUege  bekleidete,  aufhalten,  doch  wurden  thatsächlich  ans  ökonomischen 
Orttodcn  sntar  den  beiden  letztgenannten  Personen  nor  11  Knaben  gehalten. 

1)  Erl.  Vr.  I.  S.  496;  Fkber:  K^ffAmeg  a  145.  (Utk.  Nr.  16  de«  U.- 
V.  im  8t.  A.  Khg.) 

8)  £rL  Pr.  UL  S.  493. 
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ausgab,  von  diesen  noch  das  Brückengeld  erhob  und  die  dabei 
erforderlichen  Schreibearbeiten  besorgte.  Der  Kalkherr  fiihrte 
die  Ealkrechnimg.  Aufierdem  gab  es  nur  noch  im  Löbenioht 
einen  Kalkherm,  dem  der  Kalkbrenner  nntergeordnet  var. 

11.  Das  Amt  des  Inspeotors  über  das  Znchi- 
haas.^)  £8  war  am  26.  Juni  1681  auf  den  Eneiphöfsoben  Holz- 
wiesen vom  Bath  der  Stadt  Kneiphof  augelegt*)  und  vom  Kur- 
ftkrsten  Friedrich  m.  mit  einem  SpecialpriTiIeg^um  d.  d.  Cölln 
a.  d.  Spree  5./15.  November  1693  versehen  worden.  Die  Verwaltung 
dieses  für  30  Gefangene  berechneten  Gebäudes  MurJe  durch 
Deputirte  der  gesaniinten  Bürgerschaft  vom  Kneiphof  besorgt. 
Die  Eiiinaliineii  desselben  bestanden  in  Geschenken  und  dem- 
jenigen, was  von  den  und  für  die  in  das  Zuchthaus  aufge- 
nommenen Gefangenen  bezahlt  wurde.  Die  übrigen  Einnahmen 
ans  der  Arbeit  der  Gefangenen,  vom  Bleichplatz  nnd  aus  der 
Mangel  wurden  zur  Yerpfl^gung  der  Gefangenen  tmd  sn  Sala^ 
xinmg  der  Bedienten  verwendet.  Seit  1706  führten  die  Vor- 
steher die  sog.  Znohthausrechnung,  welche  der  Inspector  Namens 
des  Baths  revidirte,  wie  er  deim  anch  die  Au&icht  über  das 
Oebftade  und  seine  Verwaltung  hatte. 

12.  Das  Amt' des  Ghemeindegarteninspeetors  (Garten- 
herm).  In  jeder  der  3  Städte  gab  es  einen  Gemeindegarten, 
ein  öffentliches  Gebäude,  in  welchem  die  Kleinbürger  und 
Gewerke  ihre  Versammlungen  liiolten,  die  Elterleute  wählten, 
die  Lehrjnngen  ausscLi ieben  und  andere  (lewerks-  und  öllentliche 
Angelegenheiten  behandelten.  In  Altstadt  und  Kneiphof  war 
der  Garten  sowie  das  dazu  gehörige  Schießhaus')  von  der  Ge- 
meinde mit  Consens  und  Bewilligung  des  Magistrats  angebaut; 

1)  cf.  Fiil.er:  KniiiRshcrp;  S.  Iii;  Erl.  Vr.  III.  S.  101. 

2)  Die  ersten  UKitt  i  i.  llen  Mittel  /.um  Aut  ban  ilirpcs  (tebäutlps  i;e\vahrte 
das  legatum  Keimanuiauuui  von  bOUü  ti.   Der  Au i  bau  kostete  über  ÜJUüU  ti. 

8)  Ueber  den  altetidtlschen  Gemebdegai-ten  (heute  die  JnbilaumshaUe 
in  der  EoggenstnJe)  siehe  Fefaer:  Königsberg  8.  47  fg.;  Eil.  Pr.  II.  8.  506. 
Ueber  den  KneiphÖfsclitn  Gemeindegarten  (heute  tiu  Restaurant  unter  der- 
selben Bezeirhniiiij::;  in  der  MagisterRa.^se)  cf.  Faber  c.  1.  8.  84  fg.  Ueber  dM 
Altst  und  lineipli.  SchieAhaus  cl'.  Faber  c.  1.  VJO. 
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seine  Einnahmen  (vom  Grartenscbank,  der  in  leteter  Zeit  ver- 
pachtet wurde,  von  den  Hochzeiten ,  die  ärmere  Leute  dort 
hielten,  von  den  Stra%efikllen|  von  dem  Miethszins  für  das 
Zinn  etc.)  flössen  dem  Gemoindegarten  za,  der  in  der  Altstadt') 
dmch  2  Bauherren  oder  Schützenmeister,  im  Kneiphof*)  durch 
2  Elterlente  verwaltet  wurde.  Im  Löbenioht  hatte  der  Bath 
den  Oemeindegarten  sowie  das  dazu  gehörige  SchieBbaus^)  ge- 
baut und  zu  unterhalten,  deshalb  flössen  ihre  Einnahmen,  insbe- 
sondere aUvS  dem  seit  171'J  verpaebtoteu  Garteiischank  und 
Schießhause,  in  die  Stadtcämraerei.  Dem  Rath  stand  die  Auf- 
sicht über  den  Geineingarten  zu,  die  er  durch  den  Gemeinde- 
gartenpatron Oller  Gartenherm  ausübte  (in  der  Altstadt  in  der 
Kegel  durch  den  Voigt),  dieser  nahm  mit  den  dazu  bestimmten 
Deputirten  die  mit  Hilfe  des  Gartenschreibers  geführte  Gemeinde- 
gartenrechnung ab.  Im  Löben  i  cht  gab  es  noch  einen  besonderen 
Schieß hansinspector,  der  die  SchieBhausrechnung  führte,  so 
lange  das  SchieBhaus  nicht  verpachtet  war. 

13.  Das  Amt  des  Inspectors  über  die  Holzwiesen. 
Diese  Wiesen,  welche  als  Stapelplätze  fdr  Holz  dienten,  wurden 

von  einem  Holzniesser  und  mehreren  Holzknechten  bewacht. 
Hier  wurden  auch  Holzquantitäteu  ^egen  Entgelt  gemessen.  Alt- 
stadt und  Kneiphof  liatten  1728  je  einen  Holzmesser  und  je 
2  Holzknechte,  Löbenicht  einen  Holzmesser. 

14.  Das  Amt  des  Inspectors  Aber  die  Graswiesen. 
Dieses  Amt  ist  nur  in  der  Altstadt  nachweisbar. 

15.  Das  Amt  des  Stipendiatenherrn  (Stipendienamt). 
Der  Stipendiatenherr  im  Zneiphof  und  Löbenicht  verwaltete  die 


1)  cf.  die  Altsf.  Gemcindegartenordnung  vom  6.  Sept  170<)  in  70  Artikoin. 

cf.  die  Kneiph.  (iemeitid^artenordnang  vom  23.  Nov.  1700  io 
22  Artikehi. 

8)  Ueber  den  Löbemehtsohen  GMneindegarten^  der  auf  dem  Berge 
neben  dem  ehemaligen  Krttncbenthor  lag  (beute:  Dorffertsehee  Haue),  cf. 
Faber:  Königsberg  S.  94,  Erl.  Pr.  IV.  S.  '24.  l^el^er  das  vor  dem  Sackheimer 
Thorr  am  Ku])fertcir'}H!  rerht.s  vom  Wege  belegene  Löbenicliteohe  Schiei' 
baiw  cl.  Faber:  c.  1.  Ü.  lUO.  167. 
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unter  der  Administration  des  Raths  stehenden  Stipendien,  fahrte 
die  von  der  Cämmerei  getrennte  Stipeudiencasse  und  fertigte 
die  Stipendienrechnungen.  In  der  Altstadt  wurden  die  Stipendien 
ursprünglich  durch  die  Cämmerei  verwaltet.  Im  Jahre  1714 
übertrug  der  Rath  die  Verwaltung  derselben  einem  CoUegium 
(Stipendiencollegium),  welches  aus  zwei  Mitgliedern  des  Raths 
und  dem  Stadtsecretarius  bestand.  Der  letztere  fertigte  die 
Süpendienreohniiiigeii  und  f)lbrte  die  Stipendienoasse. 

16.  Das  Amt  des  Inspeotore  Uber  den  alten  nnd 
neuen  Graben.  Dieses  ezistirte  in  der  Altstadt.  Er  besorgte 
die  Biomuiig  der  beiden  Grftben,  nnd  als  die  Wilsten  SteUen  am 
neuen  Ghraben  bebant  nnd  der  Batb  sieh  bei  dem  Yerkanf  der^ 
selben  einen  Ghvndzins  stipnlirt  hatte,  lie6  der  Ihspeetor  diesen 
einziehen  und  lieferte  ihn  in  die  Rathscämmerei  ab. 

17.  Das  Amt  des  Wall-,  Strom-  und  Artillerie- 
herrn. Ein  solches  gab  es  im  Löbenicht.  Der  Verwalter  des- 
selben sorgte  fClr  die  Ausbesserung  der  schadhaft  gewordenen 
Stellen  des  Walles,  zu  dessen  Unterhaltung  jeder  angehende 
Qroflbüiger  1  Tblr.  bezahlte,  für  die  Reinigung  des  verschlämmten 
Stroms  nnd  die  Aufbewahrung  der  nach  Ablieferung  der  Canonen 
an  den  Kdnig  (1718)  noch  vorhandenen  Flinten,  Morgen- 
sterne VL  dgL  im  Zengbanse  dnroh  den  Stadtwachmeister;  er 
fUirte  anch  die  sog.  Artillerierechnmig;  ein  Beitrag  snr  Er- 
haltang  des  Stadtgesbhfltaes  lag  in  dem  Oelde,  welches  jeder 
angehende  GroUbflrger  ffür  die  Erhaltong  des  Walles  zahlte.  In 
der  Altstadt  nnd  im  Kneiphof  waren  die  in  obigem  Amte  enf-- 
haltenen  Functionen  ein  Nebenamt  des  Kriegscommissarius, 
Unter  diesem  Amte  stand  in  der  Altstadt  ein  Wallmeister, 
ein  Sergeant  und  Zeug  Wärter,  der  das  Gewehr  im  Stockhaus') 
und  im  kleinen  Zeughaus  unter  sich  hatte,  im  Kneiphof  ein 
Zeugwärter. 

18.  Das  Amt  des  Patrons  der  Hans-  nnd  Gassen- 
armen. Er  hatte  die  Sorge  &a  die  Armen  imd  die  Bettler. 

1)  Das  SlooUMm  iit  woU  der  00g.  neae  Thum,  fiber  den  man  Faber: 
KMgiberg  8.  89  aaohlMeb 
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Er  prSsIdirto  dem  ans  Bepntirtoii  der  ganzen  Bfli^gersohaft  be- 
stellenden ArmenooUeg.  JHe  ihm  tmtergeoidneton  Bettel- 
Tögte,  welche  zumeist  von  der  Bürgerschaft  (ans  der  sog. 

Armenkasse)  unterhalten  wurden,  muöten  auf  die  Armen  in  der 
Kirche  imd  auf  den  Gassen  Acht  geben.  Endlich  führte  der 
Patron  die  Hausarmenrechnung. 

19.  Das  Amt  des  Cassenadministrators.  Ein  solches  gab 
es  im  Lübenicht,  da  sich  diese  Stadt  aus  den  Hülfgeldern^)  ein  Ca- 
pital aa:^e8ammelt  hatte  —  dessen  Zinsen  der  C&mmerei  zu  Gate 
kamen  —  und  dasselbe  getrennt  von  der  Cftmmerei  durch  einen 
Sathsherm  verwalten  ließ,  der  die  sog.  Cassenreohnnng*)  führte. 

90.  Das  Amt  des  Inspectors  Uber  den  Sackheimer 
Krng.  Biesen  Kmg  hatte  der  Bath  der  Stadt  Lobenieht 
aammt  der  Qereditigkeit  der  HOkerei  nnd  des  Bieischanks  von 
„WOke  vmm  Lenthenn  Erben**  gekauft.  Diesen  Kauf  ge- 
nehmigten die  Begimentsrflthe  in  der  Yersehreibung  d.  d.  Königs- 
berg, den  22.  August  1624.^)  Der  Rath  erhielt  darin  das  Recht, 
den  Krug  an  Einwohner  vom  Sackheim  gegen  das  auf  den 
andern  Freiheiten  gewöhnliche  Reiß-  oder  Zapfengeld  und  Haus- 
miethe  zu  veqiachten.  Dafür  zahlte  er  20  Mk.  Zins  und  Zapfen- 
geld an  die  kurfürstliche  Rentcammer.  Die  Aufsicht  über  den 
Krug  führte  ein  Mitglied  des  Baths  der  Stadt  Löbenicht,  in 
der  Begel  der  Camerarins,  der  auch  die  Krugredinnng  ftüirte, 
wflhrend  der  Voigt  vom  Anger  die  BeiBgelder  ete.  einzog. 

21.  Eine  Beihe  von  Kebenimtem  eigab  sieh  endlich  ans 
der  Stellang  des  Baths  in  der  Stadtverftssong.  So  depntirte 
der  Bath  der  Altstadt  ein  Mit^ed  zum  Alchen  des  Malles  und 
Gewichtes,  desgleichen  znm  oolleginm  sanitetis.  In  allen  drei 
StAdten  wurden,  wie  wir  bereits  sahen,  je  zwei  Bathsmitglieder 
als  Beisitzer  zum  Wettgericht  jeder  Stadt  deputirt;  desgleichen 
war   auch  ein  Rathsherr  städtischer  Tranksteuerdirector;  in 

1)  üeW  diese  of.  8.  89  Note  4 

71)  Ein  Band  dieser  CassenrechnuDgen  aus  den  Jahmi  ITOA — 1716  Ist 
noch  auf  dem  Magistrat  zu  Königsberg  vorhanden, 
a)  Urk.  No.  292  d.  U.-V.  im  st.  A.  Kbg. 
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Altstadt  und  Eneipliof  gab  es  PAmdhemL,  welche  die  PfundEoU- 
lechnimg^)  fahrten  xu  dgL 

AUj&hrlich  trat  ein  Wechsel  in  diesen  Aemtem,  „die  ea> 
setzuug  der  Embter",  ein,  welche  am  Hontage  nach  Beminisowe, 

1)  Der  Pfandzoll,  eine  Zollabgabe  von  Schiffen  and  Schiffisgütern, 
wurde  zuerst  nach  flein  Beschlüsse  des  allgemeinen,  auch  von  PrcuHischeii 
Städten  l>eschi(  kt<'u  Tlan-setages  zu  Greit'swald  vom  7.  Soptembor  liUil.  seitdem 
noch  öfter  zur  Bestreitung  von  auüeronlent  liehen  Ausgaben  tür  gemeinsame 
hanseatiselie  Zwecke  wAbiend  der  Zerwfirfniaae  mit  Dlneiiiark  in  aUen 
haiiMftUeelien  Hftfen  erhoben.  1889  beeehloeeen  die  Preofiaoben  Städte  mit 
BewiUiginig  des  Tlochmeistera,  welcher  ihnen  Miisehuliche  Yorsrhüsse  gemacht 
hatte,  zur  Bezahlung  dieser  und  anderer  Schulilcn  in  den  Preußischen  Häfen 
Pftmdgeld  zu  erheben,  und  erhoben  den  Zoll  trotz  des  Widerspruchs  der 
Übrigen  Ilanseätadtc.  1395  schlugen  die  PruuUischen  Stndte  in  Lübeck  die 
lIinedeninAhnmg  des  Pfündgeldes  vor,  stielen  aber  anf  Schwierigkeiten 
nnd  beschlossen  sie  ntin  für  die  Preulischen  Häfon  wieder  auf  eigene  Hand. 
So  wurde  au.<i  dem  Zoll  der  Hansa  ein  Zoll  der  Prcuilischen  Städte.  Als 
später  die  Hochmeister  zuerst  V'^.  dann  ^/j  desselben  in  Afispnifli  nahmen, 
endlieh  ihn  ge^p"  den  Willen  der  Städte  tmd  l'iir  ilirp  ]5M'iurlnisse  aus- 
schlieitlich  erhoben,  wurde  das  Ptundgeld  ein  Landeszoll  der  Ürdeusregierung. 
Alistadt  nnd  Kneiphof  erhielten  indel  Vi  des  FfbndaoUs;  1464  bekam 
Kneiphof  davon  Vs  und  Altstadt  Vt  in  Folge  eines  aof  Interposition  des 
Ordens  geschli>s.venen  Transacts.  1506  wurde  dieser  Vergleich  dahin  abge- 
ändert, daß  AltstiiiU  1'  .Tjihre  liiiitereinander,  Kneiphof  im  dritten  Jahre,  den 
städtischen  Pfun  1/nIlLinrheil  genießen  solle.  Als  1».!.'}S  der  Pftmdzoll  auf  das 
Dreiiache  erhöht  wurde,  erlüelteu  Altstadt  und  Kueiphof  jedoch  nur  den 
dritten  Theü  des  alten  ZoUs,  also  >/•  des  Beinertrages  der  geeanunten 
Pfnndaolleinnahme,  die  noch  dnreh  gewisse  Absflge  Teningsrt  wurde.  Auch 
wurde  ihnen  die  Mitverwaltunt;  des  Zolles  genommen.  Nachdem  noch 
mehrfach  DitTerenzen  mit  der  Landeslierrschaft  wegen  des  Zolles  vorgefallen 
waren,  die  zur  Einbehaltung  des  stuiltischen  Anlheils  führten,  wurde  durch 
das  kurfürstliche  Rescript  d.  d,  Cölln  an  der  Spree  den  30.  Sept.  1Ü84  nach- 
gelassen, dal  die  beiden  Stidte  Altstadt  nnd  Kneiphof  den  9.  Theil  des 
PfundzoUs  erhielteOf  jedoch  mit  der  Vwpfliohtang,  Ton  diesem  Oelde  die 
Brück«!  nnd  Bollwerke  im  Interesse  des  Handels  in  Stand  zu  halten;  im 
Uebrigen  wnrde  ihnen  das  freie  Disposttionsrecht  belassen.  Endli(di  ordnete 
das  königliche  Kescript  d.  d.  Berlin  den  Iii.  April  1719  au,  daß  die  bisher 
cur  C&mmerei  vereinnahmten  Pfundzollgelder  nicht  mehr  mit  den  übrigen 
Einnahmen  Termischt^  daB  darüber  eine  separate  Beohnnng  geftthrt  nnd  die 
Gelder  ansHchließlich  sn  Unterhaltung  der  großen  Brücken,  Bollwerke^ 
Waagen  und  Packhäuser  und  anderer  Handekgebäude  verwendet  werden 
sollten.  (Cf.  über  die  Entstehung  des  PfundsoUs  Toppen :  Acten  der  St&nde- 
tage  Preofeus  I  S.  ti— I.) 


Von  Oflorg  OonrMl.  S9 

dem  00g.  Capiteltage,  in  dem  Kathliauae  vorgenommen  wurde; 
68  kcmnten  aber  auch  nach  dem  Ermessen  des  CoUegiums  die 
bisherig«»!  Bathsherren  in  ibien  bisherigen  Fonotionen  belassen 
werden.  Doch  war  der  Biohter  nicht  gehalten,  wider  seinen 
Willen  aber  drei  Jahre  das  Bichteramt  au  yeiwalten;  ging  er, 
dann  mußte  tun  seinetwillen  Ghur  nnd  Wahl  gehalten  werden; 
dagegen  stand  es  dem  Magistrat  frei,  jährlidi  einen  neuen 
Richter  zn  wfthlen-  Sogar  das  Amt  des  Bürgermeisters  konnte 
nur  auf  eiu  Jahr  übertragen  werden:  nach  Beendigung  desselben 
legte  es  der  Bürgermeister  imter  üebergaho  der  Stadtschlüssel 
an  den  Katii  nieder,  jedocli  wurde  er  In  der  Kegel  unter  vielen 
Solennitäten  wieder  bestätigt.  Dagegen  fand  eine  alternirende 
Führung  des  Bürgermeisteramtes,  durch  den  Bürgermeiäter  und 
seinen  Compan,  wie  sie  in  früheren  Jahrhunderten  stattgefunden 
hatte,  im  18.  Jahrhundert  nicht  mehr  statt. Trat  im  Laufe 
des  Jahres  eine  Vacanz  durch  Besignation  oder  Tod  ein,  dann 
wurde  nicht  sofort  sur  Wahl  gesohritten,  sondern  es  wurden  die 
Gieschftfte  des  ausgeschiedenen  Bathsherm  bis  sur  neuen  Ghur 
und  Wahl  durch  die  Übrigen  erledigt.  Wie  im  bttrgermeister- 
lichen  Amte  so  wurden  auch  in  den  übrigen  Aemtem  nur  die 
leichteren  Angelegenheiten  behandelt,  war  eine  Sache  von 
größerer  Wichtigkeit,  oder  erforderte  sie  eine  Bewei.saufnahrae 
(„eine  völligere  und  legalere  Cognition  und  probation*^),  so  wurde 
sie  je  nach  Befinden  an  den  Rath  oder  das  Gericht  verwiesen. 

Zu  diesen  Aemtem  trat  das  wichtige  und  einflußreiche 
Amt  des  Stadtschreibers,  Stadtsecretarius  (secretarius),  der 
▼cm  Bath  —  wie  es  scheint,  auf  Lebenszeit  —  gewfthlt  und  ver- 
eidigt*) wurde  und  in  der  Begel  juristisch  gebildet  war.  Er 


1)  cf.  Erl.  Pr.  II.S.  491  Note  b.,  ilLS.  481.  Nach  Erl.  Pr.  IV.  S.  22 
hftrte  im  Löbeniefat  die  Wecfaaelang  des  Büi^^enaeistanunts,  welche  tu 
firUheren  Zeiten  nach  f,etUehen  Jahren"  exfolgte,  im  Jahn  1646  gans  auf. 

2)  Der  Eid  des  Knaiphdfschen  Stadtsecretarius  lautete: 

Icli  N.  schwere  Gott  und  E.  E.  Baht  dieser  Stadt,  daß  ich  E.  E.  Ralit 
gefren  und  gewüHi'j;  imd  gehorsam  Hejti  will,  nnd  wo  ich  K.  E.  Rahtä  und 
der  Stadt  Scliadeu  örlaUre,  solchen  nicht  will  verachweiguu  dero  HeimUch« 
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war  swar  kein  Mitglied  des  Käthe,  participirte  aber  an  fast 
allen  Yorreohten  desselben.  Er  fahrte  das  Protokoll,  expedirte 
die  Berichte,  Memorialien,  Yocationen,  Briefe  eto.  des  Baths, 
üiBte  in  PMeBsaelien  das  Urtheil  ab  und  hielt  das  Stadtarchiv 
in  Ordnung.  Er  war  in  der  Begel  anrieh  Actoarins  beim 
Wettgericht.  Dem  altstAdtisdhen  Stadtschreiber  Ipg  insbesondere 
ob,  das  Archiv  der  8  Städte  Königsberg  in  Ordnung  zu  halten, 
er  muudirte  ferner  die  Cämmereirecliiumg,  richtete  das  Cämmer- 
buch  des  folgenden  Jahres  für  den  Cämmerer  nach  dem  Alphabet 
ein,  trug  die  Special  -  Kirchen-,  Hospital-,  Stadt-  und  Dorf- 
rechnungeu  in  besondere  Bücher  ein,  führte  das  Schuldbuch  der 
Altstadt  und  die  Stipendienrechnungen.  Bei  diesen  Schreibarbeiten 
war  dem  Secretarius  der  Altstadt  ein  Amanuensis  als  Copist 
behilflich,  Kneiphof  hatte  einen  besonderen  Kathsschreiber, 
im  Xiöbenieht  war  der  Zinsmahner  sugleich  Bathssohreiber. 
Donh  hnrfilrstliohe  Verordnung  d.  d.  Cölln  an  der  Spree  den 
9.  Ootoher  1696  wurde  den  Stadtsohteibem  der  3  Städte  Königs- 
berg der  Titel  Stadtsecretarius  ertheilt  und  die  geheime  Oammer- 

kcitob  Niemandeii  melden,  die  mir  voiijewsliKMlwiiB  Artioiil*)  timdich  haltsn 

auch  E.  E.  Raht  ingesamt  nnd  jedem  insonderheit  jederzeit  ehren,  fordsm, 
Ihr  Bestes  wißen  und  Schaden  oder  Narlitheil  höcbtften  Fleites  h^lffon  ^^(f 
warnen  und  abhelffeu  und  das  nicht  laAen  will. 


*)  Artienlt,  welche  der  Seeretuiiie  im  Kneiphoff  la  beeohweren  bat : 

1.  Das  ProtocoUum  oder  aoneten  £.  E.  Bebte  Bficher  in  «Ilea  Zeiten 
riehtig  zu  halten  und  dieedbe  jährlich  zu  schlöSen. 

2.  "Was  von  denen  controvertirenden  Parthen  beygehradit  wird,  richtig 
zu  protocollireu,  und  so  viel  müglich  und  ich  asse^uireu  kau,  die  eigent- 
lichen Worte  aufzusetzen  und  aufzuzeichnen. 

8.  Keine  Abeohrifit,  Vollmacbt,  Sende-  oder  Gebmrte-Brief  ohne  Vor» 
bewnet  E.  R  Bebte  oder  Herren  Bftrgermeietere  ensfolgaii  m  lalen. 

4.  Wenn  in  Cänimerey  -  Sachen  etwas  zu  ▼errichten  TorfUlet,  aof 
gethanes  Erfordern  des  Herrn  Cäniinerers  Ihme  zur  Hand  zu  gehen. 

5.  Wenn  die  Erb.  Drey  Häht«  aufm  Altstadt  sehen  Kahthause  zu- 
sammen seyn  and  keine  Seesion  im  Kneiphoff  gehalten  wird,  oder  andere 
Brhebliehkeiteu  mieh  eUwtCen,  «Ida  mioh  za  jederMit  fleif  ig  einstellen  nnd 
alles  was  proponirut  und  geschloften  wird,  richtig  aofmaetien  nnd  deswegen 
ein  absonderliches  ProtocoUum  zu  halten. 

6.  Die  Landtag9-Acta  trenlich  sueammen  su  bringen* 
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Canzlei  in  Berlin,  sowie  die  kurfürstliche  Canzlei  in  Königs- 
berg angewiesen,  sich  dieses  Titels  zu  bedienen.^) 

Als  Entgelt  für  ihre  Mühewaltung  bezogen  die  einzelnen 
Bathsherren  und  der  Stadtseoretaritts  ein  Einkommen,  das  siok 
aus  einem  festen  Salarinm,  Deputat,  Emolumenten  und 
Acoidentien  zasammensetzte. 

1.  Das  Salarinm  (Gehalt).  Schon  im  An&nge  des 
1?!  Jahiiiimderts  be«)g«n  die  Bathsheiren  in  Altstadt  nnd 
Kneipliof  ans  der  Batliacämmerai  ein  festes  Salarinm.  Dies  er^ 
geben  die  beiden  gleichlaatenden  Privflegiein  d.  d.  Königsberg, 
den  3.  Febntar  1613,^)  in  welchen  KurfHist  Johann  Sigis- 
mund die  „Ambtsgebühr  und  die  Jährliche  pension"  bestätigt, 
welche  Bürgermeister  und  Käthe  der  Städte  Altstadt  und 
Kneiphof  aus  den  Stadteinkünften  zu  genießen  haben.  Die  in 
jenen  beiden  Urkunden  nicht  genannte  Höhe  des  Salariums 
betrug  in  beiden  Städten  jährlich  450  fl.,  jedoch  wurden  in  der 
Altstadt  wegen  Armuth  der  Cämmerei  bis  zum  Jahre  1717  nur 
400  fl.  aiugesahlt.   Eine  Erhöhuig  des  Solacimns  auf  300  Thlr. 


1)  lÜMer  Titel  war  ein  alter,  wie  er  denn  bereits  in  der  Lsndtags- 

verabscheidung  vom  15.  Mai  15^7  vorkommt.   Den  äuBeren  AnlaB  za  die-ser 

neuen  Verleilmne;  des  Titels  gab  eine  Petition  der  Bürgermeister  nnd  Käthe 
der  drei  Städte  Kfinip^berg  an  den  Kiuiüi-Hteu,  welche  sich  darüber  be- 
achwerten,  daü  die  kurlüratliche  Canzlei  dem  SucreUiriu.s  der  Stadt  Lobenicht, 

Jacob  Hoffinann  »diaeea  praedicati  wegen  quaestiou  gemaehet*'  Die  Yei^ 
laihiiiig  des  Titola  yerumaehte  folgende  Koeten: 

Für  die  Yerleihaiig  dea  Prldieats  laUte  jeder  Seoretarins 
10  Thlr.  zur  kurflintlicheii  Genoral  -  Cliaxgaa  •  Gaaee 


in  Cülbi  a.  d.  Spree  SO  Thlr. 

Für  L'ebersendiing  dieser  SO  Tlmler  nach  Berlin  und  Post- 
geld für  die  Quittung  der  Chargeucasse   6t>  gr. 

Oebflbr  Ar  die  Gehaime  Oammer-Canilei  m  Beilin  ...  12  ■ 

Poetgeld  für  das  Bescript  und  Abaehrift,  sowie  die  Uebar- 

sendutip;  der  12  Thlr.  12  ggr.  nach  Borlin  «...  68  « 

Zur  Discretion  8  • 

Jura  cancellariae  .10  « 

56  Thlr.  7S  gr. 

2)  gC  üilu  Kra.  278  und  874  4  U.-T.  im  st  A.  Kbg. 


Digitized  by  Google 


38       fiaths-  und  Oerichtaverfitfntng  von  Königsberg  (Oatpr.)  etc. 

ezd.  Hcds  eifblgte  im  Kneipliof  durch  königUohe  YercHrdnnxig 
Tom  18.  Jannar  1707  und  in  der  Altstadt  dnrch  eine  kOnigliclie 
Verordnung  ans  dem  Jahre  1718^^)  Im  Löbenicht  eoheint  erst 
durch  die  kurfOrstUohe  Concession  d.  d.  Cölln  an  der  Spree  den 
6./16.  Juni  167d^  die  „Znlegung"  eines  Salariums  bewilligt 
worden,  nachdem  ein  froherer  Antrag  durch  ein  kurAlrstlichee 
Rescript  d.  d.  Cölln  an  der  Spree,  den  28.  October  1663^)  abge- 
wiesen war.  Nach  dem  zuerst  citirten  Rescripte  sollte  der 
Bürgermeister  300  C4nl(len  und  jedes  Haths<rlio(l  160  Gulden 
aus  den  sog.  liuh'geldeni^  b^■/,i^^hH^.  Im  Rescripte  d.  d.  Königs- 
berg, den  4.  März  1701^)  cousentirte  Friedrich  1.  in  die  Er- 
höhung des  Salariums  des  Bürgermeisters  um  100  und  jedes 
Kathsherrn  um  50  Gulden.  Endlich  permittirte  Friedrich  Wil- 
helm I.  in  der  Verordnung  d.  d.  Berlin,  den  3.  September  1718^), 
da0  der  Bfiigermeister  im  Ldbenioht  200  Thlr.  und  jeder  Stadt- 
rath 183  Thlr.  8  ggr.  Salarium  bezogen.  Demnach  war  das 
Salarium  des  Baths  im  Lobenicht  bedeutend  niedriger,  als  das* 
Jen  ige  in  den  beiden  Schweaterstädten.  Der  Stadtseoretarius  in 
der  Altstadt  besog  im  Jahre  1723  ein  Salarium  von  333  Thlr. 
30  gr.,  im  Kneiphof  von  316  Thlr.  60  gr.  und  im  Löbenicht 
von  150  Thh-.  10  gr. 

2.    Deputat.  Emolumente  und  Aecidentien. 

a)  Das  llolzgeld.  Als  die  siadtisclien  AVaUlungen  noch 
unerschöpliich  waren,  wurden  den  KathsheiTen  wie  dem  Stadt- 
secretarins  jeder  Stadt  bestimmte  Quantitäten  Holz  angefahren. 
Als  sich  jedoch  die  Wftlder  lichteten,  trat  eine  Geldentschädigung 
dafür  ein,  welche  aus  der  Rathsc&mmerei  gezahlt  wurde.  In 
der  Altstadt  erhielten  nun  der  Bürgermeister  0V<9 
70  Thaler,  die  flbrigen  Bathsherren  (ftUr  ^7«  k  5  Thhr.)  60  Thaler, 

1)  Kür  diese  Kesi>lution  -/aliltc  die  Cilmmerei  der  Altstadt  52  fl«  6  gr, 

Cttnz«-llt  iL;<'ljuliren  an  die  Borliner  Cauzelloi. 

2  i  <  l".  No.  H21  das  U.-V.  im  st.  A.  Kbg. 

8)  Aufbewahrt  snsammen  mit  No.  S21  dos  U.^Y.  im  st.  A.  Kbg. 

4)  Httlfgelder  waren  theils  directe,  theiU  indirod^  Abgaben,  welche 
von  ICDG— 1095  von  den  BUtheo  der  drei  Städte  Königsberg  in  Kdnigeberig 
sur  Absablung  ihrer  Sehtdden  von  den  Bargam  erhobea  wurden. 


Digitized  by  Google 


Von  0<M>i^  Oonnd. 


83 


der  Secretarius  (für  ^%  ä  6  Thlr.)  60  Thlr.  Im  Kneiphof  er- 
hielten aUe  Kathsherren  (für  ä  5  Thlr;,  50  Thlr.,  der  Secre- 
tarius  53  Thlr.  30  gr.  Im  Löbenicht  erhielten  der  Bürger» 
meister  (für  V«  ^  4  Thlr.)  24  Thlr.,  die  übrigen  Kathsherren 
(für  V«  ^  ^  Thlr.)  12  Thlr.,  der  Seoretahus  20  Thlr.  80  gr.; 
hier  hatten  anilerdein  noch  sAmmtUche  Mitglieder  des  Batha  das 
Becht,  gewisse  QuantitAten  städtischen  Holzes  ans  dem  Wasser 
das  Achtel  für  1  Thk.  70  gr.,  also  2  Thlr.  20  gr.  nnter  dem 
gewöhnlichen  Preise  za  kaufen,  so  daß  der  Bürgermeister  bei 
'/s  IS  Thlr.  30  gr.,  die  übrigen  Bathsherren  nnd  der  Seoretaritts 
bei  */$  8  Thlr.  80  gr.  profitirten.  Daneben  erhielt  der  Secre- 
tarius  der  Altatadt  noch  \  0  für  den  Copisten  und  7»  wegen  der 
Führung  des  Schiildbuchs. 

h)  Das  Cal endergeld.  Zur  Anschaffung  eines  bei  den 
amtlichen  Verrichtungen  zu  benutzenden  Calenders  erhielten  die 
Kathsherren  sowie  der  Secretarins  in  Altstadt  und  Löbenicht  je 
16  gr.  ansderBathscämmerei.  Diese  zahlte  im  Kneiphof  ^  2CaIen- 
der  60  gr.  an  den  Bflrgenneister,  Vioebürgermeister,  Csmeiarins 
sowie  den  Stadtseoretarins,  86  gr.  an  die  übrigen  Bathsherren. 

o)  Das  Papiergeld.  Zum  Ankauf  von  1  Biefi  Papier  ftkr 
die  amtlichen  Verhandlungen  erhielten  sftmmtliche  Mitglieder 
des  Baths  sowie  der  Secretsrius  in  Altstadt  und  Kneiphof  ans 
der  Kathscännnerei  je  2  Thlr.  Im  Löbenicht  wurde  kein  Papier- 
geld gezahlt. 

d)  Das  Wachsgeld.  Es  wurde  zur  Anschaffung  von  Wachs- 
licht (Wachs-stapel),  das  ursprünglich  wohl  in  Natur  geleistet 
worden  ist,  den  Mitgliedern  des  Raths  und  dem  Secretarius  im 
Eneiphof  und  Löbenicht  aus  der  Rathscämmerei  gewährt  und 
zwar  im  Kneiphof  für  4  Pfd.  1  Thlr.  6  gr.  dem  Bürgermeister, 
Pioeonsul,  Gftmmerer  nnd  Secretarius,  für  3  Pfd.  72  gr.  den 
übrigen  StadtrüÜken;  im  Löbenicht  fiOr  2  Pfd.  48  gr.  dem 
BüigermeiBter,  für  IV«  PId.  86  gr.  den  Stadtrftthen  und  dem 
Secretarius  nnd  für  1  V&L  24  gr.  dem  Prooonsul  und  dem 
Eri^gscommissarius. 

e)  Das   Beminisceremahlzeitengeld   (im  Ldbenioht 
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Diätengeld  genannt)  und  da^s  Cbur-  und  "Wahl-  od^r  Mor- 
sellengeld. Wie  in  vielen  großen  Städten,  insbesondere  Handels-  i 
Städten,  so  bestand  auch  in  den  3  Städten  Königsberg  die  uralte  | 
Sitte,  die  Mitglieder  des  Raths  auf  Kosten  der  städtischen 
CtDunerei  wählend  der  Woche  vor  Reminisoere,  in  der  die 
Cammereireehnimge&  durch  den  Bath  abgenommen  worden,  mit 
Kahlzeiten  sn  bewirthen,  anflerdem  wurden  am  Tage  der  Confir- 
mation  der  Wahl  Gewttn,  Confeot,  inbesondere  Morsellen,  und 
Bheinwein  verabfolgt.  Der  Sinn  dieser  Hshlaeiten  war  der, 
da8  die  Magistrftte  sieh  der  Gbade  nnd  Wohltiiat  der  Landee- 
herrschaft  erinnern  und  einzelne  Rathsherren,  deren  Aemter 
nichts  einbrachten,  v..  B.  die  Administratoren  der  Kirchen,  die 
Vorjjtelier  der  HospitaK^r.  Pest-  und  Armenhäuser  entschädigt 
worden  sollten.  Als  diese  Ausgaben  den  Käthen  jedoch  zö  hoch 
erschienen,  wurden  einige  Mahlzeiten  (im  Kneiphof  3)  eingezogen 
und  statt  derselben  erhielt  jedes  Mitglied  des  Raths  wie  der 
Secretarius  jährlich  20  Thaler,  im  Löbenicht  14  Thaler  aas 
der  Bathscttmmerei.  Außerdem  bezogen  die  vorhin  genannten 
Personen  in  der  Altstadt  seit  1671  statt  der  Morsellen  16  £L 
MoTBeUen-  oder  auch  Chor-  nnd  WaUgeld.  Im  Kneiphof 
diese  EntschAdigung  bereits  in  den  20  Thalem,  die  statt  der 
BtAgigen  Speisung  gereicht  wurden;  im  Löbenicht  wurde  dieses 
Depatat  in  natura  verabreicht 

f)  Das  Fest-,  Wein-  nnd  Jahrmarktsgeld.  An  den 
3  großen  Festtagen  (in  Altstadt  auch  am  Xenjahrstage,  ini 
Kneiphof  auch  zu  Reminisc^re)  wurde  in  den  3  Städten  (in  der 
Altstadt  seit  15C9;  den  Rathslierren  wie  dem  Secretarius^}  aus 
der  Rathscämmerei  das  sog.  Festgeld  gezahlt,  das  sich  zwischen 
1  bis  0  Thalem  pro  Person  und  pro  Festtag  bewegte.  Außer- 
dem erhielten  der  Bürgermeister  und  der  Camerarius,  sowie  der 
Secretarius  in  der  Altstadt  Weingeld,  erstere  4  Thlr.  für  4  Stof, 
der  Secretarius  2  Thlr.  filr  8  Stof  Bheinwein  &  S  fl.  und  der 
BfiigermeiBter  im  Eneiphof  20  Thlr.  Weingeld.  Endlich  beeog 


1)  Auch  den  Priestern  (wenigstens  in  der  Altstadt), 
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aaob  j?dßB  Miiglied  das  Batlis  vie  der  Seoretarins  in  den 
8  Städten^)  —  in  der  Altstadt  seit  1619  —  das  sog.  Jahiv 
marktsgeld. 

g)  Das  Heu-,  Obst-  und  Wiesengeld.  Das  Heu-  und 
Wiesengeld  gehörte  in  der  Altstadt  (seit  1641)  und  das  Heu-, 
Obst-  und  Wiesengeld  im  Kneiphof  zum  Deputat  der  Mitglieder 
des  Baths  und  des  Stadtsecretarius.  Biese  Bezüge,  welche  sieh 
zwischen  12  und  20  Thalem  bewegten,  waren  eine  Entsohftdigong 
ftlr  uraprfingliche  Natoralbsflstlge  aus  den  städtischen  Wiesen  und 
Gärten,  als  deren  Ertriige  anderweit  verwerthet  wurden  und 
insbesondere  die  Erträge  der  Wiesen  zur  ünterhaltang  der  seit 
Einführung  der  Mistkarren  vermehrten  städtischen  Pferde  dienten. 
Statt  des  gewölinlichen  Heu-  und  Wiesengeldes  erhielt  der 
Kriegscommissarius  der  Altstadt  eine  Gtldeiitsehädigung  für  die 
ihm  entzogene  Nutzung  der  Wiesen  am  Walle  und  an  der  sog. 
Jungfemschanze,  sowie  der  Camerarius  des  Kueiphofs  für  die 
ihm  entzogene  Nutzung  der  Gämmereiwiese. 

h)  Bas  ICichaelisezamengeld  im  Betrage  von  1  TUr. 
erhielten  BttigermeiBter  und  Stadträthe,  sowie  der  Stadtsecretarius 
in  der  Altstadt  [desgleichen  die  Priester  des  altstädtischen 
SprcngeLs]  dafür,  daß  sie  dem  in  der  altstädtischen  Pfarrschule 
um  Michaeli  abgehaltenen  Examen  beiwohnten,  aus  der  Baths- 
cämmerei  ausgezahlt.-) 

i)  Kalk.  So  lauge  Altstadt  imd  Kneiphof  in  ihren 
Kalköfen  Kalk  brennen  ließen,  erhielt  jeder  Rathsherr  sowie 
der  Beere tari US  in  der  Altstadt  1  Last  Maurerkalk  und  V«  Tonne 
Weifikalk,  im  Kneiphof  2  Tonnen  Kalk.  Im  Kneiphof  trat  an 
Stelle  dieser  Naturalprästation  eine  Geldentschädignng  von  80  gr., 
als  die  Ealkscheune  einging,  in  Altstadt  wurde  der  gebrannte 


1)  Aach  die  Prie^^ter  (weni<:jst<  ns  in  der  Altstadt). 

2)  Di-s):;lf  icheu  erhielteii  der  T^c -f  '  r  und  die  SrljulcoUegen  Gl  H.  10  gr., 
wovon  ein  Theü  unter  die  Sciiuiiaiabeu  Vürtheilt  wurde,  im  Osteröxameu 
erbialtea  der  Beotor  und  die  SehuleoUagan  19  iL  10  gr.  Uebsr  die  Altst» 
Pfitmehide  efl  ErL  Fr.  IL  8.  475;  Faber:  EOnigsbwg  &  46. 

8* 


36        Hatbs-  uud  Gurichtsveri'uäsuiig  von  Kuuigsberg  (Ostpr.)  etc. 


Kalk  gekauft  und  den  Hatbsherren  sowie  dem  Secretarius  ge- 
liefert.   Im  Löbenicht  gab  es  diesos  Deputat  nicht. 

k)  Das  Mantel-,  Binde-  oder  Flor-  (Flor  und  Hand- 
scbuhogeld)  und  Leichenintim ationgeld.  Wenn  ein  Bürger- 
meister starb,  wurde  jedem  Mitgliede  des  Raths  sowie  dem 
Stadtsecretariua  aus  der  städtischen  Cämmerei  in  allen  3  Städten 
zur  Anschaf^ng  eines  Trauermantels  das  sog.  Mantelgeld 
salüt,  dessen  Höhe  sich  bei  Altstadt  und  Löbenicht  auf 
90  Thaler,  bei  Kneiphof  auf  dSVt  Thaler  belief.  Starb  ein  Mit- 
glied der  hohen  Herrschaft,  ein  Stadtrath  oder  dessen  Ehefrau, 
dann  erhielten  alle  Sathpglieder,  sowie  der  Stadtsecretarius  (in 
der  Altstadt  seit  1618)  je  4  TUr.  Binde-  oder  Florgeld  (im 
Ejieiphof  Flor-  und  Handschuhegeld  genannt)  zur  Anschaffung 
von  Flor  fOr  die  Hüte  und  Handschuhen,  die  4  Wochen 
lang  getnigon  wiink-n.V)  Kndlich  wurde  beim  Tode  jedes 
Mitgliedes  des  Kaths,  sowie  des  Secretarius  in  der  Alt- 
stadt die  Summe  von  10,  im  Kneiphof  und  Löbenicht  von 
6  Thaler  (das  sog.  Leichenintimationgeld)  in  dos  Sterbehaus 
geschickt,  damit  die  Erben  zum  Andenken  an  den  Todten  die 
übliche  intimatio  funeris  von  dem  professor  eloqueutiae  smfertigen 
und  drucken  lassen  könnten.^} 

1)  Die  Lachswehre,')  eine  der  Altstadt  gehörige  Vor- 
richtung im  Pregel  zum  Laohsfange,  war  als  Cämmereieigenthum 
verpachtet.  Ihr  jfthrlicher  Ertrag,  ca.  200  fl.,  kam  alle  8  Jahre 
2  Jahre  hintereinander  den  ersten  4  Bathc^liedem  in  der  Alt- 
stadt zu  gute,  wogegen  diese  die  Lachswehre  zu  repariren  hatten. 

m)  Unter  dem  Namen  StOrbraten  erhielten  sämmtliche 
Kathsglieder  und  der  Stadtsecretaiius  der  Altstadt"*)  je  1  Tiiir. 

1)  SttmmtlMihe  Bedimte  das  Raths  erhulten  hei  dieser  Gelegenheit 
Taoh  m  Tranerkleidenu 

2*^  Die  verstorbenen  Hathsverwandten  erhieltea  aalerdem  &eies  Be- 
gräbnifi  und  freies  Geläute  in  den  Srailtkirchen. 

B)  Heute  ein  Etablissement  „Lachswehr"  (Landkreis  Königsberg).  Die 
Luciiäzügu  im  Pregel  waren  der  Altstadt  i-UiH  vurBcliriebeu  worden,  cf.  aucli 
Faber:  KdnigBibeig  &  178. 

4)  Auch  die  Priester  des  AltsMdtechan  Sprengels. 
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ans  der  Pfuudzolleinnahme  in  jedem  Jahre,  in  welchem  die 
Altstadt  am  Pfundzoll  parti]iicirte. 

n)  Das  rxoloitsgel d.  Es  wurde  in  der  Altstadt  vou  jedem 
Käufur  im  Betrage  von  2  ü,  gezahlt,  der  ein  Grundstück  auf 
seinen  Namen  bringen  und  sich  zu  Erbesrecht  erlangen  (d.  h. 
gerichtlich  übergeben)  ließ.  Diese  Einnahme  wurde  unter  das 
BathsGoIleginm  und  den  Secretarins  alljährlich  Tertheilt 

o)  Bas  Baden-,  Yictualien-,  Stand- und  Stftttengeld. 
Das  Bndengeld,  welches  von  denjenigw  gezahlt  wnide,  welche 
auf  der  KrSnzmacherbrflcke')  und  auf  dem  altatidtischen  Markte, 
besonders  zur  Jahrmarkts-  und  Weihnachtszeit  ihre  Waaren  in 
Buden  feil  hielten,  sowie  das  Yictualiengeld,  welches  die  Aus- 
wärtigen zahlten,  die  Victualien  auf  Wa<Ten  oder  Kähnen  in  die 
Altstadt  zum  Yorkaufo  brachten,  war  ein  Emolument  des  Bürger- 
meisters der  Altstadt.  Pas  Standgeld  kam  dem  Bürgermeister 
im  Kneiphof  zu  gute.  Das  Stättengeld  bezahlten  die  Ohstweiber 
an  den  Altstädtischen  Yogt  für  die  Erlaubnis,  auf  dem  Steiu- 
damm  mit  Obst  zu  hökem. 

p)  Das  Jahrgeld  (Amtsgeld).  Ein  solches  bezogen  für 
ihre  besondere  Mlihewaltung  ahi  ein  „praecipuum^  in  der  Alt- 
stadt der  Btirgermeister  in  Höhe  von  88  Thlr.  80  gr.,  der  Yioe- 
bfltgermeister  von  66  Thlr.  80  gr.,  im  Enelphof  der  Bürger- 
meister in  Höhe  von  75  Thaler,  der  Proconsul  yon  50  Thlr., 
der  Camerarius  in  Höhe  von  26  Thlr.;  im  Löbenicht  wurde  es 
nicht  gezahlt. 

q)  Freie  Wohnung.  Eine  solche  hatte  nur  der  Bürger- 
meister der  Altstadt  am  Altst.  Markte,  die  er  mit  100  Thlr.  pro 
Jahr  berechnete  und  die  Stadtsecretarien  in  Altstadt  und  Kneip- 
hüf  und  Löbenicht  fmit  83  Thlr.  20  gr.  bezw.  60  Thlr.  pro 
Jahr  berechnet).  Der  Stadtseeretarius  im  Kneiphof  erhielt  statt 
der  freien  Wohnung  eine  Entschädigung  von  66  Thlr.  60  gr. 
«u  der  Bathscftnunerei. 


1)  Die  Kränzmacberbrücke  war  ein  Bollwerk  am  Pregel  in  der  Alt- 
stadt swisehen  der  Krftmer-  und  der  Sduniedebräcke.  (Erl.  Pr.  IL  S.  474.) 
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r)  Die  Toigtsgelder.  Diese  erhielten  die  in  der  Altstadt 

zu  Dorfsvoigten  bestellten  Rathsherren  als  ein  jfthrliclies  Fixum 
für  die  Iiisjtection  über  die  \<m  ihnen  verwalteten  Stadtdörfer ; 
so  erhielt  z.  B.  der  Hubenvogt  24  Thlr. 

s)  Femer  gehörten  auch  gewisse  tlieils  in  natura  theils  in 
Geld  geleistete  Prftstationen  ans  den  Stadtdörfem  smn  Deputat 
aller  oder  doch  gewisser  Mitglieder  des  BathsooUegiums.  So 
erhielten  sfimmtliche  Rathsglieder,  sowie  der  Secretarins  in  allen 
8  StAdten  das  sog.  Hühnergeld  anstatt  der  bisher  üblichen 
Zinshühner,  in  Altstadt  nnd  Löbenicht  GAnse  in  natura  oder 
ein  entsprechendes  Aequivalent,  femer  in  Altstadt  ein  Oster- 
laniHij  im  Löbenicht  Fische;  gewisse  Mitglieder  des  Raths  in 
der  Altstadt  bekamen  noch  Holzgeld  und  Bier  ans  den 
Dörfern  und  endlich  der  Altst.  Secretarius  die  Milchspeise 
(oder  Milchgeld).  Den  liathsverwandten  im  Kneiphof  stand 
auch  frei,  zwei  Pferde  oder  Ochsen  unentgoltiich  auf  das 
Ancker  zu  bringen.  Endlich  vertheilten  die  Rathsherren  im 
Löbenicht  unter  sich  den  im  Rathewalde  gewonnenen  Honig. 

t)  Die  Küdelg eider.  Diese  waren  eine  Einnahme  des 
Altstadtisohen  Voigts  nnd  flössen  ans  der  der  Cftmmerei  zustehen- 
den Berechtigung  zur  Keutelfischerei,  woher  auch  der  Name 
entlehnt  ist.    Etwas  Näheres  ist  uns  nicht  bekannt. 

u)  Das  Wittwengehai  t.  Die  Witt  wen  der  Stadträthe 
in  Altstadt  und  Kneiphof  erhielten  außer  dem  Reste  des  Gehalts 
des  laufenden  Jahres  die  einmalige  Zuwendung  von  183  Thlr. 
80  gr.  Wittwengehalt  nnd  30  Thlr.  zu  */•  Holz,  de^leiohen  die 
Wittwe  des  Altai.  Secretarins  fOr  ihre  Lebenszeit  29  Thlr. 
20  gr.  Gehalt,  ebensoviel  Hanszins  und  20  Thlr.  zu  */%  Holz. 

v)  Exemtionen.  Die  Rathsherren  und  der  Secretarins 
hatten  sich  entweder  alle  oder  doch  zum  Theil  von  der  Leistung 
gewisser  öllentlicher  Abgaben  eximirt,  so  der  Quartiergelder, 
der  Wach-  und  Soldatengelder  insbesondere  in  der  Altstadt. 

w)  Endlich  gedenken  wir  kurz  derjenigen  Accidentien, 
welche  die  Haupt-  nnd  Nebenftmter  einbrachten,  der  Sporteln 
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aus  den  Haujitämtern,  Siegelgelder,  Protocollextraditionen  etc., 
der  Natural-  und  ( Jeldprästationen  aus  den  Patronenänitern 
(Strützel,  Braten)  der  Einkünfte  aus  den  Legaten.  Insbesondere 
erhielt  der  Secretarius  der  Altstadt  für  das  Mundireu  der 
Cämmereirechnmig  B  Thlr.,  für  die  Einrichtung  des  Cämmer- 
buchs  f£tr  das  folgende  Jahr  nach  dem  Alphabet  2  Thlr.,  für 
das  Eintragen  der  Special-Eircken-,  Hospital-,  Stadt-  und  Dorf- 
reclmnng«n  27  Thlr.  60  gr.  und  ftlr  Führung  des  Sohuldbochs 
und  der  Stipendienrechnungen  auBer  den  erwfihnten  Vb 
116  Thlr,  60  gr.  und  1  Thhr.  80  gr.  Weingeld. 

Zar  Bedienung  des  Baths  war  in  den  3  Städten  ein  Baths- 
diener  bestellt. 

In  gemeinsainen  öffetntliohen  Angelegenheiten  der  8  Städte 
kamen  die  Depntirten  der  4t  Ordnungen  jeder  Stadt,  des  Baths, 
de«  Oeiichts  der  beiden  Zünfte  der  Kaufleute  und  Mftlsenbrfluem 

und  der  Gemeine  gewöhnlich  am  Montage  und  Donnerstage,  im 
übrigen,  so  oft  es  nüthig  war,  auf  dem  Altstadtiüchen  Kathhauso 
zusammen,  weil  die  Altstadt  als  älteste  der  drei  Städte  den 
Vorrang  vor  den  beiden  andern  einnahm,  das  Diroctorium  und  das 
"Wort  führte,  wenn  eine  gemeinsame  Angelegenheit  der  Landos- 
herrschaft  oder  der  Regierung  unterbreitet  wurde. ^)  Alsdann 
saB  der  Altstädtische  Rath  und  die  3  Schöppenmeister  in  der 
80g.  Bathsstube  auf  der  der  Thür  gegenüber  stehenden  Bank,^ 
an  dem  nach  der  Langgasse  ssa  befindlichen  Fenster  der  Alt- 
stAdtifiche  und  der  Kneiphöfsohe  Bttigermeister,  an  der  Seite 
der  Thür  safi  der  Löbeniohtsche  Batb,  vertreten  durch  seine 
Consnln  und  Depntirten  und  am  Tisch  nicht  weit  vom  Ofen  die 
G«richtsdeptttirten;  die  Depntirten  der  Bürgerschaft  standen.*) 


1)  Erl.  Pr.  I  S.  222. 

2)  Solche  „Ratlisbancke"  der  Allstadt,  sowie  Rathsstühle  stehen  noch 
heute  im  Eigeuthiim  des  Magistrats;  sie  werden  in  den  Sammlungen  der 
AlterthnmagBaoUoohaft  „Pnuna"  m  Königsberg  aufbewahrt. 

^  Uederto  JahrbiMli  &  29.  ErL  Pr.  H.  8.  486^  481, 
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Der  Siegelstempel,  dessen  man  sicli  in  ^rera einsamen  Ange* 
legenheiteii  der  3  St&dte  bediente,  war  das  AltstädUsche.^) 


Im  Besonderen. 
1.  Der  Bath  in  der  Altstadt. 

üeber  die  Formalitäten  der  Bathswahl  hat  uns  Liedert^) 

nach  einem  Manuscripte  des  ehemalip^en  Bürgermeisters  der 
Altstadt  Daniel  KenckcP)  aus  dem  Jahi\:  1680  folgendes  über- 
liefert: Am  Freitn^?  morgens  vor  T? em in i score  kam  der  Rath 
der  Altstadt  nai-li  Abhuning  dor  Rtadtreelinung  zusammeu,  um, 
falls  etwa  Raths-  oder  Gerichtsmitglieder  im  Laufe  des  ver- 
flossenen Jahres  verstorben  sein  sollten,  die  erledigten  Raths- 
stellen xmd  darauf  in  einem  Acte  die  erledigten  Gerichtsstellen 
durch  tüchtige  Personen  sa  ersetssen.  £s  wurde  mit  Gebet  be- 
gonnen,*) die  Bathspersonen  fielen  sftmmtUch  auf  die  Elnie  und 
riefen  den  lieben  Qott  mit  einem  andächtigen  Yateninser  an. 
Darauf  nahm  der  Bfirgermeister  den  Katalog  der  Kanfleate  und 
Mfilzenbrftner  zur  Hand  und  vexlas  die  Namen  der  Zunfigenossen 
und  gab  su  erwägen,  wer  als  GMehtsperson  zu  erwihlen  sei, 
dies  jedoch  erst,  nachdem  die  Rathsherren  durch  Stimmenmehr- 
heit gekoren  "waren,  wobei  der  Vicebürgermeister  das  erste 
Votum  hatte  und  alsdann  nach  der  Rang(M-dnnng  in  der  Sitzung 
die  übrigen  R.athsglieder  bis  auf  den  jüngsten  stimmten,  während 
der  Bürgermeister  selbst  zuletzt  votirte.  Nach  Beendigung  der 
Wahl  blieben  die  Eathsheiren  noch  zusammen  und  vergnügten 


1)  cf.  unten. 

2)  'JaliilMioh  a  18. 

8)  0«b.  «m  1.  September  161(^  worde  IMS  Secretarins  der  Altstadt^ 
boinibete  am  7ß»  Jannar  1648  Barbara  Ston,  wurde  1661  Bflrgemeister  der 
Altrtadt,  1684  Tribiualsrath,  mid  atarb  am  23.  Min  168a 

4)  Schon  am  DonneratÄge  vorher  wxirdo  nach  Beendigung  der  Predigt 
in  der  Sfadtkirche  ein  Gebet  verleaen;  keine  Wahl  atatt,  dann  erfolgte 
ein  Dankgebet. 
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steh  nach  der  Anstrengung  des  Tages.  Am  folgenden  Tage 
versammelten  sie  sich  wiederum  und  wiederholten  die  Wahl 
durcli  ordentliches  Umstimmen,  wie  es  Tages  zuvor  geschehen, 
und  es  wurde  dabei  gefragt,  ob  einer  oder  der  andere  noch 
etwas  zu  erinneni  habe.  Alsdann  wurden  im  Falle  einer 
iCichterswahl  diejenigen  Herren,  die  das  Richteramt  noch  nicht 
verwaltet  hatten,  mit  Ausnahme  des  Präsidenten  (d.  i.  des 
Bürgermeisters,  welcher  der  Wahl  beiwohnte,  auch  wenn  er 
nicht  Biohter  gewesen  war)  gebeten,  absutreten.  Alsdann  wurde 
die  Wahl  yorgenommen.  Nachdem  die  abgetretenen  Bathsheiren 
wieder  in  das  Wahlzimmer  genifen  waren,  blieben  sie  stehen, 
wahrend  die  sitsengebliebenen  Bathsherren  dnich  ihren  Prftsi- 
deuten  verkflnden  liefien,  sie  hätten  einen  Biohter  erkoren  und 
h^ten  keinen  Zweifel,  daß  der,  welchen  der  liebe  Gott  dazu 
berufen  habe,  dasselbe  wiilig  aliHruehraen  werde.  Hierauf  er- 
klärten die  stehenden  Rathsj)eryon«n.  daÜ  ,,sie  sich  dem  Gehor- 
sahm*)  untergeben  oder  unter  dem  Gehorsahm  leben  und  den 
Beniff  folgen  wollen.''  Hierauf  wurden  sie  genöthigt  sich  zu 
setzen.  Darauf  erinnerte  der  Präsident,  „demnach  die  Menschen 
in  der  Unvollkommenheit  leben,  daß  es  vielleicht  geschehen 
seyn  könnte,  daß  £r  oder  sonsten  die  Herren  ein  ander  unter 
sich,  das  Jahr  über,  worinnen  zu  nahe  gewesen  wftren,  da6  Sie 
gesammt  nnd  eiigeder  insonderheit  es  Ihnen  yerseihen  und  ver- 
geben wolten,  mit  Erbiethen,  daß  £r  sich  hinfilhro  aller  ge- 
bflhrliehen  und  brüderlichen  Freundschaffb  gegen  Sie  erzeigen 
wolte.**  Dies  erwiederten  die  andern  Bathspersonen,  baten  sich 
gegenseitig  nm  Verzeihung  und  versprachen,  „sich  fiirder  alle 
Gebühr  zu.  verhalten".  Ehe  sie  ausemandergiugen,  ermächtigte 
der  Präsident  im  Namen  des  Raths  die  2  jüngsten  ßathsherren, 
sich  am  Nachmittage  zum  Herrn  Oberburggrafen  zu  verfügen 
und  denselben  „wegen  E.  E.  Raths"^  zu  bitten,  „anstatt  der 
Herrschaft'^  am  folgenden  Tage  „der  pablicirong  £.  £.  Baths 


1)  Der  Gehorsam  ist  eioe  Zasammenstellang  von  Satzungen,  die  sich 
«of  das  YerhAltnil  der  BAthsherren  za  einander  bezogen. 
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gehaltenen  Wahl  beyzuwohnen;"  dieselben  hftndigten  dem  Obep- 
bniggrafen  Auoh  das  BecqgniüonBgeld  ein.  Dem  Seoretariiis 
wurde  angetragen,  sich  zum  Sohöppenmeistor  zu  begeben  und 
ihn  „wegen  E.  £.  Baths"  zu  erinnern,  seine  KoU^gen  zu  er- 
mahnen, dafi  sie  sieh  am  folgenden  Tage  in  der  Kirche  einstellen 
und  die  PubUdning  der  Wahl  abwarten  möchten.  Auf  den 
Abend  um  die  achte  bis  neunte  Stunde  besohied  der  Bürger- 
meister den  Zinsmahner  zu  sich,  und  befahl  ihm,  nach  Mitter- 
nacht zu  den  Personen,  die  E.  E.  Rath  ins  Gerichtsmittel 
gekoren,  in  die  Behausung  zu  gehen  und  ihnen  selbst  „bey 
Gohorsalim  und  Verlust  des  BürgeiTPoht.s  wogen  E.  E.  Raths 
befohlen  sollen,  sich  den  folgenden  Tag,  ipsa  Dominica  Remi- 
niscere  in  der  Kirche^)  einzustellen  und,  wenn  sie  gerufen,  vor 
das  Altar  zu  treten."  Doch  wurde  dem  Zinsmahner  bei  seinem 
Eide  eingesohftrft^  dies  keinem  anderen,  als  den  ihm  benannten 
Personen  anzuzeigen.  Am  Sonntage  Dominica  Beminiscere 
fimden  sich  die  Herren  zeitig  in  der  Eirohe  ein  und  erwarteten 
in  ihrer  gewöhnlichen  Session  die  Ankunft  des  Oberbuiggrafen 
xmd  derjenigen  Personen,  welche  derselbe  ans  den  andern  Golle- 
gien  und  der  Oanzlei*)  mitgebracht  hatte.  Wenn  aber  in  den 
beiden  anderen  Städten  keine  Chur  und  Wahl  stattfand,  er- 
wartete man  sie,  wenn  mit  der  großen  Glocke  in  der  Pfarrkirche 
„zur  Losung"  geläutet  wurde,  an  der  ersten  Thüre  des  Kirch- 
hofes. Sowie  nun  der  Oborburgu^raf  mit  den  Abgoordneten  die 
Krämerbrücke^;  betreten  hatten,  gingen  die  Rathsherren  in  ihrer 

1)  (1.  h.  der  Altstädtischen  Pfarrkirche,  welche  bis  zum  Jahre  1828 
auf  dem  heutigen  Altstädtischen  Kircheuplatze  staud.  (cf.  Erl.  Pr.  II  S.  40, 
474  Faber:  Königsberg  9.  ^  480  ^Ke  war,  wie  alle  Kirehen,  mit  dnem 
Kirchhofe  Hingeben.  Eine  Toradgliche  Handzeidmnng  dieser  Kirche  (tou 
F.  A.  Sturm  ans  dem  Jmii  1885)  ist  im  Besitze  des  Königsberger  Magistrats. 

2)  Die  „Königl.  Preupisohe  Geheimbde  Cantzeley"  stand  unter  dem 
Canzler,  einem  der  Mitglieder  der  Preußischen  Kegierung.  Dazu  gehörten 
ein  Archivarius,  em  Botenmeister,  mehrere  ordentliche  und  außerordentliche 
Oeodeirerwe&dte,  ein  Anfwirter  und  Otosleiboten. 

8)  Die  Krämerbrücke,  zur  Altstadt  gehörig,  führte  über  den  rechten, 
die  Insel  Kneiphof  nm fließenden  Pregelarm  und  verband  die  Kneiphöfeohe 
Langgaese  mit  der  Altstädtechen  Sohohgaeee  (der  heutigen  Kantstrafle). 
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Ordnung  auf  den  Kirchhof,  empfingen  dieselben  ohne  Ansprache, 
gingen  durcheinander,  doch  so,  daß  die  Herreu  vom  Hofe  die 
rechte  Hand  hielten,  in  die  Kirche,  blieben  sämmtlich  in  der 
Gesprächkammer^)  stellen  und  ließen  die  Abgesandten  vom  in 
den  Bathsstuhl  treten.  Wenn  nun  der  Gottesdienst  verrichtet 
war,  fing  der  Cantor  an,  „figanditer*'  Yeni,  sancto  spiritns  sm 
singen.  WSlirend  dieses  Gesanges  gingen  die  Bathsfireunde 
daroh  eine  Tbtbre,  die  Abgesandten  dnrch  die  andere  Thflre  des 
BathsstnUes  m  isweien  naoK  dem  Altar  ssu,  nnd  stellten  sich 
an  der  linken  Seite  dessell^en  nach  der  Dreßkammer*)  m  anf, 
"U-ähiciiLl  die  Itathsvorw  aiidten  auf  die  rechte  Seite  des  Altars 
traten.  Nachdem  der  Bürgermeister  den  Abgesandten  Reverenz 
erwusen  hatte,  pnblicirte  er  die  Wahl.  Er  begann  mit  der 
Abdankung  des  bisherigen  Kicliters  und  der  Confirmatiou  des 
Erkorenen:  „Herr  N.  N.!  E.  E.  Rath  hat  eure  Persohn  von 
dem  Richterlichen  Amjit,  das  ilir  bißhero  wohl  und  rühmlich 
ven^tet,  wiederumb  in  ihr  Mittel  erkohren,  und  weil  ihr  euch 
vor  diesem  der  Stadt  nnd  dem  Eaih*Haa6  mit  dem  gewöhnlichen 
Eyd  verwand  gemacht,  lAfiet  es  E.  E.  Bath  bewenden.**  Hierauf 
nannte  er  den  nenerkorenen  Bichter  mit  folgenden  Worten: 
„Herr  K.  N.  E.  E.  Bath  hat  enre  Persohn  nadi  hertalicher 
Anmfiung  der  heyligen  Dreyfa^tigkeit  zum  ordentlichen  Bichter 
dieser  Stadt  erkohren,  werdet  demnach  herfiir  treten,  2  Finger 
anffheben  und  dem  Herrn  Secretario  nachsprechen."  Nachdem 
dies  geschehen,  forderte  der  Bürgermeister  die  übrigen  in  den 
T?<uh  (yekorenen  mit  lauter  Stimme  gleichfalls  auf,  an  tlas  Altar 
zu  treten.  Die  Kamen  der  Genannten  wurden  dui'ch  zwei 
Bathsdiener,  von  denen  der  eine  am  ersten  Pfeiler  außerhalb  des 
Altars,  der  andere  mitten  in  der  Kirche  am  Pfeiler  stand,  laut 

1)  Die  Gesprächkammer  war  ein  Raum  in  der  Kirche,  der  dem  Rath 
als  Versammlungsziinmer,  imd  als  Berathungszimmer  diente,  wenn  während 
des  Ootteadienstes  etwas  wichtiges  vorfiel.  Erhalten  ist  eine  solche  Kammer 
s.  B.  in  der  im  Kneiphof  bel^jaien  Domkirohe,  wo  sie  sich  in  dem  rechts 

▼on  dem  Haupteingange  belegenen  Räume  befindet. 

2)  Die  DreJtkanuner  diente  zur  Aufbewahrung  des  Kirchentresors, 
daher  der  Name. 
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wiederholt.  Naebdem  alle  vor  dem  Altar  erschienen  waren,  redete 

sie  der  Bürgermeister  mit  gleichmäßigen  Worten  an  und  ließ 
jeden  durch  den  hinter  dem  Altar  hervortretenden  Secrcuirius 
vereidigen.  In  derselben  Weise  wurde  mit  denjenigen  ver- 
falirrn,  welche  in  die  Schöjipenbank  gekoren  waren.  Die  Ge- 
wählten bestätigte  darauf  der  Oberburggraf.  Nachdem  nun  der 
Bürgermeister  und  alle  Rathspersonen  den  Abgesandten  die  ge- 
bührende Beverenz  gethan  hatten,  gingen  alle  in  der  gehörigen 
Ordnung  ans  der  Kirche  über  den  Altstädtiaohen  Markt  den 
Schloflberg  hinan  bis  an  die  ehemalige  oberste  Pforte  desselben, 
wo  die  Stadtjnrisdiotion  endigte.  Hier  sagte  der  Bürgermeister 
den  Abgesandten  seinen  schuldigen  Dank,  daB  sie  „anstatt  und 
wegen  der  hohen  Landes  Herrschafit"  der  Publication  der  Chur 
und  Wahl  beigewohnt  hfttten  und  entschuldigte  sich,  daB  ftUr 
dieses  Mal,  wie  wohl  billig,  „der  ungelegenen  Zeit,  schweren 
LäuÖten  und  andern  Ursachen  hall)er."  sie  nicht  aufs  Eathliaus 
eingeladen  und  daselbst  bewirthet  wären,  worauf  von  denselben 
„in  alle  wegc"  wegen  der  Bowirthung  protestirt  und  dieselbe 
als  ein  Recht  erfordert  wurde.  Wenn  nun  einer  oder  mehrere 
der  gewählten  Personen  nicht  einheimisch  waren,  so  wurden 
ihre  Namen  doch  öffentlich  verkündigt  und  man  deutete  an,  daß 
sie,  sobald  sie  zur  Stelle  seien,  auf  dem  Bathhause,  wiewohl 
ohne  Beisein  eines  vom  Hofe,  den  Eid  leisten  würden.  In  der 
geschilderten  Weise  £md  die  Bal^iswahl  nach  Liederts  Ter- 
siohenmg  noch  his  zum  Jahre  1722  statt. 

Dem  AltstAdtisohen  Bürgermeister  gebührte  der  Yonaag 
TOT  den  beiden  anderen,  wie  er  denn  auch  in  den  gemeinsamen 
Angelegenheiten  der  3  Städte  die  Beschlüsse  der  3  Käthe 
als  ordeutlic  her  Worthalter  verkündete.^) 

Die  gewöhnlichen  Magistratssitzungen  (dies  iuridiei)  fanden 
am  Mittwoch  und  Freitag  auf  dem  Altst5i(Uischen  Rathhause  statt. 

Der  silberne  iSiegelstempel,  dessen  sich  der  Rath  der  Alt- 
stadt seit  Beginn  des  16.  Jahrhunderts  bis  zum  Jahre  1724  be- 


1)  Erl.  Fr.  L  222,  H.  48a 
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diente,  zeigte  den  zwerchgespaltenen  Schild  mit  der  Königskrone 
im  obem  und  dem  Ordenzkrouz  im  untern  Felde,  als  Wappen- 
halter zwei  aufrecht  stehende  Löwen  und  darüber  die  Legende: 
:  SIGILLVK  :  CIVITATIS  -  KONiCiÖBEßGK  ') 

2.  Der  itath  im  Kn^iphot. 
üeber  die  Rathswahl  berichtet  uns  Liedert  in  seinen! 
Jahrbuche-)  folgendes:  Mittwoch  vor  Reminiscere  wurde  in  der 
Kneiphöfschen')  und  Haberberger*)  Kirche  nach  der  Predigt  von 
dem  Geistlichen  ein  Gebet  gesprochen,  daß  Gott  zu  der  vorzu- 
nehmenden "Wahl  seinen  Boistand  loiston  wolle.  Sonnabends 
versammelte  sich  der  ganze  Rath  ohne  den  Secretarius  auf  dem 
(EneiphOftohen)  Bathbanse.^)  Hier  legten  der  Bfirgenneister, 
Yicebfligermeister  tmd  der  Biohter  ihre  Aemter  nieder  und  man 
schritt  daranf|  nachdem  jeder  atill  ein  Gebet  Terriohtet  hatte, 
bei  verschlossenen  Thüren  zur  Wahl:.  1.  der  Bathspersonen, 
2.  des  Biohters,  3.  der  GMchtsverwandten,  4.  des  Bfligermeisters 
nnd  Vicebürgermeisters.  Die  beiden  letzteren  wurden,  nachdem 
dio  alten  Stadträthe  abgetreten  waren,  von  den  sechs  jüngsten 
gewählt.  Nach  beendeter  Wahl  mußte  der  Zinsmahuer  den 
SchuppHnmeister  ersuchen,  das  Gericht  für  den  folgenden  Tag 
zu  einer  Zusammenkunft  auf  dem  .Tunkerhof")  zu  bestellen.  Der 
Bathsdiener  ging  zum  Richter  und  bat  ihn,  die  ins  Gericht 
Gekorenen  am  folgenden  Tage  auf  dem  Jankerhofe  zu  empfangen 

1)  ef.  HoDsehe:  Wappen  und  Siegel  von  Königsberg  S.  16.  Der  auf 
Tkfel  n  unter  No.  1  abgebildete  Siegelstempel  wird  bento  noeh  im  Stadt- 
archiv zu  Königsberg  aiil'bewalirt.  I'eber  ein  zweites  und  drittes  Siegel  cf. 
Hcusrhe  r.  1.  S.  Ifi  imd  Tafel  II  Xo.  2.  3.  Der  kleinere  silberne  Stempel 
de»  aiit'  Tat'cl  II  unter  Nu.  H  al)f!:<-]>iMoten  Siegels  wird  gleichfalls  auf  dem 
Stadtarchiv  zu  Königsberg  auibewalirt. 

2)  a  17. 

8)  IMe  KneiphOftebe  Kirehe  (nTbom  -  Kirche**)  iet  die  bentige  Dom- 
kirche (Erl.  Pr.  m.  S.  476.  477.) 

4)  Die  HaberVer^er  Kirch«*  stand  seit  1652  unter  dem  Patronat  des 
Hathfi  im  Kneiphot.    li'aber:  Königsberg  S,  150.) 

5)  Ueber  dasselbe  vgl.  Krl.  Pr.  UI.  S.  47ö.  Faber:  Königsbi  rg  S.  Ö2. 

6)  Ueber  den  Kneiph(}Adhaii  Jimkerhof  ef.  Faber:  KOnignberg.  S.  S8. 
8i  ErL  Pr.  HL  a  4»! 
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und  dann  das  GMchtsooIlegium  auf  das  Itatlihaas  sa  fUuon. 

Auch  wurden  zwei  Rathsdeputirte  zum  Oberburggrafen  geschickt, 
welche  demselben  den  Kosenobel  einhändigten  und  zu  dem  am 
folgenden  Tage  stattfindenden  Act  einluden;  desgleichen  wurde 
der  Stadtseeretarius  zu  den  außerlialb  des  Gerichtscollegiums  in 
den  Rath  Gewählten,  der  Zinsmahner  zu  den  ins  Gericht  Ge- 
korenen gesandt.  Sonntags  geschah  in  der  Kneiphöfschen  und 
in  der  Haberberger  Kirche  von  der  Kanzel  herab  eine  Dank- 
sagung für  die  gehaltene  Wahl.  Sobald  der  Oberburggraf  etwa 
um  10  übr  Yonnittags  mit  seinem  Gefolge  auf  den  Harkt^) 
kam,  ging  ihm  der  Bath  (mit  Ansschlnfi  der  aoBerbalb  des  Ge- 
richts Neaerkorenen,  welche  in  der  Bathsstabe  blieben)  entgegen, 
empfing  ihn  am  Wagen,  begleitete  ihn  mit  den  Mitgliedern  der 
königlichen  Gollegien  in  die  Bathsstabe  und  nOthigte  sie,  sich 
auf  die  ßathsbänke  zu  setzen;  inzwischen  kam  auch  das  Gericht 
vom  Junkerhoft^  nach,  llifraut'  hielt  der  Bürgermeister,  oder 
wenn  keiner  war,  der  ihm  Folgende  eine  kleine  Kede  des  Inhalts, 
daß  eine  Wahl  nüthig  geworden  sei,  da  der  Bürgermeister, 
Vicebürgermeister  und  Richter  abgedankt  hätten  (oder  gestorben 
seien),  auch  sowohl  im  Bath  wie  im  Gericht  einige  Stellen 
vacant  geworden  seien,  und  übergab  dem  Oberburggrafen  die 
StadtschlüsseL  Der  Stadtcamerarius  verkündete  hierauf  be* 
sonders  die  Namen:  1.  des  Bürgermeisters  und  Vicebüiger- 
meisters,  2.  des  Bichters,  8.  der  neuen  Stadtr&the,  4.  der  neuen 
Gerichtsverwandten.  Jeder  von  ihnen  leistete,  sowie  eine  jede 
Prodamation  erfolgt  war,  den  vom  Stadtsecretarius  vorgelesenen 
Amtseid  ab.  Darauf  bestätigte  der  Oberburggraf  im  Kamen  des 
Königs  die  Neuerwählten,  ertheilte  ihnen  eine  Vermahnung  und 
beglückwünschte  sie,  gab  die  Schlüssel  dem  Bürgermeister  zurück 
und  wurde  nebst  seinen  Begloitem,  mit  Wein,  Confect  und  ein- 
gemachten Sachen  von  einigen  Raths-  und  Gerichtspersonen 
bewirthet,  auch  wart'  der  Zinsmahner  unter  das  im  Vorhause 
versammelte  Volk  Zuckerwerk  aus.   Darauf  wurde  der  Ober- 


1)  Es  ist  an  den  Plats  .vor  der  Domkirdie  gedacht 
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burggraf  mit  seinem  Gefolge  wieder  bis  an  seinen  Wagen  be- 
gleitet. Am  Montage  kam  der  liath  wieder  zusammen.  Die 
„Ambtstragende  Persohnen"  mit  Ausnalime  des  Bürgermeisters, 
VioebfiigermeiBters  und  Eichters  legten  ihre  Aemter  nieder* 
Nun  wniden  die  theile  durch  Befikrdemngen  nnd  TodesfUle, 
theils  dnioh  Beaignation  -raoant  gewordenen  Stellen  „yerkohien" 
oder  ee  blieb  Tielee  im  bisherigen  Stande. 

Die  gewöhnlichen  Sitzungen  des  Magistrats  (dies  iuridici) 
fanden  am  Dienstag  und  Freitag  auf  dem  Kneiphöfschen  Kath- 
haose  ütatt.^) 

Das  Siegel,  welches  der  fiath  der  Stadt  Kneiphof  vom 
Anfang  des  16.  Jahrhunderts  ab  bis  zum  Jahre  1724  in  Gebranch 
liattei  zeigt  einen  geharnischten  Kämpfettf  der  in  der  rechten 
Hand  eine  Fahne  und  mit  der  linken  Hand  den  WappensohUd 
des  Eneiphofs  hfllt,  anf  dem  die  EOnigshione  von  einem  Arm 
zwischen  3  Jagdhörnern  ans  Wellen  emporgehalten  wird.  Das 
Siegel  hat  auf  einem  gefalteten  flatternden  Bande  die  Legende: 

ÖIGILLV .  CIVITATIS'  KNETPHOF  KONIGSBEJiGK 

PÜVÖÖIE.^) 

3.  Der  JB.atk  im  Löbenicht. 

Die  Bathswahl  im  Löbenicht  unterschied  sich  nach  der 
Angabe  in  dem  Liedertschen  Jahrbnche')  nicht  wesentlich  von 
der  im  Eneiphof.  Die  Fftrbitte  wurde  in  der  Löbenichtscben 
Kirche*)  am  Freitag,  die  Danksagung  am  Sonntag  gehalten,  das 
Gericht  versammelte  sich  nicht  auf  dem  Jnnkerhof,  sondern  in 
der  Gerichtüstube. 


1)  Ed.  Pr.  L  a  92a  231. 

2)  cf.  Heuache:  Wappen  eto.  8.  26.  und  die  Abbildung  «nf  T«f.  II 
unter  Nc  U. 

8)  S.  19. 

4)  £a  Pr.  IV.  a  9. 
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Der  gowühnliche  Sitzniigstag  (dies  iuridicus)  devS  Magistrats 
war  Mittwoch;  die  Sitzungen  wurden  auf  dem  Löbenichtsoheu 
Kathliause  abgehalten.^) 

DsLS  Siegel,  dessen  sich,  der  Rath  der  Stadt  Löbenicht  seit 
dem  16.  Jahrhundert  bis  zum  Jahre  1724  bediente,  zeigt  in 
einem  zierlichen  Schilde,  dessen  Farbe  aber  statt  blan  iirthfim- 
lieh  roth  angegeben  ist,  das  Wappen  mit  der  Krone  und  den 
beiden  Sternen*  Es  hat  folgende  Circomferenz: 

+  SIGILLYM  4-  dVITA:  -f  LEBENICHT  + 

KüNIGSBEKG.^) 


1)  T'.rl.  l'r.  I.  S.  221.   Upher  (la<5  nicht  melir  vdrliaiulone  Lobenichtsche 
Kathliaus  siehe  Erl.  Pr.  IV.  S.  21,  uud  Faber:  Kouigsberg  S.  94. 

2)  ef.  Henache:  Wappen  eto.  6.  33  tmd  die  Abbüdong  anf  Taf.  II 
unter  No.  7  (nicht 

(Schluas  folgt) 
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B.  Aus  der  Umgegend  des  Stadtchens  Saalfeld. 

(Kreis  Mohmzigeii,  Ostpr.). 

Abbasiden-Hflnzen:  (ans  der  Zeit  Harun  al-BaBolud's) 

=s  Hälften  arab.  Dirhem's  (Silber); 
No.  1.  Abbaside: 

Av.:  do])p('lto,  geperlte  Kreiseinfassung,  mit  OO.  In  der 
Mitte:  Anfang  den  Glaubenssymbols: 

^Kein  Gott  ausser 
[AUah]  allein." 

Von  der  Umschrift  ist  nur  der  Anfang:  „im  Narneu  Gottes 
ward  geprägt  dieser  Dir[hem]"  und  das  £nde  neinbnndert'*  noch 
vorhanden.*) 

Bev.:  im  Felde  der  zweite  Theil  des  Symbols,  nfimliob: 

„[Mnlianim]ed  (ist) 
der  Gesandte 
Alpah's.]« 

(das  Wort  „Gesandter",  =  arab.  rasül,  ist  durchscliuitten;  vor- 
handen ist  nur  die  Silbo  ul). 

Von  der  Randumschrift  „flMnhammod  {ist)  der  Gesandte 
Allah's.  der  ihu  gesandt  hat  mit]  dor  (rechten)  Leitung  und 
wahren  Keligion,  um  sie  Ober  alle  Beügionen  zu  erheben,  [wenn 

*)  Die  nit  [  J  «ingekUmmectea  WOrter  ond  Süliea  lind  weggesohoitten. 
Altpr.  KomiMdbtIA  Bd.  ZZIV.  RH.  1 «.  S.  4 
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gleich  die  Oöttergläubigen  widerstreben]"  —  ist  nur  der  nicht 
eingeklammerte  Theil  vorhandeu.  Aus  dem  Jahre  190  d.  H. 
»  805/6  n.  Chr.,  vergL  No.  d. 

No.  2.    1  desgleichen. 

Av.:  Best  des  Glaubenaaymbolums,  nämlich:  „[nicht]  hat  er 
(Allah)  einen  Genossen"  =  er  (Allah)  hat  keinen  Genossen. 
£in£u8ting:  Kwei  liniirte  Kreislinien  mit  O.  Von  der  Band- 
sohrifb  ist  abrig:  r.  •  .  •  Dirhem  in  der  Stadt  Balkh  im  Jahre 

 neun*'  d.  i.  zu  vervoUstftndigen:  189  d.  Hedsoliim 

«*-  805  n.  Chr. 

Der  Prägeort  Balkh,  das  alte  Baktra,  war  t  in:»  iitlich  die 
Hauptstadt  Clmrasan's,  aber  die  abbasidischen  LandpHegor,  anch 
al-Mamun,  der  jetzt  oberster  Venveser  von  Chorasan  und 
Bokhara  war,  hatten  ihren  Wohnsitz  in  Merw. 

Bev.:  die  vollstftndige  Legende  des  Feldes  war:  »I^^*] 
Mnliammed  (ist)  der  Gesandte  Allans.  [(Die  Httoze  ist  eine) 
von  denen,  welche  zu  schlagen  befahl]  al-Mamun,  [Abdullah, 

SohnJ  des  Fürsten  der  Gläubigen,  Nachfolger  [des  designirten 
Thronfolgers  im  Khalifate.]"  —  Die  Münze  ist  unter  Harun 
al-Baschid  geprägt  und  identisch  mit  der  von  Prof.  Nessel- 
mann, Die  Orient.  Münzen  des  akad.  Mzkabnts.  in  Königsberg. 
(Lpz.,  18Ö8.)  S.  55.  No.  IbU.  beschriebenen.  Geh.  Hofrath 
Stickel  (Jena)  schreibt:  ^unter  den  mir  zugesendeten  orientali- 
schen Münzen  ist  die  von  Balkh  die  seltnere.** 

No.  3.   1  desgleichen. 

Av.:  Einfassung  wie  auf  No.  1,  welche  mit  dieser  No. 
wahrscheinlich  aus  demselben  Prägeorte  und  wohl  auch  gleich- 
zeitig ist.  Von  der  Bftndscbrift  ist  hier  noch  Orts-  nnd  Zeit- 
angabe erhalten,  n&mlich:  „in  der  Stadt  des  Heils  (d.  i.  Bag- 
dad) im  Jahre  190**  (d.  Hedschra  ^  805/6  n.  Chr.)  —  Beschrieben 
in  Stickel,  Handbuch  z.  morgenlftndischen  Münzkunde.  (Leipz., 
1845)  I,  S.  100.  No.  CXVm.  Ebenfalls  ans  der  Zeit  Hanm  al- 
Baschid's  (*»786— 809  n.  Chr.,  vergl.  Stickel,  I,  S.  21.) 
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No.  4.  Wie  Xo.  1  und  3.  —  Von  der  Umschrifib  auf  I  ist 
erhalten:  „[im  Kamen  Gottes]  ward  dieser  Dirhera  geprägt,  in 
der  Stadt  des  [HeilsJ"^  —  also  in  Bagdad,  und  ebenfalls  unter 
Hanm  al-Baschid,  ist  diese  Münze  geschlagen;  wenn  auch  die 
Jabrzahl  weggeschnitten  ist,  so  erhellt  das  ans  der  Ueberein- 
stimmung  mit  den  vorigen  Stacken. 

No.  5.  Wie  Ko.  1,  3, 4,  aber  das  Zeitdatnm  und  tfaeilweiBe 
auch  die  PrägestAtte  sind  hier  in  der  TTmschrift  geboten:  „[in 
der  Stadt  des]  Heils  im  Jahre  187"  (d.  Hedschra  =  803  n.  Chr.) 

—  Von  Nessel  mann  a.  a.  0.  S.  48  No.    155 — 157  und  von 

Anderen  beschrieben  (Fraehn,  Recensio  Numorum  Muhaimneda- 
norum  Academiae  Imp.  Scient.  Petropolitanae.  (Petrop.,  1826.) 
S.  28*.  No.  213.) 

No.  6.  1  desgleichen.  L  Ümachrift:  „in  der  Stadt  des 
Heils  (»  Bagdad)  im  Jahre         (d.  Hedsohra  » 807/8  n.  Chr.) 

—  also  ans  dem  Yorletsten  Begierongsjahre  Hanm  al-Basofaid's. 

No.  7.  1  desgleichen,  unter  dem  Khalifen  al-Mamun 
gepräg^.  I:  do])}ieUer,  geperl ter  Kreis  mit  O  und  ®  daran. 
Umschrift:  „in  der  Stadt  Ispahan  im  Jahre  196"  (d.  H.  =  811/2 
n.  Chr.);  beschrieben  in  Fraehnii  Recensio.  (Petrop.,  1826.) 
S.  9**  No.  27G.  (Mohammed  al  -  Amin  =  193—198  d.  H.  809 
bis  813  n.  Chr.  Abd-nll&h  al-Mämün  =  195  -219  d.  H.  =  810 
bis  ^5  n.  Chr.,  veigl.  Nesselmann,  a.  a.  O.  S.  59.  68.  nnd 
S.  67,  No.  280. 

No.  8.    1  desgleichen. 

Av.;  Legende  im  Felde  war  vollständig; 

„Kein  Gott  [außer] 
Allah  [allein;] 
er  [hat  keinen  Genossen.]'* 
Umschrift:  [„im  Namen  Gottes  ward  geprägt  dieser  Dirhem 
in  der  Stadt  des  Heils]  im  Jahre  180."  (d.  H.  =  796/7  n.  Ohr.) 

Die  „Stadt  des  Heiis*^  »  Bagdad.  Der  Stadtname  ist  awar 
weggeschnitten,  aber  an  den  ein&chen  Bingelchen  an  den  £in- 
fesHnnffllofeiaen  wird  dieser  Prftgeort  erkannt 

4« 
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Bev.:  im  Felde: 

[nMuhammed]  (ist)  der  Gesandt«  Gottes. 
[Auf  Befehl  des  Emir]  al-Amin 
[Moliamiiied,  des  Sohnes  des  Fflrston  der]  Gläubigen.  [D8cba]ftr." 

Umschrift:  der  Korüuvers  9,  33.  Gl,  9: 

[„Muhammed  ist  der  Gesandte  Gottes,  der  ihn  gesandt 
hat]  mit  der  (richtigen)  Leitung  ^und  wahren  Religion,  um  sie 
über  [alle  Beligionen  zu  erheben,  wenngleich  die  Götterglftubigen 
wideretreben.]'' 

Diese  Monse  ist  eine  yon  denen,  die  der  Ehalif  Haziitty 
seit  er  seinen  Sohn  Amin  Muhammed  feierlioh  sn  seinem  Nach- 
folger erklärt  hatte,  in  dessen  Namen  schlagen  lieft.  Hnhammed, 

mit  dem  Titel  Amin  (d.  i.  treuer  Verwalter,  nämlich  Gottes,) 
heißt  hier  schlechtweg  Emir,  weil  er  nur  noch  khaiilischer  Prinz 
war;  dies  wird  noch  näher  durch  den  Zusatz  „Sohn  des  Emirs 
der  Glänhigeu" .  d.  i.  des  Khalifen,  bestimmt.  Dsohafar,  (Djafar,) 
dessen  Name  zu  unterst  steht,  ist  der  Solm  Ja'hja's,  der  be- 
rühmte Barmekide,  der  Harun's  Weair  war,  dessen  Yertrauter 
und  Freund,  das  höcliste  Ansehen  genoß,  dann  aber  im  Jahre 
187  d.  H.  (=  803  n.  Chr.)  in  Ungnade  fiel  nnd  ein  trauriges 
Ende  hatte.  Haron  hatte  sich  zuerst  der  eigenen  Au&ioht  des 
Münzwesens  überhoben,  welche  bis  dahin  die  Khalifen  selbst 
sich  vorbehalten  hatten^  nnd  sie  dem  Bscha&r  übertragen. 

In  einem  Funde  kulischer  Münzen  am  24.  März  1866  auf 
der  Feldmark  der  Pröckelwitz'schen  Güter  im  Kreise  Preusch 
Holland  (Ostpr.),  der  nm*  aus  dergleichen  Mimzfragmenten 
bestand  (123  Stück),  war  auch  ein  Stück  aus  „Medinatral'äalun" 
(=  Bagdad)  vom  Jahre  180  enthalten. 

Im  Großherz.  Gabinet  in  Jena  befindet  sich  ein  toU- 
stftndiges  Exemplar. 

Vergl.  Nesselmann,  S.  47,  No.  147.  Fraehn,  Beoens. 
S.  20*,  No.  176. 

Dr.  Gnstay  Weili  Geschichte  der  islamitischen  Völker. 
(Stuttg.,  1866.)  8.  162—166  sagt:  „Haran  Arrasohid  (»  „der 
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Gerechte",)  nimmt  sowohl  im  Morgen-  als  im  Abendlande  den 
ersten  Rang  in  der  Gescliiclite  der  Chalifen  ein.  Doch  war  er 
einer  der  abscheuliolistoii  Tyrannen,  der  je  auf  einem  Throne 
gesossfn.  —  Am  meisten  liebte  der  Chalife  Djafar,  der  ein  geisfc- 

reiclier  und  lebenslustiger  Mann,  wie  er  selbst,  war  

Djafar  wurde  ohne  Verhör  enthauptet  und  seine  verstümmelte 
Leiohe  am  Thore  und  auf  einer  Brücke  von  Bagdad  aufgepflanzt." 

No.  9.  1  desgleichen,  f., Im  Namen  Gottes  ward  dieser 
Dirhem  geprägt]  in  al-Abbasia  im  Jahre"  IL:  ui^teu  ,,Jezid'S 

Die  ftar  die  Ftigong  des  vorliegenden  Dirhems  maßgebende 
Jahreszahl  selbst  ist  weggeschnitten;  also  ist  m  Tersnoheni  nach 

andeni  Merkmalen  die  Prägezeit  zu  ermitteln. 

Jezid,  [Jesid],  mit  vollständigem  Namen:  Jesid  ben  Hatim, 
der  von  den  Dichtern  seiner  Zeit  hochgefeierte  Muhallebide, 
wird  vom  Jahre  156  d.  H.  (jf  170  za  Kairowan)  bis  zum  Jahre 
176  auf  Münzen  genannt.  Selbst  auf  einer  im  Jahre  177  geprftgten 
und  bOcbst  wahrscheinlich  in  Abbasia  geschlagenen  Münze  steht 
noch  Jezid.  Das  Exemplar  wurde  bei  Prerow  an  der  Ostsee  im 
Jahre  1874  aufgefunden  und  durdi  Heim  Coppius  in  Grimmen 
an  Stickel  mitgetheÜt.  Der  Anaohronismns,  Jezid's  Name  auf 
Münzen  nach  seinem  Tode,  erklärt  sich  durch  Fortgebrauch  eines 
alten  Stempels  für  den  Eevera.  Folglich  stammt  auch  unsere 
Münze  aus  jener  Zeit  (=  155—176  d.  H.  =  772—792/3  n.  Chr.) 
Sticlipl.  Handbuch  z.  morgenl.  Münzkunde.  (Lpz.,  1845.)  I.  Heft: 
Ümajjaden-  u.  Abbasiden -Münzen.  Vergl.,  auch  über  Abbasia: 
G.  H.  F.  Nesselmann,  Die  Orient.  Münzen  des  akadem.  Münz- 
cabinets  in  Königsberg.  (Lpz.,  1858.)  No.  102.  176.  Stickel,  I, 
S.  62.  68.  u.  Taf.  I,  No.  46.  Frtthn,  Becensio  numomm  Muham« 
medanomm  Academiae  Lnp.  Scient.  Petropolitanae.  (Petrop.,  1826.) 
a  26,  No.  46. 

No.  10.    1  desgleichen.       al-Bassra  im  Jahre  fünf "  

Am  Bande:  ooo  O 

Weil  die  fiinerziffer  6  noch  lesbar  ist,  so  ist  dieser  Dirhem 
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wohl  =  Nesselmann,  a.  a.  0.  S.  10,  No.  6,  also  ans  dem  Jahr 
185 d.  H.  (»76^3  n.  Chr.);  oder  —  S.  20,  No.  16. 17;  S.  21,  No.  18; 
also  ans  dem  Jahre  145  d.  H.       762  n.  Chr.) 

No.  11.  1  (lesgleichpn.  „In  al  -  Muhammedia  im  .Talire 
[einhundert]  und  neunundvierzig"  (?).  —  Das  wäre  unter  dem 
Khalifen  al-Maiusür. 

Bev.:  nnteii  h 

Yetgl.  NeBselmann,  S.  28,  No.  82  —  aneh  ans  dem  Jahre 
149  d.  H.       766  n.  Chr.)  von  dem  Khalifen  Abu  Bschafiir 

al-Manssür  136—158  d.  H.  =  754—776  n.  Chr.)  Stickel,  I, 
S.  49,  No.  33;  S.  57,  No.  36.  37:  „sehr  merkwürdig u.  Frälm, 
Eec.  S.  25,  No.  37. 

No.  12.  1  desgleichen.  „In  der  Stadt  des  Heils"  («-  Bag- 
dad.); unten  • 

Im  Sev.  steht  „hakh,  bahh"  —  „gut,  gut",  d.  L  sehr  gut, 
giltig  als  vollwichtig  und  von  gntem  Korn.    Über  „bakh"  und 

„bakh,  bakh"  s.  Nessehnann,  S.  25,  No.  89.  Stickel,  1.  S.  54. 
Da  auf  diesem  Dirhem  durch  das  Zerschneiden  desselben  die  Jahr- 
zahl der  Prägung  fortfiel,  aber  der  Ausdruck  ,,gut,  gut"  auf  dem 
Rev.  vorkommt,  so  ist  das  früheste  Prägungsjahr  des  Dirhems 
154  d.  H.  (=  771  n.  Chr.),  das  späteste  158  d.  H.  (=  775);  er 
stammt  also  aus  der  Regierungszeit  dos  Ixb  ilifen  A.bu  Dschafar 
al-ManssOr  136—158  d.  H.  «  754—775  n.  Chr.,)  und  ist 
den  Yon  Nesselmann  beeohriebenen  S.  26.  27.,  No.  44 — 56; 
oder  Stickel,  I,  S.  64.  No.  46.  47;  S.  68,  No.  61;  S.  69,  No.  68. 
66;  8.  70,  No.  68.  69. 

No.  13.  1  desgleichen.  Von  ebendaselbst,  aber  ohne 
Punkt  und  ohne  „gut,  gut". 

No.  14.   1  desgleichen.  Av.:  Umschrift:  „Im  Namen 

Gottes  ward  geprägt  einhundert  Einer  nnd  Zehner 

fehlen,  wenigstens  bleibt  der  Zehner  in  der  gequetschten  Schrift 
undeutlich,  iiev. :  Die  gewukrilichen  Legenden  stückweise  vor- 
handen. 


Digitized  by  Google 


Von  Dr.  Wolsborn. 


65 


No.  16.    1  desgleichen.   Wie  die  vorige  Ko. 

No.  16.  1  desgleichen.  „In  al-Muhammedia .  .  ."  iiev.: 
Symbol. 

Dritte  Zeile:  [,,MuhaTnmed  (ist)  der  Gesandte  Gottes j  Gott 
gebe  ihm  HeilJ  and  Segen!   Der  Khtdife  [al^Basohid]." 

Darunter:  ,,Jez" ...(?)  oder  ,fhen"  ,^ohn*') 

Nach  einem  ähnlichen  Stücke  bei  Lane  Poole,  Catalogue 

of  Oriental  Coins  iu  the  Britisli  Museum  (London,  1875.) 

I,  S.  70.  No.  195  ist  dieser  Dirhem  vielleicht  im  Jahre  175 
der  Hedsohra  (=  791/2  n.  Chr.)  geschlagen  worden.  Vergl. : 
Nessehnann,  S.  40,  No.  112.  113.  Stiokei,  I,  S.  97,  No.  III. 

No.  17.    1  desgleichen.     „Li   der   Stadt   des  Heils 

(=  Bagdad)  im  JaLre  [einljundertundjsech.suudfünzig"  (=  773 
n.  Chr.);  also  unter  dorn  Khalifen  al-Manssür.  Vergl.  Ncssol- 
mann,  S.  27,  No.  47.  48;  S.  19:  Abu  Dsclmfar  al  -  Mun.ssür 
(=  136— irxS  d.  H.  =  754-775  n.  Chr.)  Stickel,  I,  S.  69, 
No.  53.  Poole,  I,  S.  49,  No.  76. 

No.  18.  1  dergleichen.  [„In  der  Stadt]  des  Heils  im  Jahre 
einhnndertonddreinndnennzig''  —  entweder  nnter  dem  Khalifate 

Harun  al  Raschid's  oder  seines  Sohnes,  des  Khalifen  al-Amin, 
deren  Regierung  in  diesem  Jalire  wechselte.  Vrgl.  Nessehnann, 
Die  orientalischen  Münzen.  S.  50,  No.  170.  171.  (193  d.  H. 
=  808  n.  Chr.)  S.  39,  No.  109;  S.  59,  No.  204:  Harun  ar-Reschid 
(  -  170—193  d.  H.  786—809  n.  Chr.)  und  dessen  Sohn, 
Hohammed  al  -  Amtn,  als  KhaUf  (=  193—198  d.  H.  »  809 
bis  813  n.  Chr.) 

No.  19.  1  desgleichen.  [„In  al'Mnliamme]dia  im  Jahre 
einhundertondnennzig"  (=  805/6  n.  Chr.)  —  Ans  der  Begienmgs- 
reit  Harun  al  -  Baschid's.    Vrgl.  Stickel,  I,  S.  100,  No.  118. 

Kebselniaun,  S.  44,  No.  134.  135. 

No.  20.    1  desgleichen.    ......  hnndertond  

nemisig.'' 

Oben  am  Bande:  ooe   Bey.:  oben  „mein  Herr  ist  Allah.'' 
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^Mt'in  Herr  ist  Allah"  =  Wahlspruch,  ,.hüchst  wahrschein- 
lich herstammend  von  al-Abbas  ben  al-Fadhl,  (Großwesir  und 
KiimmerheiTn  des  Khalifen  Amin,)  dem  die  Münzhöfe  über- 
geben waren i*^  die  Münzen  des  Khalifen  Amin  (193 — 1U8  d.  H. 
=  809—813  n.  Chr.)  sind  unter  diesem  Münzhofverwalter  Abbas 
gepr&gt^  80  dass  man  sie  an  diesem  Wahlspruche  erkennen  kann, 
da  andere  Hünsskofverweser  und  anch  Khalifen  auf  Mttnzen  nnd 
Siegeln  andere  dergleichen  haben.  Da  die  Einerzahl  der  190ger 
Jahre  weggeschnitten  ist,  so  ist  nur,  nach  obiger  Behauptung, 
anEonehmen,  daB  dieser  Dirhem  nnter  dem  Eahlifen  Amin 
(193—198  d.  H.  «  809—818  n.  Chr.)  geprägt  worden  ist  Vrgl. 
Stiokel,  I,  §  7,  S.  28.  39;  S.  108.  10^  No.  120.  NesBelmaiin, 
S.  60,  No.  206. 


Bemerkungen. 

Da  arabische  Typen  der  Druckerei  dieser  Bläter  fehlen, 
so  mußte  bei  Beschreibung  dieser  Münzen  manches  unterschei- 
dende Merkmal  fortgelassen,  überhaupt  der  Wortlaut  der  Mfinz- 
Inschriften  nur  in  deutscher  Übersetanng  g^ben  werden. 
Über  Funde  morgenUndisoher  Hfinzen  in  BufUand  und  den 
Lfindem  um  das  haltische  Meer  im  AllgemeineUi  über  die  ge- 
wöhnlichen Legenden  der  arabischen  Münzen,  über  Hftufigkeit, 
Beiohhaltigkeit  und  Gemeinsames  dieser  Funde  und  über  vieles 
andere  Specielle  wäre  nachzulesen:  ])  Prof.  Peter  v.  Bohlen  in 
Prt  uü.  l'rov.  lilttr.  1835,  S.  313  Ü\  2)  Prof.  Bender  (Brauns- 
berg), Kufische  Münzen  aus  dem  Boden  Ermlaiuls,  in  Altpr. 
Mtsschr.  1873,  S.  372 — 37f).  3)  Sitzungsberichte  der  Alterths- 
Gesellschaft  Prussia  zu  Königsberg  i./Pr.  38.  Vereiusjahr 
(=  Sitzg.  V.  18./11.  1881),  S.  41— 4ß,  Vortrag  über  arabische 
Münzen  in  den  Alterthums  -  Sammlungen  der  Prussia,  TOn 
Dr.  Bödiger. 

4)  G^.  Hofirath  Pro£  D.  Stickel,  Hjandhuch  zur  moigen- 
ISadiBohen  Münzkunde.  (Leipz.,  1815.)  L  Heft:  Onu^aden-  und 
Abbasiden-Münzen* 
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5)  Prof.  G.  H.  F.  Nesselmann,  Die  orientalischen  Münzen 
des  akademischen  Miiuzkabinets  in  Königsberg.  (Leipzig,  1858.) 

Obige  20  Stück  arab.  Dirhems  sind  Münzfragmente  d.  h. 
halbe  Dirhems;  ursprüngUoh  ganze,  unversehrte  Stücke  worden 
mit  einem  scharfen  Werkzeuge  in  Hälflen  (ziemlich  genau)  zer- 
at^mitten,  yon  denen,  wundersamer  Weise,  je  2  zusammengehörige 
Stucke  bei  diesem  Saalfelder  Hflnzfimde,  sowie  bei  anderen, 
nicht  beisammen  waren.  In  Ermangelung  von  Scheidemflnze 
wurden  Silbermttnzen  zerschnitien  und  dienten  zur  Ansgleichimg 
bei  Zahlungen.  Beigleiohen  Segmente,  in  Sttlcken  von  halben 
imd  Viertel*Dirhems,  kommen  bei  Fnnden  arabischen  Oeldes  in 
den  Ostseeländem  ziemlich  häufig  vor.  Die  Schrift  ist  kufisch, 
die  Sprache  arabisch.  Die  hier  geboteucn  tragen  sämmtlich  die 
geläufigen  Legenden  und  mnhammedanischen  Symbolforraeln  der 
Abbasidcn-]\[ünzen.  Sie  gehören  insgesammt  dieser  Dynastie 
an.  Zur  Bestimmung  der  Zeit  und  des  Ortes  der  Prägung  dient 
die  Umschrift  des  Avers,  welche  hier  aher  nur  stückweise  vor- 
handen ist.  Da  in  einigen  Fällen  das  Pr&gungsjahr  nicht 
mit  Bestimmtheit  angegeben  werden  konnte,  auch  weil  ich  sie 
ma  verschiedenen  Zeiten  erhalten  and  so  vor  dem  Einschmelzen 
noch  bewahrt  habe  und  sie  schon,  in  froherer  Kummerimng,  in 
andern  Hfinden  sich  befinden:  so  ist  eine  genau  chronologische 
Aufeinanderfolge  unterlassen  worden.  Die  summarische  Zu- 
sammenstellung der  Präge  jähre  und  Mtknzherren  ergiebt  dies: 
No.  14  und  No.  15  sind  nicht  genau  zu  bestimmen,  obgleich  wohl 
sich  anneLiiieii  liiüt,  daÜ  sie,  als  in  demselben  Funde  mit  ent- 
halten, auch  aus  der  Prägezeit  der  überwiegenden  Mehrzalil 
herrühren.  Als  Prägejahr  der  übrigen  ist  als  frühestes  anzu- 
nehmen 135  d.  H.  =  752/3  n.  Chr.  oder  145  d.  H.  -  762  n.  Chr.; 
als  sp&teete  Prägezeiten  müssen  gelten :  193—198  d.  H.  =  809—813 
n.  Chr.;  oder  sagen  wir  rund  und  kurz:  Die  obigen  Dirhems 
stammen  aus  den  Jahren  von  760-^15  jl  Chr.  d.  h.  aus  der 
Begienmgszeit  des  Khalifen  Harun  al-Baschid  und  seiner 
Vorgflnger  und  Nachfolger  aus  jenen  Zeiten, 

Jene  oben  beschriebenen  Dirhemshidften  sind  im  Jahro  1868 
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im  „Mi eh olsberge"  bei  Saalfeld,  Kr.  Mohrungen  (Ostpr.)  beim 
Saudgraben  von  Sandgräbem  in  einem  irdenen  Topfe  gefunden 
und  an  den  Kaufmann  Zalcski  dortselbst  verkauft  worden. 
Der  y,Miclielsberg"  ist  jetzt  ein  an  einigen  Stellen  mit 
niedrigem  Nadelholz  bewachsener,  sonst  unbebauter  Sandberg,  etwa 
V4 — V*  Stunde  von  der  Stadt  zwischen  Saalfeld  und  dem  Gute 
Ebenau  gelegen.  Sämmtliche  Fragmente  (etwa  40  an  Zahl) 
"wiirdeiL  da  und  dorthin  verschenkt,  ^einige  sind  auch  nach 
ICOnigsberg  gekommen**  —  (an  die  ,|Pru88ia**?) 

Von  den  obigen  Bmchstttoken  befinden  sioh:  No.  1,  8,  4, 
6,  6,  7,  durch  Yermittelung  des  damaligen  Tertiaoers  (Gynm. 
Elbing)  Franz  Zaleeki  (ans  Saalfeld)  im  Besitse  der  Alterfihums- 
Gesellschaft  in  Elbing;  No.  2,  8,  in  meinem,  No.  9 — 20  im  Be- 
sitze des  Herrn  Franz  Zaleski  (jetzt  in  Danzig»  ,^aiiziger 
Spritfabrik.") 

Daß  die  Münzfrac:monte  acht  sind,  unterliegt  nicht  dorn 
leisesten  Zweifel;  wem  das  aus  der  ganzen  obigen  Darstellung 
noch  nicht  einleuchten  sollte,  der  würde  die  volle  Bestätigung 
erhalten  können  vom  Geh.  Hofrath  Prof.  D.  Stickel,  dem  lang- 
jAhrigen  Direktor  des  Großhersogl*  Moiglnd.  Münzkabinets  in 
Jena,  dem  ich  an  dieser  Stelle  meinen  innigrten  Dank  fOr  die 
fireondHoh  übernommene  Hilfeleistung  bei  der  Entaifferung  der 
schwer  sa  entrfttihselnden  Httnabmchstfloke  auszusprechen  mir 
erlaube. 

Prof.  Nesselmann  beschreibt  in  ^^itsehrift  der  deutschen 

morgenl.  Gesellsch.''  (XX.  Band,  1866,  S.  609—611)  und  „Altpr. 
Mtsschr."  (in.  Band,  1866,  S.  374—376)  jenen  oben  (bei  No.  8) 
erwähnten  ,,Pr()ckeI witzer  Fund",  vom  24.  März  1866,  (Kreis 
Pr.  Holland,  Ostpr.)  den  Kinder  in  einem  To])fe  auf  der  Feld- 
mark des  zu  dem  Hauptgute  „Pröckelwitz"  gehörigen  Vorwerks 
ifStorohnest''  machten;  es  waren  123  Fragmente  kuf.  Dirhemg, 
„der  erste  Fund,  seines  Wissens,  von  lauter  Bruchstücken/* 
Der  Saalfelder  Fund  (etwa  40  Fragmente  an  Zahl,  aus  1868) 
dürfte  aus  der  Reihe  der  weiter  bekannt  gewordenen  Funde  der 
„zweite  von  lauter  Bruohstttcken  kuf.  Dirhem's"  in  Ost-  und 
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Wesrtprenßen  sein,  was  um  so  interessanter  ist,  als  „Prockolwitz" 
hart  an  <ler  Südgienze  fies  Kreises  Pr.  Holland  liegt,  -welcher 
Kreis  wieder  mit  dem  Kreise  Mohninf^en,  in  dem  Saalfeld  zu 
snehen  ist,  grenzt;  die  Lange  der  Luftlinie  von  Pröckelwitz  bis 
Saalfeld  dttrfie  niir  eine  bis  höchstesB  zwei  Meilen  betragen. 

Ostseebad  Kablberg,  im  Angnst  1886. 

Dr.  Emst  WolsborA) 
PÜurer 
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Von 

J.  GalUsdI. 

^^Mit  oiuur  autograph.  Tafel.) 

Verfolgt  man  südlich  von  Königsberg  die  reolits  von  der 
groBem  Pr.  Eylaner  Strofie  abführende  Chaussee,  so  gelangt  man, 
Aber  die  Linien  der  Ostbalin  und  Südbahn  hinweg,  8000  Schritte 
Tom  FriedUnder  Thore  an  das  Bittergat  Speichersdorf.  Bechts 
liegt  der  gut  gebaute  Hof  mit  dem  kleinen,  aber  hübsch  aus- 
gestatteten Wohnhanse  in  wohl  gehaltenem  Garten;  links  ftssen 
sanbere  Insthäuser  die  StraBe  ein.  600  Schritte  weiter  ftlhrt 
die  Chaussee,  von  alten  Bäumen  eingefaßt,  auf  das  stattlichere 
"Wohngebäude  des  Ritterguts  Aweiden,  umgeht  rechts  den 
Garten  und  setzt  sich  zwischen  dorn  Wirthschaftshofo  und  dem 
links  weithin  gedehnten  Parke  mit  Gasthaus  —  einem  beliebten 
Vergnügungsorte  der  Königsberger  —  weiter  fort  nach  Altenberg. 

Jene  Güter,  Aweiden  und  Speichersdorf,  waren  früher 
wirthschafllich  nicht  so  scharf  gesondert;  2  adelige  Besitzerund 
die  Stadt  Kneiphof  theilten  sich  in  beide  Feldmarken,  daawischen 
schoben  mehrere  Bauerngnmdstücke  sich  ein.  Wahrscheinlich 
stellte  damals  durch  swischenliegende  Baulichkeiten  das  Ganse 
auch  ftnBerUeh  sich  als  zusammenhangende  Ortschaft  dar,  fiBr 


In  den  Anmerlcangen  sind  folgende  Abkürznngen  angewendet: 
A.  A.  =  Adelsarchiv.  —  ö.  B.  =  Grundbuch.  ~  H.  E.  =  Hausbuch.  — 
K.  B.  =  Kirchenbuch.  —  St.  A.  K.  =  Staatsarchiv  Kuuigsberg. 
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welche  im  Munde  des  Volks  die  GesammtbezeiclmuDg  A weiden 
gelten  mochte. 

Dieser  Namen  war  es,  welchen  nach  einander  3  dort  be- 
güterte Geschlechter  zn  ihrem  Familiennamen  machten ;  zunächst 
ein  seit  Alters  dort  sitBendee  Adeletgeschleoht;  mit  dessen  £r- 
lOedien  sodann  die  Adels&milie  Gerckin  —  den  angestammten 
Namen  gftnslich  anhebend,  obsohon  ihr  banptsftdüioher  und  spAter 
ibr  einziger  Besitz  za  Speicbersdorf  gehdrte  — ;  eadlioh  das 
KOnlgsberger  Patriziergeschleobt  Scbnürlein,  dem  sogar  nach 
Aufgabe  des  Guts  bei  späterer  Adekbeet&tigung  dieser  Beinamen 
auätlrücklich  erneuert  wurde. 

Von  diesen  3  Familien  hat  nur  eine  sich  fortgesetzt  bis 
in  die  Gegenwart:  die  lieutigen  Herren  vonAwpyden  aus 
dem  Geschlechte  Gerckin.  Urnen  vorzugsweise  soll  die  hier 
folgende  Darstellung  gelten. 

A.  Di§  erloschene  Adelsfamilie  von  Aweiden. 

Die  älteren  Herren  von  Aweiden  sind  sicher  aus  ein- 
geboren altpreußischem  Adeisgeschlecht,  das  von  Alters  her  nach 
seinem  Sitzgute  sich  nannte  und  ohne  weitere  Ausbreitung 
in  Stille  dort  verblieb  bis  zu  seinem  Erlöschen. 

Die  den  preußischen  Adel  behandelnden  Schriftsteller  nnd 
Sammler  erwAhnen  ihrer  nicht;  selbst  ihr  Familienwaj^en  ist 
nnbekamit. 

L  Kant  von  Awedenn  erhält  7?rinit.  1437  ftUr  seine  getreuen 
IMenste  1  Hofe  TJebermaaB,  neben  seinem  Feld  nnd  an  seinem 
Zaun  gelegen,  am  Aweider  Feld  nnd  der  SchOnflieOer  Grensej 
SKTwie  6  Morgen  Wiesen  TTebermafi  an  der  Ponarther  nnd  der 
Herren  von  König-;«  ig  Wiesen,  zu  kölmischem  Recht. 

n.  Dietrich  von  Aweiden  erluUt  Freitag  nach  Pfingsten  14G0 
für  seine  getreuen  Dienste  „das  gut  zu  Aweiden,  das  da  hat 
5  Haken  und  4  Mo.  Wiesen  hinter  dem  Haberberge,  dazu  1  Hube 

1)  St.  A.  K.,  H.  B.  Brun  lriibiug  No,  lö6.  DaB  betreffeude  Laad  -ge- 
hörte  8pat«r  dem  Bathe  des  Jiuei^hoii». 
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und  4  Mo,  zwischen  Aldenberg  und  Wielandshuben,  die  da 
«i^renzt  an  Heinriclis  Hube  von  Aweden"  zu  Magdeburgischem 
Kecht  mit  Pflicht  des  Burgeubaus.  ^) 

III.  Hana  von  Awedenn  erhält  Sonnabend  vor  Trinit.  1499 
Verschreibung  über  4  Hufen  und  1  Haken  zu  Speichersdorf, 
za  Magdeburgischem  Eerlit,  frei  von  Zins  pp.,  30  M.  Wehrgeldi 
IHenst  mit  Pferd  nnd  Wagen. ') 

IV.  Andreas  v.  Aweiden.  Für  dem  Fall  aemee  Todea  werden 
seine  heimfallenden  Gflter  8.  9. 1646  dem  Bathahenn  im  Kneiphof 
Haas  Bemecker  za  kölmlaobem  Beoht  verschrieben;  den  Erben 
soll  ans  den  Gütern  gegeben  werden,  was  ihnen  Termöge  alten 
Gebranchfl  nnd  Landesordnung  eignet.  *)  Er  war  also  damals 
alt  und  ohne  Söhne,  wahrscheinlich  ganz  kinderlos.  8.  7,  1553 
ist  „Juncker  Andres  v.  Aweiden"  todt,  da  Bemecker  bereits  die 
Güter  besitzt. 

V.  Albrecht  von  Aweden  war  1B46  deutscher  Diakonus  an 
der  Stadtkirche  zu  Memel.  ^)  Als  solcher  („Prediger  zur  Momel^') 
richtet  er  ein  Schreiben  ohne  Datum  an  den  Herzog  um  Erfüllung 
der  auf  vielfältige  Supplicationen  „wegen  seines  Erblichen 
gutes  Anweden"i  laut  Mittheüung  des  D.  Andreas  Anri&ber 
ertheilten  Verheissung,  ihm  200  M.  preuB.  su  zahlen  nnd  des 
Bauern  Jakob  Bellegk  GKltlein  zu  veraohreiben.  Bier  gebraucht 
er  folgende  Ausdrucke:  ,|Ioh  armer  alter  man  —  mein  groBes 
schwaches  alter,  daneben  die  schweren  dinst,  so  ich  die  tage 
meines  lebens  in  E.  d.  cht.  landen  gehabt,  n.  erduldet  —  mein 
alter  u.  armuth  —  als  ein  aimer  alter  Caplan  und  diener  gottes.'' ') 


2)  St.  A.  KL 

8)  St.  A.  K.,  n.  B.  Brandburg  No.  156. 

4)  St.  A.  K.,  A.  A.  V.  Aweyden  und  H.  B.  Brandenburg  No.  157, 
Beneeker  (später  meist  Psniedcer  geoaimt)  erhielt  zugleich  nodi  4  Haken 
Wiesen  und  Acker  za  Legoitten  und  Fisolmi  mit  Ueinem  2laiig  im  frischen 
Haff.  Die  Yerschreibwig  erfolgte  f&r  dne  Geldfordenmg  des  Bemecker 

an  den  Herzog. 

5)  A^gl.  S.  75. 

b)  Araoldt,  Is'ucliricliten  über  die  Prediger  in  Ostpröiiüea  1777,  S.  164, 
7)  8t  A  K.,  A  A  V.  Aweyden. 
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"Wahrscheinlich  war  Albreeht  ein  Bruder  des  Andreas  (IV.) 
und  gewiß  gleichfalls  ohne  männliche  Erben,  vielleicht  nie  ver- 
heirathet,  da  er  sonst  nach  Brauch  der  Zeit  iu  jenem  Bitt- 
achniben  seiner  Familie  erwähnt  hätte.  Seine  Abfindung  erfolgte 
Tomathlich  zu  Gunsten  des  Hans  Bemecker. 

Mit  Albrecht  und  Andreas  ist  also  ihr  Stamm  erlosoben. 

YI  V.  AweideOp  um  1660  vermfthlt  mit  Niokel 

Bartsch  a.  d.  H.  Bemuth;  Sander:  1.  Qeorg;  2.  Hans; 
3.  Peter. 

Sie  war  vermuthlich  eine  Schwester  des  Andreas  (IV.), 

und  unter  dessen  Erben  dürfte  ihre  Familie  zu  verstehen  sein; 
jedoch  ist  es  nicht  ausgeschlossen,  daü  äiü  eine  Tochter  des 
Wilhelm  Gerckiu  (Ii.  1)  gewesen. 


Heinrich  v.  Aweiden,  welcher  X4G0  1  Hufe  zu  Aweiden 
besitet  (vergl.  II.)  war  wohl  ein  dort  angesessener  Freier. 

Spftter  tritt  im  Insterburgischen  eine  Familie  gleichen 
Namens  auf,  die  wahrscheinlich  aus  dem  Bentnerdorfe  Awejden 
oder  Nawiadi  (Amt  Sehesten)  stammte  und  sicher  nicht  von 
Adel  war. 

B.  Die  Familie  von  Aweiden  aus  dem  Stamme  Gerckin. 

Wappen. 

Das  "Wappen  der  von  Aweyden  (Gerckin)  ist  folgendes: 
Im  rothen  Felde  ein  silberner  Ochsenkopf  mit  Hals,  ans  dessen 
Hanl  ein  silbemes  Blatt  hervorgeht;  auf  dem  gekrönten  Helme 
drei  sObeme  Beiherfedem;  Helmdecken  roth  und  silbern. 


8)  Dieie  FMUilie  wohnte  in  derselben  Gegend,  wo  qiiler  1771— 1651| 
die  Herren     Awejden  (G^erekin)  uige8es.<>on  waron.   Es  sind  bekannt: 

Fabian  v.  Awnyden,  welcher  nach  Bericht  des  TIanptmanns  zu 
Salan,  sich  ..heim  iliiuse  als  ein  Kemmerer  treulich  braufliPii  liis.süii"',  erliult 
20.  4.  Iüü2  düu  Krug  zu  Saiuu  mit  2  Hul'eu  uud  einer  VVietie  aiu  Pregel, 
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So  ergiebt  sich  das  Wappea  heraldisch  und  historisch 
richtig  ans  den  TDrhaadenein  bildlichen  DanteUiingen  und  Siegeln.  ^ 

In  Kirchen,  auf  Epitaphien  pp.  ist  dasselbe  bisher  nicht 
gefonden  worden;  TorhfiltniBmäSig  selten  erscheint  es  in  den 

älteren  handschriftlichen  Wappenbüchern.  Von  diesen 
kommen  nur  folgende  in  Betracht: 

1.  M.  Matthaei  Praetorii  Preußische  Schaubühne, 
XVIII.  Buch  (Ende  17.  Jahrhunderts):  Im  rothen  Felde  ein 
rechtsgewoideter  weisser  Ochaenkopf  ohne  Hals  mit  heraus- 
gasohlagener  weisser  Zunge;  auf  dem  nngekiOnten  Helm  3  fiksher- 
fijrmig  gestellte  längliche  weisse  Bl&ttor  (so  anch  in  der  bei- 
gefilgten  Beschreibung  beseichnet);  Helmdecken  roth  und  weiss. 

2.  Das  Mahnsche  Wappenbnch  (wahrscheinlich  Ende 
16.  Jahrhunderts)  "):  Im  rothen  Felde  ein  halblinks  liegender 
(also  rechts  gewendeter)  weifier  Ochsenkopf  ohne  Hals  und  ohne 
sichtbare  Zunge;  auf  dem  Helm  über  roth  und  weissem  Bunde 
3  fiicherfurmig  gestellte  weiße  Keiherfedem;  Helmdecken  roth 
imd  weiß. 

8.  Altes  Wappenbach  Litt.  B.  No.  220  (etwa  Anfang 


TO  kölmischem  Hecht,  dazu  freie  Fischerei  im  Pregel  in  seinen  Grenzen; 
aoll  pro  Taler  und  Hufe  3  M.  ziusen  und  das  Bier  vom  Hause  Salau  ent- 
nehmen (St.  A.  K.,  A.  A.  von  Aweyden). 

Ghri  Stoff  Aweiden  hat  auf  Bericht  des  Amte  Solatt  4  Hufen 
10  Morgen  ÜebennaB  beim  D<»f  BomboUea  (?)  m  Kauf  erhalten  fttr  100  M. 
pro  Hufe  (150  M.  eogleieh  beaahlt,  Rest  mit  jährlich  60  M.  Erbgcldem). 

Ist  mit  Zalilung  säumig  gewesen;  daher  wird  10.  11.  1G16  jenes  Land  unter 
gleirhon  Bedingungen  anderweitig  verliehen  ißt,  A.  K.,  Lehnstabellen  Inster' 
bürg  Nü.  414). 

9)  Auch  Geheimer  Archivrath  v.  Mülverstedt'  hält  diese  Daistelltmg 
für  maßgebend. 

10)  Msc ,  früher  auf  der  Königlichen  BibUothek  zu  Berlin,  jetzt  auf 
dem  Staata-Arcbiv  sn  K&nigtbMg,  wo  £rfiher  nur  eine  Abflchiift  —  ohne 
Wappenseidinangan  —  aof  bewahrt  wurde. 

11)  Vgl.  V.  Mülverstedt,  Neue  Preuss.  Prov.-Bl.   Bd.  YII.    S.  432. 

Verbkib  dieses  Bm  lis  k'iib>r  unbekannt.   Oliige  Beschreibung  ist  einer  Kopie 

entnonuneni  welche  Geheimer  Archiviath  v.  Mülverstedt  gütig  mitgetheüt  hat. 
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18.  JahrLunderts) mit  derUeberschrifl:  ,.A\void(en)  von  Speichers- 
dorff":  Tm  weissen  Felde  ein  halbrechts  gt  woKleter  rother  Ochseii- 
kopf  olme  Hals  mit  grüner  Zunge  — -  erklärt  durch  die  Unier- 
achrift:  „Die  Zunge  grün  (oder  ein  grün  Blatt  ist  es")  — ;  auf 
nngekrOntem  Helme  3  fächerförmig  gestellte  laugliche  grüne 
Blftttor  —  erklärt  durch  die  Beisohrift:  „also  d  Bl&tter"  — ; 
Hebndecken  roth  und  weiß. 

Hier  stehen  also  zwei  verschiedene  Aufifiissungen  gegenüber; 
die  beiden  ersten  Wappenbttcher  erweisen  sich  jedoch  sonst  so 
▼erlfissig,  daB  ihnen  der  Vorsug  sustehn  dürfte  Tor  dem  letzten, 
das  an  vielen  Stellen  den  Eindruck  kritikloser  Oompilation 
macht,  und  gerade,  weil  die  Farben  der  letzten  Darstellung 
melir  der  Natur  entsprechen,  möchte  man  annehmen,  daß  sie 
nach  (Uitdünken  gcuiUilt  worden.  Jedenfalls  sind  als  Haiipt- 
wappeutarbeu  übereinstimmeud  Kotk  und  Weiß  (gleich  Silber) 
angegeben. 

Aeltere  Siegel  fehlen  gänzlich;  doch  wird  diese  Lücke 
einigermaßen  ausgefüllt  durch  das  Siegel  des  Nicolaus  Gierkin 
▼on  1617  (zur  Linie  auf  Sohwanhofen  gehdrig),  welches  einen 
▼orwirts  gekehrten  Büffelkopf  ohne  Bbds  weist  und  auf  dem 
Helme  mit  Bund  die  3  Blätter,  deren  Spitzen  sich  etwas  ans- 
wftrts  biegen.^) 

Auf  allen  bekannten  v.  Aweydensohen  Siegeln  erscheint 
nun  ohne  Ausnahme  ein  rechtsgewendeter  Ochsenkopf  mit  Hals. 
Verschiedenheiten  zeigen  sich  nur  in  dem  Blatt  (oder  Zunge) 
am  Maule  desselben  und  im  Helmschmuck. 

Das  älteste,  dasjenige  des  Franz  Albrecht  v.  A.  (XXV.) 
von  1701,  benutzt  von  seinem  ISohne  Melchior  Gottfried  v.  A. 
(XXXVIL)  noch  17&B,  zeigt  das  mehrerwähute  Blatt  so  groß, 


12)  Frflher  auf  der  Generullandschafts-Bibliothekf  gegenwärtig  auf 
dem  Staats- Archiv  zu  Königsberg.  Nach  der  angeführten  Ueberschrilt 
möcht«'  man  dieser  Zeichnung  einen  älteren  Ursprang  —  vor  Veriluaseruug 
von  Speicliuradorf  —  zuschreiben. 

13)  Vgl.  Abbildung  des  v.  Ooerkienschen  Wappens. 
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daß  unmöglich  die  Zunge  gemeint  sein  kann;  auf  dem  Heini 
über  einem  Bund  (oderKrone?j  die  3  Blatr-  r.  Letztere  erscheinen 
ganz  ebenso  über  deutlichem  Helmbuud  auf  dem  sonst  dcfccteu 
Siegel  der  Johanna  Sophia  v.  A.  geb.  v.  Diebes  (XXXIV."*  1754. 
Ihre  Söhne  Wilhelm  v.  A.  (XL.)  und  Ernst  v.  A.  (XLII.) 
gebrauchen  mehrere  Siegelformen.  Beide  siegeln  1769  wie  folgt: 
rundes  Schüd,  dentUohe  Zunge»  auf  gekrdntem  Helm  die  3  BiAtter 
(wie  immer,  spiteig).  Spftter  siegelt  Wilhelm  A.  1785  pp.: 
runder  Schild,  Ochsensnnge  etwas  groß,  auf  gekrOntem  Helm 
8  Federn,  oben  rund  wie  Pfitnenfedem,  aber  ohne  Angen. 
Ernst  V.  A.  siegelt:  1.  am  1880  geschweifter  Schild,  am  ICanle 
des  mit  sehr  grossen  Hörnern  geschmückten  Ochsenkopfs  ein 
deutliches  Blatt  herabhängend;  auf  der  Helm kroue  (oder  Bund'O 
die  3  spitzigen  Blatter;  2.  1801»  mit  einer  Reliefdarstellung  (Degeu- 
knopf?):  ruuder  Schild,  keine  Zunge  noeh  Blatt;  auf  gekröntem 
Helm  3  Pfauenfedern  mit  Augeu.  Diesem  letzten  entsprechen 
völlig  alle  neuen  Siegel. 

Hieraus  ergiebt  sich:  Dem  Ochsenkopf  mit  Hals  (wie  in 
allen  Siegeln)  dürfte  das  Blatt  zu  belassen  sein,  weil  es  wieder^ 
holt  von  1701  bis  gegen  1880  deutlich  hervortritt.  Am  Hebn- 
schmuck  sind  anbedingt  verwerflich  die  P&uenfedem;  ob  BUtter 
oder  Beiher-  resp.  Fasanenfedem,  ist  kaum  zu  entscheiden. 
Letatere  Anf&ssung  empfiehlt  sich,  insofern  doch  seit  längerer 
Zeit  Federn  geführt  sind;  aus  gleichem  Grunde  die  anwesentliche 
heraldisohe  Krone. 

Herkunft  und  Heimath. 

Wenn  es  gilt,  die  erste  Heimath,  die  Nationalität  eines 
älteren  Adelsgeschlechts  zu  bestimmen,  so  bieten  —  neben  eigener 
Fnmilienüborlieferung  und  mancherlei  in  jedem  besondem  Falle 
sich  eigebenden  Momenten  —  ausnahmlos  Namen,  Wappen  und 
Beziehungen  nach  auswärts,  insbesondere  za  andern  Geschlechtem, 
welche  gleiches  oder  ähnliches  Wappen,  vielleicht  aoBerdem 
ähnlichen  Namen,  führen  oder  geftkhrt  haben,  die  entscheidendeii 
Beweise. 
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Für  die  Familie  von  Aweyden  ist  solcher  Nachweis  sehr 
erschwert,  weil  sie  erst  mit  Ende  des  15.  Jahrhunderts  aufbritt, 
für  frühere  Zeit  jede  Urkunde,  jede  Ueberliefemng  fehlt. 

Dennooli  darf  die  Behauptung  gewagt  werden,  daß  diese 
Familie  dem  Blate  der  heidnisohen  Ureinwohner  Prenßems  ent- 
sproaaen  ist. 

Nii^gends  wird  ihres  Herkommens  erwfihnt;  der  genannte 
Praetorius,  welcher  £ut  bei  allen  eingewanderten  Geschleohtem 
Prenfiens  richtig  das  Stammland  anfElhrt,  wei0  von  den  „A weiden 
von  Speichers-dorflF**  nur,  da6  sie  „sonst  Geriehen  genannt*' 

waren.  Bei  der  i'aniilie  selbst  findet  sich  keine  Spur  einer 
Einwandenings-Tradilion,  wie  sie  bei  den  meisten  älteren,  selbst 
bürgerlichen  (Teschlechteni  fortlebt;  man  darf  sogar  behaupten, 
daß  eine  solche  nie  bestanden  hat,  da  sonst  in  den  später  zu 
besprechenden  Fällen,  wo  die  Familie  ihren  Adelsstand  bestritten 
sab,  dieselbe  sicher  nicht  unterlassen  hätte,  ihres  Ursprungs  aus 
dem  Aualande  zu  erwähnm.  Sie  wußte  walirscheinlich  damals 
noch  oder  vermuthete  wenigstens,  altprenßischer  Abkunft  za  sein, 
bat  dies  aber,  wie  erklärlich,  nicht  hervoigehoben,  weil  solchem 
Ursprünge  zu  jener  Zeit  ein  gewisser  Makel  sich  anheftete. 
Dies  wird  auch  der  Grund  gewesen  sein,  welcher  sie  veranlaBte, 
zu  einer  Zeit,  wo  sonst  dauernde  Namensinderang  bei  Adels- 
fiunilien  unerhOrt  ist  —  um  1680  —  den  alten  Familiennamen 
gegen  den,  violleicht  wohlklingender  und  iuk liger  erscheinenden 
Nanicn  iJire.s  Wohnorts  —  eigentlich  Nachbarorts  —  und  zugleich 
des  abgestorbenen  anerkannt  adeligen  Nadibargeschlechts  zu 
vertauschen.  Denn  ihr  ursprünglicher  Namen,  wie  er  für  die 
älteren  Generationen  ausscldießlich  nachgewiesen  ist  bis  auf 
Leonhard  (V.)  herab,  war  Gerckin  (in  der  wechs»  luden  Namens- 
formnng  jener  Zeit  auch:  Kerkin,  Kirkin,  Gyrkynn,  Girkins, 
Gerkinne,  Gerdqn^  Gerkein,  Gerkin,  Guirckhe,  Gericke).  £rst 


14)  Audi  F.  A.  Merkelbiirg  bezeichnet  in  seinem  ,,Entwurf  einer 
Matrik*  1  <l.jr>  Adels  in  der  Provinz  PreuKea"  (JS'eue  PreuH.  Prov.-BL  1059) 
die  V.  Aweydeu  aiü  „Preuifeu". 
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seit  1669  tritt  bei  Letzterem  bisweilen  nebenher  die  Bezeichnung 
„von  A  weiden"  auf,  tun  schon  bei  seinem  Sohne  Wilhelm  (VULi.) 
den  alten  Namen  zu  yerdr&iigen. 

Wir  müssen  daher  Stammesgenossen  der  heutigen  Herren 
von  Aveyden  unter  jenem  Namen  suchen  und  wir  finden  sie 
in  Ostpreußen  selbst  in  dem  Geschlecht  von  Goerkien  (früher 
Gürcken,  Girken,  GOrkinn,  Gierkien,  Gerkin,  Gerkihn,  Gercken, 
Jerckin,  Jorkin),  welches  auf  Schwanbof  im  Amt  Osterode, 
seit  loBG  unter  diesem  Namen,  vorher  schon  —  wie  fast  außer 
Zweifel  "  unter  dem  Namen  von  Sch wanliofen,  erscheint  und 
erst  1782  erloschen  ist.  Dasselbe  führt  1G17  das  gleiche  Wappen 
mit  den  Gerckin  von  Aweiden  (später  trat  dort  eine  imerklärte 
Wappen&nderung  ein)  und  ist  hiernach  zweifellos  des^elhen 
Stammes.  Auch  über  die  Herkunft  der  von  Goerkien  iat  nirgends 
etwas  erwähnt 

Welche  dieser  beiden  Linien  nun  den  Hauptstamm  bildet, 
ob  die  Aweider  Gerckins  von  Schwanhof  herübergezogen  waren 
oder  umgekehrt  die  SchwanhOfer  von  Aweiden,  darüber 
spricht  nichts. 

Seltsam  ist  es,  daß  keine  Gesammtbelehnung  auf  die  freilich 
kleinen  Lehngüter  zwischen  beiden  Lijiien  stattfand  oder  an- 
gestrebt wurde,  daß  überhaupt  nie  und  nirgends  Beziehung 
zwischen  ihnen  zu  Tage  tritt,  sogar  die  Taufnamen  durchaus 
verschiedene  sind. 

Man  möchte  annehmen,  daß  Wilhelm  Girckin  v.  Aweiden 
die  Namensänderung  nicht  vorgenommen  haben  würde,  hätte  er 
Kenntniß  gehabt  von  der  stammverwandten  Familie  im  Osterodi- 
sehen,  welche  sich  damals  wahrscheinlich  aua«chliefilich  von 
Schwanhofen  nannte.  Bas  legt  die  Vermuthung  nahe,  daB 
der  Zusammenhang  beider  Linien  um  Jahrhunderte*  weiter  rück- 
wärts zu  suchen  sei,  daß  beide  ihre  Güter  erst  lange  nach  der 
Trennung  erworben  hatten. 

Das  Wappen  weist  nicht  den  eigenartigen,  heidnisch- 
bizarren  Typus  auf,  wif  \  it  le  vom  eingeborenen  Adel,  aber  es 
widerspricht  nicht  der  aitpreuüischen  Hei*kunt't.  Der  Üchsenkopf, 
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in  der  Ileraltlik  aller  Länder  vrtrk'unmend,  findet  sich  dooli  am 
hänfijG^ten  in  slavischen  Wappen  (Mecklonhnrf]^,  die  polnischen 
Stanimwappon  Pomiana.  "Wieniawa,  Polkozic  pp.),  also  in  Prenßens 
Nachbarschaft,  in  Preußen  selbst  bei  den  nachweislich  ein- 
g«boreneii  Herren  von  der  Trenck  und  von  Dieben,  sowie  den 
Herren  von  Auer,  deren  gleiche  Abstammung  von  kompetenter 
Seite  behauptet  ist. 

Der  Namen  0erckin  erinnert  sofort  an  zahlreiche  Ähnlich 
klingende  altprenßische  Familiennamen.  Dennoch  w&re  ein 
anderer  Ursprung,  etwa  als  Diminutiv  des  Vornamens  Gerhard, 
denkbar  und  scheint  durch  die  Schreibart  „Oericke"  bestätigt; 
lettre  tritt  aber  nur  vereinselt  auf,  erst  spät  (zuerst  1582)  und 
niemals  in  Schriftstücken,  die  von  der  Familie  selbst  ausgingen. 
Eher  weisen  die  Schreibarten  „Gerkinne",  ..Gerkoin"  und  „Gir- 
kins''  darauf  hin.  daß  man  den  Namen  als  aUprcnßisrh  ant't'aßte. 

Jedenfalls  wird  keine  Adelsfamilie  gleichen  Wappens  und 
Namens  sich  außerhalb  Preußens  nachweisen  lassen. 

Für  die  Annahme  altpreußischer  Abkunft  fallt  noch  ins 
Gewicht,  daß  bei  beiden  Linien  zu  Anfang  fast  nur  Ehebünd- 
nisse mit  eingeborenen  Geschlechtern  vorkamen:  bei  den 
Gerckin  v.  Aweiden  —  soweit  nicht  die  Nfthe  Königsbergs 
Yerbindungen  mit  bürgerlichen  Familien  herbeiftlhrte  —  sind 
es  die  v.  Hundertmark,  v.  Schilling,  v.  Bettau,  v.  Lotsen; 
bei  den  Gerokin  v.  Sohwanhof,  neben  wenigen  Familien 
polnischer  Abkunft,  die  v.  Finck,  v.  d.  Diehlo,  v.  Saugnin 
und  abermals  v.  Finck. 

Zum  Schlüsse  mag  besonders  erwähnt  werden  der  beiden 
Fälle,  in  denen  die  von  Aweyden  (Gerckin)  ihten  Adel 
bestritten  sahen.  Zuerst  geschah  dies  1605  dem  Wilhelm 
V.  A.  (XIL)  durch  seinen  erbitterten  Widersacher,  den  EAths- 
secretarius  Pistorius;  jener  ließ  sich  auf  Widerlegung  nicht 
ein  und  wurde  in  der  Folge  als  notorischer  Edelmann  allseits 
behandelt.  In  ernsterer  Weise  wurde  1685  seinem  Sohne  Wil- 
helm V.  A.  auf  Loyden  (XV.)  vom  Hauptamte  Pr.  Eylau 
sein  Stand  angefochten.   Er  bewies  darauf  sein  „Uhraltes  Ade- 
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liches  Herkommen*'  durch  Ahnentafeln  und  erhielt  uuterm 
22.  10.  1687  ein  förmlichos  A  dol  mattest  der  heiden  Obor^tärido. 

Hierzu  muß  boTiiorkt  werden,  ilaß  iilmliclie  Adplsaiifste 
vorzugsweise  bei  Familien  von  anerkannt  aIt])roußischer  Abkunft 
▼Orkommen  (z.  B.  Radau,  Ostisehau,  Sparwein).  — 

Nach  dem  Vorhergehenden  wird  es  kaum  sweifelhaft  Bein, 
daß  wir  in  den  heute  blühenden  Herren  von  Awejden  die 
Naohkonunen  alter  FreuBen-Edeln  au  sehen  haben,  mögen  auch 
die  Namen  ihrer  firttheren  Vorfahren  in  den  Stürmen,  die  über 
PreoBen  seit  Einzug  des  Ordens  hingingen,  verklungen  sein« 

Oütepbesltz. 

In  Preußen,  wie  überall,  hat  der  alte  Adel  sich  a.n^  dem 
zum  Kriegsdienste  verpflichteten  Grundbesitz  lierausgebildet. 
In  Grund  und  Boden  lagen  die  Wurzeln  seiner  Kraft  und  seines 
G^eihens,  und  so  zeigt  sich  bei  den  alt-angesessenen  Geschlechtern 
naturgemftB  bis  zur  Gegenwart  das  Bestreben,  den  ererbten  Besitz 
festzuhalten  und  nach  Umständen  von  neuem  sich  seßhaft  za 
machen.  So  ist  sicher  auch  die  Familie  von  Aweyden  ent- 
standen; so  hat  sich  ihr  Wirken  und  Gtedeihen  eng  angeschlossen 
an  ihren  Ghrmdbesitz,  der  niemals  beträchtlich  war,  aber  immer 
die  Mittel  hergab,  jeden  Einzelnen  einer  zahh-eichon  Kinder- 
schaar zu  anständiger  Lebensstellung  zu  fördern.  Eine  ehron<3- 
logische  Uebrrsiclit  dieses  Besitzes  wird  am  besten  die  Entwicke- 
lung  des  {ganzen  Geschlechts  in  Kürze  darstellen. 

1.  Aweiden  (Kirchsp.  Seligenfeld,  H.  A.  Brandenburg^ 
5  Haken  und  5  Morgen  Wiesen  an  der  Grenze  von  Ponarth 
(V.  V.  20.  5.  1539  zu  Magdeb.  B.)  bereits  im  15.  Jahrhundert. 
Vertauscht  8.  7.  1553  von  Leonhard  (V.)  gegen  den  alt- 
V.  Aweidenschen  Antheil  Speichersdorf. 

15)  Ueber  das  Vorluiltniß  des  eingeborenen  altproiißiselion  .Adols  vgl. 
v.  Mülverstedt,  gcschirlitlirlie  Narlirirhtfii  von  den  Gesrlilerlitfrn  v.  (nnid<^"k»'r 
und  V.  Ostau,  sowie  die  Aulsätze  in  den  Keuen  Preuß.  Prov.-Uliittern  über 
die  Familien  y.  Auer,  v.  Baysen,  v,  Finkenstein,  v.  Lehiidorff,  v.  Pröck, 
V.  Sparweiii  etc. 
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2.  Speicbertdoif  (Eirohsp.  Seligenfdd,  H.  A.  Brandenburg) 
9  Hafen  rmd  19  Morgren  Wiesen  (V.  v.  20.  B.  1539  zu  Ma^  1.  b.  R.) 

bereits  im  15  Jalirlminlert.  Nach  dorn  Tausch  des  Leonhard  (V.) 
vom  ö.  7.  1553  16  Hufen  (V.  v.  20.  12.  15(35  zu  kühn.  R.}.  — 
Wilhelm  (VIII.)  c.  15H0  .ererbt).  —  Wilhelm  ,XIL)  c.  1598 
'^ererbt).  —  Wilhelm  (XV.U.  1G20 -ererbt  bis  29.8.  1647  (ver- 
kauft nach  etwa  2()0jährif:;em  Besitz  in  mindestens  5  Generationen). 

3.  Panoppem  (jetzt  Ponarien,  Kirohsp.  Beichau,  TT.  A.  Lieb- 
stadt) 6  Hufen  mit  dem  See  Kl.  Panoppem  und  Fischerei  im 
See  Gr.  Panoppem,  sowie 

4.  SlMUldotteil  (jetat  Spanditten,  ebendaselbst)}  3  Hnfen,  and 

5.  Wiesenberg  (ebendaselbst)  2  Hafen  (Gesammt-Y.  v.  25. 
7.  1571  za  Magdeb.  B.)  Wilhelm  (Vm.)  Ende  1582  (doroh 
Heirath)  bis  8.  8.  1592  (verkanft). 

6.  Loyden  II.  (Kirchsp.  und  H.  A.  Bartenstein)  18  Hufen 
(Y.  V.  B.  1.  1538  zu  Lehn  K.)  Wilhelm  (XV.)  14.  11.  1647 
(gekauft).  -  Caspar  i;XVlI.)  18.  3.  1686  (durch  Al)tretung).  — 
Franz  Albrecht  (XXV.)  7.  9.  161H)  (durch  Abtretung).  -- 
Melchior  Gottfried  fXXXVIL)  6.  10.  1763  (durch  Abtretung). 
Von  Wittwe  und  Erben  verkauft  16.  7.  1762  (nach  Ilöj&hrigem 
Besitz). 

7.  Bartelsdorf  (Kirchsp.  Albrechtsdorf,  H.  A.  Pr.  Eylau) 
40  vflste  Hafen  mit  Emgrecht  (V.  v.  12.  7. 1609  zu  Hagdeb.  B.) 
Wilhelm  (XV.)  14.  11.  1647  (mit  Loyden  gekauft);  verkauft 
19.  5.  1660  20  Hufen  mit  Erugreoht,  5.  7.  1685  die  übrigen 
20  Ho^sn. 

8.  Korblack  (Kirchsp.  G^rdauen,  H.  A.  Brandenbuig)  Franz 

Albrecht  fXXV.)  (durch  Heirath)  2  Hufen  bis  19.  8.  1695  (ver- 
kauft j  und  Pfandrecht  an  10  Hufen  bis  1.  2.  1695  (durch  Aus- 
zahlung). 

9.  Korschellen  (Kirchsp.  Zinten,  H.  A.  Pr.  Eylau)  12  Hufen 
(V.  V.  31.  3.  1663  zu  adl.  Freiheit  und  Gerechtigkeit)  Catha- 
rina  Elisabeth  geb.  v.  Lepss  (XX)  nebst  ihren  4  Schwestern 
9.  5.  1721  (übernommen  als  elterlicher  Besitz)  bis  dO.  10.  1724 
(verkauft). 
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10.  Gergehnen  (Kirchsp.  Gr.  Amsdorf,  H.  A.  Pr.  Mark) 

14  Hufen  nebst 

IL  Nehmen  Cebendaselbst)  12  Hufen  (Gesammt-V.  v.  18.  3. 
1546  m  Lehn  R»)  Johanna  Sophia  geb.  v.  Diebes  (XXXIV.) 

9.  1.  1764  (als  vätorliobe  Stammgüter  ans  Snbhastation  über^ 
nommen)  bis  13.  9.  1764  (verkauft). 

12.  Polwitten  (Eirchsp.  Medenan,  H.  A.  Fiscbbansen)  11  Hofen 

(V.  V.  15.  9.  1349  zu  Magdeb.  R.)  Wilhelm  Ludwig  (XXVI.) 
21.  7.  1751  (pfandweise  auf  30  Jahre);  vererbt  Mai  1762  au 

0.  L.  V.  Okolowitz. 

13.  Alliechken  (Kirrlisp.  Salau,  H.  A.  Insterburg)  3  Hufen 
27 Vt  Morgen  nebst  1  Hufe  10  Morgen  Wiesen  bei  Berschkallen 
(V.  y.  29.  9.  1746  zu  adel.  köllm.  B.),  später  durch  Weideab- 
findnng  etc.  6  Hufen  21  Morgen  nebst  1  Hufe  19  Morgen  Wiesen: 
Ernst  (Xm.)  11.  8.  1773  (gekauft).   —    Wilhelm  (XL.) 

1.  11.  1783  ^kauft).  —  Ernst  (XLIL)  1790  (ererbt)  bis 
16.  8.  1795  (verkauft). 

14.  Gross  und  Klein  Juckeln  (Kireh.^p.  Anlowoonen  A.  Lap- 

p()hrien)  22  Hilten  10  Morgon  (VVn  Kth.  :ilavon  Kl.  .Tnckelu, 
3  Hufen  19  Morgen  Vii  Hth.;  verst  hr.  theils  zu  kuUm.,  theils  zu 
Chatoull-  und  Assecuration s- IL)  Ernst  (XLH.)  1.  6.  1779 
(gekauft).  —  Carl  (XLIX.)  23.  1.  1812  (durch  Abtretung);  dieser 
kaufte  hinzu 

Tabackwi  No.  3  (EoUmergnt)  8.  9.  1827. 

Schupplimea  No.  27  (ChatouUgnt-Pareelle)  80.  10.  und  14. 
12.  1881,  2.  3.  1832  und  18. 8.  1837, 

Schuppinnen  No.  13  (Chatoullgut-Farzelle)  15.  1.  1835,  9.  2., 

10.  6.  und  7.  IL  ia37. 

Tabacken  No.  10  (Zinsgut)  13.  2.  1841. 
Die  ganze  Bogtiterung,  nunmehr  1189  Morgen  150  Eth., 
verkaufen  die  Erben  17.  9.  1852  (nach  73j&hrigem  Besitz). 

16.  Wilken  (eigentlich  Klein  Wüken,  Kirchsp.  Gumbinnen) 
adeliges  Gkit  von  166  Hect.  19.  Ar  70  DM.  Hermann  (LIY.) 
12.  10.  1842  (gekauft);  kauft  hinzu: 


Digitized  by 


Ton  J.  Gallandi. 


73 


Wilken  (eigentlich  Gross  Wilken)  No.  I  (BauergnmdBtüok, 

Kirchsp.  üumbinneu;  103  Morgen  143  Rth.  12.  10.  1842, 

Wilken  No.  3  (Bauergnindstück)  142  Morgen  13.  8.  1844. 

Meschkeningkeil  No«  4  (Baueigrundsifick,  Kirchsp.  Nemmera- 
dorf)  144  Morgen  140  Bth.  15.  12.  1864^<). 

Die  ganze  Begatenmg,  nunmehr  264  Hect  92  Ar  70  QM. 
verkaufen  seine  Erben  12.  9.  1876. 

Genealogie. 

Die  „Fragmenta  genealogica*'  des  gewissenhaften  tind  sn- 
verlftssigen  Forsehers,  Obergerichts-Hegistrators  Z.  Härtung, 
Anfang  der  zweiten  Hälfte  des  17.  Jahrhunderts  unter  Benutzung 

iiHilaiigroichen  amtlichen  Materials  zusanimeugestollt,  geben  eine 
fast  vollstundige  StaiiiiiUalVl  iL  i-  \,>m  Aweyden  bis  etwa  1(530 
lierab,  «lereii  Kielitigkeit  die  C,>nellen  bestätigt  liaboii.  Die  im 
vorigen  Jahrhundert  vom  Hofgerichtsrath  Rabe  angelegte  Samm- 
lung^ ^)  berücksichtigt  die  Familie  nicht.  Die  spätere  (Genealogie 
mußte  daher  ans  den  Kinzeldaten,  welche  Amtshausbüeher,  Va- 
sallentabellen,  Grundbücher  etc.  bieten,  zusammengesetzt  werden, 
und  als  besonders  glückliche  Fügung  ist  es  zu  betrachten,  daB 
alles  ohne  Lücke  sich  aneinander  schlofi. 

Eigenthflmlich  ist  es,  daB  vom  15.  Jahrhundert  bis  fast 

auf  die  Gegenwart  —  durch  9  Generationen  —  trotz  meist 
reichen  K  ijulersegens,  der  Stamm  regelmäßig  nur  von  einem 
Sohne  fortgesetzt  wurde. 

Kine  einzige  Seitenlinie,  durch  Caspar  v.  A.  (XX.) 
begründet,  erlosch  wieder  mit  seinem  Sohne.  Erst  neuerdings 
gewinnt  die  Familie  an  Ausdehnung.  — 


lH)'Er  kanftf^  norh  l'i.  12.  IB-'j-ldasEigerikatlineignimLstfirk  Wilken  No.4, 
10  Kiithen,  vertau-scbte  dasselbe  jodoch  nebst  'j  Morgen  12  lith.  des  Grund- 
atäeks  Wilken  No.  8  gegen  5  Morgen  12  Hth.  des  Grandstttdcs  Wilken  No.  2. 

17)  Beule  Sammlungen  anf  -  der  v.  WallenrodtsckMt  BibUotkek  m 
Königeberg. 
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Der  Ehrsto  des  Oeschlechts,  welchen 

I.  Wilhelm  Gerckln;  er  besaß  Antheile  7.n  Speichersdorf 
imd  A  weiden,  Jedeiifuils  in  demselben  Umfange,  der  später  seinen 
Söhnen  von  neuem  verschrieben  wurde,  weil  ihm  selbst  seine 
Handveste  während  des  Krieges  —  also  wohl  1520,  wo  die 
Polen  6  Wochen  lang,  vom  Mai  bis  in  den  Juli,  bei  Hafifotrohm 
lagerten,  hftufig  bis  anf  den  Haberberg  vordrangen,  SchloS 
Brandenburg  und  die  sftmmtlichen  umliegenden  Ortscliaflben  nieder^ 
brannten  und  plünderten  —  „abhändig  gemacht  worden*^.  1689 
war  er  todt.   Seine  Gattin  war  eine  v.  Hund  er  t  mar  k«'^ 

Kinder:  II  V. 

IT.  Caspar  Gerckin  Sohn  von  1.)  153'J  todt.^"'; 

III.  Melellior  fiercliin  (Sohn  von  1.)  erhält  nebst  seinen 
BrQdem  20.  6.  1639  erneute  Yerschreibnng  über  ihre  Güter. 
War  April  1648  todt. 

IV.  Baltliasar  fiercMn  (Sohn  von  I.),  ebenialls  in  der  Ver- 

Schreibung  v.  20,  5.  1539  genannt  und  im  April  1548  todt.-") 

V.  Leonhard  Gerckin  (Sohn  von  I.\  bisweilen  bereits  „von 
A weiden^  genannt.  Er  wird  in  der  Verschreibung  v.  20.  5.  1539 
neben  seinen  Brüdern  genannt,     verfügt  aber  bereits  9  Jahro 


18)  Vgl.  Anm.  21.  Härtung,  welcher  ihn  Wilhelm  Awoyden, 
Herr  auf  SpetclieradoTf*  neniitf  beseiclinet  seine  0*ttin,  jedenfalls  richtig, 

nis  eine  v.  Hnndertmark.  Praetorius  nennt  sie  „eine  Hnndtrankin'*.  Ihn 
Eltern  sind  nicht  l)ekannt.  Man  weiß  nur.  daß  ihre  Schwestern  an  einen. 
V.  Meerwein  nnd  an  Barnabas  Wigall  vtiriujihlt  waren.    ^Vgl.  Anm.  2(3. i 

Die  V.  Hundortmark  sind  ein  eingeboren  preußisches  AdeKsgeschlecht, 
das  in  einer  Linie  auf  Maldeiten,  Bodau  etc.  im  Amt  Schaaken,  in  einer 
andern  auf  Harkhansen  im  Amt  Barthen  saff  nnd  um  1650  erlösten  ist. 

19)  Caspar  ist  nirgends  genannt,  besonders  nicht  mehr  in  der  Ver* 

Schreibung  v.  20.  5.  1530.  Daß  ein  Sohn  dieses  Namens,  nnd  zwar  der  älteste, 

vorhanden  powesen,  ergie!tt  sifh  mit  Bestimmtheit  uns  dem  Gebmnch  jener 
Zeit,  den  Söhnen  die  Namen  der  h.  8  Könige  in  dieser  Beiheul'olge  zu 
geben  (z.  R.  v.  Bartelsdorf,  v.  Fasolt). 

20)  Melellior  und  Balthasar  fehlen  bei  Härtung. 

21)  St.  A.  K.,  U.  B.  Brandenburg  No.  156  :  20.  6.  168d.  Emenerto 
Venchreibung  fikr  die  Gebrftder  Melcheri  Baltaser  und  Lenharth  Kirkin, 
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Spater  über  das  Ghit,  ohne  der  Brüder  su  erwähnen,  die  wahr» 
Bcheinlich  anvermfthlt  gestorben  waren.  In  einem  Schreiben 
nehmlicb  (Praes.  26.  4.  48.)  erbittet  er  Zulaß,  das  Freist 

Mygeyen  im  Balgascheii  (wahrselieiulich  Mttckühnen^  zu  kaufen, 
weil  er  unlängst  sein  (tut  Spoidiersdorf  bei  Aw(M<len  aus  merk- 
lich  Anliegen  dem  ]l;ins  v.  Sc  Ii  a  nno  w  i  t  z  verkauft  liabo;  und, 
wieviel  er  willens  g»'W<'Sf  ii,  sich  in  die  Stadt  /u  Itoiroben.  habe 
er  sich  doch  bedacht,  weil  er  auf  dem  Tiande  erzogen,  sieh 
wiederum  auf  dem  Lande  zu  saßen  and  allda  mit  seinem  armen 
"Weibe  und  Kindern  sieli  zu  bergen  und  zu  nähren:  zugleich 
verspricht  er,  seinen  Dienst  etc.  so  getreulich  wie  bisher  zu 
leisten.^ 

Dieser  Verkauf  ist  sicher  rückgängig  geworden.  Denn 

8.  7.  1553  vertauscht  Tieonhard  sein  Land  zu  Aweiden  an 
Hans  Perneeker  geg<ni  dessen  Antheil  Speichersdorf,  so 
daß  nunmehr  letzterer  nur  zu  Aweiden,  jt'n<  r  nur  zu  Speiehers- 
dorf  begütert  war.  Ueber  diesen  ( Jesammtbesitz  erhält  dann 
Leonhard  20.  12.  1565  eine  neue  Verschreibung^^),  und  14.  3. 


weil  iliren  Eltern  die  IlHudveMtü  über  iJire  Güter  iin  jüngst  vergangenen 
Kriege  abhinUig  gemacht  worden,  über  8Vji  Hufen  Speycheredorf  und 
SVs  Hnfen  in  der  mcke  mit  19  Moi^ien  Wiesen  an  der  Kneiphöfer  Grenze, 

zu  Magdeb.  Pt '  1  t  Dil  itst  mit  1  Pfenl  und  Harnisrli.  —  Dabei  der  Vermerk: 
„L»iiliartts  V.  Awt'li n  und  scyiicr  Bnulfr  Verscbrcibun^  über  die  (Jiitter 
zu  Si>t:'vrb«T-<<b>rfi['.  Itzt  Wilht  lm  Kirkin  NB  Aweyde.**  Der  Gerckiitöcke  üutä- 
hof  stand  uImj  schon  dumals  zu  Sj>ricliei-sdorf'. 

22»  St.  A.  K..  A.  A.  V.  Aw.'vdfn. 

2^i^  St.  A.  K.,  H.  B.  Bi.inUcnburg  No.  157:  8,  7.  Ibo.i.  Hans  Perneeker 
Tertaoscht  an  den  „erbaren  Juncker  Leonhard  Kerkin,  seinen  lieben  gelatter" 
sein  Out  Kitzke,  das  in  des  Letzteren  Grenzen  liegt  „wie  es  Juncker  Andres 

V.  Aweiden  in  seinem  Besitz  gehabt  ',  frei  von  Dienst,  gegen  das  L.  K.  Gut, 

5  TTiiki  u  und  5  Morgen  zii  Awevden.  Ifi  des  1..  K.  Hof  gelegen  „wie  es 
Juncker  Leonhard  und  sein  Vater  in  Besitz  gehabt",  frei  von  Diensten. 
Peruerker  zahh  21     M.  zu. 

St.  A.  K.,  II.  B.  Brandenburg  No.  156  und  Priv.  B.  Brandenburg  No.  407. 
20.  12.  1S66.  Yerschr.  fite'  den  lieben  getreuen  Leonbardt  Gerkeiu  über 
16  Hnfen  Speyehersdorff,  die  er  zum  Theil  von  seinen  seligen  Voreltern 


Digitized  by  Google 


76 


Die  von  Aweyden. 


1500  wurde  ilim  ein  Miithzettol  ausgefertigt,  daii  er  über  seine 
Güter  für  sich  die  Lehen  gesucht.'"^) 

Inzwischen  hatte  Leonhard  in  seiner  Wirthschaft  mit 
mancherlei  Schwierigkeiten  und  Verlusten  zu  kämpfen.  Zu- 
nächst gab  es  Jahre  lang  Stroit  und  Prozesse  mit  dem  Batlie 
dea  Kneiphofs,  dessen  Lftndereien  an  Speichersdorf  grenzten. 
1660  fübrte  jener  beim  Balihe  Beschwerde,  daB  sein  Kadibar 
Hans  Pemecker,  in  der  Eigenschaft  als  Vogt  der  Vorstadt,  ihm 
das  Wegführen  von  Dung  untersagt,  dann  ihm  dabei  ein  Pferd 
gepfändet  und  schlieBlich  seinen  Knecht  gefSuigen  gesetzt  habe; 
worauf  der  Bath  entschied:  Gerokin  solle  auf  dies  Mal  den 
Dung  wegführen  dürfen. 

1561  erging  in  einfm  Grenzstreit,  den  Leonhard 
damals  schon  ins  dritte  Jahr  mit  dem  Rathe  des  Kneiphots 
führte,  Entscheidung  des  Hofgerichts,  wonach  die  Stiidtländereien 
laut  Verschreibung  neu  zugemessen  werden  sollten.  Hierzu  erbat 
jener  selbst  die  Abordnung  herzoglicher  Conmiissarien.  Das 
Ergebniß  muß  nicht  günstig  gewesen  sein,  denn  im  Januar  1564 
klagt  der  Bath,  dafi  Leonhardt  Girkins  Weiterungen  mache, 
und  besteht  darauf,  daB  die  ausgeführte  Messung  maBgebend  bleibe. 

Desgleichen  erlitt  Leonhard  zweimal,  um  1662  und  1565, 
schweren  Brandschaden.  Daher  war  derselbe,  obwohl  er  1561 
von  seiner  Muttersohwester  eine  kleine  Erbsohafl  gemacht,  bis- 
weilen in  arger  Verlegenheit,  und  nach  Sitte  der  Zeit  wandte 
er  sich  dann  —  wie  oft  genug  weit  bedeutendere  Grundbesitzer 


ererbt,  zum  Tlu-il  auch  mit  herzoglichem  Znlafi  durch  einen  beständigea 
Wechsel  vom  sei.  Pn  ni  .  krr  ,in  sich  gebracht,  wie  sie  neulich  durch  ver- 
ordnete Conunissarien  (^fint  sNcn.  un>\  wie  sie  vnn  do«  I>enhart  Vater  au  ihn 
gebracht;  kölmiscbeä  Recht;  kieiuo  Gerichte  in  seinen  Grenzen  und  über 
seine  Leute. 

84)  St  A.  E.,  A.  A.  Gurken. 

25)  St.  A.  K.,  A.  A.  r.  Awejden.  —  Der  Rath  schloß  seinem  Ent- 
scheide die  Beinerkling  an ;  ^und  versihet  sicli  ein  Erhar  Rat,  Leonhart  wird, 
hiemit  also  zulViden,  gut  Ireundt  und  nachpar  sein,  und  nilierr  dahin 
trachten,  damit  gute  freuntschafft  und  nuchparschafft  erhalten,  dann  umb 
eines  mietee  willen,  bader  widerwillea  and  Zeack  anüuigea''. 
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tliaten  —  mit  kläglichen  Bittselire ibon  an  den  Horzof]^.  Dieser 
l>ewilligte  ilim  in  der  Tliat  15.  5.  löfio  ,. wegen  st  im  s  ui  littennn 
Brandschadens"  1  Last  Malz,  schlug  aber  die  erhotcne  Entlassung 
des  Dienstes  ab.  Ebenso  wurde  abschlägig  beschieden,  als 
Leon  ha  r  l  Tannnr  1563  ein  Ehrengeschenk  zur  Hochzeit  seiner 
beiden  Töchter  und  ICnde  1570  Baumaterialien  erbat.  Mit  diesem 
letzteren  G^noh  enden  die  Nachrichten,  die  wir  über  ihn 
besitzen. 

Vermählt  war  Leonhard  mit  Dorothea  Sohvartz  von 
der  Westerwarth. 

2ü)  tSäuimtlich  St,  A.  K.,  A.  A.  v.  Aweyden.  Nachst«hendo  Schrift- 
stöck«  sind  von  besonderem  Interesse: 

Sinwm  Heetwein  und  Lenhart  Jerkura,  als  nftchsto  Erben  ihrer  Mutter» 
»chwester,  wollen,  währentl  dio  Landgüter  als  Magdeborguch  nach  Absterben 
des  "Wittwers,  Baninbas  Wi^'all.  h<  iiiitul]<  n,  mit  letzterem  die  lahrende  Habe 
tht'üeu;  bitten,  daü  ihn  der  Landvggt  zu  Schaaken  dazu  anhalte.  —  £nt-, 
sprechend  verfügt  lö.  12.  lOGl. 

^Lenhard  Jorckyim  xa  Speiohendorff"  an  den  Hentog:  Da  eine  Tochter 
„mitt  einem  geeeUenn  vonn  gatenn  erliehen  leuthen  herkommendt,  mitfc 
Namen  Bans  Braan,  ehlichen  verftproi  hen  —  Iiii  iielien  mein  ander  tochter 
gleichfnl*.  nnrh  zur  »-lie  begertt,  und  mir  da.-^sflbigp  von  menenn  freunde 
nnd  vt  rwandtcnn  iiirht  auüznsrhlahen,  gerathenn,  Weichs  den  niicli  als  fint  n 
ahrmeim  und  uDVormugeneu,  zwene  tochter  zu  gleich  in  einen  jähre  zu 
vorheyrathenn  Ton  wegen  Brandts  nnd  andwen  aofelligenn  ungltlck,  das  ich 
yn  koreser  seit  vyl  erlitten,  dadurch  meine  narang  und  hergnngk,  wie  den 
e.  f.  cht.  leichtlich  eraohtenUf  sehr  geschwecht  und  verbyndertt,  höchlich 
bekümmern,  und  beschwerenn  thut,"  Bitte  an  den  Uvr/^^'j;:  ,.mihr  ahrmen 
e.  t\  d.  altenn  und  treuen  dyner"  zu  bedenken  „mit  einen  elirkhn'do  und 
sonst,  was  e.  f.  cht.  gefelligk  \ind  zu  solcher  vorheyrattungk  diustlich.^  — 
Abschied:  n^.  D.  nicht  gelegen,  sein  bith  sn  wUfaren.  Act.  90.  1.  1663**. 

„Leonhardt  Gerden  Erbgesessen  nüm  Gntt  SpeicherJdoi^  an  den 
Heraog:  „Nachdem  ich  arm«  i-  tnann  nun  fast  biB  u£P  mein  unvormügendel 
allter  mein  leben  mit  mam-herlev  bosrliwelirlirlifii  vormundtsrhafften  iind 
rechtsgegen  (darin  idi  last  unsohuldiger  weise  ^e'lii  h<-ii)  zuü;fbra<  ht,  aui  li 
an  zweien  mahlen  mir  mein  gehüfiftu  wcggebrautt,  daU  ich  it/undt  einen 
Bottwendigen  baw  <dasn  mir  elUch  ziegel  nnd  kaick  mangelt)  far  habe,** 
Bitte  nm  6  Last  Kalk  nnd  fiOOO  Ziegel.  Hinten  Anfscbnft:  „Lenhardt  vonn 
Aweiden".  —  3.  1.  1577  abschlägig  beschieden. 

27)  Hartui.g.  —  Eine  A-lHlsfamilie  dieses  Namens  ist  nirht  bekannt. 
"Wahrscheinlich  stammte  Durothea  aus  einer  Paf rizierlaiuiiie.  Für  iliren 
Grofisohu  Wilhelm  v.  A.  (XIII)  stellt  ItiOG  der  Ituthsherr  im  Lübnicht 
Lues«  Schwnrtz,  jedenfalls  sein  Terwsadter,  Ovation.  (Vgl.  S.  87.) 
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Kinder:  VI— XI. 

YL  Dorothea  v.  Aweiden  (Tochter  von  Y.)  vermalilt  1663 
an  John  Browne  ans  Schottland. 

YII.  Anna  v.  Aweiden  i^Tochter  von  Y.)  vermäiilt  an  Jeremias 
Kleiu.  '-•'} 

VlIL  Wilhelm  Gerckin  v.  Aweiden  (einziger  Sohn  von  V.), 
IDrbherr  auf  Speichersdorf,  vermählte  sich  Ende  1582  mit 
Anna  v.  Schilling '^)|  des  Fabian  v.  Schilling  anf  Pa- 
noppwn  etc.  und  der  Dorothea  t.  Saucken  a.  d.  H.  Wickeraa 
einzigem  Kinde  und  Wittwe  des  Heinrich  v.  ßettau,  welche 
ihm  ihre  Stammgüter  Panoppern,  Spandotten  und  Wiesen- 
berg ^11  Hufen,  Amt  Liebstadt)  zubrachte.**)  Er  verpachtete 
diese  entlegene  Besitzung"^)  und  verkaufte  sie  nach  der  Gattin 
Tode  3.  H.  1592  au  Haus  v.  Brandt,  Hauptmann  zu  Mohrungen 
und  Liebstadt,  für  1750  M.        Wiiiieiai,  der  sonst  nur  1ü'J3 


28)  M fllverstedi.  ~  Sonst  wird  er  auch  Hans  Braun  genannt  Här- 
tung. —  Yg^.  Anm.  26. 

29)  Härtung:  „aus  dem  Sthutii".  Dies  ist  entweder  nuf  die  Stadt 
Stuhm  orler  auf  den  Knoipliol"  als  Uin-^ebun^  der  Domkirche  au  deuten. 
JSach  V.  Mülverstedt  stammte  Jer.  Klein  ans  Koulj^slier;:;. 

3lt)  Willn  lm  wird  ir>S'J  .,Gerkin.  Gerkön  v.  Aweiden,  Gericke  v.  Aweideir' 
genannt,  spater  rtgelmaUig  nur  „v.  Aweiden"  (St.  A.  K.,  A.  A.  v.  Aweiden), 

iil)  Die  V.  Schilling,  eine  eingeborene  preußisrhe  AJelsfiunilie, 
welche  eich  nie  Miagebreitet  hat,  erloschen  mit  Anna.  Letstere  dürfte,  da 
ihr  Vater  bereii»  1662  todt  (im  See  Nargen  ertrunken)  war,  und  sie  hareita 
1571  mit  Heinrich  v.  Rettaa  vermählt  wurde,  älter  als  ihr  3.  Gemahl  ge- 
wesen sein. 

;12)  Wilhelm  erliiilt  d.  d.  Koiii;j;>l)erg  1.  in.  ir<Sj  lierzi><:li<dion  r«'nsens. 
sich  mit  Anna  V.  Srhiiling  in  ihre  Giiti»r  zu  verheirulhen.  Seine  bald  dar- 
an! ^noch  iüb'J)  vorgebrachte  Bitte  um  eine  neue  Versclireibung  über  iliuäe 
Qflter  wurde  von  den  Oberrathen  abgeschlagen  (St.  A.  K,  A.  A.  Aweyden). 

88)  81.  5.  1589  erging  Bescheid  in  einon  Streite  Wilhelms  mit  seinem 
dortigen  Pächter  Abraham  Werner  (St.  A.  K.,  A  A.  t.  Aweyden). 

84)  St.  A.  TL,  Gonfirmationen  de  1645:  WDhelm  verkauft,  mit  Zolaf 
aones  Schwagers  Mi<  liael  Konofsken  (als  Vormund  der  Kinder),  jene  Güter, 
wie  ,,8eine  seelige  liauslVau,  von  der  er  es  ererbet  und  auf  sich  Und  seinen 
lüudem  gebracht,  es  besessen,  geuutzet  uud  gebraucht.*' 
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in  einer  Vormundschaftssache  erwähnt  ist^^),  vermählte  sieh  in 
TT.  Ehe  mit  Barbara  v.  Tlettau*®),  des  Simon  v.  Rettau  auf 
Senteiuen  und  Malgeinen  Tochter,  welche  nach  anscheinend 
hmer  Ühe  bei  seinem  £nde  15d8  erfolgten  Tode  kinderlos 
forftckblieb und  Ton  den  Yormflndem  ihrer  Stiefkinder  Dir 
alle  ibre  Ansprüche  mit  960  M.  abgefunden  wurde. 

Kinder  I.  Ehe:  XU— XIV. 

IX.  Elisabeth  V.  Aweiden  (Tochter  von  Y.)  war  vermahlt: 
I.  an  Val en tin  Edler,  aus  welcher  Ehe  3  Kinder,  Friedrich, 
l{]aus  und  Elisabeth,  entsprossen j  II.  an  Michael  Konowski 
2a  Aweiden. 


86)  17.  7.  1S8B  ndirt  Bernhard  Denehau,  Adrian  Langoi-feldl  und 
Andreas  Laeks  Yorarand  der  Kinder  1.  Ehe  des  Yaltin  v.  Thimen  auf 
FodoUen  (BL  A  K,  H.  B.  Brandenburg  No.  167  n.  168). 

36)  Die  V.  Reitau,  wahrscheinlicli  •  in^'- h. ,i  cupa  Atlelsgeschlecht,  be- 
saBen  zuletzt  hauptsächlich  Boaaea  im  H.  A.  Brandenbarg  und  starben 
am  1730  aus. 

37)  Ihr  Bruder  Dit-trich  v.  Kettuu  f'rl)ittet  ihr  als  Vormünder  Georg 
T.  Eppiugen  und  Albruclit  t.  ^Veiüsei  nud  erwiilint,  datf  ihr  Gemahl  sie 
„ohne  Erben  im  elende  verlassen  hat**.  Pniea.  14.  2.  1699  (St.  A.  K., 
A.  A.  ▼.  Awejden). 

88)  Oesneh  der  YormOnderf  Albreeht  t.  B^reytaen  (Hofgerichtsrath, 

auf  Peilten  und  SilginnenX  Michel  Kanowlki  (vgl.  IX)  und  Friedrich  Schulta 
(vgl.  XI r\  den  Heinrich  v.  Siuxcken  auf  Wirkernii  zur  unverzügliclien 
Zahlung  von  HU)  Mk.  anzuhalten,  welche  dieser  dem  sei.  "W'iMiolm  v.  A.  laut 
Haadsvchrilt  v.  15ö7  und  151*4  scliuldete,  und  worüber  letzterer  noch  bei 
Lebseit  henoi^che  Zahlongsmandate  erwirict.  Jea»  müssen,  behufs  Aus» 
laUang  der  "Wittwe  aus  den  Gfltem  mit  der  durch  Commissaiien  verembarten 
Stunme  von  350  M.,  überalllicr  Qeld  susammenbringen.  Pracs.  8.  9.  99. 
(St.  A.  K..  A.  A.  V.  Awe3'den.) 

Ht^iurich  v.  Saucken  war  ein  Sohn  dt's  Pi  tcr  v.  S.,  Bniders  der 
Dorothea  vermählten  v.  Schilling.  Diese  aber  hat  im  Hause  ihres  Schwieger- 
sohns Wilhehn  A  gelebt  und  von  dort  aus  wider  Peter  v.  Saucken*s 
Kinder  wegen  Auszahlung  aus  den  Gütern  petitionirt  (St.  A.  K.,  A.  A.  Saucken 
ohne  Datum).  Es  handelt  sich  hier  also  um  das  groHmfttterUehe  Erbtheil 
der  V.  A'schen  Kinder. 

39)  Härtung.  ~  Konow.ski  hovormnndete  ir)92  und  1599  ihres  Bniders 
Kinder  (vgl.  Anm.  H4  u.  bö),  war  aber  l(i04  schon  todt  (vgl.  Angabe  der 
Vormünder  bei  Xilj. 
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X.  Hedwig  v.  Aweiden  (Tochter  vou  V)  vermftlilt  an 
Matthaeus  Cudein,  Pfarrer  zu  ScLünwuMe.^") 

XI.  Sybiila  v.  Aweiden  (Tochter  von  V)  war  vermählt  aa 
M.  Caspar  Tiefholz,  gebürtig  aus  Wehrden,  ii.  A.  ans-  Riga, 
-welcher  26.  11.  1590  bei  der  Universität  zn  Königsberg  immatri- 
kulirt  wurde,  18.  3.  16d4  dort  magUtrirte,  dann  Pfarrer  in 
Pr.  Ejlan,  seit  1603  in  Tilsit  war  und  hier  Januar  1612  starb.^^ 
Als  Wittwe  bittet  sie  1613  um  eine  vakante  Stelle  im  grofien 
Löbenichtschen  Hospital,  da  sie  in  Blödigkeit  des  Haupts  ge- 
rathen  und  neben  anderer  Leibesschwachheit  auch  ihr  Geh(^r 
verloren,  auch  nirgends  zu  leben  habe,  sondern  sich  bei  andern 
Leuten  mit  Bescliweriichkeit  aufhalten,  und  hin  und  wieder 
umstoÜen  müsse.*") 

XII.  Wilhelm  V.  Aweyden  (einziger  Sohn  von  VIII)  geboren 
1585,*'')  Krbherr  auf  Öpeichersdorf.  Aus  seiner  Jugend  er- 
fahren wir  nur,  daß  er  in  Dänemark  gewesen,  und  w&hrend. 
dieser  Abwesenheit  seinethalben  beim  Amt  Brandenburg  .ver- 
handelt worden  ist.^)  Kaum  mündig  und  im  Besitce  des  v&ter- 
lichen  Ghits,  hatte  er  eine  Zeit  schwerster  Widerwärtigkeiten  aa 
bestehen,  deren  Bild  in  einer  Heihe  umfangreicher  Schriftstflcke 
ausführlich  erhalten  ist.^) 

Zunächst  hatte  Hans  Liedtke,  welchem  des  Wilhelm 
Vormünder,  Albrecht  v.  Kroyt/cn  und  Friedrich  Schultz,  den 
Hof  Speieherödorf  auf  diei  Jahro  in  Pacht  gegeben,  diesen  ver- 

40)  Härtung.    Nacli  v,  Mülvorstedt  auch  Cuder  genannt. 

41)  AlittlieiluDg  des  Pfarramts  Pr.  Eylau.  —  E.  0.  Thiel,  Statistisch- 
topograptsche  Beachreibimg  der  Stadt  TUae,  1804  (hier  ist  Wehrden  lUsch* 
lieh  als  im  Pr.  Eylau'schen  liegend  angegeben).  —  Matrikel  der  Universit&t 
Königs!)«  i  (  liier  „Rigeiisis''  geiuumt).  —  CJebereinatimmend  Angaben  im 
Gesuch  der  Wittwe  v.  Hil3. 

42)  St.  A.  K.,  A.  A.  V.  Aweyden.    Sybiila  schreibt  hier  „Tiliholz^. 

43)  Johann  Pistorins,  sein  Widersaclier,  nennt  ihn  gegen  Mitte  1605 
„einen  19  oder  20 jährigen  jungen  nnbedachtaamen  Menschen**.  —  Der  Steck- 
brief V.  S4.  10.  1606  sagt:  „W.  A.  soll  noch  eine  jnnge  peraon  nngefiüar 
von  20  .Taren  sein." 

44)  Vgl.  Anm.  47. 

45}  Ötuomtlich  St.  A.  K.,  A.  A.  v.  Aweyden. 
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wahrlosfe|  "Wobnliaus,  Scheime,  Brackstubo  und  Zäune  verfallen 
lassen  nnd  den  Wald  Iverwüstet.  Wilhelm  benutzte  daber, 
sobald  er  sein  Erbe  tlbemommen,  mit  BiUigang  der  Vormünder 
den  Umstand,  dafi  die  Ausfertigimg  des  Pachtkontrakts  unter- 
blieben war,  um  dem  Liedtke  aufzukündigen,  und  klagte,  da 
dieser  nicht  weichen  wollte,  beim  Amt  Brandenburg.  Letzteres 
erkl&rte,  nachdem  am  28.  1.  1606  der  üble  Zustand  des  Guts 
durcb  die  Landgescbworenen  festgestellt  war,  unterm  23.  Februar 
den  Kuutrakt  l'iir  uiikriil'tig;  I.iedtke  op]>ellirte  zwar  an  den 
Herzog,  rauÜ  aber  abgewiesen  sein,  denn  kurz  daraul'  tin  ien 
wir  Wiiiieini  im  unbestrittenen  Besitz  der  Wirthseliaft.  CJ leich- 
zeitig aber  begann  ein  Stieit,  der  zu  sehr  ernsten  Jb'olgen 
fahren  sollte. 

Noch  von  Wilhelm's  Vormündern  hatte  1603  Johann 
Pistorins,  Seoretarius  des  Landkastens  und  der  Altstadt  Königs- 
berg, ein  Bauemgmndstück  zu  Speichersdorf,  2Vs  Hufen  grofi 
—  vermuthlich  nur  als  bequemen  Sommeraufenthalt  —  erkauft, 
das  dem  Gutshofe  zu  Scharwerk  verpflichtet  blieb.  Dies  war 
dem  angesehenen  Manne  widerwärtig;  er  erkannte  seine  Ver^ 
pfliehtung  zwar  an,  versuehte  aber  Leistungen  anderer  Art  an 
deren  Stelle  zu  setztMi  -  zunächst  auf  giitiicheni  Wege,  durch 
Vernulielung  angesehener  Männer  aus  der  Stadt,  besonders  des 
Friedrich  Schultz,  ^vclcher  ihm  selbst  nahe  beiieundet  und  des 
Gutsherrn  früherer  Vormund  war."*")  Als  Junker  Wilhelm 
auf  seinem  Kechte  bestand,  machte  Pistorius  Schwierigkeiten 
nnd  rei<  hte  beim  Amt  Brandenburg  Beschwerde  ein.  Nach  Ge- 
wohnheit der  Zeit  konnten  nun  persönliche  Beibungen  nicht 
ausbleiben:  Junker  Wilhelm  —  das  sehen  wir  klar  —  war 


40)  Daß  Pistnrius  2().  3.  l'i"''  dem  F.  Schultz  für  wh'ksnniR  Vt  rinittclnng 
}>ei  „.Juncker  Willii-liii"  „fin  .soiilt-n  Kluitl  von  Fiiö  niit"  uiiil  ( i'  lalii;:;ki*iten 
gegeu  dessen  Hauslrau  ver-si^riclit,  luaj^  ia  AnbetracLi  der  Zeiigebniuche 
Boeh  keio  Beweis  unredlicher  Zwecke  sein. 

Worin  des  Pistorins  Anerbietongen  bestanden,  ist  nicht  klar;  er  wCinscht 
des  Wilhelm  Jawort  ^wegen  des  Sahleits  2Vs  Hofen  ond  wegen  der  6  Huisn 
ZioJ  an  sladt  des  Scharw«rcks  jährlichen  su  erlegen**. 

Altfv.  MwMfchrift  Bd.  XXIT.  Uft  1  a  &  Q  , 
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eine  jugendlich  offenOf  gerade  Natnr,  aber  anok  „hartnäckig  ond 
ungestüm"  (wie  aein  Gegner  ihn  charakteriairt);  Herr  Pistorius 
dagegen  war  schlau,  gewandt  und  TerfOgte  Aber  eine  bösartig 
scharfe  Zunge  und  Feder  —  an  Deutlichkeit  des  Ausdrucks 
Uefien  dabei  beide  es  nicht  fehlen. 

Junker  Wilhelm  beschränkte  sich  übrigens  darauf,  seine 
höhere  Stellung  bei  jeder  Gelegenheit  scharf  hervorzuheben:  er 
bezeiclmete  den  gelehrten  „ Untersassen als:  ^mein  Bauertulpel. 
mein  Unterthan'"  etc.  —  wuh  von  seinen  Leuten  bald  nachge- 
sprochen wurde  — ;  er  züchtigte  des  Pistorius  Knecht,  weil 
dieser  ihm  nicht  die  Titulatur  des  Edelmann»  gab,  und,  als 
hierüber  Pistorius  beim  Amt  klagte,  erschien  er  zum  Termin 
nicht  und  sandte  auch  «um  sweiten  nur  ein  Schreiben,  dessen 
Hauptinhalt  war:  „wollet  meinen  pauer  verabschieden." 

Pistorius  ging  darauf  in  eben  so  boshafter,  wie  grOndlicher 
Weise  zum  Angriff  vor:  ein  langes  Schreiben  an  den  Amts- 
schreiber zu  Brandenburg  schildert  alle  von  Junker  Wilhelm 
ihm  zugefttgte  Unbill,  sucht  diesen  persönlich  und  in  seinen 
Yermögensverliii.ltnjy.'^en  Iniabzusctzt  u  und  bestreitet  vor  allem 
aut's  Entschiedenste  seinen  Adel.^*;    Was  hierauf  erfolgt  ist, 

47)  Der  wesentliche  Theil  (iit-ses  Schreibens  ohne  Datum,  welches  — 
so  klar  darin  bös^willige  Verdrehung  und  Erdichtung  hervortreten,  die  theil- 
wdse  Qrknndlich  sieb  nachweisen  Uasen  —  in  vieler  Hinsicht  interessant 
und  aofkl&rend  iet,  lautet  wie  folgt:  ^Er  bat  sick  vielleieht  seiner  voreltern 
berkonunMi  winnert,  welche  gute  fromme  ehrliche,  einteltige  paaren  undt 
freyen  gewesen,  sein  trrosfattT  Leonhardt  görcke  geheißen,  hatt  weder 
schilt  no<'h  t)fVenen  heim  somlern  au  der  selben  Stadt  eine  gabel  undt  mist- 
forke  in  deu  henden  geiuret,  welcher  wie  vielen  pauerleuteu,  darunter  auch 
eUliche  des  Wilhelms  gahr  nahe  verwante  fireonde  sein,  bewost,  so  mir» 
gaugt  —  nicht  dulden  und  leiden  wollen,  da  man  ihn  jundier  leonhart  ge> 
heiBen,  ^0  wie  auch  sein  lieber  sdUger  vater  niemals  des  adelstandes  sieh 
angemaßet.  c)  Warum  aber  nuhn  dieser  Wilhelm  seiner  vnreltren  nirht 
gleich  will  sein,  weis  ich  nicht,  es  wehr  den  aache,  dJt  zu  diser  letzten  Zeit 


a)  Bezieht  sich  wahrscheinlich  auf  die  FamiUe  Kouowski  (IX). 

b)  Widerlegt  doieh  8.  75,  Anm.  28. 

0)  Widerlegt  dmroh  WÜhelm's     A.  (THQ  Verheirathnng  mit 
2  adeligen  Fnoen  und  durch  seinen  Eintritt  in  das  Lehn  Fanoppern. 
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wissen  wir  nicht;  sicher  scheint,  daB  die  gegen  den  Adel  der 
Familie  gerichteten  Behauptungen  von  Wilhelm  nicht  widerlegt 
worden,  weil  sie  allgemein  keinen  Glauben  £mden.   In  allen 

der  Weldt,  da  sich  gemencklich  alle  dinge  zu  verkern  pflegen,  die  paaren 
midt  freyen  Sohne  statliche  von  adell  zu  sein  begeren  welches  ihme  uudt 
andern  woll  feilen  wirdt  so  mag  irhs  auch  midt  gutem  gewissen  reden  das 
alle  die  vom  adell,  so  ich  gelraget,  von  keinem  geschlecht  so  sich  voriger 
Jahr,  von  Aweiden  genennet  und  mochl  im  lande  alhier  sein  sollen  wissen 
wollen,  Mmdwn  ne  sagen,  sie  haben  vor  gansen  landtage  solche  nndt  de]> 
gleichen  ein  reichende  von  adel  gentzlich  abzuschaffen  gebeten,  davon  anf 
künfftigen  landtng  lerner  soll  geredet  werden.  So  wisset  ia  auch  dz  brandeu- 
bargische  musterregister  klerlich  ans,  wie  es  des  herren  bewust  dasseine 
voreitern  in  angestelten  musterung  nicht  unter  denen  von  adel  sondern 
unter  den  pauren  nndt  freyen  geritten,  undt  sich  darunter  alle  wege,  wie 
aneh  wohl  gefunden,  nndt  noeh  finden  mnJt,  davon  ich  ins  aUeiforderliehste 
dem  h.  auü  des  hansen  von  Aweiden*)  schxifflidien  an  mich  erwarten  be- 
richt,  weitleufftiger  nebenst  tibersendung  der  goerken  wapen  verstendigen 
will,  welcher  hans  v.  Aweiden  sonderlich,  wie  ich  von  glaubwirdigen  vor- 
nehmen leuten,  eingenomen,  inidt  Wilhelm  darum  rechtlich  zu  thun  haben 
will,  di  er  sich  seines  namens  da  doch  im  gantz  Landt  au  preuikm  kein 
ander  Aweiden,  ab  obgedacht  h.  von  Aweiden  vom  gesiecht  hero  ist,  ge* 
brancht  nnd  noch  brancht,  welclies  ich  um  meiner  klage,  undt  künftiger 
mufilhrttng  meiner  Sachen  willen  beybringen  mufi.  Weil  Wilhelm  eben  dä- 
mm meinen  knecht  dz  er  iiiie  tnVht  gestrenger  edler  undt  ehretilV-ster  her 
Juncker  genennet  Wilhelm  von  Aweiden  hefftig  gealagen  undt  gesaget  du 
sacramentischer  hurensoen  weistu  nicht  dä  ich  einer  vom  adel  undt  dein 
nndt  deinee  benrea  jnneker  bin,  gehe  hin  sn  deinem  banertnlpel,  ist  er  ehr- 
lich, so  fertedige  er  dich,  welches  ich  nn  gezwungen  nndt  gedrungen  thun 
niidt  meine  ehren,  nott  rafft  rechtlich  gestehen  mufi  es  were  zwar  nicht 
gnedt  dß  Wilhelm  mer  pauren  unter  sich  bette,  woill  solches  nicht  alloin, 
auf  künfftigen  pollnschen  leichstag  die  polen,  sondern  auch  im  reniisehen 
reiche  wissen  musste  es  hadt  in  aber  godt  der  her,  genediglich  davor  behütet, 
wirdt  in  auch  wohl  darfOr  l)ehaten,  er  mag  beten  nndt  bitten,  ds  er  dise 
tsige  xwen  panren,  die  er  wen  er  sebe  nase  begossen  hawerman  schimpfet 
nndt  verachtet,  nnhr  lang  haben  nndt  behalten,  und  seine  beswerte  hnbsn 


d)  Widerlegt  durch  die  Yerschreibung  v.  20.  5.  1539  (Anm.  21). 

ei  Diese  Per.sütilichkeit  ist  unerklärlich,  da  von  der  alteren 
Familie  dieses  Namens  zu  jeuer  Zeit  keiner  übrig  gewesen  sein  kann. 
Fast  sehdnt  es,  als  wäre  Johann  SohnOrlein,  Bmder  des  damaligen 
fiesitsere  von  Aweiden,  gemeint.  Sonst  m&Bte  es  sich  mn  ein  ICit- 
glied  der  bürgerlichen  v.  Aweiden  in  Litthauen  handeln.  Die  gMUM 
Angabe  dftrfte  auf  OekUUsch  sorüoksafflbreu  sein. 
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späteren  Yerhandlungen  wird  dieses  Schreibens  nur  erwäbnl  als 
Beweises  gi-oher  Ehrenl^ränkung  und  Herausforderung;  die 
Eigenschaft  des  Wilhelm  als  £delmann  ist  überall  als  selbst* 
verständlich  behandelt. 

Die  Streitigkeiten  nahmen  verschärft  ihren  Fortgang,*^}  bis 
eine  geringe  wirtbschaftliehe  Veranlassung  zur  Katastrophe  filbrte. 
Da  kurz  vorher  die  Brackstube  iiieJorgebranut  war,  schaffte 
Wilhelm  zum  Trocknen  den  Flachs  in  sein  (Tärtnerhaus. 
Davon  befürchtete  Pistorius  Feuerj^efahr  für  ^ein  nalies  Wohn- 
haus  und  erwirkte  vom  Amt  ein  Verbot,  dort  zu  brackea; 
dennoch  setzte  Wilhelm  die  Arbeit,  welche  sich  ihrem  Ab- 
schluß nähertet  fort.    Pistorius  ließ  darauf  —  es  war  am 

rnehUch  "besitzen  nndt  lange  zeidt  unangcfoclitoii  behalten  möge,  es  wehr 
besser  uixlt  ilinu!  rumlirlier,  undt  zutrcglicher,  dz  er  alle  ialscho  widt  kin- 
dische, ciugebilile  maljt  so  er  an  mein  iiersuhii  uiult  meinen  erkaultt  ii  iiiiilt 
bezahlteil  hüben,  zu  haben  vorroeinet  gentzHch  fallen  lasse,  undt  mcIi  frcundt- 
lich  tmdt  gebnrlich  gegen  mir  erzöge,  auch  «ch  meiner  trew  und  Staudt- 
baflUkeit  so  ich  im  wider  »eine  gewonte  freunde  in  seinem  abwesen  in 
Denniarck  1 1  \\  isen  undt  im  ambt  Brandenburdi  ihn  wider  den  pfarbem  «ur 
lilsL'*")  1  a  r  Wilhelm,  vor  ein  nngt-nUf  m  s  )iihint/h'in.  sd  von  jugent  at\f 
nirhtes  getiiuu,  undt  keinem  mensehen  lolgeu  wollen  daznnial  oftViitlicli 
auäiufitiu  ich  in  bcysein  des  h.  Imuptnans  uudl  euhr  des  h.  ampschrcibor, 
anch  andren  filen  ebrliebeD  leiten  Tortreten  und  sein  wort  geredet,  erinnerte 
nadt  in  seinem  gestollenden  nöten  liey  mir  raet  und  thadtß  ei  liolleic,  dessen 
konnte  Wilhelm  besser  genißen,  nnur  alle  dinge  wider  guedt  werden,  weil 
er  aber  mV ht  will,  und  lielleidit  l.'siMi  lotsen  lenten,  n»er  als  sciii.'m  gewesenen 
vormundt  Iridurich  sciiultzeu  undt  andre  so  ihn  guedt  uudt  treulich  mauten 
folget  etc." 

48)  Wilhelm  sagt  in  seinem  Gesuch  (Praes.  1.  11.  1605;:  „daß  Johannes 
Pistorius  Altstädtischer  Stadtschreiber  vorsohiener  Zeit,  nicht  alleine  mondt- 

licle-n  iiiult  s(  hriefTtlichen,  Mich  und  die  meinigen,  so  zum  thflil  under  der 
Erden  Ruhen;  mit  viel  hocli verletzlichen  Ehrenrührigen  wortten  wie  mit 
seiner  eigenen  Handt  und  sonsten  genugsam  SU  beweisen  Ii^uriiret  sondern 
auch  etc."  ^lolgt  der  letzte  Ueberlail). 


f)  Wilhelm's  Oheim  M.  Caspar  Tiefholz.  Eben  dieser  reicht 
aber  kurs  darauf  im  Namen  der  Verwandtschalt  das  Bittschraiben 
(Praes.  18.  11.  1605)  für  Wilhelm  ein,  worin  auf  die  Schmähschrift 
des  Pistorius  ausfuhrlich  Bezng  genommen^  dieser  Punkt  aber  keiner 
Erwiderung  gewürdigt  ist 
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1^.  Octobnr  —  df^n  Junker  zur  BesjirechnTirr  j^u  sirli  bitterij 
und,  da  dieser  gerade  behufa  mündlicher  Verhandlung  der  Flacha- 
Angelegenheit  in  Brandenburg  war,  vertrieb  jener  mit  2  iVfänneni 
t^annata  maaa*^  die  braekenden  Dienstleute  des  Wilhelm  aus 
dem  Gärtnerliaase.  Bei  des  Letssteren  Rückkehr  überhäufte 
Pistorins  ihn  mit  Schmähungen,  wobei  Frau  Pistorius  (eine 
Frau  aus  hochangesehener  FamiliOi  des  Bathsherm  und  Kiiohen- 
▼oTsiehers  im  Eneiphof  Simon  Behm  Tochter!)  sich  energisch 
und  sogar  durch  unanständige  Gebärden  betheil  ig  te.*^)  Am 
folgenden  Tage  richtete  Pistorius  an  Friedrich  Schultz  (der 
zwischen  beiden  vermittelt  liatte'i  ein  auf  diesen  Vorfall  bezüg- 
liches Schreiben  mit  Drolmngen  wider  den  Junker."'') 

ß  Tage  später,  am  22.  October  ItiOö,  stand  Wilhelm 
V.  A  Wey  den,  nichts  Böses  ahnend,  vor  der  Thüre  seines  Gärtner- 
hanses,  als  Pistorius  auf  ihn  zukam,  eiup  ..Ph  ite"  umgegürtet, 
eine  Hellebarde  in  der  Hand,  hinter  ihm  sein  Schreiber,  ein 
Schneider  und  der  Organist  aus  der  Altstadt^  sowie  noch  10  Per- 
sonen —  die  wohl  weiter  rückwärts  folgten  — ,  alle  bewafihet. 
Pistorius  überhäufte  den  Junker  mit  Schmähungen  und  schlug 


49)  Wilhelm  seihst  l)ürichtet  betreffend  diese  Episode,  daß  Pistoriu* 
sammt  2  andern  mit  bloflen  Webren  ihn  selbst  äbeifallen,  gejagt  nnd  Ter- 
folget,  dal  er  kaam  fuga  damahi  sich  salviren  ktonen.  Dies  muB  aber  auf 
MifverstäiidniB  des  Schreibers  benihen,  welcher  den  Bcndit  für  WilheUn 
verfaßte.  Obii^e  Darstollung^  entstaiTimt  dem  an.srfthrW''her  und  klarer  abge- 
faßten Bericht  des  Pfarrers  Tief  holz  (Praes.  18,  11.  IKn:,  . 

50)  Dies  tjchreiben  enthält  folgende  Stelle:  „i<.h  habe  einen  unter  ihnen 
j^ebethen  zu  WUhehn  zu  gehn  ondt  anff  ein  gesprech  zu  mir  kommen  lassen 
wie  sie  mich  aber  berichtett  ds  er  nach  Brandenbatgk  rieb  begeben  bin  ich 
ntchtt  wenig  ersehrncken  dl  mich  di'Bmal  meine  Hoflhnng  betrogen  unndt 
die  gelepenhoit  dns  einer  dem  andern  die  bosenn  harr  an.'^ziebenn 
merhtte  abgcsrh  nit  f  en  worden  mit  '  ifro  wolle.st  dich  vonn  dein 
ungeütiimen  hartneekichten  menschen  niclit  busbcii  einnehmen,  der  nielit 
wird  fried  haben  können,  all  Ms  einer  dem  andern  ein  Aqua  vitae 
wirdt  bringen,  das  nnns  der  rotte  safft  nber  die  Nase  wnrdt 
flielen.** 

Die-'^'T  Passus,  welcher  von  Wilhelm  und  den  Seinigen  als  direkte 
Drohang  und  Haupt  beweis  des  vorher  gcplauten  Attentats  wiederholt  heran- 
^e^ogea  wird,  duiite  doch  eine  uusuhuldigere  Deutung  zula«>t«eu. 


» 
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dann  mit  seiner  Hellebarde  auf  ihn  ein.  Zwei  Schläge  trafen 
den  Junker  auf  der  Achsel,  der  dritte,  zu  hoch  geführt,  das 
Dach.  Junker  Wilhelm  wich  nun  ins  Haus  zurück,  Pistorius 
that  naohdringend  einen  Fehktioh  mit  der  Helle1>arde,  und  zor 
gleich  feuerte  der  Schneider  ein  Gewehr  auf  jenen  ab  —  der 
SchnB  ging  fefali  den  dort  untergebrachten  Flachs  entsfindend  — , 
die  andern  Spießgesellen  drängten  in  die  Hausthtlre,  und 
Wilhelm  rief  jetzt  laut  nach  Hilfe.  Schnell  waren  8 — 4  seiner 
Leute  zur  Hand;  ein  Knecht  schlug  den  Pistorius  zweimal 
mit  einem  Knüttel  über  den  Kopf,  dieser  ließ  seine  Hellebarde 
fahren  und  stürzte  nieder;  sonst  wurde  nur  dem  Schneider  die 
Xasp  und  dem  Schreiber  die  Backe  zerschlagen,  der  Organist 
kam  mit  einem  Schlag  auf  die  Mütze  davon;  die  Uebrigen  waren 
wohl,  theils  aus  Mangel  an  Baum,  theils  aus  Feigheit,  gewichen. 
Pistorius  konnte  noch  langsam  nach  Hanse  geführt  werden, 
starb  aber  Tags  darauf. 

In  den  Hfinden  des  Junkers  v.  Aweyden  blieb  die 
Hellebarde,  ein*  geladenes  Gewehr  (das  der  Schneider  geführt), 

ein  Eappier  und  ein  Degen  zurück**). 

Sofort  —  Pistorins  lebte  noch  —  stellte  der  Rath  der 
Altstadt  Königsberg  den  Antrag  (praes.  23.  10),  Wilhelm 
V.  Aweyden  und  seine  Genossen  zu  verhaften.  Dieser  aber 
war  schon  —  na<^  Sitte  der  Zeit,  um  für  den  weiteren  Prozeß 
sich  Geleit  zu  sichern  —  sammt  dem  Knecht  Martin  (jedenfisLlls 
demselben,  welcher  den  Pistorius  niedergeschlagen)  ins  Ausland 
(Ermland  oder  Westpreufien)  entwichen;  3  seiner  Leute  („Pauren'O 
wurden  festgesetzt,  wider  ihn  selbst  am  24,  October  ein  offener 


51)  So  dürfte  der  Vorpjang  völlig  wahrheitsgetrtMi  dargestellt  sein. 
Die  Behauptung  der  Gegen part hei:  Junker  Wilhelm  habe  seine  Leut*»,  mit 
großen  Keulen  and  Dreschflegeln  bewaffnet,  in  Winkeln  und  über  der  Thüre 
(wohl  «tf  dem  Boden)  „«iin  Meichehnord**  in  Hinterhalt  gelegt,  ist  wider- 
atmug,  da  er  selbst  unbewaffnet  und  unversehens  Oberfallen  wurde. 

Jedenfalls  standen,  wie  Wilhelm  im  Laufe  der  Verhandlongeil  Ter- 
eicbert,  14  bewaffnete  gegen  4—6  unbewehrte  Personen. 
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tnrfurstl icher  Stpckbrief  erlassen'-'-).  Am  1.  Novonibor  ging  be- 
reits von  "Wilhelm,  der  also  nicht  weit  entfenit  war,  Gesuch 
um  ,,ein  sicheres  christliches  und  rechtliches  geleidt,  vorgewandt 
za  Bechi,  von  und  zn  gericht"  bei  der  kurfürstlichen  Ilegierung 
ein;  auch  seix\e  Verwandten  bemühten  sich  dämm  und  reichten 
ein  schriftliches  Gesuch  (praes.  18.  11.^  an  „die  heiren  ahge- 
santen  dieses  löbl.  Henogth.  Pxeu8en"  ein,  mit  ausfilhrlicher 
Darstellung  des  Hergangs,  sowie  der  vorausgegangenen  Peind- 
seligkeiten  des  Fistorius,  dessen  Schmfth-  und  Drohbriefe  als 
Beweissiftclre  beilagen.  Mit  Befllrwortniig  der  Landrftthe,  wie 
der  Abgesandten  von  Adel,  wurde  darauf  21,  November  dem 
"Wilhelm  „geleidt  vor  gewalt  zue  recht  uf  zwei  Monat  lange" 
ertheilt. 

Inzwischen  waren  die  verhafteten  „Zeugen**  —  es  waren 
jetzt  deren  4  — ,  welche  auf  der  Frohnveste  saßen,  vom  Gericht 
des  Löb nichts  verhört  worden  und  sollten  schon  der  Tortur 
unterworfen  werden^),  als  Wilhelm  selbst,  nach  £mpfang 
seines  Geleits,  eintraf. 

Nunmehr  sollte  auf  Erfordern  der  Gegenpartei  ftbr  ihn 
„Oaution  judicio  sisti**  (d.  h.  denselben  auf  gerichtliche  Vor- 
ladnng  jedesmal  eu  gestellen)  geleistet  werden;  da  aber  das  ge- 
nannte Gericht  die  von  Lucas  Schwartz,  Rathsherrn  des  Löb- 
nichts'"^''^),  angebotene  Caution  verwarf,  bat  Wilhelm  bei  Ein- 
sendung der  von  Pistorius  verlorenen  4  WaÖeu  vergeblich,  schon 


69)  Der  Stoekbrief  wurde,  wie  fiblich,  überall,  inibesondere  auch  im 
ErmUnd,  in  Daiudg  nnd  Elbing  („in  dreier  Herren  Landen**)  an  die  Stadt^ 
thore  geeehlagen. 

58)  Da-s  Gcstiryi  trägt  die  Unterschrift  ,, Wilhelm  von  Aweyden  ver- 
wante  undt  freunde",  ist  ahor,  wie  der  äuiSere  Vermerk  beweist,  von  seinem 
Oheim  Pfarrer  Tiefholz  verfafit  und  eingereicht. 

54)  Weil  sie  für  Wtthelm  günstig  ausgesagt.  Noch  andere  Zeugen 
sollen  vom  Vogt  der  Vorstadt  verhört,  aber  nicht  prodneirt  sein,  weil  ihre  • 
Aussagen  jenem  sn  Gnnsten  lauteten. 

55)  Schwartz  war  zweifellos  ein  Verwandter  von  Wilhelm's  Grofl- 
mtitter;  sonst  hätte  er,  als  Würdenträger  des  Löbnichts,  aicher  nicht  füx 
diesen  Partei  ergrifien. 
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vor  Bestelhing  der  Cantion  die  „litis  Contestation"  zn  gestatten. 
Diese  erfolgte  ei'st  am  Januar  1G()(),  nachdem  :nn  2.  Christoph 
V.  Kariott,  Lucas  Schwartz  und  Bernhard  Derschow**) 
die  Caation  unterschrieben^^),  femer  am  9.  Kariott  und  Denchow 
ihre  Unterschrift  gerichtlich  anerkannt,  sowie  Simon  Bebem 
(Vater  der  Wittwe  Pistorins)  und  Hieronymus  Behem  (Bruder 
des  Simon)  „pro  expensis  et  reconventione"  Caution  gegeben 
hatten. 

Jetzt  forderten  die  Gegner  3  Wochen  zur  „repHca".  Da- 
her riclitete  Wilhelm  an  die  Abgesandten  der  Landschaft  ein 
auslYilirlich  motivirtes  Gcsuch^^'  um  Verlängerung  des  frf'ien 
(ieleils.  weicht'S  die  Begieruug  am  15.  Januar  auf  3  Monate 
von  dato  bewilligte. 

Die  Sache  wurde  jedoch  immer  länger  verschleppt,  obwohl 
die  Gegpr  I  ^'  thei  weitere  Beweise  nicht  vorbrachte.  So  mußte 
Wilhelm  die  Begienmg  nochmals  um  Geleits- Verlängerung  bitten 
(praes.  8.  4.),  welche  am  12.  April  auf  weitere  B  Monate  erfolgte. 

Endlich  wurde  vom  Gericht  des  LObnichts  den  Pistorius- 
schen  Erben  der  Beweis  der  Klage  zuerkannt«  weil  das  Con- 
trarium  bewiesen  wäre  1)  durch  die  producirte  der  Landge- 
sohworenen  Besichtigung,  2)  durch  des  Pistorii  Absage  und 
Drohungsbrief,  3}  durch  die  eingezogenen  4  Zeugen,  4)  durch 
die  4  Mordwaffen.  Xun  appellirten  jene  an  das  Hof ge rieht. 
Wilhelm  hat  daher  die  Regierung  (praes.  18.  i).'  um  Ueber- 
weisung  der  4  Wallen  an  das  Mofgericht.  sowie  weitere  Geleits- 
Verlängcvung;  diese  wurde  19.  Juni  verfügt,  und  zwar  bis  zu 
Austrag  der  Sache. 


56)  C])ris(oj>li  V.  Kariott,  früher  dänischer  Hofjanker  (a\iv\i  Wilhelm 
war  ja  in  Üäii»Mn.ii)<  i^pweson),  (damals  Amt shmipf mann  zu  Rie.sonbnrr^,  war 
ein  Mntf erbriii]4  r  iler  ("hri.stina  v.  Qnoß,  welr  li.-  sjuiter  Wilholm's  Scliwie^er- 
tochter  wurde.  —  Bernimrd  v.  Df'rs<-ljau,  llul-  und  Gericlit.snitli  und  Advo- 
catns  Fisci,  Erbherr  anf  Kuggen  (geb.  1600,  t  1633). 

67)  Zugleich  versprach  Wilhehn  selbst  an  £ide»tatt  and  mit  Ein- 
setzung .seines  Landgnt.s,  jene  event.  schadlos  zu  halten. 

58'i  TIiiuimI-«  .siiUfii  ilit'  -1  Leute  iles  "Williflm  u\>c]\  immer  im  GeiangiiiB, 
während  die  Genossen  de«^  Pistorius  in  Freiheit  waren. 
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DeimKif^hst  mußte  Wilhelin  noch  um  Srlnitz  bitton  .c:on:pn 
die  Belei<li<;ungeii  der  Wit  t  wo  Pistorius,  welclje  ilni  nielnfa(  }i 
auf  oöener  StraÜe  ..Mörder,  i^tittplliiiecht,  Schelm  etc."  geschimpft 
hatte,  80  am  12.  6.  vor  dem  Schlosse,  als  er  vom  Gericht  gegangen. 

"Weiteres  erfahren  wir  lihcr  den  Prozeß  nicht;  mit  Be- 
stimmtheit ist  daraus  zu  entnehmen,  daß  Wilhelm  Becht  be- 
halten hat.  — 

Aus  seinem  späteren  Leben  sind  folgende  Daten  erhalten: 
29.  3.  1609  giebt  ,,Wilhelm  Aweide  daselbsten  Erb- 
sassen** dem  Christoph  Nenmann  Schuldverschreibung  über 

400  M.  als  Rest  des  Kaufgekles  für  das  von  demselben  erkaufte 
Gütlein  Spcichorsdorf  von  2'/:.'  Hufen  (ziihlbar  Ostern  1610, 
G%  Zinsen  ,  verkauft  dageg»*n  17.  10.  UJH.)  dem  Cas})ar  Sahl- 
feldt  ein  Geli.ift  daselbst  mit  3  Hufen  für  1750  i900  M.  10  pf. 
baar,  Rest  in  Katen  bis  Ostern  1611)  und  nimnit  4.  8.  1617 
bei  Empfang  des  Kaufgeldrestes  von  837  M.  10  pf.  das  Grund- 
stück für  die  Verkaufssumme,  sowie  Erstattung  der  Meliorationen 
(binnen  Jahr  und  Tag  eahlbar)  von  Sahlfeldt  wieder  zurück.^") 

1613  tritt  Wilhelm  als  Vormund  der  Wittwe  Meyer  zu 
Aweiden  auf.^ 

26.  4.  1614  eilgeht  kurförstliche  Verfügung,  Wilhelm  solle 
seine  Schuld  an  M.  Joachim  Cimdarsus,  Professor  der  Universität 
zu  Königsberg,  zahlen. 

In  einer  Grenzstreitigkeit  mit  dem  Ij<'»l)enichtschen  Raths- 
dorfe Ponarth  werden  ihm  1.  10.  1()14  der  Hauptmann  zu 
Brandenburg  und  Hofgeri'  htsrarh  HiUis  v,  Falkenlian,  2.  Vk  Iii  16 
ZU  den  Hofgerichtsrätheu  rriedrick  Burggrat  z\i  Dohna  und 


St.  A.  K.,  H.  B.  Brandpiihurg  No.  IbH  n.  InU.  Ansrlieiiifiid  haiulelt 
es  sicJi  bei  allen  di&«en  Käufen  um  dasselbe  Grundstück,  welclje»  Pistorius 
iMseaKD  hatte. 

60)  St.  A.  K.,  H.  B.  Brandenburg  No.  168.  Frati  Meyer  war  in  1.  Elie 

Wittwe  von  Andreas  Bnte,  dessen  Fumilie  schon  ]47f?  Vi  rsrhroiliuni;  ül>t'r 
1  Haken  zu  Aweiden  erhielt.  Ihr  Frei/^ut  von  llutVii  tiel  erledigt  an 
Cbristoph  JSt'lmürleiiu  Mitvormaud  war  Friedrich  Sommer,  Pfarrer  zu 
äeliguni't;ld. 
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Hans  von  Falkeuhan  noch  der  Hofgerichtsrath  und  Official  des 
Samländischen  Consistorii  D.  Christian  Dörffer  als  Eomnussarien 
ernannt.*^) 

Vermfthlt  war  Wilhelm  mit  Dorothea  yon  Loetzen,**) 
Tochter  des  Caspar  v.  Loetzen  auf  Sporwitten  nnd  der 
Beatrix  Spiegel. 

Kinder:  XV-XVI. 

XIII.  Elisabeth  V.  Aweyden  (Tochter  von  VIII),  scheint  1599 
gelebt  zu  haben. 

XIV.  Anna  v.  Aweyden  (Tochter  von  Vni)  scheint  1599 
gelebt  zu  haben."') 

XV.  Wilhelm  v.  Aweyden  (Sohn  von  XII),  geboren  12. 12. 1610, 
scheint  knrz  vor  1636  Speichersdorf  übernommen  zn  haben 
und  lieh  auf  dieses  Out  yon  Heinrich  y.  Mülheim,  einem  reichen. 
£önigsbeiger  Patrizier,  16.  10.  1686  2000  M.  und  28.  6.  1687 
weitere  800  M.,  6  ^o,  rückzuzahlen  Martini  1687.  Er  begrOndete 
dort  seinen  jungen  Hausstand,  nnd  im  Kirchlein  zu  Seligenfeld, 
wo  sicher  seine  Vorfahren  ihre  Kuhestfttte  hatten,  ließ  er  seine 
ersten  Kinder  taufen.  Bald  abt  r  tülii  lo  er  ilen  Plan  aus,  welchen 
schon  sein  Urgroßvater  Leonhard  gehegt  hatte:  er  gab  das 
Stammgut  auf,  um  in  anderer  (Jcgt  nd  t  inen  neuen  Besitz  zu 
suchen,  welcher  ihm,  dem  kräftigen  37jährigen  Manne,  reich- 
licheren Ertrag  und  seiner  anwachsenden  Kinderschaar  eine  bes- 
sere Versorgung  versprechen  mochte. 

Am  29.  8.  1647  vertauschte  Wilhelm  „sein  Landgut 
Speichersdorf  f  mit  allen  ein  und  zubehörungen,  ganz  firei  und 
unbeschwert"  an  Beinhold  Nauwergk  gegen  ein  Haus  zu 
Königsberg,  in  der  Altstidtsohen  Holzgasse  zwischen  Wilhelm 


61)  St.  A.  K.,  A.  A.  V.  Aweyden. 

n2)  Härtung.  —  Die  eingeboren  preußische  Familie  v.  Loetzen  Ix  saß 
Sporwitten  seit  1-181  bis  last  zu  ihrem  Erlösehen,  das  gegen  li>lX>  mit 

Dorathea'8  Bradevsohn  Hans  Christoph  y.  L.  erfolgte. 

68)  Härtung  nennt  Etisabeth  (alias  Barbara  nach  y.  Mfllyevstedt)  nnd 

Anna  nur  mit  Namt  n.  Daß  mehrere  Kinder  den  Vater  Überlebten,  geht 

ans  dem  Gesuch  der  Vormünder  (Anm.  38)  hervor. 
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Kelch  lind  Reinhold  LangertcMt  gelegen,  um  10  000  ^f.  baar*^'*) 
und  erkaufte  dagegen  am  14.  11.  ej.  von  D.  Coelestinns 
Hyslenta,  Profossor  publicus  ihr  üiiivrrsitiit  Königsberg, 
Pfarrer  der  Domkirclie  und  Präses  des  Samländisclien  Consistorii, 
ükr  22  500  baar  die  Güter  Loy  den  (Amt  Bartenstein) ,  und 
Bartelsdorf  (Amt  Pr.  EyUn)  laut  dem  AbriB  von  Ao.  1628 
imd  1642  tlbermessen.**) 

In  seiner  neuen  Heimath  tritt  Wilhelm  bereits  1661  als 

Pathe,  1G(J1  als  Vormund  auf."*») 

Inzwischen  wurde  es  ihm  mit  der  Zeit  unmöglich,  den 
gesammteil  Besitz  zu  halten.  So  beschloß  er,  sein  Sitzgut 
liOydeni  nur  IS  Hufen  groß,  aber  noch  heute  als  Kerngut  an- 
erkannt, festzuhalten,'')  Bartelsdorf  aber,  das,  40  Hufen  groß, 
ganz  wfist  lag  und  fitst  1  Meile  von  Loyden  entfernt  war,  zn 
yerkanfen. 


64)  St  A.  K.,  H.  B.  Brandenburg  No.- 158. 

65)  St.  A.  K.,  H.  B.  Bartenstein  Ko.  151  und  H.  B.  Pr.  Eylan  No.  180a. 
Das  Haus  in  der  Holzgasse  wurde  jedenfalls  in  Folge  dieses  Kaufs  von 
Nauwerpk  zurück p;enommen  tind  der  Betrag  in  Gestalt  einer  Schuldver- 
schreibung desselben  an  D.  My8lenta  in  Zahlung  gegeben,  denn  28.  9.  1658 
hat  des  letzteren  Wittwe  „als  einen  Kaufschilling  von  dem  Gute  Speichers* 
dorff  (wiewol  es  in  der  Obligation  nicht  benennet)**  laut  Schnldirerschr. 
T.  25.  G.  1648  12(XK)  Floren  Kapital  von  Nanwergk  zu  erhalten,  and  laS.  1659 
cedirt  dieser  bei  Erwerbung  von  A weiden  vi.  A.  das  erwähnte  Haue  an  die 
Schuürlingsrhen  Erben  (St.  A.  K..  H.  Ii.  Bnuidenbtirg  No.  1591. 

Zu  erwähnen  ist,  daß  Margareta  v.  Loyden  a.  d.  H.  Loyden  die 
mütterliche  UrgroUmutter  von  Wilhelms  Gattin  war. 

GS)  2.  9.  1661  Tanfe  der  Tochter  des  Majors  Otto  v.  Prömock  auf 
Markienen,  Anna  Sophia,  spftter  Gattin  des  Capitain  Gideon  Bernhard 
de  la  Ca.s8ine  auf  Cammerlack  (H.  B.  Bartenstein).  —  26.  7.  1661  neb.st  dem 
Gerichtsverwandten  Friedrich  Schimmelpfennig  Vormund  für  die  hinter- 
lasscnen  Kinder  de.s  kaiserl.  Oberstiieutenants  Barthulomaeus  Hayn  auf 
Liekeim  ^St.  A.  K.,  H.  B.  Barteustein  No.  151). 

67)  Wilhelm  bat  jedoch  »eitweise  die  Absicht  gehabt,  jene  Gegend 
gaiu  zn  verlassen,  denn  81.  5.  I0H5  erhielt  er  Consens,  Loyden  an  Jobann 
"Wilhelm  v.  Aulack  gegen  Wehlack  (H.  A.  Barthen)  jcu  vertauschen 
(v.  Mulverstedt).  Dieser  Tausch  ist  sweifellos  nicht  aur  Aosföhrung  ge- 
kommen. 
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Sein  Gesuch  um  den  Oonsens  wurde  21.  1.  1660  durch  die 
PreuBische  Regierung  dem  Kurfürsten  beftürwortet  vorgelegt*^ 
und  von  letzterem  27.  1.  die  Ausfertigung  befohlen.  Diese  muB 
indessen  unterblieben  sein,  denn  am  22.  6.  ej.  erfolgt  gleiches 
Gesuch  an  den  EurfUrsten,  und  darauf  wird  abermals  27.  6.  der 
Consons  ziim  Verkaufe  von  Bartelsdorf  an  eine  adelige  Familie 
ertheilt  luit  dL-r  Erlaubnis,  nunmehr  die  Alienation  ins  Werk 
zu  setzen."'**) 

Willlelm  hatte  bereits  19.  5.  1060  mit  dem  Preußischen 
Landrath  und  Vogt  zu  Fischhausen  George  Abel  v.  Tettau 
eine  ,,B<?rahmnng"  abgeschlossen,  wonach  or  diesem  die  Hälfte 
des  Dorfs  Bartelsdorfi  20  Hufen  an  der  Tappelkoimschen 
Grenze  in  gerader  Linie  zwischen  Albrechtsdorf  und  Merguhnen 
gelegen,  nebst  Krug-Verlag  fOr  6000  M.  abtrat.^ 

An  diesen  Verkauf  knüpfte  sich  jedoch  ein  ProzeS  mit 
dem  Oberstlientenant  Andreas  v.  Helmich  genannt  Gottburg, 
welcher  auf  die  verkaufte  Kniggerechtigkeit  nebst  2  Krugiiufen 
Anspruch  machte.  Der  Streit  wurde  dun  h  gütlichen  Vergleich 
V.  I>.  12.  1604  beendigt,  wonach  letzterer  mit  700  M.  abgefunden 
wurde,  wozu  Wilhelm  v.  A.  450  M.  zahlte,  (ieorge  Al>el 
V.  Tettau  ex  liberalitafce,  ohne  Abzug  von  dem  restirendeu 
Kaufgelde,  250  M.") 

68)  Statthalter  Fflrst  Badnwtll  und  die  Regiznentsräthe  nennen  den 
Wilhelm  „Vasall  und  adliger  EinsaB  des  Amts  Pr.  Eylau'S  erwähnen,  da0 
er  das  ITans  voll  Kinder  und  d:iriiiit<'r  5  .Söhne  li.ibe  und  in  diesen  schweren 
Zeitlänfen  die  gebührende  Pflicht  (ßofidienst  und  Cootributiouen)  nicht 
leisten  könne. 

69)  St.  A.  K.,  A.  A.  V.  Aweyden. 

70)  St.  A.  K.,  H.  B.  Pr.  Eylan  No.  289  a.  In  dem  Vertrage,  der  die 
Kraft  eines  Tölligen  Kontrakts  haben  soll,  wird  erwfthnt,  dal  Bartelsdorf 

„fin  sir  Ii  seihst  itzo  nnbescot,  nnbebaoet  nnd  wüst  ist**  Verkäufer  iihernimmt 
<li<'  Kn>ttMi  des  kurfürstl.  Consense":  Känfpr  dncc'^crpn  erluilt  fiir  die  .indero 
Hallte  Bartelsdorf  Vrirkaufsrecht  nnd  ,.erli<  iit  sirh  !\ii<  li  lii^bey,  Nnrlnipm  er 
gegen  den  HE.  Verkauferni  die  zeithero  zu  Abtragung  der  Cnntribution  und 
erhaltang  seiner  Otttter  allemahl  mit  einem  VorsdraB  willig  gewcson,  Auch 
itxo  vielmehr  dem  Herrn  Terkiufiem  ta  gefallen,  nnd  in  adneren  gelegen- 
heidt  zu  auif bauung  seiner  Gütter,  Ihm  liülfflich  m  aein.** 

71)  St.  A.       U.  6.  Pr.  £yhiu  No.  289  a. 
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Die  andere  Hälfte  von  Bartolsdorf  (20  Hufen)'-)  endlich 
verkaufte  er  5.  7.  HiSö  an  den  Uapitain  Eberhard  v.  Tettau 
auf  Bandeis  für  4000  M.'^) 

Noch  gegen  £ude  seines  Lebens  erfuhr  Wilhelm  die 
Widerwärtigkeit,  den  Adel  seiner  Familie  bestritten  zu 
sehen,  und  erst  nach  langjährigen  Verhandlungen  gelang  es 
seinen  erwachsenen  Söhnen,  dessen  völlige  Anerkennung  und 
amtliche  Feststellung  für  alle  Folgezeit  zu  erwirken. 

Diesmal  ginf?  der  Angriff  vom  Hauptamt  Pr.  Kylan  aus, 
•welches  dem  Wilhelm  die  Titul&tur  des  Edelmanns  vorenthielt. 
Er  schickte  eine  solche  Zuschrift  (betivlfend  eine  Aussehre  ihuiig 
von  10  gr.  pro  Hufe),  worin  er  „Hochedler  und  Vester''  genannt 
war,  dem  Amt  zurück,  welches  über  diesen  „Schimpf"  am 
6.  10.  1081  bei  der  Kegieruug  Beschwerde  liihrte.  Am  17.  10. 
erwiderte  letztere:  wegen  des  Wilhelm  v.  Aweyden's  unziem- 
lichen Betragens  werde  man  sich  weiter  erkundigen;  vorläufig 
sollte  auf  die  Art  und  Form,  wie  allezeit  früher,  an  ihn  ge- 
schrieben und  dabei  angedeutet  werden,  daß  er  die  ausge- 
schriebene Contribution  bei  Execution  terminsmAfiig  zu  erlegen 
bfttte.^^)  Dabei  wird  es  vorl&uüg  geblieben  sein,  denn  das 
Herbeiflohaffen  der  Beweisstflcke  hat  gewiB  viel  Mühe  gekostet. 

Fast  4  Jahre  vergingen,  ehe  Wilhelm 's  ältester  Sohn 
Caspar  als  Vertreter  seiner  Brüder  bei  der  PrenGischen  Regie- 
rung Beschwerde  wider  das  Amt  Pr.  Eyiau  einreichte:  seinem 
Vater  würde  hier  quaestio  status  formiret  und  sein  Adelstand 
in  Zweifel  gezogen,  obwohl  er  allezeit  aus  der  Regierungskanzlei 
den  andern  adligen  Landeseinsassen  gleich  traktiret  und  der  an- 


72)  9.  5.  1G78  hatte  *lie  Kcgiemng  zur  Feststellung  eines  TTui'emniUi*iels 
in  diesem  Anthcil  einen  Felcimosser  beordert  t^St.  A.  K..  A.  A.  v.  Aweyden). 

73}  St.  A.  K.,  H.  B.  Pr.  Eylau  No.  289a.  Von  den  Kaufgeldeni  sind 
9000  If .  an  des  WilheUu  Schwiegersohn,  lientenant  Wolff  Friedrich  Kegler, 
so  sahleo.  Die  gegenwärtige  Eradte  bleibt  dem  Verkäufer,  sowie  Brennholz 
Ins  Ostern  h'fiH  Dorsel [k^  zahlt  bis  dahin  einen  Theil  der  Abjsaben  und 
besorgt  den  ku:  tur8tl.  Vorkauls-t'onsens. 

74)  St.  A.  K.,  A.  A.  V.  Aweyduu. 
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stftnclige  Titel  gegeben  worden;  eine  gleichzeitig  vorgelegte 
Ahnentafel  wies  ihr  „TJhraltes  Adelichee  Herkommen"  nach.  — 
Davon  gab  die  PrenBische  Begientng  8.  1686  dem  Amte- 
hanptmann  zn  Pr.  Eylati  Eenntnifi  und  verfBgte:  den  s&mmt- 

lichen  adeligen  Einsassen  des  Amts  bei  der  ersten  Versammlung 
liicrvon  Xarlirirht  zu  geben  und.  datein  gegen  solche  Deduction 
des  Si])ij)li(aiit«  11,  welche  er  auch  im  Amte  vorzuzeigen  hättCj 
nichts  Erhebliches  einzuwenden,  zu  veranlassen,  daß  er  aus  dem 
Amt  und  von  dessen  sämmtlichen  Einsassen  den  andern  von 
Adel  gleich  tractiret  und  bei  seinem  Adel  geschützt  werden 
mOchte.^'^) 

Mochten  nnn  Einwände  erhoben  sein,  oder  genügte  der 
Familie  diese  Form  der  Anerkennung  nicht:  jeden&lls  worden 
die  vorgelegten  Beweise  noch  einer  Prüfung  dnich  die  berufenen 
Vertreter  des  Landes  nnteizogcu,  imd  erging  sodann  folgendes 
feierliche  Anerkenntnis: 

„Knud  u.  zu  wissen  soy  lüemit  denen  daran  ge- 
legen u.  zu  wissen  von  nöthcn,  Nachdem  Tit.  die  Herren 
Gebrüdere  v.  Aweiden,  Erbherren  des  Ritterguts  Loyden 
im  Nahmen  ihres  alten  siebenzigjährigen  Vaters  (Erbh. 
auf  Loyden)  klagende  angeben,  es  wolte  Ihnen  ihr  AdeL 
Herkommen  n.  entstammen  gestritten  werdoi  so  gar, 
daß  Sie  auch  ad  publica  et  conventiones  nicht  haben 
sollen  admittiret  werden  worauf  sie  ihre  Ahnentafel 
vftterl.  u.  mtttterl.  Seits  an  der  Zahl  Zwey  u.  dreiHig 
produciret:  Selbige,  wie  auch  die  Gestalt  u.  tJmbst&nde 
der  Sachen;  von  denen  beyden  Oberständen  in  dero 
Collegiis  genau  ni  Zeit  von  sechs  Wochen  cxuminiret, 
otrentlich  die  Ahnen-Taffel  nicJergelcget,  u.  jedem  solche 
irey  zu  selien  gestellet.  Wenn  dann  daraufl'  mit  Fug 
und  Bestand  nichts  hatt  können  widriges  beygebracht 
werden:  Also  erklähren  die  beyden  Oberstände  hiermit 
und  in  krafib  dieses  wollgedachte  Herren  v.  Aweiden 


75)  St  A.  K.|  A.  A.  V.  Aweyden. 
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vor  würdige  Mitglieder  dieser  Eittersicliafft  des  Herzog- 
thumbs  Preußen,  vergönnende,  dali  Sie  aller  und  jeder 
des  Adels  Gerechtigkeiten,  beneficien  und  praerogabiveii 
genieBen  mögen  und  können;  Zweißeln  dal^ey  keines 
Weges,  daß  Sie  fernerhin  Ihrer  Ahnen-Taöel  gemees 
sich  mit  voU-Adelichen  Geschlechtern  verbinden  und 
sich  in  allem  alB  nntadelhaflEte  Mitglieder  der  Ritter- 
schafit  verhalten  und  bezeigen  werden:  daB  demnach 
nebst  Ihrer  Ahnen-Taffel  Ihnen  dieses  zurfickgekehret, 
und  im  Nahmen  der  gesambten  beiden  Oberstände  unter- 
schrieben in  Königsberg  d.  22.  Octobris  1G87. 

Friedrich  Wilhelm  v.  Pröck  mpp 
Director. 

Johann  Friedrieh  Rappe  mpp 

Lamlt  MarscluiU." 

Dieses  Dokument  ließ  Franz  Albrecht  v.  A.  Namens 
seines  Vaters  und  seiner  Brüder  in  das  Hausbuch  des  Amts 
Bartenstein  eintragen. 

Ans  jenen  Schriftstücken  geht  deutlich  hervor,  daB  der 
hochbejahrte  Wilhelm  damals  Gesebäftsangelegenheiten  nicht 
mehr  besorgen  konnte.  So  errichtet  er  denn  auch  sammt  seiner 
Gemahlin  d.  d.  Loyden  18.  8.  1686  „wegen  ihres  beiderseits 
eireichten  hohen  Alters,  da  die  Leibeskr&fbe  nicht  mehr  zugeben 
"wollen,  die  große  Last  ihrer  so  lang  geführten  schweren  Wirth- 
schaft  femer  zu  ertrugen''  einen  Krbvergleich,  wonach  schon 
jetzt  das  Gut  Loyden  dem  ältesten  Sohne  Caspar  cedirt  wurde, 
die.ser  aber  außer  1000  Fl.  poln.  .ScliuMeii  den  Unterhalt  der 
Eltern  übernimmt,  ihnen  noch  2000  Fi.  zu  ihrem  Leibgediug 
tmd  ebensoviel  jedem  seiner  3  Geschwister  Hans  Christoph, 


76)  St.  A.  K.,  II.  B.  Biirteusteiii  No.  151,  S.  357.  Das  Origiual  (auf 
Pergament)  war  noch  1792  im  ficsita  des  Jnstixdirektora  Erost  A.  (vgl. 
XLU,  Anm.  260)  und  ist  wahxscheinlich  mit  den  sugehörigen  Ahnentafeln  — 
deren  Yerlnat  höchst  bedauerlich  ist^  da  sie  »ich  nicht  mehr  völlig  zosainmcn- 
8tp]1on  lassen  —  beim  Dorcbsoga  der  fnuusöeiachen  Trappen  1806/7  in  Jackeln 
serstort  worden. 
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Frans  Albreclit  und  Gertrud  Esther  ansxiuEablen  oder  zu 
verzinsen  hat;  die  verheirathete  älteste  Schwester  Barbara 
Dorothea  wird  nochmals^)  auf  das  Eau^eld  yon  Bartelsdorf 
augewiesen.^^) 

'Änfung  l(>8y  starb  Wilhelm''').  Seine  (iattin  Christiiia 
V.  Quuli,^"j  Tochter  des  Hans  v.  Quoß  auf  Kiikehuen  und 
der  Maria  v.  Karioth  a.  d.  H.  Karben,  überlebte  ihn,  und 
wurden  ihr  25.  10.  1094  Lieutenant  Gottfried  v.  QueiÜ  uui' 
Ro.>^chenen  und  Lieutenant  C'asj)ar  Friedrich  v.  Gieißeuthal  auf 
Korbiack  zu  Vormündern  bestellt.^^) 
Kinder:  XVII  -XXV. 

XVL  Christoph  v.  Aweyden  (Sohn  von  XEL)^) 


77)  Vgl  Anm.  78. 

78)  St  A.  K.,  A.  A.  V.  Aweyden,  H.  B.  Baitenstein  No.  161  u.  Lebnsb. 

Baricustein  Xo.  401.  —  Für  Unterhalt  <ler  Eltern,  denen  Caspar  im  Dorf 
ein  Hans  mit  i?  Stuben  und  Kammern,  Stalluuf;  etc.  und  «  inp  Srheune  zu 
bauen  vei-siiriclit,  ist  jährlich  zu  lietorn:  1  Last  Koru  zu  Brud,  Last 
U  erste,  1  Last  Malz  zum  Brauen,  1  Last  Hafer  auf  2  Pferde  und  3  Schweine 
zu  mfisten  8  Snhifl.  Weisen,  8  Schffl.  Erbsen  (4  weile  und  4  graue),  4  Stein 
Flachs,  1  tho.  grob  Salz,  Vs  l^ein  Sala,  1  Schock  Karpfen,  1  Schock  Hechte, 
1  T'inne  Speisefisrhe,  4  Schook  Roggen-  und  1  Seliock  Somtiifr-Stroh, 
1'2  Fuder  Heu.  •>  Faselschwei'ne;  dazu  die  2  besten  Plt-rde  nel»s»t  1  Halbge- 
schirr,  4  Milclikuhu  und  8  alte  Schaat'e  sammt  Nutzung,  die  eisern  zu  er- 
halten sind;  zur  Aufwartung  eine  unterthilnige  Magd  und  der  Junge  Hatu» 
Brosch,  der  bei  Treaverhalten  nach  ihrem  Tode  der  Unterthänigkeit  zu 
entlassen.  —  Dieser  Unterhalt  der  £ltorn  wird  auf  40O  Fl.  berechnet,  und 
Stenern  dazu  die  3  andern  betheiligten  Geschwister  je  100  Fl.  bei,  die  Caspar 
von  iliren  Zinsen  aVizieht.  —  Au.s  diesem  Erbveri^Ieicli  ergiebt  sich  bestimmt. 
daÜ  damals  nur  die  genannten  4  Kinder  Williclin  s  auch  am  Leben  waren. 

79)  24.  8.  1690  erklärt  seine  Tuehter  Esther  bei  Bitte  uin  einen  Vor- 
mund: „mein  aeel.  HE.  Vater  Wilhelm  v.  Aweydm  nmimehro  bei  anderthalb 
Jahr  Todes  verblichen'*  (St.  A.  K.,  A.  A.  v.  Aweyden). 

80)  Die  altadelige  Schlesische  Familie  v.  Quiiß.  seit  JXX)  Jahren 
haupt.sHcIdich  im  Satulund  angesessen,  iat  gegenwärtig  aui' wenige  Mitglieder 
zusammengeschmolzen. 

81)  St.  A.  K.,  A.  A.  V.  Aweyden.  —  Christina  motivirt  ihr  Gesuch 
nm  Vormfinder  dadnreh,  da0  ihr  ans  dem  Gate  Loyden  nieht  der  soholdige 
Unterhalt  gegeben  werde. 

SS)  Hsrtong. 
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XVII.  Hans  Christoph  v.  Aweyden  (ältester  Sohn  Yon  XY.) 
getauft  16.  2.  1640,^)  1655  todt.^*) 

xyHL  Wilhelm  Friedrich  v.  Aweyden  (2.  Sohn  von  XY.) 

getauft  28.  1.  lebte  wohl  1660  und  war  1686  todt.«°) 

XIX.  Barbara  Dorothea  v.  Aweyden  (älteste  Tochter  von  XV.) 
geboren  c.  1643,^")  vermählt  vor  1685  an  den  Lieutenant  Wolf f 
Friedrich  v.  Kegler  auf  Kl.  Hogallen  (f  c.  1730).  Derselbe 
erhielt  ihr  Erbtheü  mit  3000  Mk.  direct  vom  Käufer  von  V»  Bartela- 
dorf, Capitain  Eberhard  v.  Tettau,  anagezahlt^^j  Ana  dieser  Ehe 
stammten:  1)  Wilhelm  Friedrich,  geb.  c.  1687,  Oomet,  auf 
Beuschendorf,  verm&hlt  mit  Catharina  Louise  v.  XrOsten  a.  d.  H. 
Beuschendorf  (Stammvater  der  gegenwärtig  lebenden  v.  Kegler); 
2)  Johann  Gottfried,  geb.  o.  1688,  Major,  auf  Kl.  BogaUen, 
un  vermählt. 

XX.  Caspar  v.  Aweyden  (3.  Sohn  von  XV.\  geboren  c. 
1645;-' war  1666  Gefreiter  bei  der  Compagnie  v.  Prömock  des 
Leib-Infanterie-Begiments  ((larde)"^),  später  Lieutenant;^'-)  1685 
tritt  er  Namens  seiner  f'amüie,  Beschwerde  fahrend  in  der 


83)  K.  B.  Seligonleld. 

84)  Vgl.  X  X  i  V.  mit  gleichen  Taufnamen,  geboren  1655. 
85}  K.  B.  Seligenfeld. 

86)  YgL  Anm.  68  and  Erlnrergleieh  S.  93. 

87)  Aelter,  als  Gertrud  Esther  (XXTI  ),  vgl  Erbvergleioh  8.  92.  — 
1660  ißt  Jungl'rau  Barbara  v.  A.  Pathin  (K.  B.  Bartenstein). 

88)  Vgl.  Anm.  7B.  -  Attest  über  erfolgte  Zahlung  d,  d.  3.  2.  1716 
(St.  A.  K.,  Lehusb.  Rhein  No.  454). 

89)  Barbara  Dorothea  «oU  in  IL  Ehe  mit  Ibgor  Friedrieh  Lud- 
wig Sizthin  (geb.  9.  6.  1688,  f  1759)  verm&hlt  gewesen  aein.  Dies  ist 
schon  wegen  des  Altcrsunterscliiedee  ganz  onwahrscheiolich  und  dürfte  auf 
V<  r^v^  rh.^ellIng  mit  ihrer  gleichnamigen  Nichte,  vermählten  v.  Sizthin  (XXX) 
zurückzuführen  sein. 

90)  Vgl.  Anm.  114. 

91)  V.  HälTezstedt.  —  Da  Caspar  damak  erst  11  Jahre  alt  gewesen 
wftre,  mnB  entweder  diese  JahresEahl  oder  die  vorher  angegebene  eeiner 
Oebnrt  ungenau  sein. 

92)  £r  enohfiint  seit  1685  regebn&flig  mit  diesem  XitsL 

Altpr.  MoaatoMlirift  BO.  ZXIY.  Hit.  1  v.  &  7 
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quaestio  .«^tatus  auf,^^)  übernimmt  18.  3.  1080  Loy  Jeu  mit  einer 
Schuldenlast  von  ÜÜOO  Fl.  und  theilweiser  Verpflichtung  zum 
Unterhalt  der  Eltern^^^)  tritt  jedoch  schon  d.  d.  Loyden  7.  9.  1690, 
weil  er  „nunmehro  nichts  sehrer  als  ein  geruhiges  Leben  ver- 
langt"|  das  Gut  an  semen  jüngsten  Bruder  Frans  Albrecht 
unter  den  Bedingungen  des  Erbvergleichs  v.  18.  8.  1686  ab  nnd 
erhält  yon  diesem  auBer  seiner  Erbportion  Ton  2000  Fl.  „in 
Signum  fratemae  gratitndinis"  noch  100  Fl.  nebst  120  Fl.  rfick- 
ständigen  Zinsen.  Bis  zur  Auszahlung  dieser  Gelder  (Lalbjäbrige 
Kündigung  )  erh&lt  Caspar  zur  eigenen  Nutzung  vom  Gut  5  Hufen 
urbares  Land  mit  einem  WoLnliäuscheu  und  Scheune  im  Dorfe 
Loyden,  sox\  io  40  Schffl.  Hafer.  15  ScLffl.  Gerste,  2  Schffl. 
Erbsen  und  1  Schffl.  Leinsamen  nebst  1  Gärtner,  1  Teich  am 
Markieuischen  Wege  zu  seines  Tisches  Nothdurft.  Zugleich  er- 
hält die  verwittwete  Mutter  ein  für  alle  Mal  100  Fl.  und  theüt 
dafür  den  ganzen  Cuhn  mit  ihren  Kindern;  den  Unterhalt  em- 
pfingt sie  bei  Frans  Albrecht  aus  dem  Gute.^) 

Wie  lange  Caspar  auf  diesen  P£uidhufen  zu  Loyden 
geblieben  ist,  wo  er  spftter  lebte,  wissen  wir  nicht;  1705  scheint 

er  auf  Kor.scliellen,  dem  Faniiliengnto  seiner  2.  Gemalilin,  ge- 
wohnt zu  haben. Damals  war  er  60  Jahre  alt  und  hatte 
1  Sohn.®^)  1714  wurde  ihm  sein  auf  Loyden  stehendes  Capital 
von  Franz  Alb  recht  ausgezahlt."^)  Zwischen  X721  und  1724 
miifi  sein  Tod  erfolgt  sein.*^ 


98)  Ygi  8.  93. 

94)  Vgl.  S.  95. 

95)  St.  A.  K.,  A.  A.  V.  Aweyclpn. 

96)  17.  5.  17ü5  ist  dort  seine  Gattin  Pathin  beim  Sohne  des  Oärtners, 
und  1.  11.  17Ü5  lä&t  or  dort  eine  Tochter  (XXVIII.)  Uufen  (K.  B.  Zinten). 

»7)  Vgl.  Amn.  114. 

98)  8t.  A.  E.,  H.  B.  Barteostdn  No.  1S8. 

99)  9.  6.  1721  beim  v.  Lej)ßschen  Erbvergleich  war  seine  Gattia 
nicht  zugegen,  qnittirt  (lagen  d.  d.  Hrandeuburg  24.  11.  1724  über  den  T\HMt- 
preis  von  Korschellen  mit  der  L'nterschrift:  „Catariua  Elisabeth  verwittib. 
V.  Aweiden  geb.  v.  Lepseu "  (St  A.  K.,  H.  B.  Brandenburg  No.  165). 


Digitized  by  Google 


Von  J.  Oollandi. 


99 


Caspar  Tennählte  sich  I.  zwischen  1686  tind  1690  mit 

Elisabeth  v.  Selffürten,^°^)  welche  nu'li  kurzer  Ehe  ohne 
Kinder  verstorben  zu  sein  scheint;  II.  zwischen  IGU')  und  lü98 
mit  Catharina  Elisabeth  v.  Lepß,*°*)  des  kurfürstlichen  Hof- 
junkers und  Stallmeisters  Sigismund  v.  Lepl]  auf  Korschelleu 
und  der  Elisabeth  Hedwig  v.  Barry  ältester  Tochter,  welche 
ihn  lange  überlebt«.  Sie  hatte  nebst  ihren  4  Schwestern  seit 
dem  Tode  der  Mutter,  c.  1696|  die  Nutzung  des  v&terlioheii 
Gutes  Korschelleu  (12  Hnfeu,  Amt  Braudeubuig),  das  ihuen 
9.  &.  1721  durch  ihren  Brader,  Oberst  Otto  Friedrich  y.  Lepfi, 
völlig  abgetreten,  demnächst  von  jenen  d.  d.  Koenigsbeig  80. 10. 
1724  fOat  9600  Fl.  „weil  es  sehr  wüst"  an  den  Arrendator  Jo- 
hann Andreas  verkauft  wurde.'^  Spftter  scheint  sie  fort- 
dauernd bei  ihrer  Tochter,  Frau  v.  Okolowitz,  gewohnt  zu 
haben.  Anfangs  auf  Leegen,  zuletzt  jedenfalls  in  Lyck,  wo  sie 


100)  Bei  Uebemahme  von  Loyden  18.  3.  1686  unterzeielmet  Oaspar 
allein,  während  bei  dem  Verkaoi'  7.  9.  1690  „BUaabeili  von  Awejdfln  ge- 
borene von  8eltierteu"  mit  ihm  untersclireibt. 

Ueber  ihre  Familie  ist  niclitä  hekannti  vielleicht  ist  der  Namen  in 

der  Abschriit  des  Coutracta  verstümmelt. 

Es  wäre  au  fulgeude  Familien  zu  denken:  a.  Die  Sächsischen 
T.  Seyffertitz,  welche  bis  ca.  1600  auch  im  Angerburgschen  begütert  waren; 
b.  Die  ▼.  Seiffert  auf  Lomp  (H.  A.  Liebstadt))  welche  aber  1690  wohl 
schon  im  Mannsstamm  erloechen  waren;  c  Die  Seibert  v.  Croaenfels, 
in  der  Person  des  kürbrandenb.  OberstUentenante  Caspar  Seibert  19.  18. 1661 
in  den  Reichsadelstand  erhoben. 

101)  16.  10.  lf)94  i.st  .,die  Edle  Jungfrau  Catharina  Elisabetli  v.  Lepschou" 
Pathiu  bei  der  Tochter  des  Gärtners  in  Korschellen  (K.  £.  Zinten);  ca.  Hidd 
ist  ihr  Sohn  (XXVI>  geboren. 

Die  y.  Lepss,  eingeboren  PrenJischee  Geschlecht,  frflher  im  Tapian- 
eehen,  dann  auf  Schogsten  nnd  Koraehellen  angeaeseen,  erloeoben  1747  mit 
dem  Brader  der  Catharina  Elisabeth,  Otto  Friedri«^  t.  L.,  General  der 
Inüuiterie  und  Kitter  des  Schwarzen  Adler-Ordens. 

102)  St,  A.  K.,  II.  B.  Brandenburg  No.  165.  —  Ihre  4.  Schwestern 
waren:  1.  Iledwi;^  Elconora.  imvormahit,  "2.  Anna  Maria,  vermählt  au 
M.  Joachim  Friedrich  ChrLstiam,  '6.  Loybn  Sophia,  vermählte  de  Campredaa 
da  Cant,  4.  Ghaxlotta,  Tennählt  an  Albrecht  Bosenberg. 

7» 
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mit  ihr  am  gleichen  Tage,  20.  2.  174By  in  der  Kirche  bei- 
gesetzt wurde. ^"^) 

Kinder  II.  Ehe:  XXVI— XXVni. 

XXL  Esther  V.  Aweyden  (2.  Toobter  Ton  XV.)  getauft 
7.  2.  1646'*^^);  jeden&lls  vor  ihrer  gleichnamigen  Schwester,  also 
gauz  jung  verstorben. 

XXII.  Gertrud  Esther  V.  Aweyden  (3.  Tochter  von  XV.)  <,-e- 
tauft  7.  8.  ICAl^^'^)  Sie  erhielt  im  Erbvergleich  v.  18.  3.  16<S6 
2000  Giildeii,  und  wurde  ihr  21.  8.  IGDO  zum  Vormunde  .Johanu 
Erhard  v.  Knoljloch  auf  Glittelmon  bestellt.  ^^*^)  Sjiuter  wurde 
sie  dif  2.  (Jattin  dos  kaiserlieheu  Capitainlieutonauis  Ludwig 
V.  Seelstrang  auf  Solleinen  (f  12.  3.  1781)  und  starb  etwa 
Anfang  ITir,.^'»-' 

XXI II.  Aibrecht  Erhard  v.  Aweyden  (4.  Sohn  v.  XV.)  getauft 
19.  9.  1649/^^  lebte  wohl  1660  und  war  1686  todt.^<^ 

XXIV.  Hant  Christoph  v.  Anveyden  (6.  Sohn  von  XV.)  geboren 
c.  1656,  lebt  noch  1715  kinderlos.  ^^'^  Gemeinsam  mit  seiner 
Gemahlin  Esther  Schenk  Freiin  zu  Tautenburg  —  jeden- 
falls Tochter  des  Freiherrn  Wilhelm  Christoph  Schenk 
zu  Tautenburg  auf  Kl.  Gablick  und  der  Maria  v.  Kanitz 
a.  d.  II.  K  rat  fts  h  agiMi  —  errichtet  er  28.  1.  lü'J5  ein  Testa- 
ment, wonach,  im  Falle  seines  Todes  ohne  männliche  Erben, 
sein  anfLoyden  stehendes  Erbtheil  von  2(X)0  Gulden  an  seinen 
Bruder  Franz  Albrecht  fallt,  der  Nießbrauch  jedoch  seiner 
Wittwe  bleibt.  "0 


103)  K.  B.  Lyck. 

104)  106)  K.  B.  Sdiguifeld. 

106)  St.  A.  Kf  A.  A.  T.  Aweyden. 

107)  V.  Mülvcrstodt.  —  Ihr  Bruder  Frtuus  Albrecht  übernimmt  15.6.1716 

die  HüH'te  dor  Kosttu  der  Bf^räl-nißfeier  seiner  „Fran  SrliwcRtor".  wel'Mje 
er  tx  contractu  liiltte  zaiileii  nuisseu  und  welche  ihm  CH|>it;iiniieiiteiiant 
Ludwig  V.  Seelstraug  vorgesclios.sen  ^6t.  A.  K.,  H.  B.  Barteusteiu  No.  Iü2>. 
106)  K.  B.  Seligenfeld. 

109)  Vgl.  Anm.  68  und  Erbvergl.  v.  la  8.  86. 

110)  Sf.  A.  K-,  Lelinsl..  Biirienstein  No.  401.   Vgl  auch  Anm.  114, 

111)  St.  A.  K.»  H.  B.  BartoQsteiu  No.  161. 
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XXV.  Franz  Albrecbt  v.  Aweyden  juügstoi  Sohn  von  XV.) 
geboren  1658;^*-)  übernimmt  Loyden  7.  U.  IGDO  von  seinem 
Ältesten  Bruder  Caspar  mit  einer  Schuldenlast  von  9100  Fl.  und 
scheint  dort  sein  ganzes,  langes  Leben  zugebracht  zu  haben; 
in  Militftr-  oder  Staatsdienst  ist  er  nie  getreten.  28.  12.  1696 
veigleioht  er  sich  mit  seinem  Nachbarn,  Lieutenant  Hans  Sieg- 
mund V.  Bedem,  der  1696  den  andern  AntheÜTonLojden  (20  Hufen) 
erworben  hatte,  wegen  eines  streitigen  Ackerstfieks.  Mit  diesem 
hat  er  dann  gute  Xachbarscbaft  gehalten.  ^^^)  26.  3  1709  ver- 
pachtete Franz  Albrecht  Loyden  auf  0  Jahre  an  Christian 
Marek  auf  Pihven  für  i)(X)  Gulden  jährlich. 

Die  bedeutende  Schuldenlast,  welche  er  von  vornlierein 
übernommen,  zwang  ihn  öfteif  zur  Regulirung  neue  Kapitalien 
aufzunehman;  der  Consens  zur  Belastung  des  Lehnguts  mit 
10000  Gulden  war  ihm  IL  8.  1705  ertheilt."^)  Bisweilen 
wurden  auch  Anleihen  für  besondere  Zwecke  nöthig;  so  4. 10. 1709 
1200  FL  zur  Einlösung  der  yerpftndeten  Mühle  zu  (r  abey  cken;  ^^) 
23.  7.  1714  4000  Fl.  zur  Auszahlung  seines  Bruders  Caspar, 
23.  7.  1726  1000  M.  zur  Equi}  irung  der  Söhne.  Am  1.  7.  1728 
wurde  sogar  Capitain  Georg  Ernst  v.  Varchmin,  später 
Schwiegersohn  des  Franz  Albrecht,  wegen  einer  Forderung 
von  2000  Fl.  in  Loyden  eingewiesen.  Aus  diesen  Verlegenheiten 


112)  In  dem  Erbvwgldch  t.  6.  10.  1786  ist  aoin  Alter  MisdraekUch 

aof  78  Jahre  anpep;eben. 

113)  9.  5.  1(309  war  Franz  Albrecht  Path(>  tler  Torhtcr  des  v.  Kadern. 
Maria  Helena  (K.  B.  Hartenstein).  1722  lieh  dieser  ihm  ein  Kapital  von 
4000  FL  V.  Redem  nennt  sich  übiigens  1729  einen  ualien  Verwaudtou  der 
Pmn  Aweyden,  jedenfalla  —  da  er  selbst  ans  der  Hark  stammte  — 
durch  seine  Gattin  Anna  Elisabeth  t.  Auer. 

114)  Hierbei  wird  angeführt,  daß  zum  Lehngut  Loyden  3  Brüder  v.  A. 
gehören:  1.  Caspar,  üO  J.  alt,  liat  1  Solin;  2.  Hans  Christoph,  50  J.  alt.  hat 
keine  Erben;  3.  Hans  (sie!)  Albrecht,  45  J.  alt.  hat  2  Sölino  am  Leben; 
anierdem  hat  letzterer  3  (?)  Schwestern  auszuzahlen.  —  Es  Landelt  »ich 
hier  nicht  um  Anfiialune  eines  so  groAen  Kapitals,  sondern  am  Msximal- 
belaslong»  einschlieSlich  der  Geschwistergdder. 

115>  Von  dem  Besitz  dieser  HUhle  und  der  Lage  des  Orts  ist  weiter 
nichts  bekannt. 
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befreite  ihn  sein  Scbwestersofan  Johann  Gottfried  t.  Kegler, 
welcher  ihm  8.  8.  1729  6000  Fl.^^«)  and  1.  3.  1733  weitere 
2000  Fl.  TorBtieckte,'^^  wonach  Loyden  von  allen  andern 
Lehnsohnlden  frei  war.  Um  dieselbe  Zeit  wurde  das  Goi  allo- 
dificirt,  wozn  Franz  Albrecht  1782  seine  Bereitwilligkeit 
erklärt  hatte.  *^*)  Jedenfalls  durfte  derselbe  mit  Befriedigmirr 
auf  sein  AVirken  zurückWn  kcii,  als  er  mu  h  4Gjahriger  Wirth- 
sehaftsfühnnig  sich  zur  Kühe  setzte:  seine  zalilreiohon  Kin^Ier 
waren  gnt  versorgt,  die  Schuldenlast  auf  dem  Familiengute  seit 
seiner  Uebernahrae  fast  unverändert. 

D.  d.  Loyden  6  10.  1736  übergab  Franz  Albrocht  das 
Gut  mit  Inventar  und  Mobiliar  an  seinen  mittleren  Sohn  Melchior 
Gottfried  fOr  16000  Gulden  und  regelte  zugleich  die  Erb- 
ansprüche der  übrigen  Kinder."*)  Das  Jahr  seines  Todes  ist 
unbekannt. 

Yemflhlt  war  Franz  Albrecht  mit  Esther  Eleonara 
y.  Pro  oh,  Tochter  des  Rittmeisters  Heinrich  v.  Pröck  auf 

Partsch  (Linie  Baiinaskeim)  und  einer  v.  Polenz  a.  d.  H.  Kort- 

modieii.  Sie  erbte  von  ihrer  St  iofgrossmutter,  Catliarina  v.(>.stan, 
verwittweten  v.  Polenz,  geb.  v.  Pröck,  laut  Testament  v. 


nCy)  Alles  vorstebLiide  St.  A.  K.,  H.  B.  Brartenstoin  No.  ITyi  u.  153. 

117)  St.  A.  K.,  H.  B.  Pr.  Eylau  No.  2»2a.  Bemerkt  sei  hier,  daD  der 
landesübliche  Zinstufi  damab  0*^/^  war. 

118)  St  A.      No.  88f. 

119)  St.  A.  K.f  H.  B.  Pr.  Eylan  No.  293  b.  —  Hier  gebraucht  Frans 

Albrecht  die  NainfMislnrin  „von  Awoyde",  während  betda  Söhne  sich 
„von  Aweydon"  unterschreiben.  —  Der  ni<*dnVe  Kaufpreis  wird  hoq^rütulet 
durch  «liimalii^pn  Mißwnchs  und  die  BautVilligkeit  der  Gebäude,  sowie  da- 
durch, daß  Melchior  Gottiriod  bisher  weuig  Geld  erhoben.  Da«  lebende 
IiiTentsr  betrug:  SOPferde}  80Kfthe,  14  Ochsen,  15  St  Jungvieh,  80  Schweine, 
45  Schaaftb  45  Gftnse,  SO  Htthner,  30  Karren,  20  Enten. 

Dia  Kaufsurame  »etzte  sich  zusammen  ans:  n.  Kapitalien:  8900  FL 
lies  >rfijor  V,  Kogler,  lOOO  FI.  der  Tf  litcr  v.  Losch  im«!  <i<K^  Fl.  des  So)nviefrer- 
.sohus  V.  Vjirchinin;  b.  Erbgold  ä  l"  M)Fl.  lür  Frau  v,  Lo.sch.  Frau  v.  Varrh- 
min,  Frl.  Christina  Juliaua  und  Frl.  Loysa  Charlotta;  c.  600  Fl.  lur  den 
Yerkftnfer  (die  nach  aemam  Tode  an  ICdehior  OottfHed  fallen).  —  Die 
flbrigan  Kinder  werden  anadrfioklich  fär  abgefunden  erklirt  durch  ihre 
Anaatattang  req».  Equipirang  und  aonet  erhobene  Gelder. 
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22.  1.  \m2  1000  M.,  Ys  des  Goldes  und  Silberzeugs,  sowie  V» 
des  sonstigen  Geräths;  demnächst  von  den  Jungfrauen  Esther 
und  Chris  tina  v.  Polenz,  Schwestern  ihrer  Mutter  244^/2  M., 
wofür  sie  Pfandrecht  am  Gute  Korblack  (10  Hufen,  Amt 
Bnmdeitbiirg)  hatte,  bis  1.  2.  16d6  die  Aoszahlung  durch  die 
Wittwe  des  Miterben,  Lieutenant  Albrecht  d.  MtQbe,  Marie 
Charlotte  geb.  t.  Daxgowita,  erfolgte.  An  letztere  yerkanfte 
jene  aaeh  19.  3. 1696  fOr  916  M.  2  Hufen  zu  Korblaok,  welche, 
▼on  ihren  Mtem  stammend,  als  Entschfidigung  der  zum  Be- 
gräbnis des  Vaters  hergegebenen  1000  M.  ihr  eigenthümlich 
zugefallen  waren.^-")  1733  am  Leben,  war  sie  1736  bereits  todt.*^^) 
Kinder:  XXIX-XXXIX. 

XXVT.  Wilhelm  Ludwig  v.  Aweyden  (  einziger  Sohn  vonXX'**), 
geboren  c.  16y9.^-'^j  Er  wurde  im  Regiment  Buddenbrook  zu 
Pferde  3.  1.  1724  Cornet,  6.  8.  1729  Lieutenant,  14.  7.  1739 
Bittmeister,  erhielt  4.  12.  1741  die  Compagnie  des  Obersten 
T.  Bappe,  wurde  8.  10.  1742  zum  Major,  3.  9.  1761  zum  Oberst 
und  Conunandeur  des  Peld-Jfiger-Oorps  zu  FuB  (Garnison  Mitten- 
walde) ernannt  und  Februar  1761  verabschiedet.^**) 

Für  ihn  bot  bei  der  freiwilligen  Lioitation  von  Wesdehlen 
und  Katrinlauken  (Amt  Brandenburg)  am  26. 3.  und  16.4. 1761 
Hauptmann  von  Schölten  vergeblich  bis  21  500  Fl."'^) 


120)  Sänimtlich  St.  A.  K.,  H.  B.  Brandenburg  No.  162. 

121)  Erbvergl.  v.  6.  10.  1736. 

132)  Daf  Wflheha  Ludwig  Sohn  des  Om^mut  war,  ergiebt  sich  mit 
Bestimmthett  ans  iranohied«iieii  Lehnstabellen  Cbesonders  Lehnsb.  Barten* 
•tein  No.  401),  flowia  aus  dem  YerwandtachaftaYerhlltiiill  sur  Familie 

T.  Okolowitz. 

123)  Vasallentabellen  v.  1750  und  1762.  Die  früheren  Tabellen  diffe- 
liren  zwischen  1695,  1696,  1701.  —  October  1694  war  seine  Mutter  noch 
uvennlhlt. 

194)  Oeh.  Krieg»>KaiisleL 

125)  St.  A.  K.,  H.  B.  Brandenburg  No.  1^  —  Jedenfalls  Aleacander 
V.  Schölten  (f  1752\  der  1.  Gemahl  der  Sch Westert ochter  des  Obersten  v.  A., 
Maria  f'liarlotte  v.  Okolowitz,  denn  1754  nennt  di^  verwittwet©  Haaptmann 
M.  C.  V.  Schölten  diesen  ihren  Vetter  (ö.  B.  Pulwitteu). 
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Dagegen  erwarb  Wilhelm  Ludwig-  21.  7.  1751  das  Gut 

Pol  Witten  (11  Hufen  zu  adel.  Magdeb.  R.,  Amt  Fischliausen) 
von  dem  Oberst  und  Johanniter  -  Ritter  Friedrich  "Wilhelm 
Stach    V.   Goltzheim  jure  antichretico    auf  30  Jahre  für  . 
6550  Rthlr.^-«) 

Er  war  nie  verheirathet^"^  und  setzte  in  seinem  Tes ta- 
rnen tum  militare  d.  d.  Berlin  20.  6.  1759  zum  Universalerben 
seinen  Schwestersohn,  den  damaligen  Auakoltator  (später  Kriegs- 
nnd  Domänen-Bath)  Otto  Ludwig  v.  Okolowits  ein;  er  wollte, 
falls  er  in  Berlin  stürbe,  in  der  dortigen  Gkumisonkirche  in  seiner 
„Mnndirang"  stille  beigesetzt  werden. 

Die  Publikation  des  Testaments  erfolgte  zu  Berlin  23. 5. 1762, 
und  wurde  auf  Grund  desselben  der  Neffe  als  Besitzer  von 
Polwitten  eingetragen.^'^) 

XXYII.  Anna  Eleonora  v.  Aweyden  (Tochter  von  XX.)  ver- 
vonn-ihlto  sich  22.  11.  1728'-'')  (Ehevertrag  v.  21.  11.,  laut 
welchem  sie  1000  Gulden  mitbrachte) ^^"^j  mit  Johann  Michael 
V.  Okolowitz  auf  Leegen,  dessen  erste  Gattin  Konstantia  Kalau 
gewesen  war.  Aus  jener  Ehe  stammten:  1.  Otto  Ludwig, 
geb.  0.  1730,  t  1775,  auf  Polwitten,  Kriegs-  und  Domainen-Bath 
zu  Königsberg,  vermählt  mit  Henriette  Diliana  Augusta  Sydow, 
verwittweten  Oberforstmeisterin    Krosigk;  2*  Maria  Oharlotta, 


126)  Grund&kten  Pohvitten.  —  Am  18.  10.  1751  erlolgto  gerichtliche 
Uebergabe  des  Guts  an  den  BevoUinAditigten,  Hauptmann  Schölten. 

127)  TaaallentsbeUen. 

128)  G.  B.  Polwitten.  —  Die  Publikation  erfolgte  im  Hanse  eines 
Hauptmann  v.  Stophnuy.  jedoch  in  Gegenwart  der  AuiwihtL-rin  drs  Ver- 
storbentMi,  der  also  /ult-fzt  in  Berlin  gewohnt  hat.  Daß  er  >chou  175f)  die 
Absicht  hatte,  .sich  dort  zur  Ruhe  zu  »etzeu,  gelit  aus  seinem  Testameut 
hervor. 

Otto  Ludwig  Okolowits  erwarb  1.  5. 1768  Polwitten  als  Eigentbnm 
fttr  d&»  gezahlt«  Pfandgeld.  Das  Gut  wurde  11.  1'2.  I77<;  von  seiner  Wittwe 
an  den  Grafen  Ludwig  Alexander  zu  Dohna-Condehnen  verkauft. 

129)  K.  B.  Lyck. 

130)  St.  A.  K.,  lugroüsationsb.  Lyck  Ko.  230.  —  Es  uutercicijroibt 
ihre  Mutter  and  ihr  Oheim  W.  F.  v.  Kegler. 
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geb.  1732  posthnma,  f  24.  8.  1757;  vermählt  a)  17B0  mit  Capitain 

Alexander  v.  Schölten ,  f  1752;  b)  1754  mit  Capitain  v.  Rosenberg. 

Ihr  Gatte  starb  April  1732.^'M  Sie  s^elbst  bewirthschaftete 
noch  einige  Jahre  das  Gut  Leegeii  19  Hufen  22  Mg.  zu 
Magdeb.  R.,  Amt  Lyck),  kam  aber  nicht  dnrauf  fnrt.  Sie  ver- 
lieB  das  Gut  —  welches  nim  wüst  liegen  blieb  und  endlich  der 
benachbarten  Dorfsohafb  Sentkoi  gegen  Zahlong  der  Abgaben 
sor  Benutasnng  gegeben,  schlieBlich  aber  sub  hasta  1.  6.  1739 
fOr  700  QuldoDi  an  Lieutenant  Andreas  v.  Zielinski  verkauft 
wurde  —  und  zog  nach  Lyck.^**)  Da  ihr  eigenes,  wie  ihres 
Mannes  Vermögen  jedenfalls  verloren  war,"*)  lebt«  sie  mit  ihrer 
Mutter  wahrselieinlich  von  deren  geringen  Einküutkii.  Xath 
dem  Verkauf  von  Leegen  seheinen  ihre  Verhältnisse  sich 
günstiger  gestaltet  zu  li;ihen.  da  sie  13.  5.  und  5.  8.  1742,  sowie 
noch  1.  1.  1743  bei  den  Donativgeldern  des  Kirelienbuclis  mit 
je  3  Fl.  —  der  gr<»ßten  Summe,  welche  dort  vorkommt  —  auf- 
geführt wird.  In  Lyck  ist  sie  zugleich  mit  ihrer  Mutter  ver- 
storben; beide  wurden  gemeinsam  am  20.  2.  1743  in  der  Kirche 
beigesetast.^*^) 

XXVm.  Heinrietta  Lovisa  v.  Aweydeii  (Tochter  von  XX.), 

getauft  1.  11.  1705  in  Korschellen  :^®*)  jedenfalls  jung  verstorben. 

XXDC.  ChristinaJullanev.Aweyden  (älteste  Tochter  von  XXV.), 
getauft  29.  8.  1691;  i^«)  hatte  2.  3.  1753  laut  Erbvergleich 
V.  6.  10.  1736  auf  Loyden  1000  Fl.  stehen  und  starb  unverm&hlt 


ISl)  K.  B.  Lvck. 
132)  G.  IJ.  Leepen. 

133j  Miclinel  v.  Okolomtz  hatte  Lecgca  tur  4200  Fl.  1716  von  seinem 
Bruder  übernommen. 

184)  K  B.  Lyek.  —  Mit  dem  Vermerk:  „aas  der  Stadt^'  —  also  hier 
wohnhaft. 

13.^)  K.  B.  Zinfeii. 

131))  K.  B.  Bartenstein.  •  Ihre  Taufe  findet  sich  hier  zweimnl, 
nntcrm  29.  mid  80.,  eingetragin.  Letztere  Eintragunp:.  we  lche  überdies  die 
Vornamen  in  der  falschen  lieilienlolge  ^Juliuna  Cliriäiina"  gicbt,  erfolgte 
offenbare  rat  nachträglich  und  dürfte  auch  im  Datum  irren. 
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vor  30.  10.  1755,  den  lebenslänglichen  Nießbrauch  dieses  Capitals 
ihrer  Schwester  Louisa  Charlotta  hinterlassend.^*') 

XXX.  Barbara  Dorotiiea  v.  Aweyden  (2.  Tochter  von  XXV.), 
getaufb  15.  2.  1693;^'^}  vermählt  an  Christoph  Friedrich 
Y.  Sizthin  auf  Vt  Ballan  (geb.  c.  1680,  f  1740),  welcher  laut 
dem  nach  erfolgter  Trauung  abgesdilossenen  Henathsvertrag 
V.  14.  7.  1710"*)  ihre  Hitgift  von  2000  M.  bereits  empfangen 
hatte  nnd  sie  mit  diesem  Betrage  aaf  sein  Qnt  yerleibgedingte ; 
sie  wurde  daher  im  ErbyertraiB^  6.  10.  1786  als  abgefimden 
bezeiclmet.  1731  trat  ihr  Gemahl  seinen  Antheil  Ijallau  pfand- 
weise au  seinen  Vetter  Georg  Albrecht  v.  Sixthin  ab,^*")  welchem 
fsie  selbst  als  Wittwe,  30.  10.  1747  aiv  Ii  ihr  Reluitionsrecht 
abtrat.  ^^')  Anfang  1754  war  sie  —  anscheinend  seit  Kurzem  — 
in  das  große  Hospital  z\i  Königsberg  anfic^enomraen,  erhielt 
9,  2.  1775  aus  der  Erbschaft  ihres  Bruders  Melchior  Gottfried 
360  Fl.^^  und  starb  11.  2.  1780.  Ihr  einsiges  Kind  war  Fried- 
rich Ludwig  (geb.  1728,  f  6.  9.  1807),  Oberstlieutenaat,  yer^ 
mtthlt  mit  Eleonora  y.  Stolhoff  a.  d.  H.  Kinwangen,  yerwittweter 
y.  Amstel. 

XXXI.  Etoonora  Tngendreieh  v.  Aweyden  (3.  Tochter  yon 
XXV.),  getauft  12.  B.  1694;'*')  yermÄhlt  an  Martin  Siegmund 

v.  Losch,  Lieutenant  im  Rof^iraent  Diericke,  aul  Deguhu  und  Faul- 
heide. ^**)  Beim  Erb  vergleich  v.  6.  10.  1730  war  sie  bereits  Wittwe 
und  hatte  aiit  Loyden  2000  Fl.  stehen  (liaib  ihr  ausgemachtes  Ehe- 
geld, halb  eigenes  Kapital).  Sie  lebte  20.  11.  1754,  muß  aber 
kurz  darauf  verstorben  sein.  Aus  ihrer  Ehe  stammte  eine  jung 


187)  G.  B.  Loyden  nnd  Pohibels  B. 

138)  K.  B.  Bartpnstein. 

139)  St.  A.  K.,  Lehnsb.  Rhein  No.  454. 
140;  St.  A  JL,  A.  A.  v.  Sixthin. 

141)  St.  A.  K.,  H.  B.  Bhein  No.  886. 
1^  AUw  Q'  B.  Loyden. 
143)  K.  B.  Bartenstein. 

141)  1732  fr  klärt  M.  v.  Losch  für  seinen  Schwiepervator  die  £in- 
wiUiguug  zur  AUodiäcation  ^-  Loyden.  (St.  A.  K.,  üo.  06  i.) 
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▼erstorbene  Tochter  Johanna  Alb  er  t  i  na  (geb.  22.  5.  1731) 
und  ein  Sohn,  dessen  binterlassene  Tochter  9.  2.  1776  aus  der 
Erbschaft  des  Melchior  Gottfried  v.  A.  860  Fl.  erhielt 

XXXn.  HelnricbWilhelm  v.  Aweydsn  (ältester  Sohn  von  XXY.), 
geboren  c.  1696^^,  war  1715  Gefreiter-Corporal  im  Infanterie- 
Regiment  Holstein,  ^^^)  ging  1724  fort  tmd  in  Danischen  Dienst, 
und  hatte  seit  1728  die  Familie  keine  Nachricht  von  ihm  trotz 
später  angestellter  Erkiiiidii^uiif^on.  Ev  wurde  im  Erbvorgleieh 
V.  6.  10.  1730  für  abgcfiiTulon  orklärt  und  nach  vergeblicher 
öffentlicher  Citation  20.  11.  1754  tlofinitiv  wegen  seiner  Erb- 
ansprüclie  an  Loyden  präelndirt. '^"^) 

XXXIII.  Louise  Charlotta  v.  Aweyden  (4.  Tochter  von  XXV 
getauft  8.  11.  1699,"»)  hatte  laut  Erbvergleich  v.  6.  10.  1736 
1000  Fl.  «nf  Loyden  stehen  und  erbte  später  den  lebensl&ng^ 
liehen  NieSbranoh  von  1000  FL  von  ihrer  Schwester  Christina 
Jnliana,  sowie  9.  2.  1775  ans  der  Erbschaft  ihres  Braders 
Melchior  Gottfried  360  FL^i^  Sie  vermählte  sich  20. 4. 1766»^) 
mit  dem  Lieutenant  Johann  Christoph  v.  Bechenberg  auf 
Pohibela  B.  (geb.  1713.  t  17«ril  wurde  aber  durch  Urtheil  v.  18.  7. 
und  11.  11.  1760  von  ihm  gescliiedeu  und  ijuittirt  d.  d.  Golda}), 
3.  5.  1763  über  die  ihr  laut  Li(iuidations-Urtheil  v.  22.  2.  1763 
zuptehendo  Summe  von  1505  Gulden  24  gr.  9  d.  (1000  öd. 
Mitgift,  Zinsen  etc.). 

Ihr  Gatte  war  in  I.  Ehe  vermählt  gewesen  mit  (^atharina 
Barbara  v.  Wilmsdorf  nnd  heirathete  in  III.  Ehe  1762  Charlotte 


145)  O.  B.  Loyden. 

146)  VMaIlentabeD«n.  —  1782,  wo  aein  Alt«r  auf  85  J.,  jedoch  auch 
das  s<  iner  Brüder  dttrchweg  um  1—S  J.  m  niedrig  angegebeD  ist,  wird  bei 

ihm  bemerkt:  ^zn  ScliifT  <:!;ogangeii.'* 
117)  V.  Millverstedt, 

148)  G.  B.  Loyden. 

149)  K  fi.  Bartenitfiiii. 

160)  Q.  B.  Loyden  nnd  PoMbele  B. 

I  nn  K.  B.  Bartenstdn.  —  Heiratbe-Notnl  d.  d.  Pobibela  80.  la  1766. 
(O.  B.  PohibeU  B.) 
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Elisabeth  Baronesse  v.  d.  Goltz.  Sämmtliche  drei  Ehen  waren 
kinderlos.  ^''-) 

XXXIV.  Carl  Albrecht  v.  Aweyden  (2.  Sohn  von  XXV.^ 
getauft  2.  3.  1701.  ^^^)  £r  wurde  beim  Regiment  v.  Buddenbrook 
ssu  Pferde  26.  7.  1720  Comet,  &  8.  1727  Lientenant,  18.  1. 1737 
Bittmeister  und  erhielt  3.  11.  1741  seinen  AbscMed.^^)  Sp&ter 
war  er  Major,  scheint  sogar  in  demselben  Kegiment  yon  neuem 
angestellt  zu  sein,  denn  15.  9.  1746  wird  er  bezeichnet  als 
^fOberstwachtmeister  beim  Begiment  v.  Buddenbrook  zu  Pferd" 
in  dem  Kauf koiitrakt,  welchen  er  und  seine  Gemahlin  mit  dem 
Bruder  der  Letzteren  Johann  Wilck  v.  Diebes  abp;esehlosson 
über  die  Güter  Gergelmen  und  Nehmen  für  den  Preis  von 
15000  Gulden  —  zu  welchem  Kaufe  jene  von  ihrer  Schwester 
und  Schwägerin  Henriette  Charlotte  v.  Lietzen  geb.  v.  Diebes 
bereits  7.  7.  1745  3000  Gulden  aufgenommen  hatten.  Die  Ueber- 
gabe  der  Güter  erfolgte  19.  und  23.  9.  1746,  jedoch  wurde  der 
Sauf  kurz  darauf  rückgftngig.^^'^)  Oarl  Albrecht  starb  Januar 
1747,  anscheinend  bei  seiner  Schwester  Frau  v.  Yarchmin  in 
Worlack.'**)  Vermählt  hatte  er  sich  1737  am  19.  Sonntag  nach 
Trinit.  mit  Johanne  Sophia  v.  Diebes  (getauft  11.  6.  1709)"^, 
2.  Tochter  des  Lieutenants  Johann  Dietrich  v.  Diebes  auf 
Gergehnen,  Nehmen  und  Woritteu  imd  der  Euphrosina  v.  Glock- 
maun  a.  d.  H.  Gr.  Gilgehnen.  ^''^) 

152)  G.  13.  Pohibds  B.  —  In  den  Todtenragistern  von  Goldap  ist  aie 
nicht  erwähnt. 

153)  K.  B.  Barteustciu. 

154)  (Geheime  Kriogskanzlei. 

166)  St  A.  H.  B.  Pr.  Hark  No.  S14  —  Kauf  kontrakt  und  Trar 
ditionarecesso  sind  hier  17.  Sl.  1747  caaart.  Johann  "Wilck  t.  Diebes  Teipocktet 

die  Güter  bereits  20.  2.  1747. 

156^:  Sein  Briidi  r  Meli  hior  Gottfried  schreibt  13.  1.  1754.  tlaß  seine 
beiden  Bruder  Carl  Alhrecht  und  Jubann  Abraham  gemaü  Attest  des  Pfarrer» 
ztt  Bachhols  (wohin  Woriack  gehört)  hier  im  Lande  gestorben  und  be- 
graben worden,  femer  daB  sie  1747  nnd  1750  im  Lande  gewesen.  Da  Johann 
Abraham  1750  in  Worlaek  starb,  ist  unter  1747  offenbar  das  letzte  Lebens- 
jahr des  Carl  Älbrecht  zu  vorstehen  (G.  B.  Loyden).  Sein  iiosthumus  ge- 
borener Sulin  Ern.st  wurde  nl>er  bereits  G.  2.  1747  getauft  (K.  H.  Gr.  Arnsdorf). 

157)  1^)  ^.  B.  ür.  Arusdorf.  —  Die  altpreuÄische  l  amilie  v.  Diebes 
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Diese  nahm  d.  d.  Gergehneu  23.  11.  1752  die  ErbtLeilung 
mit  ihren  Söhnen  vor^^*^)  nnd  übernahm  dann  ans  dem  Konkurse 
ihres  Broders  Johann  Wilck  v.  Diebes  die  alten  Familien- 
e^ter  Gergehnen  (14  Hufen)  und  Nehmen  (12  Hofen)  bei 
Saalfeld,  die  ihr  durch  Hofgerichts-Mandat  y.  9.  1.  1764  za- 
gesprochen  .wurden,  für  die  darauf  haftenden  Schulden,  wobei 
ihre  Mitgift  Terloren  ging.  Die  Gdter  blieben,  neben  dem  Ver- 
mögen ihrer  Sinder,  mit  6000  Gulden  fremdem  Kapital  belastet. 
Trotz  dieser  nicht  ungünstigen  Verhältnisse  nahm  die  Wirth- 
schaft  keinen  gedeihlichen  Fortgang,  und,  nachdem  die  Hypotheken- 
schuld auf  7000  Gulden  gestiegen  war,  verkaufte  die  I^Iajorin 
jene  Güter  d.  d.  Gergehnen  13.  Ü.  17G4  fflr  30S20  (rulden  an 
den  Oberst  Carl  Erdraanu  Baron  v.  Reitzenstein.  Den 
Kest  ihres  Lebens  hat  sie  wahrscheinlich  bei  ihrer  Schwester 
Frau  V.  Lietzen  in  "Woritten  zugebracht,  wo  sie  sich  Februar  1769 
befand.   Im  Juli  1770  wird  sie  zuletzt  genannt.  ^*°) 

Kinder:  XL— XTiTT. 

XXXV.  Alma  Gottlieb  v.  Aweyden  (6.  Tochter  von  XXV.), 
getauft  6.  3.  1704,  i«^)  yermfthlt  19.  11.  1731  an  den  Capitain 
Georg  Ernst  v.  Var ohmin  (geb.  o.  1681)  auf  Worlaok  und 

Wotterlack,  welcher  in  I.  Ehe  mit  Barbara  Loysa  v.  Eppingen 

a.  d.  Ii.  Wesselshöfen,  verwittweter  v.  Parck,  vermahlt  gewesen 
war.  Sie  hatten  laut  Erbvergleich  v.  G.  10.  1736  auf  liOyden 
1000  Fl.  Erbgeld  und  6(X)  Fl.  gelieLenes  Ka})itHl  stehen,  welches 
Guthaben  sich  später  noch  vermehrte.  Capitain  v.  Varchmin 
lebte  8.  8.  1753,  seine  Gattin  noch  20.  11.  1764;  17.  10.  1764 


war  hoch  angesehen  und  ftllher  bei  Saalfeld  reieh  begfltort;  ihr  EanptHils 

Bauditten  (früher  Dii  ljen  genannt),  dann  Arnsdort"  und  Teri)en,  Gorgeliiien 
Woritten.  Sie  erloscii  Endo  vorigen  Jahrhunderts  in  Dürftigkeit  mit  des 
genannten  .Johann  "Wilck  einziger  Torliter. 

159)  G.  B.  Gergehnen.  —  Es  ergab  sich  Gesammtvermogen  17  ü7-l  Fi. 
(anaserdem  2281  FL  nnsiehere  Forderungen),  wovon  der  Wittwe  7000  PI.  als 
etngehraehte  Mitfpft  gehörten  nnd  die  gleiche  Summe  als  Oegenvennachnng 
mm  NieBbruuclie  blieb. 

160)  Dtirrlnvf-i^  CJrnndnktcn  Gergehnen. 

161)  162)  K.  B.  Bartenstein. 
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waren  beide  todt.   Ihre  Kinder,  welehe  9.  2.  1776  ans  der 

Erbschaft  ihres  Oheims  Melchior  Gottfried  v.  A.  360  Fl. 
erhielten,  ^vareu:  1)  Carl  Albrecht,  geb.  c.  1735,  auf  \Vorlack 
und  Wotterlack,  vermählt  mit  Louise  Charlotte  v.  Stolhoff 
a.  d.  H.  Kinwangen;  2)  Ernst  Gottlieb,  geb.  c.  1736,  f  3.  4. 1796, 
Lieutenant,  auf  Bothkeim  und  Ueyde,  vermählt  mit  Baronesse 
zu  Koenigsegg  (seine  Linie  acheint  noch  zu  blühen i:  3.  Char- 
lotte Wilhelmine  Caroline,  f  4.  6.  1806,  vermählt  an  Joseph 
V.  Knobeisdorff  auf  Kl.  Ottern;  4)  Barbara  Lovisa,  1776  todt, 
vermfthlt  an  Lieutenant  Friedrich  Wolff  v.  Kegler  auf  Benschen- 
dorf (geb.  c.  1727,  f  c.  1798);^**)  5)  Johanne  Albertine,  nn- 
verrnfthlt. 

XXXYI.  Abraham  Liniwig  v.  Aweyilen  (3.  Sohn  von  KZY.), 

getauft  22.  7.  1705,"*)  1712  MO''') 

XXXVII.  Melchior  Gottfried  v.  Aweyde  ^* '  ,1 ,4.  Sohn  von  XXV., 
.  Zwilling.sbruder  von  XXXVT.\  getauft  22.  7.  1705.  i«^.  Er  trat 
1724  in  Militairdienst,  winde  23.  5.  173U  Fähnrich  im  Regiment 
V.  Sydow  (No.  23},  24.  7.  1733  als  Lieutenant  zur  Spandauschen 
Garnison-Compagnie  versetzt  und  7.  7.  1735  verabschiedet,  jeden- 
falls bereits  als  Capitain,  denn  mit  diesem  Titel  erscheint  er 
in  dem  Erbvertrage  v.  6.  10.  1736,  durch  welchen  er  Loyden 
ftlr  16000  Gulden  ttbemimmt  Bei  fiegelnng  der  Hypotheken- 
Verhältnisse  erwuchsen  ihm  1763 — 64  mannig&che  Schwierig- 
keiten dnrch  die  Anforderung  des  Brandenburgischen  Jnstis- 
Collegiuuis,  die  Abfindung  seiner  verstorbenen  Brflder  nach- 
zuweisen. Er  selbst  starb  im  August  1754  ohne  Kinder.  Ver- 
mählt hatte  er  sich  2.  7.  1741^*")  mit  Gharlotta  Gottlieb 


1(>3)  Durchweg  Gruudakten  Loyden.  —  Der  Gemahl  vou  Barbara 
Luviäa  V.  Varcluuin,  war  ein  Groflsohu  der  Barbara  Dorothea  v.  A.  (XIX). 

164)  K.  B.  BarteiiBtein. 

165)  Zufolge  Lehiutabelle  t.  1712  hatte  sein  Vater  nnr  noch  4  Söhne. 

166)  Er  gebraucht  seit  1868  ansnahmloe  diese  Namenafom. 

167)  K.  B.  Bartenstein. 

168)  Vgl.  Anm.  119. 
109;  K.  B.  Bartenstein. 
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Polenz,  des  Majors  Adam  Friedrich  v.  Polens  auf  Proyen 
und  der  Dorothea  d.  Gröben  a.  d.  H.  Weeskeim  Tochter, 
der  kinderlosen  Wittwe  des  Gapitains  Christoph  Carl  v.  Kanitz 
aof  Bombittken,  Schwengels  etc.  (f  3L  6.  1740).^^^)  Dieselbe  trat 

nun  wegen  ihres  eingebrachten  Kapitals  von  5324  Fl.  in  den 
Besitz  von  Loyden,  das  seit  12.  (i.  1758  an  einen  Herrn  Gnap 
verpachtet  war.  Auf  Antrag  der  Wittwe  und  Erben  Melchior 
Gottfried's  kam  sodann  das  Gut  in  freiwillige  Subhastation 
und  wurde  16.  7.  1762  dem  Joachim  Christian  Heuer,  bisher 
P&chtor  von  Panwitz,  für  24625  G  lüden  zugeschlagen,  welcher 
zufolge  Allerh.  Beskripts  v.  7.  1.  1763  den  Kaiifkonsens  der 
K0nig8bergerBegierangd.d.li.3. 1763  erhielt,  worauf  17. 10. 1764 
die  gerichtliche  Uebergabe  stattfimd. 

So  ging  dies  zweite  Stammgut  der  Famüie  verloren;  ein 
SipÄterer  Versuch,  ihr  ein  Aurecht  darauf  zu  erhalten,  mißlang.''^) 

Nach  Abzug  der  Schulden  etc.  blieb  ein  Rest  von  2052  Fl., 
dessen  Nießbrauch  zufolge  (^egenverraacLung  der  Wittwe  zufiel. 
Diese  starb  21.  3.  1774,  worauf  zwischen  ihrer  Schwester 
Emerentia  Dorothea  v.  Polenz  —  welche  nachwies,  daß  ein 
groBer  Theil  dieses  Kapitals  zu  Kriegs^Contributionen  verbraucht 
wlre  —  und  dem  Capitain  Friedrich  Lndwig  y.  Sixthin 
als  BevoUrnftchtigtem  der  v.  Aweydenschen  Erben  9.  2.  und 
26.  8.  1775  ein  Vergleich  stattfand,  nach  welchem  jene  ein 
Panschquantom  von  1800  Qnlden  heranszahlte,  wovon  auf 
jedes  der  betheiligten  Geschwister  oder  dessen  Erben  860  Fl. 
kamen. 


170)  Da  ihre  Oeodiwiitw  swiaohen  1680  nnd  1703  geboren  maä^  war 

•ie  jedenfalls  älter,  als  ihr  Gemahl. 

Ein  Zweig  des  alten  und  vornelinion  Silr^hsisrhcn  Gcsrhlechta  v.  Polenz 
wurde  dnrcli  den  bekannten  Bischof  üeoi  g  v.  P.  und  sewien  Bruder  Hiins  v.  P. 
aach  Preu^u  verpflanzt.  Von  letzterem  stammt  das  Haus  Proyen,  von 
enterem  das  erloschene  Hans  Langena«. 

171)  Vgl  8.  115. 

17^  Borchweg  O.  B.  Loyden 
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XXX VlU.  lohann  Abraham  v.  Aweyden  ,5.  Solm  von  XXV.\ 
getauft  2.  10.  1707.^'^)  Er  war  Gefreiter-Corporal  beim  Infanterie- 
Regiment  Prinz  Leopold  (No.  23)  und  wurde  22.  10.  17.''1  als 
Fähnriok  (Patent  t.  2.  9.)  zum  Dragoner -Begiment  Markgraf 
T.  Bayreuth  (No.  6)  veraetzt,  22.  1.  1735  Second-Lieutenant"^), 
Juni  1740  Premier-Lieutenant  und  1.  9.  1743  in  ein  Garnison- 
Begiment  versetzt.  Demnächst  scheint  er  verabschiedet  zu 
sein  und  verstarb  ohne  Erben  8.  4.  1760  zu  Worlack  bei  seiner 
Schwester  Frau  v.  Varchmin.*'*) 

XXXIX.  Elisabeth  Wilhelminev.  Aweyden  ü.  Tochter vonXXV.), 
getauft  22.  12.  1708/'')  anscheinend  jung  verstorben. 

XL.  Dietrich  Wilhelm  Albrecht^'^jV.  Aweyden  (ältester Sohn 
von  XXXIV.),  geboren  20.  11.  1739,^'^)  war  1756  Cadett.i«") 
trat  1757  in  die  Armee,  wurde  im  Infanterie-Regiment  No.  30 
(v.  Sobeck,  später  v.  Schönfeld)  1.  3.  1750  Fähnrich,  27.  2.  1761 
Sous-Lieutenant,  20.  3.  1769  Premier-Lieutenant,  21.  6.  1777 
Stabscapitain,  IL  L  1779  Capitain  und  31.  12.  1786  Mjyor.»") 
Seine  Garnison  war  1769,  1773  Anklam,  1785  und  sp&ter  Dem- 


173)  K.  B.  Barteustein. 

174)  Gell.  Kriegskanzlei,  welche  die  weitere  Notiz  giebt:  „11^  in  den 
Listen  anagelaasen  olm«  niheve  Angabe". 

175)  Ans  den  Akten  des  2.  Cura-ssier-Regiments,  nach  welchen  die 
Tersetzung  dorthin  2L  9.  1731,  die  Beförderung  sum  Seoond-Lientanant 

23.  1.  17:^  erfolgte. 

170)  G.  B.  Loyden. 
177;  K.  B.  Bart^Qstein. 

178)  Diese  Vonuunea  geben  weituis  die  meisten  Quellen,  auch  swei 
eigenhftndüge  Unterschriften  (u.  A.  in  seinem  Testament  —  dagegen  1784 
„Wilhelm  Diedrich  Albrecht").  Ocftcr  wird  er  nur  „Diedrich  Wilhelm"  ge- 
nannt, untersrhrciht  anrh  so  1785.  Die  militärischen  Listen  (Geh.  Kriegs- 
kan'^lei)  und  Hein  Tudlenschein  nennen  ihn  unrichtig  „Wilhelm  Albrecht 
Ernst".    Der  Itulhaineu  war  nachgewiesen  „Wilhelm". 

179)  Mttlveistedt  —  Damit  stimmt  der  Todtenschein  (K  B.  Demmin) 
und  Yasalleniabelle  1766.  Die  Geh.  Kriegskanalei  giebt  das  Qeburtqahr  1740, 
obenso  der  Erbvergleich  v.  28.  11.  1762. 

löO)  Va.sallental.e!le  17ü(i. 
181;  Geh.  Ejiegskanzlei. 
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min.  Er  erhielt  9.  2.  1775  gemeinsam  mit  seinen  Brüdern  aus 
der  Erbschaft  ihres  Oheims  Melchior  Gottfried  360  Fl."*) 

Er  kanfte  1.  11.  1783  von  seinem  Bruder  Ernst  für 
6000  Thlr.  das  Gut  Allisoliken  (7  Hofen,  Amt  Insterborg), 
welehes  jedoch  in  des  YerkänferB  Bewirthschaitang  geblieben 
ra  sein  scheint. 

üeber  seinen  Tod  meldet  das  Eirchenbach  TonBemmin  1790: 
,,90.  Jannarins.  Der  Heir  Major  Wilhehn  Albreeht  Emst  Ton 
Aweyden,  der  eich  mit  einem  Degen  selbst  in  Melancholie  ent- 
leibte, es  geschähe  solches  deu  28.  Morgena  7  Uhr;  er  wandte 
sich  aber,  da  er  noch  bis  den  30.  lebete,  ernstlich  zu  Jesu  und 
suchte  (iiiade.  50  Jahre  2  Monath."  Er  konnte  noch  am  29. 
sein  Testament  machen,  worin  er,  neben  mehreren  Legaten  an 
Freunde  und  Diener,  seinen  einzigen  Bruder  Ernst  zum  üni- 
Tersalerben  einsetzte,  mit  dem  Wunsche,  sein  Nachlaß  möge  zar 
Endehnng  von  dessen  Töchtern  bestens  verwendet  werden.  Die 
Erbschaft  betrug  auBer  dem  schuldenfreien  Gute  Allischken 
4186  Thlr.  12.  gr.  6  d.^^ 

XLL  Friedrich  Carl  v.  Aweyiim  (3.  Sohn  von  XXXIV.), 
geboren  19.  a  1741,'»')  war  1756  Gadett,'»')  dann  Fflhnrich  im 
Begiment  v.  Thfle.***)  Durch  Beskript  des  Pupillen-Collegs 
V.  13.  1.  17G9  wurde,  da  er  seit  5  Jahren  abwesend,  und  sein 
Aufenthaltsort  unbekannt  war,  sein  Bruder  Ernst  ihm  zum 
Curator  bestellt  und  durch  die  Königsberger  Regierung  12.  7.  ej. 
als  solcher  bestätigt.'*'  Schließlich  ist  er  per  seutentiam  des 
Hofgerichts  v.  7.  2.  1775  für  todt  erklärt  worden.'*'«) 

XLH.  Friedrich  Albreoht  Emst  V.  Aweyde'»''}  (jüngster 


182)  G.  B.  Loyden. 

183)  (t,  B.  AUischken. 

184)  K.  B.  Riesenburg. 

185)  Vasallentabelle. 
1S6)  G.  B.  Loyden. 
187)  O.  B.  Gergehnen. 
188i  0.  B.  Loyden. 

180 1  K.  B.  Gr.  Arusilmf  nennt  ihn  ^Enist  Albreelit  Friedrielr*;  jedocli 
bat  er  sich  stets  obiger  Reihenfolge  seiner  Vornamen  bedient.  Den  Famiiien- 

▲14«.  Moii»tM«hrift  Bd.  XXIV.  Hft  1.  a.  a;  8 
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Sohn  von  XXXIV.,  posthumus),  getauft  G.  2.  1747.  Er  war  1769 
Hofgerichts-Referendarius  und  übernahm  damals  die  Curatel  über 
seinen  verschollenen  Bruder  Friedrich  Carh  Xoch  Ende 
desselben  Jahres  wurde  er  zum  Direktor  des  Justiz-CoUegii  zu 
Insterburg  ernannt"^)  und  behielt  diese  Stellung,  so  lange  jene 
Behörde  bestand;  Ende  1792  war  er  bereits  auÜer  Dienst.^**) 
Ootober  1788  war  er  Landschafte-Peputirtor,  1791  Landsohafts- 
Batk^**)  Bald  naeh  seiner  Verheiratliimg  erkaufte  er  11. 8. 1773 
das  adelige  Gütohen  Allischken  (8  Hofen,  27 V>  Morgen,  später 
dorok  Weideabfindnng  und  üebermaft  6  Hofen  16Vs  Moigeni 
daza  1  Hnfe  19  Morgen  Wiesen  bei  Berschkallen;  Amt  Inster- 
burg) für  3333  Thlr.  30  gr.  von  George  Adam  Witt  (TJeber- 
gabe  7.  6.  1773).^*')  Schon  177-1  .schloß  er  darüber  einen  Verkaufs- 
kontrakt mit  dem  Polnischen  Kammerherrm  v.  Siestrzeniewitz 
um  den  Preis  von  5200  Thlr.,  wovon  4000  Thlr.  ihm  bereite 
gezahlt  waren;  dennoch  ging  dieser  Verkauf  zurück.  1.  11.  17tS3 
(gerichtlicher  Kontrakt  v.  8.  12.  1784)  trat  er  das  Gut  —  damals 
mit  2000  Thlr.  Hypothek  belastet  —  definitiv  an  seinen  Bruder 
Wilhelm  für  6000  Thlr.  ab.^^)  Indessen  blieb  dasselbe  voll- 
standig  in  Hftnd^^n  des  Jostiadirektofrs,^*^)  nnd  scheint  es,  als 
hAtte  der  Kauf  nur  den  Zweck  gehabt,  das  hergegebene  Kapital 


namcn  schreibt  Ernst  bis  1788  ausschlietlich  „v.  Aweydeu",  dann  bis  1795 
abwechselnd  mit  ,.v.  Aweyde^,  Stttdem  nnr  in  leüsterar  Form. 

190)  O.  B.  Gergehnen. 

191)  G.  B.  Loyden. 

192)  O.  B.  Allischkeik  imd  Gortxitsan. 

196)  Wahxsohemlioh  hatte  er  kurs  vorher  dnveh  Tod  aeiner  Mottor 

Verfügung  über  das  dterliche  Erbtheü  erh-ilN  lu 

Das  Inventar  von  Allischkcn  bestand  damals  auB  15  Milchkühen, 
15  Stärken,  6  Zugoclisen,  10  Schafen,  2  Schweinen  etc. 

194)  Inzwischen  war  das  Inventar  auf  1  Bollen,  40  Fachtkühe, 
90  St  Jungvieh,  8  PItode,  8  OefaMn,  90  Schaft,  90  Sehweine  etc.  geetiegai. 

195)  Dies  beweisen  17B8  Verhandlnngen  über  liypothekarisehe  Ein* 
tngong  des  Kestgeldes  für  2  Moldauische  Stuten  mit  1  Saugfohlen  (Total- 
wprfb  78  Thlr.  und  3  Thlr.  für  Transport  Ton  Willenberg  nach  Insterbnrg) 
—  wie  solche  den  Besitzern  von  der  Regierung  zur  Racenverbesserung  ge- 
liefert wurden  —  wobei  Ernst  geradezu  als  Besitzer  von  Allischken  auf  tritt. 
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des  älteren  Bruders  besser  zn  sichern.  Darch  des  Letzteren  Tod 
fiel  1790  Allischken,  nunmehr  schuldenfrei,  mit  dessen  übrigem 
Nachlaß  an  Ernst  zurück*""'  und  wurde  sodium  von  diesem, 
mit  Thlr.  Lauds('haftso;*'Meni    bt-lastet ,    (hirch  Kontrakt 

V.  16.  3.  1795,  welcher,  nach  Ertheilung  des  Conaeuses  durch 
die  Begierung  zu  Königsberg  d.  d.  28.  4.  1795,*»')  am  16.  4.  1797 
zur  nochmaligen  Ausfertigung  kam,  an  den  Kaufmann  Johann 
Balckwitz  ans  Insterbuig  für  12000  Tblr.  verkauft ^'^)  AuSer- 
dem  wird  der  Jnstizdirektor  c.  1782  nnd  1787  als  Besitzer  des 
adeligen  Dorfs  Grandschen  (Amt  G^rsknllen)  genannt'**)  Auch 
machte  er  den  Versuch,  seiner  Familie  den  Wiedererwerb  des 
Stammguts  Loy  den  offen  zu  halten,  indem  er  3.  12.  1792  das 
Gesuch  an  die  Begierung  richtete,  seine  Lehnsansprüche  an 
jenes  Gut  iu  das  Hypothekenbuch  einzutragen.  Jedoch  erfolgte 
14.  12.  abschlügiger  Bescheid."""}  Endlich  hatte  Ernst  schon 
1.  ö.  177*J  (  onfirmirt  vom  Justizamt  Lappoenen  17.  12.)  das 
größere  külmische  Gut  Groll  und  Klein  Juckein  (auch  JukaUen 
genannt,  c.  22  Ilufou,  Amt  Lappoenen)  von  Philippine  Gertru de 
Sperber  geb.  Eckstein  für  7000  Thlr.  gekauft-**»)  und  erwarb 
dazu  von  der  Litthauischen  Kriegs-  und  Domainenkammer 
29.  9.  1798  (best,  durch  Allerh.  C.  O.  y.  2.  8.  1799)  7  Morgen 

VM>)  Vgl.  S.  lirt.  -  Im  Testament  des  Wilhslm  ist  dar  Jortiadiraktor 

iirthümlich  „Carl  Friedrirli  Ernst"  genannt. 

lf^7)  Im  Gasucli  um  <lit'sen  Cutisens  sclireibt  Ernst:  dafi  AUischkpn, 
mit  allen  kuhnischeu  Oneribiis  belastet,  außer  der  Jurisdiction  nicht  einen 
Schatten  von  einem  «deligen  Gate  hübe,  und  dai  er  daroh  LoKchlaguug 
diese«  Oats  und  den  beabsichtigten  Verkauf  seiner  gröleran  kölmischen  Be- 
Sitzungen  im  Stande  sein  würde,  ein  wirkliches  adeliges  Ont  sa  acqoixiren. 

IW'  Dnrrhweg  G.  B.  AUiscliken. 

lf>^^j  (loldberk'a  Toj»o^ra|vliit<  nud  v.  L^-dcbur ,  AdeUU'.xik* >n.  Die 
Grundakten  vun  Graudsrhuu  reichen  nicht  so  weit  zurück.  Es  handelt  sich 
wohl  nor  nm  Besita  einiger  Orundstflok»  daielbst. 

900)  Ernst  legte  seinem  Gesuch  das  Adelsattest  v.  22.  10.  1687  im 
,,Origiiial  auf  Pergament''  bei.  Dieses  Scliriftstück  ist  wahrscheinlich  mit 
andern  Faniilienpapieren  bei  den  Trappendorcbzüg^  in  Juckeln  am  1807 
abhanden  jjokoramen. 

2C>1)  Inventar :  2  Bullen,  2Ü  Kühe,  Ö  Ociiseu,  15  St.  Jungvieh,  12  Pferde 
19  Schale,  15  Schweine  etc. 

8» 
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30  Eth.  Magd.  Weide  in  Erbpacht  gegen  86  gr.  Zins.  1808  war 
das  Gut  von  Schulden  völlig  befreit.  Die  Trappendurchzüge 
nach  dem  unglücklichen  Kriege  wirkten  aber  so  zerstörend)  daß 
180d  ein  Kapital  von  4000  Thlr.  und  dann  noch  kleinero  Summen 
angenommen  werden  mnfiten.  Dabei  kam  die  Wirthsohaf^  anfii 
AeoBerete  henmter,  weil  sohließlich  allee  sieh  geflflchtot  hatte. 
In  diesem  traurigen  Znetande  trat  der  Jostisdirektor  Juckeln 
28.  i.  1812  (conf.  10.  9.  vom  Juetizamt  Lappoenen)  fttr  16000  TUr. 
an  seinen  einzigen  Sohn  Carl  ab."") 

Nach  dem  Verkaufe  von  Juckeln,  womit  die  Vermögens- 
auseinandersetzung mit  den  Kindern  verbunden  war,  nahm  Ernst 
seineu  Aufenthalt  in  Polen,  wo  er  anfangs  (1816,  1820)  bei  seinem 
Schwager  Aratsrath  v.  Keudell  in  Gielgudyßki,'*^'^)  apÄter 
in  Wladislawow  lebte.    Hier  starb  er  25.  10.  1827.***) 

Vermählt  hatte  Ernst  sich  14.  6.  1770  mit  Louise  Hein* 
riette  Hallensleben,  Tochter  des  Amtsraths  Hallensleben, 
Pftohter  der  Domaine  Gerskulleni*^)  wehshe  a  8.'  1807  im 
67.  Lebensjahre  an  Juokeln  verstarb. 

Kinder:  XLUI— LL 

XUn.  Henrietta  Charlotta  Wilhelmina  v.  Aweyito  (üteste 
Tochter  von  XLII.),  geboren  20.  11.  1771  kq  Insterbnrg;  blieb 

unvermählt  und  lebte  seit  1810  auf  dem  Vorwerk  KL  Juckeln. 
Durch  Testament  v.  30.  9.  1842  setzte  sie,  neben  einem  kleinen 
Legat  für  ihre  Schwestertochter  Albertine  v.  Bülow,  ihren 
Bruder  Carl  zum  Universalerben  einj  sie  starb  11.  10.  1842.^^) 


902)  Dnrohweg  6.  B.  Jnekdii.  —  Carl  Übemahm  das  Gut  bdastei 
mit  9983</t  TMr.  fmnden  Kapitalien  und  4400  Thlr.  Mnttertheil  leap.  Ans- 
atattnng  seiner  3  unverraählten  Schwestern. 

203)  Vermählt  mit  Johauim  Juliana  Hallenslfcben. 

2(>4)  Todtenschein  d.  d.  Wladislawow  5/17.  12.  iSSö. 

205)  Die  Familie  Hallensleben,  zu  den  ansehnlichen  Domänea* 
pächterlainilieii  LitÜka&eoa  gahdrig^  atammt  Ton  einem  ana  dem  lfagd*> 
bnrgisehen  emjtewandeitan  henrorragenden  Landwiith.  Die  Domaine  Oera- 
kullen  befand  sich  1771  in  der  Hand  des  Amtsrath  Franz  Gottlieb  HalloDBleben, 
jedenfalls  eines  Bnirlers  der  EVan  v.  Awejde.  £.  B.  Lengwehten. 

2Ü6>  G.  B.  Juckeln. 
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XLIV.  Johanna  Friederika  Amalia  V.  Aweyde  (2.  Tochter 

von  XXn.V  geboren  14.  7.  1773  zu  Insterburg.  Sie  war  scLwaclien 
Geistes  und  lebte  ebenfalls  auf  dem  Vorwerk  Kl.  Juckeln,  wo 
sie  auch  nacli  dem  Vorkaufe  des  Guts  l»oi  dem  Besitznachfolger 
ihres  Bruders  in  Pension  blieb  und  11.  '6.  1858  un vermählt  starb. 

XLV.  Louisa  Carolina  v.  Aweyde  (3.  Tochter  von  XLIL), 
geboren  26.  2.  1776  zu  Insterburg;  vermählte  sich  mit  Sebastian 
Benjamin  v.  Manstein  (geb.  o.*1777)  auf  Hohenfelde  bei  Fried- 
luid,  Premier-Lientenanb  im  Bragoner-Begiment  v.  Esebeck, 
welcher  6.  12.  1806  im  Yorpostengefeeht  bei  GoUnb  fieL  Sie 
vertanaclite  1807  Hohenfelde  an  ihren  Schwager  Ludwig  v.  Man- 
stein  gegen  kölm.  Wilpisehken  A.  und  B.  (4  Hufen  29  M., 
Insterburg),  ^°^)  woselbst  sie  1818  starb.'^  Ihrer  Ehe  entstammten : 

1)  Ehrenreich,  Lieutenant  a.  D.,  vermählt  mit  Therese  Giese; 

2)  Leo,  Lieutenant  a.  D.  und  Steuerbeamter,  vermählt;  3)  "Wil- 
helm, geb.  1804,  Oberstlieutenant  a.  D.  zu  Warmbrunn,  vermählt 
mit  Clara  v.  Glasenapp:  4)  Wilhelmine,  geb.  26.  9.  1798, 
f  7.  9.  1864  zu  Königsberg,  vermählt  mit  Oberförster  Haupt; 
5)  Ernestine,  vermählt  an  Kantor  Zander;  6)  Friederique, 
▼onnählt  an  Premier-Lieutenant  a.  D.  Stflrz. 

XLYL  Friedrich  Willwlin  V.  Aweyilo  (flltererSohnvonXLH.), 
geboren  3.  10.  1777  zu  Listerburg;  trat  1793  in  Militairdienst 
und  wurde  im  Dragoner-Begiment  Esebeck  (No.  8)  L  3. 1796 
Fftbnrich,  19.  4.  1798  Second-Lieutenant»  starb  aber  schon  im 
Februar  1804*^  zu  Königsberg,  nachdem  er  noch  nicht  ein 
volles  Jahr  in  kinderloser  Ehe  gelebt  hatte*^*^  mit  seiner  rechten 
Cousine  Friederike  Caroline  Eleonore  Kuwert,  älterer  Tochter 
des  Kriegsraths  Johann  Friedrich  Kuwert  und  der  £aphro- 


907)  G.  B.  Kankeni. 

906)  Naeh  Angabe  ihres  8<»hiiM  Wilhelm.  Die  Eirehflnbfldier  von 
Oerwischkehmen  (Ar  Wülpiadikea)  Qad.Fdleniiikin  (für  Kankem)  erwihnen 
ihnn  Tod  nicht. 

2<>9)  Geh.  Kriegskanzlei. 

210j  Melhoraache  Familienpapiore.  —  Die  Verlobung  erfolgte  22. 10. 1802 
(Zeitaugs- Anzeige). 
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sine  Hallen  sieben,  geboren  2.  2.  1785,  verstorben  18.  10,  1825 
zu  Königsberg. 

XLVn.  Anna  Justina  Albertim  v.  Aweyde  (4.  Tochter 
▼on  XTiTT.),  geboren  20.  12.  1780  zu  Insterbmg;  vermfthlt  1801 
an  Johann  Emannel  Ferdinand  Bfllow  (geb.  26.  7.  1776, 
t  3.  8.  1884)  a.  d.  H.  Wedendorf,  aaf  Qr.  Kantern  etc.,  Major 
a.  'D.y  starb  sie  23.  7.  1811.  Ans  dieser  Ehe  stammten:  1)  Alber- 
tine,  geb.  1802,  f  20.  2.  1869;  2)  Ferdinande,  geb.  6.  9.  1808; 
3)  Adolfino,  t  1845,  vermählt  mit  Major  v.  "Wobeser;  4)  Carl, 
geb.  1811,  t  28.  10.  1850,  Lieutenant  im  1.  Dragoner-Regt., 
dann  auf  Timnikswalfle,  Rakowen  etc.,  vermählt  mit  Wilhelmine 
Gräün  v.  d.  Goltz  a.  d.  H.  Lautensee. 

XLVm.  Ernestine  Antonetta  v.  Aweyde  (5.  Tochter  von 
ZLn.)  geboren  21.  3.  1783  zu  Gr.  Jnokeln;  yermählte  sich  22.  6. 
1804  mit  Johann  Gottlieb  v.  Busch  (geb.  1768),  damals  Premier- 
Lieutenant  im  Hnsaren-Eegiment  v.  Suter.  Dieser  stand  noch 
1819  in  Insterburg  in  Garnison  und  lebte  seit  c.  1823  als  Major 
a.  D.  in  Königsberg,  wo  er  4.  11.  1830  starb.  Sein  nicht  un- 
beträchtliches Vermögen  stand  theihveise  auf  Juckeln.  Die 
Wittwe  starb,  ebenfalls  in  Königsberg,  30.  3.  1855.  Ihre  Kinder 
waren:  1.  Ferdinand,  f  25.  2.  1834,  28  J.  alt,  studirte  Jura 
in  Königsberg;  2.  Bertha,  Term&blte  Gaetell. 

XLIX.  Carl  Albrecht  Heinrich  v.  Aweyde  (jüngerer  Sohn 

▼on  XLII.)  geboren  21.  8.  1787  m  Gr.  Juckeln,  trat  1800  in 

Militärdienst,  wurde  iin  Diagoner-Kegiment  v.  Esebeck  (Nr.  8) 
16.  8.  1801  zum  i^  älunich,  18.  1.  1803  zum  Second-Lieiitenant 
befördert,  October  1S08  zum  2.  Westpreiiß.  Dragoner-Regiment 
versetzt,  20.  12,  1808  als  Premier-Lieutenant  mit  alter  Armee- 
Uniform  dimittirt,  15.  11.  1818  dem  Gumbinnen'schen  Landwehr- 
Begiment  zugetheilt,  schied  27.  3.  1820  ans  und  erhielt  10.  6. 1827 
den  Abschied  bewilligt. 

Um  das  vftterliohe  Gut  Juckeln  der  Familie  zu  erhalten, 
hatte  er  den  aktiven  Dienst  verlassen  und  übernahm  dasselbe 
(670  Mg.  groß)  23.  1.  1812  für  15000  TUr.  -  mit  14333V«  Thlr. 
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Hypothek  belastet  und  durch  den  Krieg  gänsliolL  devastirt.*^) 
Spftter  vergröSerto  er  den  Besiie  durch  Hinsulcanf  der  Ghnmd- 

stücke  Tabacken  No.  3  und  10,  sowie  Schiippinnen  No.  13 
und  27  auf  1189  Margen.  Nach  seinem  3.  6.  1848  erfolgten 
Tode  wurde  der  gesammte  Gutskomplex,  damals  noch  belastet  mit 
12516  Thlr.  20  Sgr.  Hypothek,  von  den  Erben  17.  9.  1852  an 
den  Gutsbesitzer  Franz  Hograefe  auf  Gemrode  fixr  41000  Thlr. 
▼erkanft. 

Carl  war  vermählt  I.  25.  1.  1814  mit  Caroline 
Wahlen- Jnrgasi  des  Geheimen  Kriegsraths  und  Directars  der 
Litthanisohen  Kriegs-  und  Domainenkammer  Hans  v.  Wahlen- 
Jnrgas  zn  Gambinnen  xmd  der  Johanna  Sohirrmeister 
Ältester. Tochter,  welche  yorher  mit  dem  Bittmeister  und  Kano- 
nikns  Leopold  Sandes  Hoffmann  auf  Battkisohlten  ver- 
heirathet  gewesen;  sie  starb  20.  3.  1823  zn  Juckeln;  II.  1824 
mit  Louise  Wilhelmine  Mathilde  v.  Clair,  Tochter  des  Haupt- 
manns und  Regierungs-Oberkalkulators  Wilhelm  v.  Clair  zu 
Gumbinnen,  welche  10.  3.  1830  verstarb.  Kinder  L  Ehe:  LH 
bis  LV.;  II.  Ehe:  LVl-LX. 

L.  Franziska  Julianna  Dorothea  V.  Aweyde  (6.  Tochter 
von  XLII.)  geboren  c.  1790;  vermählt  20.  5.  1810  mit  Wilhelm 
Ehrenreich  v.  Manstein  auf  Kaukem,  Lieutenant  a.  D.  (ge- 
boren 14.  7.  1786;  stand  im  Bragoner-Begiment  7.  Bonqnette, 
sp&ter  Bitfcmeister  a.  D.),  verstarb  sie  bereits  11.  4.  1813  zu 
Eaukem  mit  Hinterlassung  einer  Tochter  Franziska  Julianne 
Dorothea  (geboren  6.  4.  1813,  f  jung  nach  1817).  Ihr  Witwer 
heirathete  in  n.  Ehe  3.  8.  1813  Albertine  v.  Ravanet."*) 

LI.  Wilhelmine  Johanna  Susanna  V.  Awcyde  (7.  Tochter 
von  XLn.)  geboren  27. 6. 17d4r^')  zu  Juckein;  vermählt  9.  9.  1816 

911)  Das  lebmde  Giit»-&ivent«r  bestand  bei  leiiker  TTabemahine  ans 

einer  Zio^f. 

212)  K.  B.  Pelleninknn.  G.  B.  Kankern. 

213)  Attest  des  Ptarrmmt«  Aulowöbnen  d.  d.  11.  3.  1808  im  G.  B. 
Juckeln.  Das  Kirchbuch  von  1792  ist  zerstört;  in  dem  von  1794  findet  sich 
dia  Kotis,  daB  Willialiiiine  517.  6.  1792  geboren  sei.  Yielleicht  ist  letztere 
Zahl  dunneoh  die  fiehtige. 
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mit  Johann  Emannel  Ferdinand  Bfllow  (geb.  26.  7.  1776, 
t  8.  8.  1884)  anf  Gr.  Kantom  etc.,  Major  a.  D.,  Wittwer  ihrer 

Schwester  Albert  ine,  welcher  später  erblindete;  sie  starb 
12.  2.  1834  zu  Angerburg.  Aus  dieser  Ehe  staiumten:  l.  Leo- 
pold, geboren  1822,  auf  Ftirstenwalde;  vermählt  a)  mit  Nanny 
Tuszyuska,  b'i  mit  Valeska  Ikaune:  2.  Adolph,  geboren  8.  9,  1827, 
Oberstlieutenant  und  Bezirks-Kommandeur  zu  Celle,  vermählt 
mit  Elisabeth  v.  Toussaint  a.  d.  H.  Stutehnen;  3.  Elisabeth, 
v^rmälilt  mit  Landrichter  Carl  Schmidt. 

LH.  Johanne  CaraUm  Thusnelda  V.  Aweyde  (ttlteste 
Tochter  von  XLIX.  aoa  L  Ehe)  geboren  27. 10. 1814  au  Jnoketai; 
starb  4.  1.  1840  daselbst  imyermihlt. 

LTIT.  Johanne  Wübelmiiie  Alezandrine  V.  Aweyde  (2.  Toch- 
ter von  XLIX,  aas  I.  Ehe)  geboren  7.  10.  1816  sa  Jnckebi; 
starb  19.  ^  1886  wxl  Königsberg  unvennfthlt. 

LIY.  Carl  Hermann  Alexander  V.  Aweyde  (ältester  Sohn 
von  XLIX  aus  I.  Ehe)  geboren  29.  4.  1818  zu  Juckeln;  Er  er- 
warb 12.  10.  1842  da.s  adelige  Gut  Wilken  (eigentlich  Klein 
Wilken,  166  Hekt.  19  Ar  70  □  M.,  Kreis  Gumbinnen)  für 
21000  Thlr.  von  Sophie  Charlotte  Stenzler  geb.  Brosch 
and  vergrößerte  dasselbe  durch  Hinzukauf  der  benachbarten 
Qrnndstflcke  Groß  Wilken  No.  1.  (103  Mg.  14B  Bth.  Uke 
600  Thlr.  von  Frau  Stender  geb.  Brosch  12.  10.  18^)  und 
No.  3.  (142  Mg.  fiBr  6600  Thk.  von  Leonhard  Schneider  13. 8. 1844X 
sowie  Meschkeningken  Ko.  2.  (144  Mg.  140  Bth.  ftlr 
4J0O  Thhr.  von  Friedridi  Pieper  16.  12.  1864)  aaf  264  Hekt. 
92  Ar  70  QM.  Nach  seinem  19.  1.  1871  zn  Wilken  erfolgten 
Tode  wurde  der  gesammte  Besitz  zunächst  von  Wittwe  und 
Erben  beibehalten,  schließlich  aber  12.  9.  1876  für  240  000  M. 
an  den  Gutsbesitzer  Hermann  Fergel  in  Weuzisohken  ver- 
kauft."*) 

Hermann  hatte  sich  1843  vermählt  mit  Emma  Mathilde 
Maria  Freiin  v.  Heyking  (geboren  16.  2. 1821),  aweiter  Tochter 


SU)  O.  B.  Wüksn. 
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des  Majors  a.  D.  und  Landraths  Freiherrn  Carl  v.  Heyking 
auf  Abellienen  und   der  Amalie  v.  Wernsdorf f  a.  d.  H. 
PoUeyken.  «•)    Sie  starb  10.  3.  1874:  zu  Wilken. 
Kinder:  LXI— LXXH. 

LV.  Mathilde  AlexandHne  v.  Aweyden  (3.  Tochter  von 
XLIX  aus  I.  Ehe)  geboren  24.  12.  1819  zu  Juckeln;  vermÄhlt 
S.  7. 1844  mit  Otto  Jacoby  *^*)  auf  Narpgallen  bei  Gumbinnen, 
waloher  25. 10. 1881  starb.  Kinder:  1)  Lina;  2)  Marie;  B)  Otto; 
4)  aerirnd;  6)  Elise;  Q  Lydia. 

L7I.  WilHelm  Leopold  Adolf  Carl  V.  Aweyden  (2.  £k>hn 
▼OH  XLIX  ans  IL  Ehe)  geboren  21.  3.  1826  ra  Jnokeln;  trat 
1848  in  Staatsdienst  beim  Oberlandesgericht  zu  Insterbnrg;  seit 
1862  Gerichts-Assessor  beim  Kammergericht  zn  Berlin,  bei  der 
Staatiianwaltschaft  zu  Crossen  i.  N.,  daun  in  Sorau  und  Ilalber- 
stadt;  1854  zur  General-Commissiou  nach  Stendal,  1855  nach 
Merseburg;  1855  Special-Comniissar  in  Sangerhauson  und  1860 
in  Hechingen,  1864  I^ierungsrath ,  1865  Special-Commissar 
der  G^eral'Commission  in  Breslau  zu  Gr.  Glogan,  dann  in 
Neosals  a.  0.  und  Brieg,  1870  Mitglied  der  Eegienmg  zu  Pots- 
dam, 1872  der  Finansdirektion  an  Hannover,  1881  Ober-Begie- 
mngsratli  an  Wiesbaden;  nnyennflblt. 

Anf  seine  nnd  des  jttngeren  Brnders  Carl  A.  (LEX) 
Yeranlassnng  stellt  1888  die  Familie  die  alte  Namensform 
„von  AnroyilM"  wieder  her,  nachdem  letstere  filr  die  der  Armee 
angehörenden  Familienmitglieder  durch  Attest  des  Königlichen 
Heroldsamta  v.  28.  8.  1883,  J.-No.  849  als  richtig  anerkannt 
worden. 

LVTT.  Louise  Leopoldine  Ottilie  Maria  V.  Aweyden 
(4.  Tochter  von  ^T^TX  aus  II.  Ehe)  geboren  8.  6.  1826  zu  Juckelnj 

216)  Ilira  ELtwmiitler  war  Barbsta  Botothaa  Suriänn  geb.  ▼.  Aweyden 
(ZZX).  —  Die  Freiherren  Heyking  sind  mn  1490  ans  dem  JfiUoh- 
•eben  nach  Karland  go/<>^oii,  haben  sich  dort  anf  reichem  Güterbeeitz  aus- 
gebreitet  und  im  vorigen  Jahrhundert  in  mehreren  Linien  auch  in  Oetpretilen 
•oaAfisig  gemacht 

216)  Seine  Mutter  Henriette  v.  Wahlen- Jurgas  war  eine  Schweeter 
seiner  Sehwiegennntter. 
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vermählt  22.  7.  1851  mit  Otto  Thoma  (geboren  10.  3.  1851, 
gestorben  12.  3.  1855),  Überamtinaiin  und  Pächter  der  Domäne 
üszpiauiien  bei  Pillkallen,  welcher  in  I.  Ehe  mit  Bertha  Hasforth, 
verwittweter  Sachs,  verheirathet  gewesen.  Sohn:  Carl,  auf  Po- 
pelken (Labiau),  vermählt  mit  Helene  v.  Oppeln-Bronikowaka.  **^) 

LVin.  LeopoMine  Auguste  Maria  Mathilde  V.  Aweydail 
(5.  Tochter  von  XLIX  aas  II.  Ehe)  geboren  11.  8.  1827  zu 
Jnckeln;  yerm&Ut  27.  8.  1867  mit  Lieutenant  Johann  Edwin 
Frentzel  auf  Bauzkoiallen  bei  Kemel,  welche  Ehe  noch  im 
selben  Jahre  getrennt  vurde. 

LIX.  Carl  Ludwig  Theodor  v.  Aweyden  (8.  Sohn  von 
XLIX  aus  II.  Ehe)  geboren  2.  1.  1829  ssu  Juckeln;  trat  6. 11. 1850 
beim  Kaiser  Franz-Grenadier-Regiment  No.  2  ein,  14.  10.  1851 
Portepee-Fälinrich,  14.  12.  1852  Seeon d-Lieutenant,  17.  10.  18*>0 
Premier-T.ieutenant,  3.  4.  l.S()G  Hauptmann  und  Kompagniechef 
im  (iardc-Füsilier-Kegiment,  22.  3.  1868  mit  Pat.  v.  3.  10.  1860 
in  dm  1.  Hessische  Infanterie- Regiment  No.  81  versetzt  und  als 
Adjutant  zum  General-Kommando  VIII.  Armee-Corps  kommandirt) 
16.  3.  1869  Major,  15.  7.  1871  Bataillons -Kommandeur  im 
1.  Badischen  Leib-Gbrenadier-B^g^ent  No.  109,  19.  9.  1874 
Oberstlieutenant,  10.  2.  1877  Kommandeur  des  1.  Niederschle- 
sischen  Infanterie-Begiments  Ko.  46,  22. 8. 1877  Oberst,  16. 6. 1888 
Generalmcjor  und  Kommandeur  der  85.  Infimterie  -  Brigade, 
18.  8.  1888  Kommandeur  der  86.  Infanterie-Brigade. 

Er  vermählte  sich  3.  6.  1867  mit  seiner  Nichte  Anna 
Amalie  Caroline  v.  Awe^'den  (LXXE). 

Kinder:  LXXIII— LXXV. 

LX.  Leopoldine  Bertha  Louise  v.  Aweyde  (6.  Tochter  von 
XLIX  aus  II.  Ehe)  geboren  3.  3.  1830  zu  Juckeln;  vermählt 
24.2. 1856  mit  Hermann  Hasforth  auf  Kamehlen  beiTrempen, 
woselbst  sie  2.  1.  1864  verstarb. 

LXL  Aelteete  Tochter  yon  LIV.,  todt  geboren  a  1.  1844 
zu  Wilken. 

211)  Ihre  Cfrnßmuttcr  .Tnlinnc  v.  Walilen-Jurgas  war  eine  Schwester 
der  Gattin  von  Carl  v.  A.  (XLlXj. 
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LXII.  Anna  Amalie  Caroline  v.  Aweyden  (2.  Torhter 
von  TAY)  gf^})oren  22.  11.  1845  zu  Wilken;  vermählt  3.  G.  1867 
mit  ihrem  Oiieiin  Carl  Ludwig  Theodor  v.  Aweyden  (LIX). 

LXm.  Hermann  Carl  Leo  v.  Aweyden  (ftltester  Sohn  von 
lilV)  geboren  29.  8.  1817  zu  Wilken,  wurde  ans  dem  Cadetton- 
Corps  18.  4.  1866  dem  8.  Garde-Regiment  eu  FnS  flberwiesen, 
12. 7. 1866  zum  Second-Lieutenant  befördert  and  trat  17. 12. 1867 
za  den  beorlanbten  Officieren  1.  Aufgebots  des  1.  Bataillons 
1.  Oarde-Landwehr-Begiments  ttber.  Er  ging  dann  1868  von 
Memel  über  Cardiff  nach  der  West-Küste  von  Afrika  und  später 
nach  Brasilien,  wo  er  als  Kisenbahnunteniühmer  lebt  (^Ponte 
Nova,  Provinz  Minas  Gerues). 

LXIY.  Bertha  Elma  Louise  v.  Aweyde  (3.  Tochter  von  LIV) 
geboren  7.  1.  1849  su  Wüken;  starb  18.  8.  1851  daselbst. 

LXV.  Emma  Hedwig  v.  Aweyde  (4.  Tochter  von  LIV) 
geboren  1.  7.  1850  zu  Wilken;  starb  1.  4.  1851  daselbst. 

LXVI.  Carl  Benedikt  Adolf  Ludwig  v.  Aweyden  (2.  Sohn 

von  LIV)  geboren  11.  2.  1852  zu  Wilken;  eingetreten  18.2.  1871 
beim  Grenadier-Regiment  Kronprinz  (1.  Ostprenßisrhos)  No.  1, 
21.  9.  1871  Portepee-Fähnrich,  13.  4.  1872  Söcond-Lieutenant, 
14.  2.  1882  Premier-Lieutenant. 

Er  vermählte  sich  11.  5.  1883  mit  Helene  Antonie  Anna 
Waltjen,  einziger  Tochter  des  Fabrikbesitzers  Carsten  Waltjen 
za  Bremen  und  der  Lonise  Knanst,  geboren  25.  5.  1864. 

Kinder:  LXX\n[— LXXVH. 

LXVIL  Max  Albert  Heinrich  v.  Aweyde  B.  Sohn  von  LIV) 
geboren  29.  1.  1853  zu  Wilken;  starb  23.  8.  1870  zu  Stralsund 
als  Portepee-FäJmnch  im  8.  Brandenburgischen  In£mterie-Begi- 
ment  No.  64. 

LXVlll.  Helene  £mma  Alexandrine  V.  Avreyden  (5.  Tochter 
von  LIV)  geboren  8.  2.  1855  zu  Wilken;  vermfthlt  18.  4.  1878 
mit  Hugo  Thoma*^^,  Pächter  der  Domaine  üszpiannen  bei 


218)  Stiefüubu  vou  Louise  Thoma  geb.  v.  A.  (LVll). 


Digitized  by  Google 


124 


Di« 


Pillkallen.  Kiinlpr:  1.  Hermann;  2.  Margarethe;  3.  Elisa- 
beth; 4.  Siegfried:  5.  CTortraud. 

LXTX.  Elisabeth  Hedwig  Louise  V.  AweydM  (6.  Tochter 
von  LIV.),  geboren  28.  2.  1856  zu  Wilken. 

TiXX.  Adolph  Leo  Augnst  v.  Awoydeil  (4.  Sohn  von  LIV) 
geboren  17.  3.  1867  an  Wilken;  eingetreten  1.  4.  1875  beim 
5.  Tkflringisofaen  Infiuiterie-Begiment  No.  94  (Grossheraog  von 
Sachsen),  11.  11.  1875  Portepde-Ffthnrioh,  17.  10.  1876  Seoond- 
Lientenant,  1.  4. 1881  versetet  zum  Inftnterie-Begiment  No.  ISO. 

LXXI.  Friederike  Emma  Caroline  v.  Aweyden  (7.  Tochter 
von  LIV)  geboren  lU.  4.  iS.jS  zu  Wilken;  vermalilL  27.  7.  1883 
mit  Armin  August  Severin  Kloht,  Hauptmann  a  la  suite  des 
Brandenburgisohen  Füsilierl- Regiments  No.  35,  commandirt  zur 
Haupt-Cadetten- Anstalt  zu  Gross  Lichterfelde. 

LXXn.  Jenny  Alexandrine  Mathilde  Amalie  V.Aweyden 
(8.  Tochter  von  LIV)  geboren  18.  3.  1861  zu  Wilken;  vermählt 
5.  1.  1885  mit  Arthnr  Laemmer,  Seoond-Lientenanfc  und  Ad- 
jutant im  1.  Niedenchleeuohen  Infimt^e-Begiment  No.  46. 

LXXm.  Elte  Amalie  Caroline  V.  Aweydeo  (einsige  Tochter 
von  LIX)  geboren  14.  5.  1869'  sn  Gobiens. 

LXXIV.  Erieb  Hermann  Adolph  Victor  v.  Aweyden* 
(ältester  Sohn  von  LIX)  geboren  28.  1.  1871  zu  Wilken;  ver- 
storben Ii).  3.  1874. 

LXXV.  Carl  Max  Gurt  v.  Aweyden  (2.  Sohn  von  LIX) 
geboren  6.  10.  1872. 

LXXVI.  Frida  Louise  Emma  v.  Aweyden  (Tochter  von 
LXVI)  geboren  10.  11.  1884  zu  Königsberg. 

LXXVII.  Kurt  Hermann  Carsten  Carl  Theo  V.  Aweydea 
OSohn  von  LXVI)  geboren  17.  a  1886  sa  Efinigsberg. 


C  Die  Familie  von  Goericien. 

Nicht  80  glücklich,  wie  bei  den  Gerckien  von  Aweyden, 

deren  verhältuissmassig  reiches  urkundliches  Material  jedes  ein- 
zelne Eamiliengiied  in  seinem  Zusammenhange  zum  Ganzen  und 
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ia  semen  Lebenssoliiclnalen  yeKfoIgen  tisat,  ist  die  Fonohiing 
bei  ünem  Stammesgenossen,  den  Gerkien  von  SohwanHofen. 
Hier  mnss  die  Combination  yenuchen,  warn  abgerisnenen  Daten 

ein  Ganzes  zu  bilden. 

Auf  dem  kleinen  Lelingut  Schwanbof  im  Amt  Üsterode^^®) 
erscheint  1501 — 91  ein  Geschlecht  v.  Schwanhofen,  seit  15H6 
das  Geschlecht  v.  Gerkien.  Bei  dem  geringen  Umfange  der 
Besitznng  ist  kaum  denkbar,  dass  dieselbe  zwei  adeligen  Familien 
den  Unterhalt  hergab;  zudem  fehlt  jede  Nachricht  über  erfolgten 
Verkauf  oder  ein  Aassterben  der  Schwankofen;  endliok 
tritt  als  Besitaer  dort  1588  und  1691  Hans  v.  Sokwankofen, 
schon  1686  aber  Hans  Jerkin  anf.  —  Hiemaoh  dtixfie  an0er 
Zweifel  sein,  daB  dies  dieselbe  Person  gewesen,  dafi  sein  Ge- 
schlecht, wie  damals  so  kftufig  geschah,  Iftngere  Zeit  einfach 
nach  dem  Sitzgute  genannt  wurde,  und  erst  Hans  den  ur- 
sprün^liclieu  Numen  wieder  zur  Geltung  brachte  —  im  Gegen- 
satz zu  seinen  Stammesvettem,  welche  um  dieselbe  Zeit  jenen 
Stammnamen  gegen  den  Ortsnamen  von  A weiden  vertauschten. 

So  wenig  solche  Namensändenmg  auffallen  kann,  so  höchst 
befremdlich  ist  dagegen,  daß  die  Gerkien  von  Sohwanhofen 
ihr  altes  Stammwappen  —  dasselbe,  welches  die  v.  Aweyden 
noch  heute  führen  (Siegel  des  Nioolaus  G.  auf  Sohwanhof 
26.  9.  1617)  —  später  vODig  yerftndert  haben  (Siegel  des 
Capitain  Friedrich  y.  G.  auf  Schwanhof  y.  29.  6.  1691.**®)  Diese 
Erscheinung  steht  einsig  da,  so  da8  man  zwei  yersöhiedene  Ge- 

219)  Srhwanhof".  polnisch  Swonowo  (Kirrhsp.  Döhringen),  gehört 
zu  dem  Komplex  von  200  Hufen  „in  dem  Lande  zu  Soßon"*  (umlassend  die 
Guter  Rhein  8  Hf.,  Döhringen  6ß  Hf.,  Olanden  24  Hf.,  Pantzerey  20  Hf. 
und  Schwuihof  10  Hf.),  weichet  34  6.  1928  vom  Obenton  Trappier  nnd 
JKomthnr  zu  Ghristburg,  Luder  v.  Braunschweig,  dem  Conrad  Döringe  (som 
Geschlecht  v.  d.  Diehle  gehörig)  ewiglich  frei  zu  kölmischem  Recht  ver^ 
liehen  wurde.  Eine  neuere  Yersrhreibong  über  Schwanhof  ist  nicht  ausge* 
fertigt,  da  jene  alte  maßgebend  blieb. 

220)  Das  Siegel  des  Friedrich  v.  G.  (iX>,  welches  gleichzeitig  auch 
Christoph  v.  G.  (X)  benutzt,  könnte  entlehnt  sein,  da  oft  genug  fremde 
FelBchafte  benntst  wudeii.  Doch  tilgt  dies  Siegel  da»  Bnehataben  F  O, 
and  dies  WappeD  gehört  keiner  «odieRi  preoAiBeheii  Fanülie  an. 
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schlechter  gleichen  Namens  annehmen  möchte,  wenn  nicht  der 
fortlaufende  Besitz  des  Stamniguts  Schwanhof  im  Verein  mit 
allen  Nebennmstanden  die  Familie  als  eine  einzige,  in  sich  zn- 
sammenhangende  bezeichnete.  Der  Grund  dieser  Veränderung 
kann  daher  nur  in  äußeren  Zufälligkriten,  Verlust  des  alten 
Wappenaiegels,  Willkür  des  Siegelstochers  etc.,  gesaoht  werden.^^) 

Es  zeigt  das  ursprangliche  Stammwappen:  im  silber- 
nen Felde  einen  vorwfirts  sehenden  schwarsen  BOffelkopf ;  auf 
dem  Helme,  (der  auch  mit  Helmbtmd  erscheint)  3  schwarze 
SohUfbl&tter  oder  Beiherfedem;  Helmdecken  schwarz  nnd  silbem. 
Das  ver&nderte  Wappen:  Im  silbernen  Felde  einen  schwarzen 
Birkhahn  (auch  anf  grünem  Boden  stehend  dargestellt) ;  auf  dem 
Helme  1  silberne  Straußfeder  zwischen  2  schwarzen;  Helmdeckeu 
schwarz  und  silbern.---) 

Der  Namen  erscheint  in  älterer  Zeit  in  den  Fonnen: 
Gerkin,  Gerkihn,  Gercken,  Girken,  iTierkin,  Gürcken,  Görckinn, 
Jerckin,  Jorkin;  noch  kurz  vor  Erlöschen  der  Familie  wechselt 
die  Schreibart  in:  Görkihn,  Görkien,  Görkiehn,  Görckin,  Görkin. 

Ebenso,  wie  die  Linie  v.  Aweyden,  setzte  auch  diese  sich 
regelmftfiig  nur  durch  einen  Stammhalter  fort;  sie  erlosch  1782. 

Genealogie. 

I.  Thembcke  (d.  h.  Thomas)  v.  Schwanhofen  kauft  1501 

ein  Stück  Land  an  der  Schwanhofer  Grenze  von  Peter  v.  d. 
Baltz  und  George  y.  Lichtenhain  (d.  h.  v.  Bombeck  auf  Lioh- 
teinen). 

Dies  dürfte  dasselbe  Ackerstück  zu  Liohteinen  sein, 


22  Li  Das  Petsohali  des  Kicolaus  v.  G.  1617  ist  freilich  sehr  gut  ge- 
■xbeitttt,  dessen  Terltist  aber  nieht  anwalincheiiilieli,  da  'bei  des  Nicolans 
Tbd  sein  Sohn  sehr  jnng  gewesen  sein  mol. 

DerHelmschinnrlc  (los  nouoti  "Wappens  erscheint  nicht  aUsnsehr verändert. 
Beachtenswerth  ist,  daß  die  große  nnd  augt  seht  iic  Familie  v.  Bircklmn,  lange 
Zeit  lind  noch  16^!^  den  GoerkitOins  beiia(  liliart  zu  Lii^ht einen  im  Osterode- 
scheu gesessen,  in  ilirein  redenden  Wappeu  deu  Birkhahn  lühreu. 

222)  Neuer  Siebmacher. 
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dessen  Besitz  die  dort  ansäßigen  v.  Bomb  eck  18.  5.  1571, 
12.  11.  1572  und  7.  1.  1573  den  v.  Schwanhoffen  —  deren 
Vornamen  nicht  genannt  werden  —  streitig  machen. '^^) 

II.  Cordula  v.  Lindenau  (d.  h.  g  •!  or<  le  v.  Janoschitz 
a.  d.  H.  Lindenau),  Wittwe  ZU  Schwanhofen,  petitionirt  bei  dem 
Herzog  in  der  Streitsache  mifc  ihrem  Nachbarn  Ste])han  v. 
Heschke  anf  Döhringen  wegen  eines  Waldatücks.  Der  Be- 
scheid d.  d.  15.  10.  1659  verweist  auf  die  bereits  ernannten 
Commissarien).''*) 

Wahrscheinlich  Kinder:  III— Y. 

nL  Ham  CerUn  (wahrscheinlich  Sohn  von  XL)  erscheint 
unter  diesem  Namen  1686  neben  Lorens  y.  Bombeck  anf 
Lichteinen  als  Vormund  der  Dorothea  v.  Janoschitz  a.  J.  H. 
Lindenau,  AVittwe  des  Edlen  Matz  Grimme  auf  Nasteiken; "°) 
wird  unter  der  Bezeiclmung  „von  Schwanhof''  5.  12.  1588 
von  den  Vormündern  der  Kinder  des  Hans  v.  d.  Baltz  für 
eine  Schuld  seines  Bruders  Ulrich  (IV.)  haftbar  gemacht""*')  und 
tritt  unter  demselben  Namen  10.  7.  1571  bei  einer  Streitsache 
der  Elisabeth  v.  Bombeok  geb.  y.  d.  Schöbe  auf  Dt.  Gröben 
auf:*'')  1595  (praes.  26.  6.)  meldet  seine  Gattin,  Barbara 
Y.  Beittein  (Tochter  des  Nioolans  y.  Beittein  auf  SX  Koslan  und 
der  Agnes  y.  d.  Schöbe),  daS  er  „für  wenig  zeitten  im  Heim  eni- 
schlaffen,  unnd  hinter  sich  drey  kinder  Yorlassen",  indem  sie  fbr 
letztere  als  Vormünder  Hans  y.  FinckundGeorge  y.  Janoschitz 
erbittet,  an  welche  27. 6.  entsprechend  verfügt  wird.  Diese  Vormünder 
treten  nun  wiederholt,  9.  10.  1600,  1603  und  29.  1. 1G05.  gleichzeitig 
die  Wittwe  vertretend,  auf  in  einer  Grenzstreitigkeit  mit  den  Ge- 
brudern Simon  und  Christoph  v.  Dembke  auf  iJt.  Gröben,  welche 
1608  „allbereit  in  die  10  jähr  für  den  Hauptm.  zu  Osterroda 
Yeniiüret"  war.   25.  IL  1605  werden  der  Wittwe  dann  eigene 


223)  St.  A.  K..  A.  A.  v.  Bombeck. 

224)  225 j  St.  A.  K.,  A.  A.  v.  Gurken. 

'2-2G  St.  A.  K.,  H.  B.  Osterode-HoheaBteiu  No.  270. 
221)  St.  A.  K.,  A.  A.  V.  Gurkou. 
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Vormünder  bestellt:  ihr  Bruder  Nicolaus  v.  £>eittein  auf 
Sakran  und  Matz  Riwotzki.'^^®) 

Wahrscheinlich  Kinder:  VI— VII."«) 

IV.  Ulrich  Schwanhof  (Bruder  von  III.)  schuldete  den  Kindern 
des  Hans  v.  d.  Baltz  Geld  und  war  5.  12.  1588  todt,  an- 
aoheinend  von  seinem  Bruder  Hans  (m.)  beerbt. 

y.  Anna  Jerddn  (wahncheinUch  Tochter  von  IL),  Tennfthlt 
L  0.  1680  mit  Jacob  y.  Bombeck  auf 'Wümsdinf,  welcher  1686 
starb  und  sie  mit  6  Eindem  snrOoklieS,  wovon  1693  noch  3 
lebten;  sie  wohnte  2.  9.  1689  in  Licbteinen;  IL  swisoihen  1669 
nnd  1698  an  Johann  Pilohowski  genannt  Oneck,  Bürger 
zu  Marienwerder,  welcher  noch  1695  die  Bechte  seiner  Stief- 
kinder auf  Wilmsdorf  vertritt.-'^) 

VT.  Nicolaus  Gierkin  (wahrscheinlich  Sohn  von  ETI.)  auf 
Schwanhof.  Er  tritt  6.  7.  IG  13  als  Zeuge  auf  in  einer  Streit- 
sadhe  zwischen  Bastian  v.  Bombeck  auf  Poln.  Gröben  und 
Sigmund  v.  Bochsen;"^)  bittet  d.  d.  Schwanhoffen  26.  9. 1617 
Btt  der  am  3.  10.  stili  novi  stattfindenden  Taufe  seiner  neu- 
geborenen Tochter  den  Friedrich  v.  Bielinski  auf  FrOdan 
sie  Pathen.*^  6.  2.  1630  worden  seiner  Wittwe  Elisabeth 
V.  Finek»  welöhe  er  mit  miersogenen  Kindern  snraokgelassen 
als  Vormünder  bestellt:  Martin  v.  Janosohits  anf  Lindenau, 


228)  Durchweg  St  A.  K.,  A.  A.  v.  Gurken;  das  Schriftstück  von  1600 
unter  v.  Dembke. 

9S9)  Auch  Geh.  Anhivrath  v.  lilflveretedt  bftlt  dieeelbea  Atr  Sinder 
des  Hans  (HE)  und  bemerkt,  dal  aie  noch  mehrere  Oeeckwieter  Hatten. 

230)  Diirchweg  St  A.  K.,  A.  A.  v.  Bcnnfaeck.  Vormünder  waren: 
18.  3.  1588  Androas  v.  Hirscli  auf  Nasteiken  und  Hans  v.  Kalckstein; 
2.  9.  1599  George  v.  Eppingen  aut'  Lobainen  und  Christoph  v.  Dembke  anf 
Dt.  Gröben;  Ü.  10.  1593  Melchior  v.  Kalckstein  auf  Zigahnen  und  Georg 
V.  Sebinski  auf  SedHenen;  12.  3.  1595  Melchior     Kalckstein  und  Stenael 

Wilkowaki  auf  Kaieohwits. 

231)  St.  A.  K.,  H.  B.  Osterode -Hohenstein  No.  270.    —  Beatien 
Bombeck  war  Bruder  des  Jfirol)  v.  B.,  Geraalils  der  Anna  Jerckin  (V). 

232)  St.  A.  K.,  A.  A.  v.  Gurken.  Der  Brief  ist  mit  seinem  mehrfach 
erwähnten  Siegel  geschlossen. 
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Friedrich  y.  Kostka  auf  Skottao,  Hans    Finok  auf  Tippeln 
und  Georg  y.  Pomiana  auf  Dazneron.*") 
Wakreclieinlicli  Sohn:  VIIL 

yn.  Alna  Oerfcill  (valitscliemlioh  Tochter  von  nL)  erhält 
3.  6.  WOB  als  Wittwe  des  Conrad  t.  d.  Diehlo  auf  Böhringen, 
welcher  noch  34.  8.  1602  gelebt  hatte,  zn  Yormündem:  Hiob 

V.  Finck  (auf  Schmigwalde)  und  Jacob  v.  Birckliuu  ^^auf 
Lichteinen  oder  auf  Kirsteinsdorf ).  Sie  scheint  kinderlos  gewesen, 
zu  sein."^"*) 

Vm.  Nicolaus  V.  Gerklen  (wahrscheinlich  Sohn  von  VI.), 
besitzt  1678  Schwanhof"^)  und  verkauft  dasselbe  (10  Hufen) 
an  Sophia  v.  Finck  geb.  v.  Reittein,  später  Sohwiegermutter 
seines  Sohnes  Friedrich  (vgl.  IX.). 

Sohne:  IX.  und  wahrsoheinlioh  X. 

IX.  Friedrich  v.  Soriden  (Sohn  von  Vm.),  geboren  e.  1660; 
Polmscher  Oapitain  1691,  1692,  dann  Polnischer  Major  (schon 
14.  3.  1695).  Ihm  und  seiner  Braut  Barbara  v.  Finck  cediren 
deren  verwittwete  Mutter  und  ihre  Geschwister  d.  d.  Schwan- 
hoff 29.  5.  IH'Jl  als  Erbtheil  dieses  (iut  (10  Hufen),  welches 
jene  „von  Ihrem  Ku)|^c})racliten  Ehegeld  vormahls  Erkauffet, 
auch  von  HEn.  Capitain  Gerc  kin  Vätern  \ orliiii  Eigenthümblich 
besessen  worden".^^^)  1.  2.  1692  verkauft  er  gemeinsam  mit 
dem  Capitainlieutenant  Sigmund  Ernst  v.  Kikoll  auf  Reichenau 
und  Warglitten  einen  Wald  von  24  Hufen  im  Osterodisclien 
(d.  h.  den  Holsbestand).*")  Dagegen  kauft  er  6.  a  1696  4  Hufen 
zn  Groß  Gröben  vom  Lieutenant  Johann  Jacob  y.  Dembke 
und  26.  6. 1699  6  Hufen  zu  Böhringen  vom  Lieutenant  Johann 


238)  ELcudort. 

884)  St  A.  K.,  A.  A.  V.  a.  DieUe. 

235)  V.  Mülverstetlt. 

236)  St.  A.  K.,  A.  A.  v.  Gurken.  —  Die  Braut  hatte  750  Fl.  heraus- 
zuzahlen, welche  zunächst  sur  Tilgung  aller  auf  Schwanhof  haftenden 
Schulden  dienten;  der  Beet  wer  ansAwi,  so  lange  er  dort  stdten  Uieb. 

987)  Hiernach  eeheiat  Kiedrich  IßtbesitsEer  von  Warg^tten  gewesen 
SU  sein. 

AUvi;  MaaeMutift  Bd.  1119.  H(i  1 «.  9 
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Georg  Diehr.  28. 1. 1709  war  er  bereits  yerstorben,  denn  damals 
verpeditet  seine  Wittwe  Anna  Barbara  Finok  v.  Finokenstein 
(Tochter  des  Landrichters  Friedrich  Finck  v.  Finokenstein 
auf  Schmigwalde,  El.  Eoslau  nnd  Sakran  and  der  Anna  Sophia 

V.  Beittein  a.  d.  H.  Kl.  Koslan)  unter  Vormundschaft  des 

Fähnrich  Fabian  v.  Dembke  S.'chwanhof  au  Christoph 
Petrikowki."^)  Dieselbe  tritt  8.  6.  1722  letzteres  Gut  an  ihren 
Sohn  Friedrich  Nicoiaiis  ab;  die  4  Hufen  zu  Gro/ß  Grüben 
(wüst)  hatte  sie  an  den  Lehnsfolger  dieses  Guts,  Rittmeister 
Friedrich  Franz  v.  Dembke,  durch  Prozefi  verloren."*) 
Kinder:  XU— XVL 

X.  Christoph  V.  Gerkisn  (wahrscheinlich  Älterer  Sohn  von 
Vm),*^)  geboren  c.  1646.  Er  erwarb  tot  1688  durch  seine 
Heirath  mit  Margaretha  Saugnin,  welche  die  Letzte  ihres 
eingeboren  preuBischen  Geschlechts  war,  deren  Stammgfiter 
sn  Simnan  mit  Antheil  Plenkitten  (Amt  Pr.  Mark).  Hiervon 
verkaufte  er,  gemeinsam  mit  Johann  Ernst  v.  WeiB  auf  Simnan 
und  Otto  Wilhelm  v.  Perbandt  auf  Plenkitten,  1  Hufe  Wald 
15.  9.  1707  an  Johann  Albrecht  v.  Schön  eich  auf  Karnitten,-**) 
sodann  4.  2.  17Ü'J  12  Hufen  3  Morgen  zu  Simnau  an  Otto 
Wilhelm  V.  Perbandt  auf  Plenkitten  und  trat  endlich  den 
ILest,  5  Hufen  (wovon  3  an  Sigmund  v.  Dambski,  2  an  die 
Erben  des  Johann  Ernst  v.  Weiß  verpfilndet  waren),  20.  8.  1709 
wegen  seines  und  seiner  Gemahlin  hohen  Alters  ihrer  Tochter 
Anna  Sophia  ab,  als  einziger  Erbin  zu  dem  Magdeburgischen 
Lehn.««) 

Toohter:  XI. 

XL  Anna  Sophia  V.  Gerklen  (einziges  Kind  von  X.),  geboren 
0.  1680;  lebte  noch  1736.    Sie  war  verm&hlt:  L  mit  Herrn 


288)  Durchweg  St.  A.  K.,  H.  B.  Gsterode-Hohenateia  No.  271. 

239)  St.  A.  K.,  H.  h.  Ostenxle-Hohenstein  Nd.  274. 

240)  Auch  Gek.  Archivratii  v.  Mülvurät^dt  iiuit  liin  lür  einen  bohu 
d«s  Nioolaus  (Till). 

Sil)  St  A.  K,  H.  B.  Pr.  Mark  No.  818. 
m)  Desgl.  No.  8ia 
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V.  Strysewski  (auch  Strazewsky,  Strzczewski  genannt;  wahr- 
scheinlich aus  der  Familie  Strzyzewski  h.  Gozdawa),  welcher 
4.  2.  1709  todt  war;  atu  dieser  Ehe  stammte  ein  Solm  Qeorg 
Christoph,  1732  Sergeant  im  Regiment  v.  Glaubitz,  nnd  an- 
tflhftinm^  »ine  Tochter.*^)  —  II.  1709  (zwischen  4.  2.  und 
90.  8.)  mit  Lieutenant  Sebastian  Wilhelm  WeiB  (geboren 
o.  1676)^)  auf  Sinman.  Hier  erhielt  letaterer  20.  8.  1709  von 
eeinenSchwiegerelteni  5Hiifen  (wovon 8  an  Sigmund  v.  Dambski, 
2  an  seine  eigene  Familie  verpftndet  waren);  verpftndete  8  Hufen 
6.  5.  1719  an  Otto  "Wilhelm  v.  Perbandt  anf  Plenkitten  und 
trat  dieselben  15.  11.  1732  eudgiltig  ab,  verkaiiite  auch  schließ- 
lich 5.  3.  1736  wegen  hohen  Alters  seine  väterlichen  57«  Hufen 
an  Oberst  Friedrich  Hoinrich  v.  Korff  auf  Jäskendorf.'^"*^) 
Aas  letzterer  Ehe  stammten:  1)  Johann  Wilhelm,  geboren 
c  1716;  2.  Sebastian  Friedrich,  geboren  c.  1718."«) 

XU.  Friedrich  Nicolans  v.  Goerkien  (ältester  Sohn  von  IX.), 
geboten  a  1702;'*^  Preußisoher  F&hnrioh  a.  D.  (im  Begiment 
V.  Mantenffel),  seit  1740  Capitain  im  Landregiment  v.  Polens 
in  Königsberg.**^  Er  übernahm  8.  6.  1722  von  seiner  Matter 
Sebwanhof  (10  Hnfen),  verkanffce  aber  dies  alte  Stammgnt 
17.  7.  1789  an  Maria  v.  Crammensee,  Gemahlin  des  Pfaxrers 
Paulus  Gusovins.***)  Dagegen  pachtete  er  21.  9.  1741  Petz- 
dorff (Amt  Osterode)  auf  3  Jahre  von  der  Frau  Oberstlieutenant 
V.  Wernsdorff  geb.  v.  Sc  blieben  und  erscheint  3.  8.  1742 
als  Besitzer  von  Dietriohsdorf  (Amt  N6idenburg}|  das  er  — - 


MS)  YssaUwrtebdle  im 

244)  Sohn  des  Johann  Emst  v.  W.  auf  Simnau  und  Großsohn  dea 
Ernst  V.  W.  auf  Plenkittcn  and  der  Catharina  v.  Snngnin,  wahrscheinlich 
einer  Schwester  der  Marp;nretha  v.  Gerkion  p;»;!).  v.  Sangnin. 

■2iü)  St  A.  K.,  Ii.  B.  Pr.  Mark  No.  312  und  313. 

ai6)  YaaaUeotabeUe  1789. 

947)  Kach  der  VMaUmtabeUe  1782  gsberea  1700»  nach  der  von  1762 
gOboren  17(M. 

248)  V.  Mülverstedt, 

248)  St.  A.      H.  B,  Osterode  No.  276. 
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10\'o  Hufen  groß  —  20.  3.  1746  verpachtet ^ß'')  imd  norh  1748 
besaß,  während  er  in  Königsberg  wolmte.  1762  besaß  er  Wilms- 
dorf (27«  Hufen,  Amt  Soidau).   1773  wbx  er  todt 

Vennflhlt  hatte  er  sich  vor  1724  mit  Maria  Loviaa 
V.  Nickeritz,  des  Christoph  Ludwig  v.  Niokerits  auf 
Lippitz,  Luboinen,  Neuguth  und  Dosnitten  und  der  Anna  Elisa- 
beth Finck  V.  Finckenstein  a.  d.  H.  Lubainen  filterer 
Tochter,  welche  Wilmsdorf  noch  1778  und  augeblich  auch 
ökudayon   Amt  Neidenburg)  besaß. 

Sühne:  XVEI— XIX. 

XIII.  Georg  Christoph  v.  Goerkien  (2.  Sohn  von  IX.}}  war 
1713  außer  Landes.-''^) 

XIV.  Anna  Elisabeth  V.  Goerkien  (ältere  Tochter  von  IX.), 
war  1722  bereits  vermählt  mit  dem  Fähnrich  Adam  Sigmund 
de  Zbiki  Zbikowski  auf  Wilmsdorf  und  Gr.  Gröben,  als 
dessen  Gattin  sie  noch  1742  genannt  wird.*^*)  Aus  ihrer  Ehe 
stammten:  1)  Adam  Friedrich,  geboren  c.  1724,  Bittmeister, 
auf  Gilgenau,  vermählt  mit  Charlotte  Wühelmine  v.  Malachowski 
a.  d.  H.  Sagsau;  2)  Christoph  Ludwig,  geboren  o.  1724, 
Capitain,  auf  Kl.  Gröben  und  Lippau,  vermählt  in  2.  Ehe  mit 
Eva  Maria  v.  Kalck^tein  a.  d.  IL  Kl.  Gröben;  '6i  Wilhelm 
Ernst,  geboren  1729,  im  Hegimont  v.  Kalsow  1756. 

XV.  Wilhelm  Ludwig  v.  Goerkien  (jüngster  Sohn  von  IX.), 
lebte  8.  G.  1722.^^^^ 

XVI.  Maria  Gottlieb  v.  Goerkien  (jüngere  Tochter  von  IX.), 
erscheint  1745  und  1751  als  Gemahlin  des  Lieutenants  Christoph 
V.  Birckhan  auf  Kl.  Sakrau,  der  in  1.  Ehe  noch  1780  mit  Anna 
Sophia  V.  Beittein  a.  d.  H.  EL  Sakrau  vermählt  gewesen  war.''*) 
Sie  scheint  keine  Kinder  hinterlassen  zu  haben. 


950)  St.  A.  K.  H.  B.  Neidenbarg  No.  248. 
251)  V.  Mülverstedt. 

262)  St  A.  K.,  H.  B.  Ostetode-HoheiutoiB  No.  274  a  276,  H.  B.  Neiden- 
buxg  No.  24B,  H.  B.  Soidau  No.  854  n.  855. 

253)  St.  A.  K..  IL  B.  Ostoroae-Hohenstein  No.  274. 

264)  St.  A.  IL,  ü.  fi.  Neidenburg  No.  249,  H.  B.  Soldaa  No.  854  u.  865. 
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Xyn.  Wilhelni  Ludwig  v.  Goerkien  (ältester  Sohn  von  XII.), 

geboren  c.  1725  (alias  1721)  oder  1730);  war  1748  Page  des 
Königs.  1762  Lieutenant  und  1773  Stabsrittmeister  im  Husaren- 
Regiinont  v.  Malaobowski  und  unvermählt.^*^)  Er  starb  1782 
zu  üscz  bei  Schneidemühl  als  ]^fzter  seines  Geschlechts."'"*') 

XVni.  Georg  Leo  v.  Goerkien  (2.  Sohn  von  XII.))  geboren 
c.  1726;  lebte  1732,  1748  todt.^") 

XIX.  Adam  Frieilrich  v.  Goerkien  (3.  Sohn  von  XII.),  geboren 
e.  1728;  lebte  1782,  1748  todt*^ 


Zn  erwähnen  sind  noch  folgende  Personen  ähnlichen  Namens: 
1523.  Des  Valentien  v.  Görkein  auf  Gtörkienen  (Amt 
Barthen)  Wittwe  und  Kinder. 
1606.  Daniel  Gerioke. 

9.  4.  1607.  Ewald  und  Micbel  die  Görioken,  Gebrftder, 
dQrfen  ihre  3  Hufen  an  Albreoht  v.  Eiohicht  g^n  4  Hufen 
zu  Spitsings  (Amt  Nenhausen)  vertansohen. 

1661.  Michel  Gerke  auf  Beiohenau  (Amt  Osterode). 


D.  Die  Familie  Schnürleiii  von  Aweiden. 

Die  Königsbeiger  Patrizierfamilie  Schnürlein,  bisweilen 
auch  Schnürling  genannt,  im  Kneiphof  und  später  auch  im 
Xiöbnicht  angesessen,  soll  in  der  Person  des  Hans  auf  Aweiden  (1.) 
durch  Kaiser  Budolf  II.  geadelt  sein;  dessen  Großsohn  Friedrich 
aui'Molsehnen  erhielt  unter  demNamen „Schnür ling  v.  Aweiden'^ 
11.  8.  1662  eine  Polnische  und  7.  12.  1663  eine  Eurbranden* 
borgische  Adelsbest&tignng.*^*) 

955)  Vuallentabellen;  fiikren  nur  die  nnvernftUteii  Söhne  auf. 

856)  V.  Mülverstedt,  Neue  PretUI.  Prov.-BL  1860,  8.  894. 

257)  258)  YfLsallcntahellen. 

25Hi  V.  Loilebur,  AUeislexikon,  wo  für  den  Besitz  von  Aweiden  die 
unrichtige  Juhreszahl  I51B  genannt  ist.  Mobebnen  1(>52.  iQü'd.  Sudan  besafl 
seit  1661  Hrnas  Peter  Scfanttrlein. 
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Die  Familie  hat  sich  in  Königsberg  niemals  des  Adels 
oder  des  Beinamens  „von  Aweiden''  bedient.^"")  Einzig 
Begina  (XX.);  welche  in  die  adelige  Familie  v.  Dieben  heiratliete, 
erscheint  mit  letzterer  Benennung. 

Mit  Uebergehmig  verBohiedener  Familieng^eder,  deren 
Znsammenliang  nicht  klar  liegt^  mag  hier  die  Stonmireilie  dieses 
G^chlecihte  Plate  finden,  soweit  dasselbe  Beziehimg  com  Gute 
Aweiden  gehabt  hat.*^^) 

L  Hans  ScMriebi,  f  1681,  Bargermeister  des  Eneiphofe, 
herzoglich  Preußischer  Bath  und  Mitglied  der  herzoglichen 
Kamill «r:  libornahm  11.  10.  1564  AweiJen  aus  der  Erbschaft 
seiues  Schwiegervaters.^®")  Gemahlin:  Regina  Pernecker,  des 
herzoglich  Preußischen  Raths  und  Bürgermeisters  im  Kneiphof 
Hans  Pernecker  und  der  Catharina  Blumenau  Tochter. 

Kinder:  H— V. 

IL  Christoph  SchnQrleln  (Sohn  von  I.),  geboren  8.  11.  1565, 
t  12.  1.  1628^  Bathsherr  im  Kneiphof  und  KirohenTorsteher  der 
Domkirohe,  llrbherr  aof  Aweiden.*^  G^emahün:  1.  Anna 
Schimmelfennigi  des  knrfbrstUchen  Mtthlmeisters  und  Raths* 
henm  sn  Bartenstein  Balthasar  Schimmelfennig  Tochter, 
t  nach  4w0ohentlioher  Ehe;  II.  16.  9.  1691.  Sophia  BOsen- 
kirch,  des  Bürgermeisters  im  Kneiphof  Peter  Eösenkirch. 
und  der  Sophia  Schultz  Tochter. 


2tiO)  Dies  ist  nicht  auffallend.  Bei  den  Xönigsberger  Stadtgeschlachtern 
tritt  mtm  dai  Besfenbai  hervor,  Adelnanurkwintniiiiie  wa  erwerben,  ohne 
doch  Ton  dem  Adel^nridiket  Oebraneh  m  machen. 

261)  Gedruckte  Begräluiifi-Intimationeu  auf  der  Künigl.  BibUothek  za 
Königsberg;  St.  A.  K.,  H.  B.  Bnuideiibnrg  No.  167,  168»  159;  K.  B.  Kneip- 
hof  tt.  Seligenfeld. 

262)  Hans  Pernecker  hatte  laut  Verschr.  v.  3.  9.  1545  nach  des  da- 
mals lebenden  Andreas  Aweiden.  Tod  deewn  erledigte  Güter  zu  Aweiden 
und  Speicheredorf  erhalten,  28.  7.  1646  vmi  Paol  Banthe  ein  Freigut  von 
2</3  Haken  und  3  Mrg.  Wiese  zu  Aweiden  eriouiA  und  8.  7.  1553  seinen 
Authcil  Speichersdorf  an  Leonhard  Qerkien  gegen  deesen  Antheil  Aweiden 
vertauscht. 

263)  Er  erwarb  dort  den  Eest  des  Bauthe'schen  Freigute,  2%  Haken. 
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Kinder  IL  Ehe;  VE— XV. 

IIL  Friedrieb  SchnOrieln  (Sohn  von  I.);  tritt  23.  4.  1602 
sammt  seiner  Hansfran  seinen  Erbantheil  an  Aveiden  seinem 
Bruder  Cbristoph  ab.  Sein  Sohn  war  jedenfalls  jener  Friedrich 
Schnürling  v.  A weiden,  welcher  die  Adolsbes tätigungen  1652 
und  1663  erhielt. 

IV.  Johann  Schnürlein  Sohn  von  l.\  tritt  2B.  4.  ir,02  spinen 
£rbantheil  an  Aweiden  seinem  Bruder  Christoph  ab.  Er  scheint 
Nachkommen  hinterlassen  zu  haben. 

y.  Anna  SchnOrlein  (Tochter  von  I.).  Gemahl:  1586. 
Johann  Krints,  Bathsheir  im  Kneiphof,  geboren  27.  9.  1662, 
t  1630.   Ihre  Nachkommen  wurden  14.  7.  1668  nobilitirt 

YL  JohaoMS  ScMrieiR  (Sohn  yon  II.),  getauft  a  12  1692; 
1628  todt. 

yn.  dHrfotopll  ScfanOrleill  (Sohn  von  n.),  getauft  28.  8. 1694; 
1628  todt. 

VIII.  Sophia  Schnüriein  ^Tochter  von  IT.),  geboren  20.  1. 1596. 
Geraahl:  1618.  Christian  Radewaldt,  J.  U.  D.,  Professor  der 
Universität  zu  Königsberg,  geborr-n  lol)3,  f  19.  2.  1620, 

rX.  Catharina  Schnürlein  (Tochter  von  II.),  getauft  17.  9.  1597. 

X.  Peter  Schnüriein  (Sohn  von  IT.),  geboren  19.  2.  1599, 
t  14.  6.  1646,  Erbherr  auf  Aweiden  und  Spandienen  (12  Hufen, 
Amt  Brandenburg).^*^)  Gemahlin:  28. 7. 1631.  Barbara  Michel, 
des  Bathflherm  im  Eneiphof  Peter  Michel  und  der  Sara 
Schulte  Tochter,  geboren  28.  6.  1607,  f  Min  1668. 

Kinder:  XVI— XXIL 

XL  D«iltliM8cinirieiR(ToohteryQnIL).  Gemahl:  7. 1.1620. 

Caspar  Hevel. 

XII.  Anna  Schnürlein  (Tochter  von  Tl.).  Gemahl:  1.  3. 1G21. 
Christoph  Rabe,  Patrizier  zu  Königsberg. 

XTTT.  Elisabeth  Schnüriein  (Tochter  von  II.).  Gemahl:  Cor- 
nelias Bemse,  Kaufmann  im  Kneiphof. 


264)  Ertatwebt  6.  6.  1681  von  Georg  v.  Obnbiti  für  «in  Hans  in  der 
Altstadt  Kfioigsbeig. 


Digitized  by  Google 


136 


Die  von  Aweyden. 


XIV.  Regina  SchnDrlein  (Tochter  von  II.).  GemaM:  1628. 

Hans  Thege,  Kaufmann  m  Königsberg,  geboren  1507,  f  1667. 

XV.  Maria  Schnürleln  (Tochter  von  II.),  geboren  27.  8.  1612, 
t  August  1652.  Gemahl:  11.  8.  1636.  Christoph  Tinctorius, 
Med.  P.,  Professor  an  <ler  Universität  zu  Königsberg,  Kurfürst- 
licher Hath  und  Leibarzt,  geboren  7.  11.  1604,  t  12.  4.  1662.  . 

XYI.  Bardara  Schnäriei»  (Tochter  von  X.),  getauft  la  6. 1632  ^  • 
1646  todt.  • 

XVIL  Sophia  Schnflrleio  (TochtervonX.),  geboreiiSS.  11.16d3, 
t  Mftrz  1653.  ' 

XTin.  ChrMopb  SigitniiiNl  Sdnfirlelii  (Sohn  von  X*)|  gcetanfb  : 
26.  11.  1685;  lebt  1663. 

XIX.  fieorg  Scfanilrieiii  (Sohn  von  X.),  geboren  19.  3.  1688, 
t  3.  6.  1646. 

XX.  Regina  Schnüriing  v.  Aweiden  (Tochter  von  X.),  getauft 

14.  2.  1640.  Gemalil:  1657.  Friedrieh  v.  Dieben  auf  ! 
Tußainen.  Dieser  veräußert  im  Namen  der  Erben  seines  Soh  wieger-  [ 
vaters  18.  3.  1659  Aweiden  und  Spandienen  an  Reinhold  % 
Nauwerck,  kurfürstlichen  Faktor  und  Bernsteinpächter. ^^*) 

XXI.  Maria  SctaoflrlaiR  (Tochter  von  X.),  getaoft  9.  7. 1641, 
lebt  1646. 

XXn.  (Tochter  von  X.),  lebt  1646. 


265)  Für  4000  Fl.  baar  und  2  Iläusor  in  der  AUstaat  Königsberg.  l 
ReiHhold  Nauwerck  besaß  bereits  Speiohersdorf  seit  29.  8.  1(U7 
und  erwarb  noch  ein  Freigut  zu  Aweiden  22.  2.  1660  von  dem  Kueiphof. 
Seine  Erben  verkauften  alle  8  Güter  L  10.  1682  an  den  Geh.  Batli  and  | 
ObenoUdirektor  Friedrich  Kapner,  naeh  deaien  Tode  (1719)  Aweiden  { 
and  Speichersdorf  an  seine  Wittwe  Constantia  geb.  v.  Brost  kamen  < 
und  von  dieser  22.  10.  1724  an  ilirt>  Tochter  Anna  Ropliia  Kiipner  ab- 
getreten wurden  bei  deren  Verheirnthung  mit  dem  Major  und  Amtähauptmann 
zu  Johamufiburg,  Friedrich  Christoph  KGraf  Finck  v.  Finckenatein. 
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geb.  m  Danzfg  den  124.  If«!  1686. 

Vortrag,  gehalten  in  der  Sitzung  der  Naturforschenden  Gesellschafl 

zu  Danzig  am  26.  Mai  1836. 

Von 

Professor  A11i«ri  Al^ailber. 

Der  Name  des  Mannes,  dessen  wir  uns  hente  an  seinem 
Eweihnndertjährigen  Geburtslage  iu  seinem  Geburtsorte  daukbar 
erinnern,  ist  in  erster  Linie  mit  der  Geschichte  des  Thermometers 
verbtmdon,  ja  wir  können  geradezu  Fahrenlioit  als  den  Begründer 
unseres  heutigen  Thermometers  ansehen.  Gestatten  Sie  mir 
deshalb  zur  völligen  Würdigung  seiner  Verdienste  einen  knrzen 
Ueberblick  über  die  Entdeckung  and  Entwickelnng  dieses  fOr 
uns  fljle  in  Wissenschaft  nnd  Leben  so  wichtigen  Instramentes 
bis  zum  Anhoige  des  vorigen  Jahrhunderts. 

Nach  den  neueren  Untersochnngen  von  Bnrokhardt,  Wohl- 
will und  Gerland  steht  es  da8  wir  nicht,  wie  bis  dahin 
angenommen  wurde,  den  sonst  hOohst  verdienst-  und  erfindungs- 
reichen Cornelius  Drebbel  von  Alkmar  als  Erfinder  des  Thermo- 
meters anzusehen  haben,  sondern  den  Vater  unserer  modernen 
Mechanik  und  Physik,  Galileo  Galilei.  Nach  eiiif^r  Notiz  in 
Galileis  Lebensltosdireibung  von  Viviani,  einem  seiner  bedeu- 
tendsten Schüler,  hat  derselbe  etwa  lö9ü  iiacli  Antritt  seines 
Lehramtes  in  Padua  „die  Thermometer  erfunden,  Gläser  mit 
Luft  und  Wasser,  welche  dazu  dienen,  Yerftndemngen  und  Unter- 
schiede der  Temperatur  sn  erkennen,  welche  Erfindung  spftter 
von  dem  regierenden  Grofiherzog  Ferdinand  IL  von  Toskana 
vervollkommnet  worden  ist**   Bestätigt  wird  diese  Angabe  durch 
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den  Brief^'echsel  des  venetianischen  Edelmannes  Franzesco  Sagredo 
mit  Galilei,  der  eine  Reihe  von  VersiK.'hen  enthält,  welche  mit 
solchen  Thermometern  angestellt  sind.  Ein  Glasgeiäss  von  der 
Größe  eines  Hühnereies,  mit  einem  längeren  Kehre  versehen, 
wird  in  ein  GefUss  mit  Wasser  getaucht,  nachdem  die  Luft  in 
ihm  durch  JErwärmen  mit  den  Händen  verdünnt  ist.  Dm  Druck 
der  iufierai  Lofb  treibt  das  Wamer  nach  der  Abkühlung  der 
eingeschloeeenen  Luft  in  die  Bohre,  in  welcher  es  dann  der 
laßeren  Temperatur  entsprechend  einen  höheren  oder  tleferen- 
Stand  einnehmen  wird.  Sehr  bald  wurde  dann  das  untere  Ende 
der  Böhre  hemmgebogen  und  zu  einer  kleineren  Kugel  aufge- 
blasen, welche  zur  Annahme  der  abschließenden  Flüssigkeit 
diente.  Die  älteste  Skala,  an  velcLer  man  den  Stand  der 
Flüssigkeit  beobachtete,  schloß  sich  wahrscheinlich  an  die  extremen 
Temperaturen  im  "Winter  und  Sommer,  indem  man  die  Ent- 
fernung der  entsprechenden  Skalenpunkte  in  64  Grade  theilte. 
Die  Un Vollkommenheit  eines  solchen  Instruments  liegt  auf  der 
fiand|  in  erster  Linie  war  dasselbe  dem  äußeren  Luftdrucke 
unterwoffen,  dessen  £inwirkung  man  am  An&nge  des  17.  Jahr- 
hunderts noch  nicht  kannte.  Diese  ünyoUkommenheit  beseitigte 
der  frausteische  Anst  Jean  Bej  etwa  im  Jahre  1631,  indem  er 
den  Apparat  ein&ch  umkehrte  und  nicht  die  Ausdehnimg  der 
Lttft,  sondern  der  Flftssigkeit  beobachtete.  Ob  nun  unabhängig 
von  Rey  die  Florentiner  Gelehrten,  speciell  der  Großherzog 
Ferdinand  IT.,  auf  dieselbe  Idee  gekommen  sind,  ist  nicht  zu 
ermitteln;  jedenfalls  bezeichnete  man  seit  der  Mitte  desselben 
Jahrhunderts  ein  derartiges  Instrument  als  das  Florentiner 
Thermometer;  jedoch  enthielt  dies  schon  statt  des  Wassers  ge- 
fiürbten  Weingeist  als  Flüssigkeit  und  war  außerdem,  nachdem 
es  von  Lufl  befreit,  hermetisch  ^- erschlossen.  Von  den  ver- 
schiedenen Skalen,  die  man  diesem  Thermometer  gegeben,  scheint 
diejenige  eine  allgemeinere  Verbreitung  gefiinden  sn  haben,  bei 
welcher  die  Schwankungen  der  Lufttemperatur  innerhalb  60  Qraden 
▼or  sich  gingen.  Als  festen  Punkt  haben  die  Florentiner  Ge- 
lehrten, die  im  Jahre  1667  von  Ferdinand  IL  zur  Academia 
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del  Cimonto  zusammeiibenifen  waren,  schon  den  Schmelzpunkt 
des  Eises  erkannt,  der  an  dem  50- i^radigen  Thermometer  bei 
13^3  Grad  lag.  Siclior  ist  jedenfalls,  daß  die  besseren  dieser 
Instrumente  nach  einem  einmal  als  Normalinstrnment  gewählten 
Exemplare  ihre  Theilung  erhalten  haben.  Mit  solchen  wurden 
sehr  verschiedenartige  Beobachtungen  angestellt  und  mannig- 
ftudhe  Anwendungen  derselben  yersucht.  So  erkannten  die 
Florentiner  Akademiker  schon,  daß  fOr  gewisse  aninude  Vor- 
gtage  eine  constante  Temperatur  nothwendig  sei  und  benutaten 
z.  B.  das  Thermometer  bei  der  ktbistUchen  Ausbratung  der 
Hühnereier;  ebenso  wurden  auch  zu  meteorologischen  Beob- 
achtungen vom  Großherzoge  Thermometer  verschiedenen  Klöstern 
tibergeben,  deren  tägliche  Ablesungen  zusammengestellt  und 
nach  Florenz  geschickt  werden  sollten.  Nachdem  im  liaute  der 
nächsten  Jahrzehnte  diese  Beobachtungen  mit  dem  Aufhören 
der  Akademie  allmählich  aufgegeben  wurden,  gingen  nnch  die 
Instrumente  selbst  verloren,  bis  zufällig  im  Jahre  1829  Antinori 
in  einem  Magazin  in  Florenz  unter  alten  Glasscherben  eine  An- 
zahl derartiger  Thermometer  entdeoktei  welche  Libri  darauf 
nAher  untersuchte.  Das  Besnltat  dieser  üntersnchung  war  ein 
höchst  überraschendes;  einmal  ergab  sich  wirklich  die  Lage  des 
Eispunktes  bei  IdVs  Orad;  der  Nullpunkt  der  Florentiner  Skala 
stimmte  mit  — 16  Grad  B.  und  66  Grad  Flor,  mit  i4  Grad  B. 
überein,  so  daß  die  alten  aufbewahrten  Beobachtungen  die  Ver- 
gleichung  der  mittleren  Jahrestemperatur  von  Florenz  aus  der 
zweiten  Hälfte  des  17.  Jahiiiunderts  mit  der  heutigen  ge- 
statteten, w(;bei  sich  für  jene  Zeit  lUeselbe  Milteitemperatur  wie 
für  die  Jahre  1^20 — 30  ergeben  hat. 

Seit  den  sechsziger  Jahren  des  siebzehnten  Jahrhunderts 
gelangte  das  Florentiner  Thermometer  nach  England,  wo  es 
Yon  Boyle  sehr  vollkommen  hergestellt  und  zu  seinen  Studien 
über  Wfirme  Yielfitob  benutzt  wurde,  wfthrend  in  Paris  seit  dem 
Jahre  1670  an  einem  solchen  regelmftBige  Beobachtungen  durch 
de  la  Hire  angestellt  wurden. 

Noch  immer  aber  fehlte  dem  Instrumente  der  zweite  fiaste 
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Punkt,  der  erst  in  Verbindung  mit  dem  Eispnnkt  eine  sichere 
Skala  geben  konnte.  Yersuclie,  diesen  zweiten  festen  Punkt 
zn  finden,  smd  verschiedene  gemacht  worden:  so  schlug  z.  B. 
Daleno^  vor,  man  solle  den  Schmelzpunkt  der  Butter  hierzu 
benutzen,  gleichzeitig  aber  auch  die  oonatante  Tempefatur  eines 
tiefen  Kellers. 

Neben  diesen  VorschlSgen  geht  aber  schon  seit  der  Er- 
findung des  Thermometers  ein  andever  her,  die  niedrige  Tempe^ 
ratur,  welche  durch  eine  bestimmte  Mischung  von  Salz  und 
Schnee  entsteht,  als  den  zweiten  festen  Punkt  der  Skala  zu 

waiiien. 

Dies  war  etwa  der  Stand  der  Tliermometerfrage  am  Anfang 
(I'S  vorigen  Jahrhunderts.  AVelohe  Arli<it  es  damals  dem 
Physiker  kostete,  zuerst  ein  Thermometer  für  seinen  speciellen 
Zweck  zu  untersuchen,  dann  aber  seine  Angaben  mit  den  Beob- 
achtungen, die  zu  anderen  Zweiten  und  anderen  Orten  angestellt 
waren,  zu  vergleichen,  geht  aus  sehr  vielen  Abhandlungen  und 
wissenschafüichen  Mittheilungen  jener  Zeit  hervor.  Z.*K  giebt 
Christian  Wolf,  der  bekannte  Philosoph  und  Mathematiker, 
damals  Professor  in  Halle,  in  den  acta  emditomm  vom  Jahre 
1714  Aber  die  damaligen  Barometer  und  Thermometer  einen 
•  Berieht,  den  ich  hier  wegen  seiner  Beziehung  zu  Fahrenheit 
zum  Theil  wörtlich  wiedergeben  möchte. 

„"Wenn  wir",  so  sagt  Wolf,  „Barometer  und  Thermometer 
hätten,  welche  an  demselben  Orfe  anfo^estellt  dieselben  Ver- 
änderungen zeigten,  dass  die  Flüssigkeit  in  den  einzelnen  bis 
zu  demselben  Grade  gleichzeitig  auf-  und  abstiege,  würden  wir 
offenbar  Barometer-  und  Thermometerbeobachtnngen,  die  an 
verschiedenen  Orten  oder  die  zu  verschiedenen  Zeiten  an  ver- 
schiedenen Instrumenten  an  demselben  Orte  angestellt  sind, 
unter  sich  vergleichen  können,  und  wir  wQrden  z.  B.  mit  Hilfe 
unserer  Beobachtungen  einen  Tag  angeben  kOnnen,  an  welchem 
die  "Wftrme  und  die  Schwere  der  Luft  genau  dieselbe  ist,  wie 
sie  zu  anderer  Zeit  zu  Paris  oder  an  einem  anderen  Orte  gewesen 
ist  Nun  äudeu  wir  aber  in  den  Acten  der  königlichen  Akadeuiie 


Digitized  by  Google 


142 


Dinkl  Oabtiel  FaliniilMtiSi 


zu  Paris  vom  Jahre  1707,  daß  fthnliehe  mit  demselben  Qoeck- 
aüber  gefüllte  Baiometer  memalB  genau  übefeiBstunmen  nnd 
nooh  viel  weniger,  wie  aDgemein  bekannt  ist,  die  Thermometer, 
Solche  Inatrumente,  deren  üebereinstimmimg  bis  jetat  nur  em. 
ftommer  Wunsch  gewesen  ist,  hat  mit  aoBerordentliehem  FleiBe 
ein  Danziger,  Namens  Daniel  Gabriel  Fahrenheit,  hergestellt,  der 
sich  seit  einiger  Zeit  bei  uns  aufhftlt  und  in  der  Herstellung 
von  Thermometern  und  Barometern  sich  besonders  auszeichnet. 
Die  Kunstgriffe,  durch  welche  er  die  Uebereinstimmimg  erhält, 
macht  er  aus  gewissen  Gründen  privater  Art  nicht  bekannt; 
den  Effect  haben  aber  viele  Leute  beobachtet,  die  seine  Thermo- 
meter und  Barometer  verglichen  haben.  Vor  einiger  Zeit  hatte 
er  dem  Berichterstatter  2  Thermometer  zur  nftheren  Untersuchung 
flbergeben.''  £s  folgt  nun  eine  so  genaue  Besohreibong  der 
beiden  mit  geftrbtem  Alkohol  gefüllten  Thermometer,  die 
übrigens  wie  die  meisten  unserer  heutigen  statt  der  Kugel  einen 
Cylinder  als  Flflssigkeitsbehfilter  trugen,  daB  es  mir  leicht  ge> 
worden  ist,  eines  derselben  in  den  richtigen  Dimensionen  au 
zeichnen.  Auf  die  Skala  komme  ich  später  noch  einmal  anirück. 
Wolf  berichtet  dann  weiter,  Fahrenheit  habe  eine  Methode  ge- 
funden, nach  welcher  jeder  Andere  irgendwo,  ohne  sein  Thermo- 
meter gesehen  zu  haben,  solche  herstellen  könnte,  die  mit  den 
seinigen  genau  denselben  Gang  aufweisen  würden.  Nachdem 
sodann  die  völlige  Uebereinstimmung  zu  verschiedenen  Zeiten 
bei  verschiedenen  Temperaturen  und  an  verschiedenen  Orten 
hervorgehoben,  erwfthnt  er  als  etwas  Besonderes  noch  einen 
Versuch.  Nachdem  er  die  beiden  Cylinder  der  Thennometer 
mit  den  Daumen  seiner  beiden  Hflnde  berflhrt^  habe  er  einen 
gans  kleinen  Unterschied  in  dem  Stande  der  beiden  Thermo- 
meter beobachtet  und  als  er  darauf  die  beiden  Daumen  ver* 
tauscht,  habe  er  denselben  Unterschied  im  umgekehrten  Sinne 
wahrgenommen,  woraus  er  aut'  einen  kKüiK  u  Unterschied  in  der 
Temperatur  seiner  beiden  Daumen  schließen  müsse. 

Aus  dieser  Mitthoilung  erkennen  wir  zunächst  die  bedeu- 
tende Geschicklichkeit  Fahreuheit's,  die  aber  ohne  die  tiefere 
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Einsicht  solche  Instrumente,  welche  die  allgemeine  Bewunderung 
erregten,  schwerlich  zu  Stande  gebracht  hätte. 

Ehe  ich  Ihnen  auseinandersetse,  worin  seine  tiefere  Ein* 
sieht  bestandi  gestatten  Sie  mir  zunächst,  Ihnen  das  wenige 
mitsntheilen,  was  nna  Tcm  seinem  Leben  bekannt  ist.  Im  All- 
gemeinen werde  ich  hier  einer  Notk  folgen,  die  sich  in  den 
Gollectaneen  sa  einem  nngedmckt  gebliebenen  Werke  Wnt- 
strack's:  „Historisoh-topographisch-statistische  Naobriohten  yon 
Danrig**  anf  der  Berliner  Bibliothek  befindet  und  von  SSrnst 
Strehlke  in  der  Altpreutlisclieu  Monatsschrift  vom  Jahre  1874 
herausgegeben  ist.  Diese  Notiz,  welche  im  Jahre  1740  nieder- 
geschrieben ist,  ist  jedenfalls  bei  den  mir  bekannten  Biographien, 
in  den  Geschichten  der  Physik  und  in  den  biographischen 
Lexiken  noch  nicht  benutzt.  In  einigen  Punkten  habe  ich  noch 
einige  Ergänzungen  hinzufügen  können,  die  ich  auf  dem  hiesigen 
Stadtarchiv  mit  fi'eundlicher  Unterstützung  unseres  Archivars, 
des  Herrn  Prediger  Bertling,  gefunden  habe.  Fttr  eine  spätere 
YerOfifontlichang  hoffe  ich  hier  noch  mehr  Material  zu  finden, 
wie  ich  sicher  darauf  rechne,  das  Qeburtshans  Fahrenheits  fest- 
sustellen,  was  mir  bis  hente  noch  nicht  gelangen  ist. 

Daniel  Gktbriel  Fahrenheit  wurde  am  24.  Mai  1686  zu 
Danzin;  als  Sohn  eines  angesehenen  Kaufmanns  Daniel  Fahren- 
heit in  dessen  Ehe  mit  Concordia  Schumann  geboren.  Als  sein 
Geburtstag  wird  überall  der  H.  Mai  bezeichnet;  jedoch  stammt 
diese  Angabe  sicher  aus  dem  Mitgliederverzoichniß  der  Royal 
Society  her  und  bezieht  si(  Ii  auf  den  Julianischen  Kalender, 
der  bis  1752  in  England  gebraucht  wurde,  während  Danzig 
sdion  1683  den  Gregorianischen  angenommen  hatte.  Fahrenheits 
GroSvater,  Beinhold  Fahrenheit,  ist,  wie  das  Danziger  Büiger- 
bnch  ergiebt,  1660  vom  Eneii»hof  Königsberg^)  hierher  llber- 
gesiedelt  und  hat  wahrscheinlich  das  Geschäft  begründet,  das 
später  von  seinem  Sohne  Daniel  in  Verbindung  mit  Uhrich 
Isenhnt  fortgesetzt  wurde.   Dasselbe  kann  nicht  unbedeutend 

1)  S.  Oallandi,  Kunigtbeigsr  Stadtgesobloohter  ■.  Fahrenheit,  Altpr. 
Uaa.  Bd.  XIX.  8.  IbU  S, 
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gewesen  sein,  denn  einmal  ist  bei  der  Auseinandersetznng 
Isenhuts  mit  den  Erben  seines  Compngnons  vom  Jahre  1702  zu 
ersehen,  dafi  die  Handlang  sowohl  in  Dansig  als  anoh  in  Bolland 
betrieben  wurde;  anllerdem  qoittiren  im  Jahre  1701  die  Vor^ 
münder  der  Fahrenheit'sohen  Minorennen  über  den  Emp£uig 
von  21 000  GKdden,  die  etliche  Jahre  früher  ein  Fflist  BadsiwiU 
tmter  Yerpfilndang  seines  silbernen  Tafolgeschim  als  Darlehen 
von  der  Firma  erhalten  hat.  Kach  einer  Angabe  Orischows 
(Beiliii,  17-iü)  ist  FaLreiiLeit  Mennonit  gewesen;  jedoch  ist  er 
diof?  sicher  nicht  von  Hause  aus  gewesen,  da  er  nach  einer  Mit- 
theiluiig  des  Herrn  Prodiger  Bertling  am  4.  Juni  1606  in  der 
Marienkirche  getauft  ist.*) 

Bis  zum  zwölften  Lebensjahre  wurde  Fahrenheit  durch 
Privatlehrer  unterrichtet,  darauf  1698  in  die  Marienschule  ge- 
schickt. Da  msa  an  ihm  aber  besondere  Lust  snm  Stadiren 
bemerktCi  sollte  er  1701  in  das  hiesige  akademische  Gjmnasinm 
eintreten.  Durch  einen  nnvermntheten  nnd  plötelichen  Todes- 
ML  seiner  beiden  Eltern  aber,  welche  1701  den  14.  Angost,*) 
wie  nnser  G^flhrsnumn  meldet,  in  ihrem  Gartenhaose  diese 
Welt  gesegnet,  wnrde  diese  Absicht  aufgegeben.  Aus  einer 
Verhandlung  vom  31.  August  desselben  Jahres,  die  im  Danziger 
Schöppenbuch  enthalten  ist,  erfahren  wir,  daß  unser  Daniel 
Gabriel  Fahrenheit  der  Acltcste  von  5  Geschwistern  gewesen 
ist,  so  daß  die  Vormünder  es  für  rathsam  befanden,  daß  er  sich 
der  Kaufmannschaft  widme.  Wie  berichtet  wird,  be(iaemt  er 
sich  dazu  nicht  ohne  Widerstreben  und  geht  dann,  nachdem 
er  noch  den  nOthigen  Unterricht  in  der  Bachhalterei  erhalten, 
1703  nach  Amsterdam,  nm  dort  bei  Herman  von  Benningen  die 
Handlnng  zu  erlernen;  hier  hat  er  anch,  wie  nnser  Beriehterstotter 
sagt,  die  vier  stipnliiten  Diens^'ahre  ausgestanden.  „Allein 


1)  Als  seine  Pathen  sind  in  dm  Büchern  dieser  Kirche  augegeben: 
Kathanael  Könige  Gabriel  Toa  Boemflln  und  Jangfrsn  Dorothea  Elisabefeh 
Schlkffl 

2)  Beide  sind  am  28.  August  1701  unter  dem  Leichsusteln  Ko.  8G2 
der  MarienJörohe  begraben. 
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anstatt  die  ner^otie  fortzusetzen,  spornte  ihn  sein  so  lange  ein- 
geschränkt gewesener  Trieb  zu  den  Studiis  aufs  Neue  an,  seinem 
vorgesetzten  Ziele  zu  folgen.  Za  dem  Ende  that  er  viele  be- 
schwerliche Beisen  zu  Wasser  und  zu  Lande,  conferirte  mit 
berOhmtesteiL  Mathematikeni  in  Dftnemark  und  Schweden,  ver- 
acliickte  seine  Insfenunente  nach  Tdand,  Lapland  nnd  nach 
anderen  Oertem,  von  wannen  ihm  die  von  eariensen  Leuten 
gemachten  Obeervationes  nach  Amsterdam  ttbersohickt  wurden; 
wie  denn  notorisch,  daB  er  bereits  anno  1709  in  dem  harten 
"Winter  sehr  merkwürdige  Remarques  vermittelst  seyner  Wetter- 
gläser geiiiaclit  hat,  wovon  bey  Gelegenheit  der  iu  diesem 
1740ten  Jahre  vorgefallenen  starken  Kälte  in  verschiedenen 
Nachrichten  Erwehnnng  gesrhiehet." 

Was  zunächst  die  hier  erwähnten  Keisen  betritl't,  so  ist 
nach  anderen  Nachrichten  sicher,  daß  Fahrenheit  mit  Olaf  Börner, 
dem  berühmten  Berechner  der  Lichtgeschwindigkeit,  der  damals 
in  Kopenhagen  lebte,  in  Verbindung  getreten  ist  und  denselben 
hCohst  wahrscheinlich  an  seinem  Wohnorte  aufgesucht  hat  Daß 
Börner  wesentlich  mitgearbeitet  hat  an  der  HersteUnng  der  von 
Fahrenheit  an  dieser  Zeit  verfertigten  Thermometer,  berichten 
verschiedene  Zeitgenossen,  so  s.  B.  Boerhave  in  seiner  Chemie. 
Nach  einer  Angabe  des  letasteren  aber  haben  beide.  Römer  und 
Fahrenheit,  gemeinschaftlich  in  dem  überaus  kalten  Winter  ITOJ 
zu  Danzig  die  Temperatur  beobachtet.  Ebenso  berichtot  darüber 
unser  Landsmann  Hanow  aus  dem  Jahre  1740.  Schon  20  Jahre 
vor  1709"  soll  ein  Danziger,  Namens  Krikart,  ein  Wetterglas, 
jedenfedls  nach  der  gewöhnlichen  Florentiner  Art  eingerichtet, 
besessen  und  beobachtet  haben.  Das  soll  Fahrenheit  zu  Anfang 
des  Frostes  im  Jahre  1706  mit  frischem  Weingeist  gefCUlt  und 
nach  Angabe  BOmers  eingetheilt  haben. 

Bie  festen  Punkte  dieses  Thermometers,  welche  der  großen 
Winterkftlte  und  der  groBen  Sommerhitze  der  gewöhnlichen 
Florentiner  entsprechen,  wurden  einmal  durch  eine  Mischung 
von  Schnee  und  Salmiak  in  bestimmtem  Verhältniß,  dann  durch 
die  Würiue  des  menschlichen  Körpers  bestimmt,  und  zwar  wurde 
Jdtft.  MoBAtMohrift  Bd.  XXIV.  Eft.  1  o.  &  XO 
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die  letztere  an  einem  längere  Zeit  in  den  Mund  gesteckten 
Thermometer  ^«'messen.  Den  so  erhaltenen  Zwischenraum  theilte 
Eahrenheit  ixi  180  gleiche  Theile,  von  denen  er  90  aufwärts 
und  eben  so  viele  abwärts  zählte.  An  einem  so  eingerichteten 
Thefmometer  soll  nacb  Hanow's  Angabe  Fahreuheit  die  niedrige 
Temperatur  des  Winters  1706 — 1709  beobachtet  haben,  in  welchem 
▼om  3.  bis  9.  Januar^  ferner  vom  19.  bis  21.  das  Uinimnm  von 
90  Grad  Kälte  dieser  Skala  erreicht  wurde.  Dieses  Thermometer 
ist  jeden&Us  noch  im  Jahre  1740  vorhanden  gewesen.^)  Zu  der 
Zusammenstellung  der  Temperaturen,  die  Hanow  in  dem  ge* 
nannten  Jahre  veröffentlichte,  bemerkt  derselbe:  „Dieser  Auszug 
hält  in  sieh  die  Kälte  'h'r  Morgenluft  in  Danzig,  wie  solche  um 
8  Uhr  ungefähr  bt  nicrkt  t  ist,  mit  dem  in  Danzig  wegen  seiner 
Richtigkeit  beriihniten  Fahreuheit'schon  Wetterglase,  welches 
schon  im  .Tahre  1709  gebrauchet  worden.  Es  ist  vor  langer 
Zeit  Gewolmheit,  daß  viele  nach  des  Besitzers  Hause,  der  iteo 
Wilhelm  Wilke  ist)  ein  Mennonist,  hinschicken,  und  da  vor 
dem  Hause  in  dem  ausgehftngten  Tttfelein  sehen  lassen,  wie 
stark  die  Kftlto  sei.**  Ferner  sagt  er  an  einer  anderen  Stelle, 
dafi  derselbe  Wilke  ein  kleines  Hanow'sches  Thermometer  mit 
dem  Fahrenheit'schen  verglichen  habe,  daB  er  aber  den  Ort, 
wo  es  steht,  und  das  Glas  selbst  nicht  habe  sehen  lassen.  Nach 
den  Registern  der  hiesigen  Mennonitongemeinde  hat  dieser 
Wilhehn  Wilke  damals  wahrscheinlich  in  der  Gerbergasse  ge- 
wohnt, so  dnÜ  sich  daraus  eine  Art  von  Wahrscheinlichkeit  er- 
giobt,  daß  Fahronlieits  väterliches  Haus  in  derselben  Straße  g* - 
standen.  Dieses  älteste  Fahrenheit'sche  Thermometer  ist  für 
uns  Danziger  noch  von  besonderem  Interesse,  da  die  hier  bis 
in  die  fünfziger  Jahre  dieses  Jahrhunderts  allgemein  gebrauchte 
Beyger'sche  Skala  eine  Nachbildung  der  lUteren  Fahrenheit'schen 
ist.  Beyger  hat  nflmlich  seine  Skala  von  Hanow  fibemommen, 

1)  Die  Ablesnageii  deeselbeii  fOr  das  Jahr  1729,  welchm  aidi  obenftUa 
durch  einen  strengen  Winter  auszeichnet«,  sind  von  dem  bekannten  Dr.  Joh. 

Adam  Kulmna  flotn  Vater  der  Fvrrn  Prf  f.  fioftsrlied,  zur  VeröfiiMitUöhang 
an  Dr.  Buchuw  iur  seine  Miscellaueen  (lilri'urt  geschickt. 
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und  dieser  hat  sich  wieder  bemüht,  dem  späteren  Falirenheit'schen 
Thennometer  die  erste  Skala  wiederzugeben.  So  sind  0  Grad 
Fahreuheit  der  späteron  Skala  gleich  90  Grad  Kälte  nach 
Hanow,  45  Grad  F.  gleicli  0  Grad  H.  und  90  Grad  F.  gleich 
90  Grad  W&rme  nach  H.  Solche  Thermometer  hat  naoh 
Qriflohow's  Angabe  Fahrenheit  noch  im  Jahre  1712  za  Berlin 
angefertigt. 

Wenn  ich  hier  mitgetheilt  habe,  daB  Fahrenheit  1709  in 
Dan2dg  beobachtet  habe,  so  folge  ich  hier  ansschliefllioh  der 
Angabe  Hanows,  der  allerdiiigs  wohl  informirt  sein  konnte, 

denn  er  hatte,  nachdem  er  schon  vorher  einige  Jahre  von 
1714 — 18  das  akademische  Gymnasium  zu  Danzig  besucht,  von 
1724  an  dauernd  seinen  "Wohnsitz  in  dieser  Stadt  genommen 
und  sich  sofort  meteorologischen  Beobachtungen  und  Unter- 
suchungen gewidmet.  Der  unbekannte  Verfasser  der  Notiz  in 
Wutstrack's  CoUectaneen,  der  sich  sonst  sehr  gut  auterrichtet 
zeigt,  erw&hnt  diesen  Aufenthalt  Fahrenheits  niohti  sondern 
sagt,  daB  er  1710  naoh  geendigter  Pest  seine  Blatsfreimde  in 
Danaig  besacht  habe. 

DaB  er  in  der  ersten  Hftlfte  des  Jahres  1710  nicht  in 
Danzig  gewesen,  scheint  sich  mir  ans  einer  Verhandlung  des 
Danziger  Schöppenbnches  vom  28.  Januar  1711  zu  ergeben. 
An  diesem  Tage  wird  der  jüngere  Bruder  Ephraim  Fahrenheit 
vor  der  Zeit,  d.  h.  vor  Beendigung  des  24.  Lebensjalu-es,  mündig 
erklärt;  darauf  quittiren  beide  Brüder  gemeinsam  persönlich, 
daß  sie  ihr  Erbtheil  von  den  Vormündern  richtig  erhalten. 
Wenn  nun  Daniel  Gabriel  Fahrenheit  im  Mai  1710,  in  welchem 
Honat  er  mündig  wurde,  seinen  Aufenthalt  in  Danzig  gehabt 
hätte,  so  wttrde  er  damals  schon  dieselbe  Quittung  ausgestellt 
haben.  Unmittelbar  nach  jenem  28.  Januar  1711  begab  sich 
Fahrenheit  wieder  auf  Beisen  nach  Kurlsnd  und  Lievland.  In 
dem  Danziger  Erbbuch  desselben  Jahres  befinden  sich  zwei  Voll* 
machten,  die  er  seinem  Bruder  Ephraim  ausstellt,  die  erste  vom 
10.  Februar  im  Kneiphof  Königsberg,  die  zweite  am  28.  Mai 
zu  Mittau  ausgefertigt.   In  der  ersten  bevollm&chtigt  er  seinen 
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Brader,  sein  in  den  liegenden  Gründen  habendes  Erbtheil  auf 
dessen  Namen  zu  bringen,  in  der  zweiten  giobt  er  ihm  voll- 
kommen Macht  und  Gewalt,  ihn  in  allen  seinen  Sachen  tarn 
active  quam  passive  za.  yertreten,  Geld  zn  empfangen,  £rben 
imd  liegende  Qrfinde  zu  verkaufen  u.  s.  w.  Da  diese  beiden 
Doomnente  dem  Erbbaohe  beigel^  sind,  so  bat  es  sich  wabr- 
sebeinlicb  dämm  gebändelt^  ancb  das  vftterlicbe  Hans  sa  ym- 
kaufen;  dieser  Verkauf  muB  siob  aber  zerschlagen  haben,  da  die 
besEfiglicbe  Yerlangnng  weder  in  dem  Erbbache  desselben  noch 
des  folgenden  Jahres  zn  finden  ist.  Interessant  ist  fltr  nns  in 
der  zweiten  in  Mitau  ausgestellten  Vollmacht  der  Umstand,  daß 
Fahrenheit  hier  noch  als  Kaufgeselle  in  der  Königlichen  Stadt 
Danzig  bezeichnet  wird.  Von  Lievland  kehrte  er  1712  zurück 
und  lebte  bis  1714  in  Danzig,  wo  er  sich  mit  dem  damaligen 
Professor  der  Mathematik  am  Akademischen  Gymnasium  Püul  Pater 
en  wissenschaftlichen  Arbeiten  verband.  1714  g^g  er  dann 
nach  Berlin  und  Dresden,  nm,  wie  unser  Gewährsmann  sagt, 
in  den  dortigen  Glashütten  die  Anfertigung  zn  seinen  Instru- 
menten selbst  zn  besorgen.  Nach  Grischows  Angabe  soll  Fabren- 
beit  etwa  1712  nnd  18,  wenn  nicht  schon  firOber  in  Berlin  ver- 
weilt haben  nnd  dort  sich  von  einem  jungen  Mathematiker 
Bärnsdorf  in  der  höheren  Geometrie  und  besonders  in  der  Lehre 
von  den  Kegelschnitten  haben  unterrichten  lassen.  Wenn  das 
Factum  aiK.h  walasi  heiiilich  ri(  litig  ist,  so  ist  es  die  Zeitangabe 
wohl  nicht;  vielleicht  fällt  dieser  Aufenthalt  in  die  Zeit  1709 
bis  1710. 

Wie  ich  im  Eingange  meines  Vortrages  erwähnt  habe,  über- 
gab F.,  als  er  im  Jahre  1714  auch  nach  Halle  kam,  zwei  Ther* 
mometer  von  besonderer  Uebereinstiramung  dem  Mathematik^ 
Wolf,  deren  Theüang  ich  an  dieser  Stelle  noch  hervorbeben 
mn0,  da  sie  sieb  der  spftter  beibehaltenen  schon  erbebUob  nähert. 
Die  Strecke,  welche  die  Flüssigkeit  von  der  großen  Winterkfilte 
(frigus  vebementissimnm)  bis  aar  großen  Sommerhitse  (aestos 
intolerabilis)  durchlief,  war  in  24  gleiche  Tbeile  getheilt  und 
zwar  waren  diesen  von  4  zu  4  Graden  folgende  Bezeichnungen 
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zugefügt,  bei  4  Grad  frigus  ingens,  bei  8  Grad  aer  •frigidus 
(Schmelzpunkt  des  Eises),  bei  12  Grad  aer  temperatus,  bei 
16  Grad  aer  calidus  und  bei  20  Grad  calor  ingens;  es  scheinen 
mir  diese  Bezeichnungen  denen  -entnommen  resp.  nachgebildet 
m  sein,  welche  Otto  von  Gkierike  an  einem  Lnftthermometer 
angebracht,  welches  er  etwa  1664  sa  seinem  Gebrauch  oonstmirt 
hat.  Da  diese  24  Theile  des  neuen  Fahrenheit'sdien  Thermo- 
meters noch  recht  gro8  waren,  theüte  er  jeden  Theil  in  Viertel; 
schliesslich  mag  ihm  dann  Boerhaye  angerathen  haben,  diese 
Vierte!  als  Ganze  anzusehen,  und  so  sind  die  96  Grade  ent- 
standen, wie  sie  noch  an  dem  heutigen  Falirenlieit'sclien  Ther- 
mometer zwischen  den  beiden  bezeichneten  Temperaturen  liegen. 

Bald  darauf,  vielleicht  schon  in  demselben  Jahre  1714, 
ging  Fahrenheit  wieder  nach  Amsterdam,  „woselbst  er  auch  nach- 
gehends  (nach  unserem  vorhin  naher  bezeichneten  Gewährsmann) 
beständig  gelebt,  auBer  daß  er  unterschiedene  Reisen  nach  Eng^ 
land  gethan,  allwo  er  snm  Membro  in  der  Königlichen  Societät 
der  Wissenschaften  reoipiret  worden.  Mit  dem  weltberühmten 
Dootor  Boerhave  und  Herrn  Professor  Gravesand  in  Leyden  hat 
er  fleiBig  oonespondirt.  Ersterer  hat  in  dem  Tractat  Ohimie 
mid  Herr  P.  von  Muschenbroek  in  seiner  Physique  des  seel. 
Mannes  mit  vielem  Ruhme  gedacht  und  seinen  Namen  verewigt. 
Anno  1736  im  Augusto  ist  er  nach  dem  Haag  verreiset,  umb 
von  die  Herren  Staaten  General  ein  Privilegium  über  eine  von 
ihm  neu  inventirte  Wasser-Maschine  zu  erlangen;  es  hat  aber 
dem  allwaltenden  Gotte  gefallen,  denselben  den  IG.  September  e.  a. 
ans  diesem  mühseligen  Leben  abzufordern.  Er  ist  im  Haag  in 
der  Klosterkirche  allda  begraben  und  hat  seine  Wallfahrt  auf 
60  Jahr,  d  Monate  und  23  Tage  gebracht.'' 

Ich  habe  hier  meinen  Gewährsmann  wOrÜich  citirt,  weil  er 
alles  aagiebt,  was  wir  von  den  späteren  Lebensjahren  Fahrenheits 
wissen.  Vielleicht  machen  sich  jetet  oder  später  holländische 
Forscher  an  die  Bearbeitung  der  dortigen  Quellen,  aus  denen  sich 
wohl  noch  manches  Interessante  über  sein  Leben  wird  feststellen 
laäi>eii.  Bis  jetzt  ist  derartiges,  soviel  ich  weiß,  nicht  veröffentUoht. 
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Unser  weiteres  Interesse  werden  jetzt  die  wissenschaftlichen 
Arbeiten  in  Anspruch  nelinien,  die  Fahrenheit  nach  seiner  Auf- 
nahme in  die  £iOyal  Society,  zu  deren  Mitglied  «r  am  7.  Mai  1724 
gewählt  wurde,  in  den  Philosophical  transactions  im  Jahre  1724 
veröffentlichte.   Die  fünf  Abhandlungen  fahren  die  Titel: 

1.  Experimenta  droa  gradnm  caloris  liqnonun  nonnnHoram 
ebulUenünm  institata. 

2.  Ezperimenta  et  obserrationes  de  oongelatione  aqnae  in 
vacuo  ÜEustae. 

3.  Materiarum  quarundam  gravitates  specificae,  diversis 

temporibus  ad  varios  scopos  explorukae. 

4.  Araeonietri  novi  descriptio  et  usus. 
6.  Baroiustri  novi  descriptio. 

Sämmtliche  Abhandlungen,  die  die  Kesultate  von  Fahren- 
beits  Untersuchungen  und  Beobachtungen  bis  zum  Jahre  1724 
enthalten,  sind  ein  Muster  präciser  Darstellung  auf  dem  Gebiete 
exacter  Forsohnngen  und  zeichnen  sich  durch  diese^  wie  durch 
die  Knappheit  des  Auadruoks  wesentlich  vor  den  meisten  Publi- 
kationen jener  Zeit  aus.  In  den  thermometrischen  Arbeiten 
sind  es  nsmentlich  zwei  Errungenschaften,  welche  die  Wissen- 
schaft Fahrenheit  verdankt,  einmal  die  sichere  Feststellung  des 
Siedepunktes,  zweitens  die  Benutzung  des  Quecksilbers  als  ther- 
mometrische  Flüssigkeit.  Schon  am  Ende  des  siebzeLiiton  Jahr- 
hunderts fing  man  an,  die  constante  Temperatur  des  siedenden 
"Was^sers  zu  vermuthen ;  Newton  und  Halley  sind  die  ersten  ge- 
wesexii  die  diese  Yermuthung  ausgesprochen  habeni  darauf  war 
es  Amontons,  der  im  Jahre  1702  mit  Hilfe  eines  von  ihm  con- 
struirten  Lufbthermometers  diese  Constanz  nachwies.  Die  be- 
treffende Abhandlung  des  letaeteren  las  Fahrenheit  etwa  im 
Jahre  1714  und  veisnohte  darauf  durch  Es^erimente  sich  selbst 
von  der  Biohtigkeit  der  Thatsaohe  su  ttberseugen.  Zu  einem 
wirklichen  Erfolge  gelangte  er  aber  erst,  als  er,  eine  Bemerkung 
Halleys  Über  die  Abhängigkeit  des  Barometerstandes  von  der 
Temperatur  weiter  verfolgend,  etwa  1719  auf  die  Idee  kam,  zur 
Füllung  seines  Thermometers  Quecksilber  zu  benutzen.  Mit 
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Hilfe  seiner  Beobachtungen  solcher  Quecksilber-Thermometer  ist 
er  nun  aber  der  eigentliche  Entdecker  des  festen  Siedepunktes 
des  "Wassers  geworden,  denn  er  bat  zuerst  die  Abhängigkeit 
des  Siedepunktes  von  dem  augenblicklichen  Lufbdracke  nach- 
gewiesen. 

Diese  Abhängigkeit  hat  er  Bohxm  80  genau  and  zahlen- 
mftftig  gekannti  dafl  er  ein  neues  Barometer  darauf  begränden 
konntei  aas  dem  spftter  unser  Hypsothermometer  entstanden  ist» 
das  man  ja  heute  biufig  dem  Barometer  fOx  HOhenbestimmungen 
vorzielit.  Nun  hat  aber  diese  sichere  Kenntniß  des  Siedepunktes 
Fahrenheit  allein  befthigt,  die  vollkommenen  Thermometer  heir- 
KQstellen,  von  denen  heute  noch  ewei  in  dem  physikalischen  Oabinet 
der  Universität  Leyden  vorhanden  sind;  von  ihnen  meldet  Ger- 
land, der  sie  näher  untersuc.-ht  liat,  daii  sie  an  Solidität  und  schöner 
Arbeit  liinter  vielen  Thermometern  unserer  Zeit  nicht  sehr  weit 
nachstehen.  Wenn  Fahrenheit  nun  auch  in  den  beiden  ersten 
der  oben  genannten  Abhandlunp^en  immer  noch  3  feste  Pankte 
seiner  Skala,  den  Nullpunkt  als  den  einer  Kältemischung  von 
£is  und  Salmiak,  den  32.  Grad  als  den  Gefrierpunkt  und  den 
dritten  bei  96  Grad  als  den  Punkt  bezeichnet^  bis  zu  welchem 
die  thAimometrische  Flüssigkeit  steigt  wenn  man  das  Thermo- 
metergefäS  lange  genug  in  den  Kond  oder  in  die  Achselhöhle 
eines  gesunden  Menschen  legt^  so  ist  nach  der  bestimmten  An- 
gabe, daB  sein  Thermometer  in  siedendem  Wasser  212  Grade 
zeige,  gar  nicht  zu  zweifeln,  daß  dieser  Punkt  der  eigentliche 
Fixpunkt  für  die  Herstellung  seiner  Thermometer  gewesen  ist. 
Von  solchen  hat  er  drei  wesentlich  vorst  liiedene  constniirt,  das 
erste  für  meteorologische  Beobachtungen  geeignete,  hatte  eine 
Theilung  von  0  bis  96  Grad,  das  zweite  zur  Bestimmung  von 
Fiebertemperaturen  dienende  war  bis  zum  128.  oder  132.  Grade 
(d.  h.  bis  56  Grad  C.)  gefillhrt  und  wurde  damals  ein  Pyran- 
thiopometer  genannt,  das  dritte  endlich  diente  zur  Bestimmung 
der  Siedepunkte  der  Flflssigkeiten  und  hatte  eine  Skala  bis  znm 
600.  Grade.  Mit  HUfb  dieses  letzteren  hat  dann  Fahrenheit 
eine  ganze  Beihe  von  Siedetemperataren  bestimmt;  so  findet 
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er  den  Siedepunkt  des  Alkohols  vom  j^pecifischen  Gewicht 
0,8260  (bei  48  Grad  T.  =  ca.  9  Grad  C.)  auf  176  Grad  F. 
(=-  80  Grad  G.). 

Die  genauere  Beschroihnng  der  verschiedenen  Thermometer 
findet  sicH  in  einer  Abhandlung,  die  von  den  Versuchen  und 
Beob^htungen  Aber  das  Frieren  des  Wassers  im  luftleeren 
Baume  handelt^  bei  denen  Fahrenbeit  1721  den  Zustand  der 
Uebersehmelzung  entdeckte.  Fttr  diese  Untersuchungen  stellte 
er  mehrere  Glaskugeln  Yon  einem  Zoll  Durchmesser  her,  die 
etwa  zur  HSlfte  mit  Wasser  gefüllt,  im  llbrigen  aber  luftleer 
waren,  an  denen  sii  Ii  ferner  eine  oben  zugesclmiolzene  Iviilire 
befand.  Als  diese  Kup^^lii  die  Nacht  hindurch  einer  Külte  von 
15  Grad  nach  seiner  Sk  ila  (ca.  — 'J'  2  Gr.  C.)  ausgesetzt  gewesen 
waren,  zeigte  sieh  das  Wasser  am  nächsten  Morgen  noch  flüssig. 
Sobald  Fahrenheit  aber  die  S]iitze  einer  der  Böhren  abgebrochen, 
erstan'te  das  Wasser  plötzlich  und  zwar  bei  einer  Temperatur 
von  32  Qr,  Fahrenheit,  d.  h.  bei  der  gewöhnlichen  Schmebs- 
temperator  des  Eises,  zu  welcher  das  Quecksilber  schnell  stieg. 
Bei  einer  Wiederholung  des  Versuches  wollte  er  das  plötzliche 
Gefrieren  des  Wassers  im  luftleeren  Baume  genauer  beobachten 
und  stieg  deshalb  einige  Stufen  herauf,  die  in  eine  geschlossene 
Kammer  ftlhrten;  als  er  hierbei  aber  stolperte,  bemerkte  er  zu 
seiner  Ueberraschung,  daß  das  Wasser  jeizL  auch  plötzlich  gefror. 
Hieraus  folgte  aber,  daß  seine  erste  Annahme,  daÜ  der  luftleere 
Kaum  das  Frieren  verhindere,  eine  ü-rige  sein  iiiuÜte,  und  es 
erkannte  Fahrenheit  den  richtigen  Grund  des  plötzlichen,  iir- 
starrens  in  der  Erschütterung  der  Flüssigkeit. 

Die  übrigen  Arbeiten  Fahrenheits  beziehen  sich  auf  die 
Bestimmung  des  specifischen  Gewichtes  der  Körper,  und  auch 
auf  diesem  Gebiete  hat  er  die  Physiker  mit  einem  neuen  Instro- 
mente versehen,  dem  Aräometer,  und  zwar  demjenigen,  welches 
wir  heute  nicht  nach  ihm,  sondern  nach  Nicolson  benennen. 
Der  Letstere  hat  dasselbe  allerdings  auch  zur  Bestimmung  des 
speoifischen  Gewichtee  fester  Körper  benutzt,  während  Fahrenheit 
es  nur  für  Flüssigkeiten  anwandte.    In  der  dritten  der  oben 
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genannten  AbhanrUnngen  stellt  derselbt^  eine  ganze  T?pilie  von 
speeifischen  Gewichten  zusammen,  die  er  theils  mit  Hilfe  der 
Waage,  theüs  durch  sein  Aräometer  gefonden  hat,  sämmtlich 
auf  5  Stellen  ang^eben,  so  genau,  wie  es  bis  dabin  von  \-eirtem 
Physiker  versucht  war.  Bei  einer  ganzen  Beihe  dieser  Zahlen 
ist  angegebeni  daß  sie  fElr  eine  ganz  bestimmte  Temperatur,  und 
swar  dieFahrenbeit'sche  Mitteltemperatur  von48G^rad(oa.9GradG.) 
dnreh  Bechnung  rednoirt  seien.  So  stimmt  z.  B.  das  von  I*ahren" 
beit  angegebene  specifiscbe  Gewicht  des  QuecksUbers  13,576  mit 
dem  für  dieselbe  Temperatur  aus  den  neuesten  Volkmann'sehen 
Tafeln  vom  Jahre  1881  berecbneteii  13,5756  vollständig  überoin. 

Ueberblicken  wir  noch  einiual  die  Verdienste  unseres  Lands- 
mannes auf  dem  Gebiete  der  Thermometne,  so  erkeiiiieii  wir, 
daß  er,  wie  im  Eingange  schon  hervorgehoben  wurde,  der  oigent- 
•liolie  Begründer  unseres  Thermometers  ist.  Was  wir  als  das 
wesentliche  bei  diesem  Instrumente  anzusehen  haben,  verdanken 
wir  ihm,  einmal  die  wissenschaftliche  Feststellnng  der  beiden 
Fizpunkte  und  die  Ftlllung  mit  Quecksilber.  Wie  es  ihm 
gelungen  ist,  das  Quecksilber  genflgend  zu  reinigen,  ist  uns  nicht 
flberliefert;  wahrscheinlich  ist  es  aber,  da6  er  es  destillirt  habe. 

Es  erscheint  uns  deshalb  in  hohem  Grade  aufbUend,  daß 
zn  jener  Zeit  nur  die  holländischen  und  englischen  Naturforscher 
das  Faliieulieit'sclioTherinoiaeteraduptirten,  während  dieOelelirten 
der  ül)rigen  Nationen  erst  ganz  allmählich  zu  einein  wissenschaft- 
lich begründeten  Tliermometer  gelangten.  Denn  der  berühmte 
französische  Zfxüoge  lieaumur,  an  dessen  Skala  wir  noch  heute 
im  bürgerlichen  Leben  festhalten,  stellte  im  Jahre  17B0  ein 
Thermometer  her,  welches  geradezu  wieder  alle  Vortheile  des 
Fahrenheit'schen  aufgab.  Einmal  ging  er  wieder  zur  Benutzung 
des  Alkohols  zurflck  und  gab  dadurch  die  genaue  Bestimmung 
des  Siedepunktes  auf,  wie  auch  die  annäheamd  gleichmAfiige 
Ausdehnung  der  thennometrisohen  Substanz;  femer  führte  er 
statt  des  Eisschmelzpunktes  den  Gefrierpunkt  des  Wassers  ein, 
der  gerade  nach  Fahrenheit's  üntermichungen  unter  Umständen 
bis  auf  —  10  Grad  heruntergehen  kann. 
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Auf  die  Zahl  80  seiner  Skala  kam  R^aumur  durch  eine 
Beobachtung,  nach  welcher  sich  ein  Volumen  Alkohol  von 
1000  £iiLheiten  bei  der  Temperatur  des  Schmelzpunktes  durch 
Krwftrmen  bis  stun  Siedepunkte  des  Wassers  auf  lOBO  Einkeiten 
auBdehute.  Es  waren  die  "nach  seiner  Angabe  hergestellten 
Thermometer  their  so  nngenan,  daB  naeh  unserer  heutigen  so- 
genannten B^atunnr'schen  Skala  der  B^nmor'sohe  Siedepunkt 
auf  64^3  statt  auf  80  Grad  fiel.  Unser  heutiges  SOtheiüges 
Thermometer  nennen  wir  ,eben  mit  Unrecht  das  R^umur'sche, 
eigentlicli  lauüitu  wir  es  nach  Deluc  nennen,  denn  dieser  hat 
wiedrr  Quecksilber  zur  Füllung  benutzt,  statt  des  Gefrierpunktes 
wieder  den  Schmelzpunkt  des  Eiscs',  ferner  den  wirklichen  Siede- 
punkt des  Wassers  lionutzt  und  von  Üeaumur  nur  die  Theilung 
in  80  Grade  beibehalten.  Daß  unsere  Celsius-Skala  mit  Unrecht 
ihren  Namen  fdhrt,  dafi  wir  sie  eigentlich  als  Strömer'sche  oder 
Ghristin'sche  beeeiohnen  müßten,  will  ich  hier  nur  kurz  erwAhnen. 

So  haben  wir,  wenn  auoh  nicht  in  dem  Sinne,  wie  die 
Englinder  und  Amerikaner,  heute  noch  das  Thermometer  unseres 
Landsmannes  Fahrenheit,  und  so  hat  er  die  Basis  geschaffen, 
auf  welcher  die  Physiker  die  Lehre  von  der  Wärme  weiter 
aufbauen  konnten. 

Die  Bestimmung  der  Ausdehnnngscoefficienten  der  Körper 
durch  Lavoisier  und  Laplace  vom  Jahre  1778,  die  Erweiterung 
des  Mariotte'schen  Gesetzes  durch  Gay-Lussac  (1807),  die  daraus 
folgende  Bestimmung  des  absoluten  Nullpunktes,  die  genaueren 
Bestimmungen  der  Schmelzpunkte  durch  Delup  vom  Jahre  1790, 
die  der  Schmelzwärme  durch  Black  (1775),  die  Untersuchungen 
Daltons  über  den  Siedepunkt  (1801X  die  Feststellung  des  Be- 
griffes der  speoifisohen  Wärme  durch  Wilcke  (1779),  die  Gesetae 
von  Dnlong  und  Petit  (1818),  alle  diese  grundlegenden  Sätae, 
die  die  heutige  Wärmelehre  mit  zu  dem  wichtigsten  Theile  der 
ganzen  Physik  machen,  sind  erst  nach  Feststellnng  des  Thermo- 
meters durch  Fahrenheit  möglich  geworden.  Kaum  können  wir 
den  gewaltigen  Aufschwung  dieses  Theiles  der  Physik  seit 
Feststellung  des  Thermometers  besser  kennzeichnen,  als  durch 
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die  negntive  Angabe,  daß  in  der  Ilistory  of  tbe  Royal  Society, 
welche  die  Arbeiten  dieser  Oosell^^cliaft,  welche  im  vorif2;en  Jfihr- 
hundert  erschienen  waren,  nach  Fächern  gesondert  (Inrstellt, 
neben  Mechanik,  Optik,  Elektricität,  Chemie  u.  8.  w.  eine  Ab- 
theilnng  Wärme  nicht  existirt,  go  daß  die  wenigen  Arbeiten 
aber  Wünne  in  die  Kapitel  der  Chemie  und  Meteorologie  ein- 
gelegt werden  mnfiten.  Ich  schließe  meinen  Vortrag  mit  der 
Ho£Entmg,  daß  Sie  die  XTebersengang  gewonnen  haben  werden, 
da6  unser  Landsmann  Fahrenheit  nicht  der  einfache  Glasblttser 
und  Thermometerverfertiger  gewesen  ist,  dessen  Skala  znfidlig 
einige  Nationen  noch  heute  beibehalten  haben,  sondern  daß  er 
mit  zu  den  ersten  Physikern  seiner  Zeit  gehört  hat,  daß  seine 
Arbeiten  geradezu  für  die  Wärmelehre  bahnbrechend  gewesen 
sind,  daß  wir  also  alle  Ursache  haben  ihn  in  dieselV)e  Linie  mit 
einem  Hevelius,  Klein,  Brejne,  Forster,  Wolff  zu  stellen,  die, 
ebenfalls  unserer  Heimath  angehörig,  zu  den  ersten  Natur- 
forschem  ihrer  Zeit  gezählt  wurden  und  sich  sftmmtlich  der 
höchsten  Auszeichnong  der  damaligen  Gelehrtenwelt  erf^uten, 
in  die  Mitgliedschaft  der  Boyal  Sociefy  aufgenommen  zn  sein, 
einer  Vereinigung,  der  zu  Fahrenheits  Zeit  noch  der  große 
Nowton  angehorte.  [Danz.  Ztg.] 

Nachtrag.  Meine  Vermuthung,  daß  sich  das  väterliche 
Haus  Fahrenheits  in  der  Gerbergasse  befunden  habe,  hat  sich 
nicht  bestätigt;  wahrscheinlich  ist  es  das  Haus,  welches  heute 
in  der  Hundegasse  mit  No.  d4  bezeichnet  ist. 

In  den  Beüagen  zum  Grundbuohe  vom  Jahre  1708  findet 
sich  folgendes  Dokument: 

Bürgerdingk. 

Feria  Sexta  8.  Martii.  Anno  1702. 

Ein  Erbe  in  der  Hundegasse  descend.  Fol.  82A  gelegen 
mit  der  Müre  de  dit  Erwe  scheidet  von  Albrecht  Stipas  Erwe, 

Bruno  riuudem,  Benjamin  Hedding  und  Daniel  Nützmann,  als  • 
bestätigten  Vormündern  des  sei,  Daniel  Fahi'enheit  5  unuiuudi- 
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gen  Kindern  Daniel  Gabriel,  Ephraim,  Anna  Concordia,  Con- 
stantin  und  Virginia  Elisabeth  und  zwar  mit  Consons  u.  s.  w. 
von  itzt  gedachtem  ihres  Vaters  Nahmen  ab  und  Johann  Ernst 
Saylem  Machthabar  Caspar  David  Schaum  auch  in  dessen  ab- 
Wesenheit  zu. 
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Der  Konopka-Berg, 

Maaurische  Sage. 

Mitgetlieflt  tch 

H.  Frlselibler. 

Johannes  Sanbrzycki  erwähnt  in  seiner  Abhandlung  über 
masnriflohe  Sagen,  Band  XXJIT  der  Monatsschrift,  S.  611  lafi 
ihm  die  Sage  vom  Banem  Eonopka  und  dem  Teufel  in  ihren 
Einselheiten  ans  dem  GediohtniB  entsohwnnden  sei.  Biese  Sage 
ürfe  mir  tot  etwa  zwanzig  Jahren  von  dem  Lehrer  Hemi  Semhritzki 
in  Marggrabowa  filr  meine  Samminngen  eingesandt,  xmd  bin 
ich  daher  in  der  angenehmen  Lage,  dieselbe  als  Ergftnznng  der 
von  Sembrzycki  mitgetheilten  Skizze  hier  verO^ntlichen  zn 
können;  es  geschieht  dies  im  wesentlichen  nach  der  Aufzeichnung 
des  Erzählers. 


Der  Wirth  Konopka  aus  dem  Dorfe  Ogonken,  welches 
eine  halbe  Meile  östlich  von  Angerbarg  gelegen  ist,  geht  eines 
Abends  bei  hellem  Mondsehein  ans  dem  Amte  Angerbnig,  wo 
er  tagftber  Soharwerksdienste  veirlchtet  hatte,  einen  Spaten  in 
der  Hand,  nach  Hanse.  Als  er  anf  seinem  Wege  in  die  Nahe 
eines  Beiges  kommt,  sieht  er,  wie  jemand  anf  einer  Art  Schlitten 
wiederholt  den  Berg  anfwftrts  tmd  abwftrts  fthrt.  Er  kommt 
näher  und  wird  gewahr,  daß  auf  dem  Schlitten  eine  alle  Frau 
sitzt  und  ein  Mann  den  Schlitten  schiebt.  Nahe  herangekommen, 
tragt  t*r  verwundert  den  Mann,  was  er  hier  mache. 

Der  Mann  antwortet:  „Ich  bin  der  Teufel.  "Weil  ich  einen 
dämmen  Streich  begangen  habe,  bin  ich  verurtheüt,  hier  das 
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alte  "Weib  (bis  zu  ilirem  Tode)  bergaui  und  bergab  au  fahren. 
Bergab  geht's  wohl,  aber  bergauf  hab'  ich's  so  schwer,  daß  mir 
der  Schweiß  von  der  Stime  rinnt,  wie  du  siehst.  Doch  es  fallt 
mir  ein,  -vielleicht  könntest  du  mir  helfen!  Heute  höre  ich  bald 
anf  m  61ixen,  weü  der  Hahn  gleich  krfthen  wird;  aber  ktlnftigeii 
Donnentag  kannst  du  hier  um  11  Uhr  Abends  eine  tiefe  Grabe 
graben,  und  wenn  ich  dann  mit  dem  Weibe  den  Berg  herunter 
komme,  so  werf*  ich  sie,  wie  ssnfiülig,  in  das  Loch,  und  da 
kommst  und  vergräbst  sie.    Thu*  das,  ich  will  dir's  lohnen!** 

Koiiüpka  bekreuzt  sieli  mul  laoint,  mit  dem  Teufel  wolle 
er  nichts  zu  thun  haben;  doch  schließlich  läßt  er  sich  bereden. 
Er  gräbt  die  Grube,  der  Teufel  wirft  die  alte  Frau  hinein,  und 
Konopka  verscharrt  sie. 

Und  nun  der  Lohn.  Der  Teufel  sagt:  „Geld  habe  ich 
nicht,  aber  höre  xal  Ich  werde  in  Angerburg  im  Schlosse  spuken. 
Dann  kommst  du  und  sagst,  daB  du  mich  bannen  kannst;  dafür 
verlange  100  Thaler.  Ich  werde  dann  von  dort  fort  nach 
Steinort  mich  ins  SchloB  begeben.  Dort  melde  dich  auch  und 
yerlange  fta  die  Bannung  vom  Grafen  900  Thsler.  Damit  muBt 
du  aber  schon  zufrieden  sein  und  ja  nicht  weiter  versuchen, 
mich  zu  vertreiben,  wo  ich  auch  sein  sollte,  sonst  kann  dir*s 
schlecht  gehen!** 

Bald  darauf  heißt  es:  Im  Angerbiirger  Schlosse  haust  der 
Teufel,  man  kann  da  nicht  mehr  aushalten!  Konopka  meldet 
sich  als  Banner  und  erhält,  nachdem  er  den  Teufel  vertrieben, 
100  Thaler.  Der  Teufel  verließ  aber  das  alte  SchloB  nicht  durch 
die  Thür,  sondern  er  stieB  eine  Ecke  der  Wand  aus  und  schlüpfte 
durch  die  so  entstandene  Oeffiiung,  und  bis  heute  noch  sieht 
man  an  einer  Ecke  des  SddoBses  eine  abgerissene  Mauer. 

Nach  kurzer  Zeit  spukt  es  im  Schlosse  Steinort,  und  der 
dortige  Graf  weiß  sich  nicht  zu  rathen,  nicht  ssu  helfen.  Konopka 
meldet  sich  bei  ihm  als  Teufelsbanner  und  erhftlt,  nachdem  ihm 
die  Bannung  gelungen,  200  Thaler. 

Mit  dem  gewonnenen  Gelde  verbessert  Konopka  seine 
Wirthschait  und  denkt  nun  ruhig  zu  leben.   Das  äoüte  aber 
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nicht  sein.  Nach  einem  Jahre  wird  überall  bekannt  gemacht: 
im  Schlosse  zu  Berlin  spuke  der  Teufel;  es  möge  sich  melden, 
wer  ihn  bannen  könne,  Kouopka,  eingedenk  der  Warnung  des 
Teufels,  bleibt  still.  Doch  der  Graf  von  Steinort  meldet  nach 
Berlin,  daß  der  Bauer  Konopka  aus  Ogonken  bei  ihm  den  Teufel 
vertrieben  habe,  also  auch  dort  das  werde  thun  können.  Sogleich 
wild  Konopka  naoh  Berlin  geforderti  und  ob  er  sich  anoh 
striobi,  er  mnfi  hin. 

In  Berlin  angekommen,  wird  er  sofort  ins  SohloB  geführt 
und  erhfllt  den  Anftrag,  den  Tenfel  tn  bannen.  In  grOBter 
YeisEweiflnng,  bittet  er  um  drei  Tage  Bedenkseit,  die  ihm  anch 
bewilligt  wird.  Ueberlegend,  was  zu  thun,  und  das  Herz  voll 
Sorge,  treibt  Konopka  sich  in  den  Straßen  Berlins  umher.  Da 
fällt  ihm  am  dritten  Tage  eine  alte  Frau  in  die  Augen,  die  ganz 
so  au.ssieht,  wie  das  Weib,  welches  der  Teufel  geiaLren  und  er 
verscharrt  hat.  „Die  ist's,  die  kann  mir  helfen!"  sagt  er  bei 
nch  selbst,  läßt  sich  mit  der  Frau  in  ein  Gespräoh  ein  und  fragt 
sie  nach  ihrem  Namen  und  ihrer  Wohnung. 

Getrosten  Mnthes  geht  er  aiim  Schlosse  und  erklfirt  hier,  daB  er 
in  der  nfichsten  Nacht  den  Teufel  vertreiben  volle,  aber  er  brauche 
dabei  die  alte  Fran,  deren  Namen  und  Wohnnng  er  angiebt. 

Die  Fraa  wird  herbeigeholt.  Konopka  trinkt  ihr  fleiBig 
EU,  und  die  Mittemachtsstimde  rflckt  heran.  Als  der  Ten&l 
sich  polternd  naht,  reißt  Konopka  schnell  die  Thür  auf  und 
ruft  ihm  entgegen:  „Da  hast  du  dein  Weib,  ich  habe  sie  nicht 
vergraben!"  Der  Teufel  erschrickt,  föngt  an  zu  zittern  und 
spricht:  ^Konopka,  nimm  sie  zurück,  ich  werde  auch  von  hier 
fortgehen  und  hier  nie  mehr  spuken!''  —  ^  denn  sein!'' 

sagt  Konopka,  und  der  Teufel  verschwindet. 

So  hatte  Konopka  den  Teufel  aus  dem  Berliner  Schlosse 
yertrieben.  Er  erhielt  cum  Lohne  sein  Qrundstttok  als  sohulden- 
freiee  Eigenthum,  auch  Abgaben  durfte  er  nicht  zahlen.  Der 
Berg  aber,  an  welchem  Konopka  das  alte  Weib  Tergraben,  wird 
seit  jener  Zeit  der  Konopka-Berg  genannt» 
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Ton  der  Weichsel  mm.  Ihilepr.  Geographische,  kriegswiflBeDseliAlkilieh«  und 
operative  Stadie  von  Sannataeos.  Wt  1  Ueberaichtekairte  n.  14  S^iaieo. 
Hannover,  Helwinga  Verlag.  1886.  (XI,  828  S.  gr.  a)  Pzeia  7  Mazk. 

Der  Herr  Verfasser  hat  sich  schon  durch  seine  frOharem  Äibeiten  als 
gediegenen  Kenner  nnseres  Naehharlandes  gezeigt  und  Inetet  auch  in  diesem 
Werke  des  Keuen  und  Interessanten  so  viel,  daA  das  Buch  als  dne  höchst 
bedeutende  Leistung  beadchnet  werden  muß.  Es  enthJÜt  eine  wissenschafb- 
lichen  Anforderungen  entsprechende  und  doch  in  allgemeinverstftndlicher 
Rasselnder  Sprache  geschrichono  Schilderung  der  Opbicte  des  elioinaUgen 
Königreiclis  Polen  nach  allen  Richtiingen,  die  für  eiuc  militiriache  Be- 
trachtUTif;  in  Frage  kommen.  Aucli  ist  es  zu  rechter  Zeit  erschienen,  denn 
bei  den  lort wührendcn  Hetzereieu  der  nis^^isrhen  natiniialcn  Blätter  dränj;:t 
«ich  wühl  jedem  die  l'elterzeiifiiuns;  auf,  <l:iB  zwischen  DfUfscIiland  und  RvdJ- 
land  einmal  ahs:^orechnet  werden  muß  —  wenn  auch  alle  wünschen  weixien, 
ilaß  diese  Eulticheiduiig  sich  möglichst  lange  verzugern  möge. 

Der  erste  Theil,  „MilitBr>Oeograpliische8**,  he>>pricht  Klima,  Flufisystem 
und  Ertragsfähigkeit,  Bevölkerung,  politische  Eintheflun^  Festungen,  Straften 
und  Eisenbahnen;  als  A«fa,iig  sind  üun  drei  flott  und  anziehend  geschriebene 
Beiseddzsen  beigegeben,  die  das  Leben  auf  dem  Lande  und  in  den  beiden 
Hauptstädten,  Warschau  und  Wilna  schildem.  Im  zweiten,  kriegsgeschicht- 
lichen, werden  dem  Le,sor  die  hmii  i sächlichsten  kriegerischen  Ereignisse 
vorgef&hrt,  die  sicli  auf  pohiischem  ikiden  abgespielt  hahen;  im  dritten, 
operativen,  sinil  dw  Aussicliten  eines  deutsch -russischen  Krieges  und  die 
für  einen  sulciien  iiDthigcn  Vorbereitungen  bespruflien. 

In»  Allgemeinen  gilt  in  Deutsfliliuiil  Pulen  für  ein  Land  der  Walder 
imd  Sümpfe  mit  außei>.t  geringer  huKlwirthscliat'tlicher  Produktion.  Es  ist 
ein  grulicä  N'erdienst  duä  Buchci»,  uui)  eä  ziH'uruinäüig  den  Nachweis  fUiirt, 
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wie  wenig  zatreffeud  dieee  Ansicht  [ist  Für  manche  Gegenden,  wie  den 
Urwald  von  Bialowieoe,  jene  letite  Zuflnchtsetitle  des  AuerocIiBeaL  in  Europa, 
und  dae  Poleeie,  das  eon^tflge  Qoellgebiet  des  Pripet,  kommt  jene  Charak- 
teristik ja  allerdings  der  Wahrheit  recht  nahe,*)  andererseits  aber  enthält  Polen 
auch  die  reichsten,  beetangebanten  Gouvernements  des  russischen  Beiohes, 
mit  einem  sehr  bedeutenden  Vieh  stunde  und  berühmter  PfSerdezocht 

Was  der  Herr  Verfiuser  Über  die  Bevölkerung  Polens  nnd  ihre  sociale 
Iii^  mittheilt,  dürfte  geeignet  sein,  liochfliegeude  Hoffnungen  unserer  süd- 
ostlichen Nachbarn  etwas  herabzu.stiiumen.  Er  sprirJit  —  mul  es  ist  deutlich 
sichtbar,  daß  er  nein  Urtheil  nicht  nur  aus  Bücliem  guholi  hat,  sondern 
Land  und  Leute  kennt  —  dem  Volke  nicht  nur  eine  nationale  Zukunft, 
äonderu  auch  die  Au»t>icht  uui  materielle  Blüthe  ab.  Die  Wiederherstellung 
eines  selbstet&ndigen  Königreichs  Polen  ist  unmöglicli  geworden  durch  das 
Zurückgehen  des  polnischem  Elements.  Sie  bilden  kaum  noch  ein  Drittel 
der  gosammten  Bevölverung,  die  andern  zwei  Drittel  sind  Orot-  nnd  WeiÄ- 
raseen,  Buthenen,  Litthauer,  Deutsche  und  nicht  nun  geringsten  Theile 
Jnilai.  —  Eine  durchgreifende  Aufbesserung  seiner  materiellen  Lage  aber 
hindern  die  socialen  ^'erhäItui8se.  Wie  früher  Adel  nnd  Leibeigene,  80 
bilden  jetzt  Großgi-undbesitzer,  Klerus  und  ungebildet«,  meist  verschuldete 
Bauern  die  polnische  Nation.  Der  Mittelstand  fehlt  ganzlich.  Au  seine 
Stelle  haben  sich  die  Juden  eingeschoben,  in  deren  Hilnden  nicht  nur 
Handel  und  Verkehr,  sondern  auch  alle  Gewerbe  hegen,  und  zwar  auch 
».ukhe,  die  schwere  körperliche  Arbeit  erfordern.  Sie  bilden  in  den  kleinen 
Stadttiu  last  diu  giuizu,  m  den  groUeu  50 — üti  ^Jq  der  Bevulkuruug! 

Der  Abschnitt  über  die  VerkehrsreAftltnisse  Polens  liefert  den  Be- 
weis, da£  der  Aufinarsch  des  rassischen  Heeres  weit  mehr  Zeit  in  Ansprach 
nehmen  werde,  als  der  deutsche.  Im  Wesentlichen  verfügt  BolUand  für  die 
Beförderung  nach  dem  Westen  nur  Uber  drei  Bahnlinien:  Petersburg-Kowno- 
Warechan,  Moskau  ■Warschau  nnd  Kiew-Warschau.  Die  preußische  Orense 
überschreiten  die  Forttietzangea  dieser  Bahnen  nur  an  4  Punkten:  bei  Eydt- 
kühnen  .Ostbahn),  ürajewo  (Südbahn),  Mlawa  (Warschau-Thora)  und  ganz 
im  Süden  der  Provinz  Schlesien  bei  Sosnowiece.  Es  feldt  also  gänzlich 
eine  Bahn  nach  Posen  zinu  Vordringen  auf  der  kürzesten  Linie  Warschau- 
Berlin,  \uu\  eine  Verbnulung  Warscliaus  mit  Breshiu.  Dazu  sind  alle  diese 
Biiluien  eingleisig  —  so  daU  die  leer  zurückgehenden  Züge  die  Truppen- 
belbrUenmg  sehr  stark  aul  iiaiieu  wuixleu  —  und  die  Beamten  smd  an  erneu 
sehr  gemüthlichen  Betrieb  gewöhnt.  Die  unendUch  erhöhten  Ansprüche, 


*)  Sollte  sich  jedoch  der  Herr  Verfasser  nicht  irren,  wenn  er  hier  die 
Vene  Scheffisla  von  der  Zeit  als  „öm  Salamander  dxoliteii  sehr/Die  MeoadMa 
«nfannrihen"  anf  die  Perioda  der  Völkerwanderang  besieht? 

AHpr.  MenetSBshrift  Bd.  UZT.  Bll.  1  a.  i.  U, 
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wie  sie  die  Beförderung  ganzer  Armeen  mit  ihrem  ongehetiren  Artillerie- 
und  Wapjenpnrk  an  die  Leistungsiahigkeit  der  Bahnen  stellt,  dürften  daher 
selir  bald  erhebliclie  Störungen  des  Betriebe«  zur  Folge  haben.  Die  deutsche 
Heeresleitung  dagegen  verfOgt  über  eine  bedeutend  gröBeve  AniaU  £Mt 
Munalmifllossweigeleiäiger  Linien,  die  der  Chrense  niher  konunen,  ja  in 
ganz  Posen  und  Schienen  ihr  geradezu  parallel  laufen.  Sie  wird  daher  in 
weit  kfbnerer  Zeit  ihre  Trappen  nach  Belieben  bei  Pooen,  Thora  oder 
ünsterbuxg  conoenttiren  kitanen.  Damit  ist  ihr  die  Qfieneive  genchert  und 
die  Wahrscheinlichkeit  gegeben,  daß  die  ersten  Schlachten  dea  Znknnfte> 
krieges  sich  «af  polnischem  Boden  abspielen  werden. 

Ausserordentlich  lohrrcidi  ist  der  kriegsgeschichtliche  Theil  des  "Werkes. 
Polen  ist  in  neuerer  Zeit  iiiclit  solteii  Knei^ssclianplufz  gewesen,  doch  ge- 
währen der  preussiscb  -  russisciie  Feldzug  von  1792—94  und  die  polnischen 
Aiitstnnde  von  IHiiU  imd  18M1  weniger  Interesse.  Sehr  wi<  litig  sind  dagegen 
die  beiden  uapoleouischeu  Kriege  von  1806  und  1812.  Der  Winterleldzug 
▼on  1806  ist  es  bes(»iderS|  der  Polen  in  Yerrui'  gebracht  hat;  er  wurde  in 
seiner  wsten  Eilfte  bei  lliaawetter  und  grondloeen  Wi^n  gef&hrt,  so  daB 
OesehCLtae  und  Wagen  in  Ifasse  ein&ch  im  Sehmutse  stecken  büeiben;  aus 
ihm  stammt  das  omindse  Wort  Kspdeons:  qn*  il  avsat  trouT^  en  Pologne 
un  dnquiöme  dlement^  qui  dtsit  la  boue.  Andererseits  siber  seigt  die  Heran- 
siehung  des  Landes  zur  Vori^flet;nng  der  Truppen  in  den  Winterquartieren, 
was  Polen  bei  regelmässiger  Vertheilung  der  Lasten  zu  leisten  vermag. 

Der  Krieg  von  1812  hat  das  Dogma  von  der  ünangreif barkeit  Ruß- 
lands geschafFen.  das  noch  lieute  in  vielen  Köpfen  spukt.  Dies  ist  e«  haupt- 
Sficlüich,  wogegen  der  Herr  Verfasser  sich  wendet.  Er  wei.st  nach,  daß 
nicht  die  geographische  Lage  Rußlands,  auch  xucht  die  in  jenem  Jahre  aus- 
nahmsweise ungünstige  Wittettuig,  sondern  nur  Napoleons  eigene  Fehler 
seinen  Untergang  herbeifahrten.  In  ^tebsk  an  der  Orense  dee  eigentlichen 
RuBlands  hfttte  der  Kaiser  den  Yormarseh  fikr  des  Ja)ir  ISIS  einstellen 
und  den  Herbst  und  Winter  xnr  Sicherung  seiner  rttokwärtigen  VertumdungeUt 
Organisation  der  Yeipfiegnng  und  snr  Eroberong  der  Festungen  an  der 
Dllna  und  Bereeina  verwenden  müssen.  So  aber  rftckte  er  vor,  indem  er 
jene  Festungen  in  Feindesland  in  seinem  Rücken  und  zwei  russische  Heere 
unter  Wittgenstein  im  Norden,  imter  Tschitschagow  im  Süden,  in  seinen 
Flanke?)  ztnückließ.  Nirji;ends  waren  Afagazine  angele-^t,  nirgends  Quartiere 
besorgt,  jii  nicht  einmal  die  Flußübergäugo  gesichert  Die'^e  Fehler  haben 
sich  schwer  f^erächt;  als  Napoleon  nach  dem  Rri\nde  von  Mockau  ilen  Hü<  k- 
zug  antrat  und.  von  den  Hussen  verfolgt,  bis  an  ilie  Keresina  gelangte,  war 
er  abgeschnitteu,  da  die  russische  Südarmee  das  jenseitige  Ufer  besetict 
hatte.  Kur  durch  Tschitschagows  Fehler,  der  den  Uebergang  an  einer 
anderen  Stelle  erwartete  und  au  BgiA  bei  Stu^janka,  wo  Napoleon  seine 
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BrQcken  aehlng,  anlangte»  wurde  überhaupt  etwas  vom  Heere  gerettet» 
Auch  so  aber  war  die  Kataetropbe  furchtbar,  und  was  hier  dem  Eisgang 
und  den  russischen  Kanonen  entgangen  war,  fiel  in  den  nächsten  Tagen 
der  Kälte  iukI  den  Entbehruugon  zum  Opfer.  400  000  Franzosen  hatten  im 
Juni  die  Greu^je  überschritten;  kanni  1000  Mann  ftüirte  der  Marsdiall  Nej', 
dem  Napoleon  das  Commandu  übergeben  hatte,  nach  Preußen  zurück.  Wie 
anders  hätten  die  Dinge  aber  verlaufen  können,  wenn  Napoleon  im  Schutze 
eiwMi  wohlbefeatigten  ftitoktiJMpfee  den  Ülerwecbael  liiUe  voQaelien  and 
die  im  Süden  und  Norden  detocbut  siebenden  Anneen  erwarten  könnenl  Aneb 
nach  der  Katastrophe  aber  wirediegttnslicbeAiiflösangder  AimeeveriundeTt 
worden^  wenn  nur  ftlr Quartiere  gesorgt  und  gefttllteMagarine  angelegt  gewesen 
wiren.  Daft  diea  Alles  versäumt  war,  lag  aber  nicht  an  Bußlands  geographischer 
liSge  oder  Bodenbeschaffenheit,  sondern  an  Napoleons  Leicht&rtigkeit. 

Aus  dem  Mißlingen  dieses  Feldzuges  ist  also  kein  Argument  für  die 
Unmöglichkeit  eines  Zuges  ins  Innere  Kußlands  aVzuleiten.  Napoleons 
Fehler  werden  vennie<b'n  werden;  die  übngen  Verhältnisse  aber  sind  ZU 
Gunsten  des  Angreifers  verändert.  Die  Eisenbahnen  ernui^Hchen  ihm 
leichtere  Commiinikation  mit  der  Heimath,  das  Land  Lst  höher  kultivirt  und 
daher  leistungsfähiger,  und  eine  Wiederholung  der  skythischen  Taktik 
seitens  der  Bussen  ist  nicht  su  befürchten.  Dieselbe  wftre  ein  solehee 
Zengniß  politischer  und  militArischer  Schwftcfae,  und  sie  hat  dem  Lande  so 
beispieUose  Opfsr  gekostet»  daß  es  ein  Verbredien  wire,  sie  su  eraeuenu 
Auch  sprechen  dagegen  die  erheblichen  fttr  den  Bau  der  Festungen  an 
Weiehset  nnd  Narew  aufgewendeten  Summen,  da  diese  ein&ch  ins  Wasser 
gewotfSen  wären,  falls  man  keinen  'Wi  b-i^rund  beabsichtigte.  Ist  es  ako 
gelungen,  die  feindlichen  Armeen  im  Felde  zu  schlagen,  so  muß  der  Zug 
ins  innere  unternommen  werden,  und  zwar  muß  er,  wie  Napoleon  richtig 
erfaßt  hat,  gegen  Moskau,  iiidit  gej^en  I'et^rsburg  sich  wenden.  Petersburg 
ist  eine  Kunstscböpfung  und  der  Weg  dahin  fülirt  durch  einige  der  ödesten, 
unfruchtbarsten  (tovu eriieinents.  Moskau  dagegen  ist  das  wahre  lierz  des 
heiligen  Bußlands  und  hegt  umschlossen  von  den  volkreichsten  und  frucht- 
barsten  Provinzen. 

Also  —  das  ist  das  Besultat  des  Buches  —  Deutschland  hat  keinen 
Ornnd,  einem  Kriege  gegen  Bußland  mit  BesorgniA  entgegenzusehen.  Lang- 
wieriger als  die  letsten,  die  wir  su  fGQiren  hatten,  wird  er  ohne  Zweifel 
werden,  aber  an  sich  nicht  gef^Lbrlidier.  Ton  ganzem  Herzen  wünschen 
wir,  daß  wir  die  Probe  auf  dieses  fltr  uns  so  ci*freiüiche  Ergebnift  noch 
recht  lange  nicht  zu  machen  haben  werden.  Dem  Herrn  Verfasser  aber 
sagen  wir  unsem  besten  Dank.  Sein  Werk  ist  nirlit  imr  eine  wissenscliaft- 
liche  Leistung  von  lioher  Beiloutvmg,  sondern  auch  eine  nationale  That! 
3l0ge  es  daher  die  weite  Verbreitung  finden,  die  es  verdient!  A.  K. 


164 


Kritiken  und  Referate. 


nintcit,  tatf  itnb  Itocfag  «m  n.  1.  1887.  XVI  «.  808  6.  gr.  8. 

ftx«tt  4  »f. 

Früher,  als  sn  «nrarten  war,  hat  die  Verlasserm  den  sweiten  Theü 

ikror  Sanunlnngeil  Terflffimtlicht.  Derselbe  entliält  70  Sagen,  56  Märchen 
und  Nachtrüge  zum  ersten  Theil  —  eine  FttUe  volkathttmKcJien  Stoffea^  die 
in  ErstÄiinon  setzt. 

Sohnn  Ix'i  Besprechung  des  ersten  TlieÜH  (Ahj)r.  Moiiiitsschr.  XXI. 
171  ff.)  hallt'  ich  »larauf  aufmerksam  gemacht,  wie  gera<le  einem  weibiicheu 
We.sen  der  Krsrhluß  der  Schätze  volksthümlicher  Ueberliefenuig,  die  vur^ugs- 
wei»e  von  Frauen  und  Mädchen  mit  besonderer  Sorgfalt  gehütet  und  be- 
wahrt werden,  leichter  gelingt,  als  don  Hanne.  Audi  die  voriiegeDden 
Sagen  und  llftrehen  geben  für  die  Wahrheit  meiner  Annahme  volle  Be- 
stätigung. Von  Seite  an  Seite  gewalirt  man  die  Inni^Eeit  dee  Verkehr^  der 
Ver&aaerin  mit  ihren  Beriohterstatterinnen,  und  aie  ist  ao  gana  in  dieeelben 
auf^egangm,  dafi  ihr  schriftliches  Wort  klingt  wie  das  gesprochene  jener. 
AIlerdingH  hat  wohl  hin  und  wieder  das  Fräulein  das  Naturkiml  kr  rngizt, 
wie  vielleiclit  in  dem  Märchen  vom  Wolf  und  der  Fxinseeüin  durch  die  an- 
sprechende Enphemie:  „Der  Wolf  legte  sich  auf  einer  schönen  grünen 

Wie.»ie  hin  und  sa';te:  So,  mein  Hehes  Mädchen,  jetzt  sammle  mir  ab,  was 

« 

ich  zu  viel  hah'I  L'nd  das  Miidchi'n  ünis.  am  h  sofort  an,  in  seinem  Fell 
hermuzubuchen  vuid  abzu.sanimelu,  \va.s  sie  fand.''  \^S.  118.) 

Was  die  Brüder  Grimm  über  die  Art  und  Weise,  in  der  sie  gesammelt, 
sagoi  (Kinder-  und  Hanamärchen.  Grotte  Anagabe.  Siebaehnte  Auflage. 
Berlin  1880.  S.  Vm),  trififc  wörtlich  auf  die  Yerfittaexin  an:  „Zuerat  iat  ee 
una  auf  Treue  und  Wahihdt  angekommen.  Wir  haben  nftmlich  ana  eigenem 
Mitteln  nbhta  hinangeaetst.  Iceinen  Umatand  und  Zug  der  Sage  aelbat  ver- 
achdnert,  sondern  ihren  Inhalt  so  wiedergegeben,  yde  wnr  ihn  empfangen 
hatten.^'  AUerdini^s  kann  das  Folgende  der  Grimm'schen  Erklärung  die 
Verf.  für  sich  nicht  mehr  völlig  in  Anspruch  nehmen:  „Daß  der  Ausdruck 
nn<l  die  Ausl'ühning  das  Einzelnen  größtentheüs  von  uns  herrührt,  versteht 
sich  von  selbst,  docli  haben  wir  j»  de  Eigenthümlichkeit,  die  wir  bemerkten, 
zu  erhalten  gesuclit.  nin  auch  in  dieser  Hinsicht  der  Sammlunfj  die  Mannig- 
faltigkeit der  Matur  zu  lassen."  Die  Verfasserin  dagegen  erzählt,  wie  schon 

gesagt,  wie  ihre  Berichteratatterin,  konstruirt  wie  dieae  und  gebraueht  bei 
dem  trenm  Anachluaae  an  die  Volkssprache  aelbatveratindlich  aine  Menge 
prorinaieUer  Wortbüduugen  und  Auadrtteke,  die  awar  erklirt  aind,  eher 
dennoch  die  LektOre  dea  Buches  auBerhalb  der  Provina  erachweren  werden. 
Fttr  uns  hat  dieae  Form  der  Auedrucksweiae  allerdinga  einen  bea<mderea 
Beia;  aucli  ist  es  keine  Frage,  daß  die  \'<)rlie<^enden  Sagen  und  Märchen 
ihrem  Inhalte  nach  fUr  mythologische  Forachuug,  £ar  Sprach«  und  Völker- 
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künde  von  weHontlicher  Bedeutung  sein  weiden.  Dir  Werth  ist  freilirli  ver- 
schieden: Ansprechendes  werhselt  mit  Gewüliidirhpm,  dorh  ist  das  An- 
sprechende in  überwiegender  Fülle  vorhanden;  Neues  reiht  sieh  zu  Bekannt<»m, 
doch  bat  dw  Vene  die  Olieriicnd  nnd  das  Bekannte  erscheint  in  dem 
lessdaden  Cknraade  der  Varante.  Wenig  Aeefthetik  hemcht  s.  B.  in  dem 
Vixchm  von  den  drei  Kindem  im  Walde  (Ko.  90)  nnd  yon  dem  Schweine- 
jungen  mit  der  Violine  (No.  47).  Manche  Mürchen  eind  wohl  ans  der 
Grtmm'Bcfaen  Sammlung  ins  Volk  gedrungen  (jede  SchQlerbibliothek  besitit 
dieselbe)  und  kehren  nun  aus  dem  Volke,  unigedieh  tot,  aber  immer  noch  die 
Qnelle  verrathend|  in  die  f^ebildete  Gesellschaft  zurück;  so  in  unmittelbarer 
Folge  die  Nummern  35,  36  (37),  38:  Die  drei  Schwäne  —  Maria  imd  die 
Mutter  Gott»'><  —  Die  zwölf  Raben,  welche  sich  in  der  }:;roßen  Ausgabe  von 
Grimm  unter  <len  Nummern  49,  3  und  9  vorfinden.  Aber  auch  solche  Nach- 
V»ildungen  sind  vctn  Interesse,  und  ich  finde  ihre  Auliiiihme  in  die  vor- 
liegende Sammlung  von  dem  Standpunkte  der  Verfassenu,  die  nur  das  giebt, 
was  im  Volksmmide  ' ihrer  «ngeren  Heunatii  leibt  und  lebt^  durdiaiiä  gerecht- 
fertigt DaE  die  Verikflaerin  sieh  überhaupt  mit  „der  Bolle  eines  Zuträgers 
und  Sammtera**  (Vorwort  S.  JUil)  begnllgt,  nnd  sich  jeder  mythologischen 
Sridimng  und  Deutung  der  Mftrohen  enthalten  hat,  ist  nur  au  billigen. 

Dia  Sagen  flberwiegen  swar  die  HArchsn  an  Zahl,  stehen  denselben 
jedoch  im  Warthe  nach;  auch  glaube  icli  mit  der  Verfasserin.  ..daU  in  unsenn 
Volke  die  Neigung  fttr  Sagenbildung  im  Abnehmen  ist"  i  \'orw.  X\'I).  Um 
ni  erhalten,  was  noch  vorhanden,  kann  je<loch  nur  lebhaft  gewün.scht 
werden,  daß  der  erfoli^reicbe  Vorgang  der  so  fleißigen  Sammlerin  in  den 
verschiedensten  Gegeu  lt  n  der  Provinz  zalilreiche  Nachfnlij;»'  finden  möge. 
Die  Provinz  Ostpreußen  besitzt  bis  jetzt,  von  der  v.  Tettau  und  Teinniei>ihen 
Sammlung  abgesehen,  eigentlich  nur  eine  in  Anlage  und  Ausführung  gleich 
gaie  lokale  Sammlung:  Sagen  des  Prenftisdien  Samlandes  von  R.  Bensch. 
Zweite  Auflage.  Kfinigsberg  186% 

Den  Begriff  der  Sage  hat  die  Verfiuserin  in  einMbien  Fillen  nicht 
scharf  genug  gefallt:  „Die  Sage  haftet  an  etwas  Bekanntem  und  BewuBtem, 
an  einein  Ort  oder  einem  durdi  die  Geschichte  gendierten  Namen"*  (Deutsche 
Sagen.  Herausgegeben  von  den  Brfidem  Grimm.  Vorwort).  Feldt  dieser 
Anhalt,  so  wird  die  Erzähhuig  nur  zu  leicht  zur  märchenhaften  Anekdote, 
wie  z.  H.  N<>.  \'^.  Hie  Geschichte  von  dem  General,  der  Soldaten  atis  Hürkscl 
gezaubert.  Sehr  interessant  sind  die  natnrgeschichtlichen  Sagen  uinl  die 
sagenhaften  Deutungen  des  Mannes  im  .Monde;  während  die  initgetheilten 
Geschichten  vom  Eulen.sj)iegel  nicht  auf  Saallelder  Gruml  und  Bilden  er- 
wacbsea  sind.  Auch  die  Sagen  No.  26:  Auf  die  Hälfte  säen,  und  No.  41: 
Die  Spinne,  evinnem  an  bekannte  mtsttndisdie  Sagen,  und  die  Ko.  61:  Der 
Thrinenstein  im  Haaenberg,  liegt  anfierhalb  des  von  der  VerfasBerin  ge- 
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zo^nen  Kn^is/»«*.  was  sie  allerdings  selbst  anpe^t.  Tnr<^ressant  sind  die 
ei^ronfH'  h  übertiiL'isi;r«^>n  Srhlnßbetrarhtiinf^en  der  Er/iihlerin  dieser  oder  jener 
Sage,  weil  sie  von  tk-ui  ^rosunden  Verstände  unseres  Volkes  ein  bearhtens- 
werthes  Zeugniß  ablegen:  ^E.s  wird  erzahlt  und  weiter  eraäldt.  und  so 
kommts  von  den  Alt«n  anf  die  Jangen  vNo.  8)/  „WArden  wir  eins  (ein 
Q^spenst)  auf  dem  Fdde  antreffen,  dann  wflrd*  ihm  doch  ^eich  nachgeateillt 
werden  (No.  10).**  „Ifir  ist  aber  nie  im  Leben  ein  Geapenat  begagnet 
(No.  66)."  |,Dia  Oeachichta  (daa  verateinerte  Mftdehen  in  der  Kirche)  mnfi 
vor  langer,  langer  Zeit  geachehen  aein,  denn  aeit  Gbriati  Gebort  kann  ao 
etwas  nicht  mehr  vorkommen  iNo.  ßOi." 

Den  Schluß  des  Bandes  bilden  Nachtrige  anm  ersten  Theil,  die  wir 
mit  bestem  Danke  entgegennehmen,  Sie  umfassen  allerlei  Gebrauch  und 
Abergla'^M  i,  in  Haus  und  Natur,  geben  Keime,  Spiele  und  Lieder  und  zum 
Schlüsse  ein  kurzes  Glossar. 

Eiiio  Kigc^ntliihnlirkeit  der  Vpi-fasserin  ist  die  —  unl>erer])tigte  — 
Srhreilnnig  oll'  ftlr  elf,  allenlails  eilf.  —  Nur  um  zu  zeigen,  mit  welch' 
großem  Interesse  ich  das  liebe  und  werthToUe  Bach  gelesen,  möchte  ich 
noch  anftthren,  dml  mir  nor  eine  lokorrectheit  in  demaetben  aufgeatofien; 
ea  aon  wohl  9.  64  atatt  „Brot  nnd  Heiach**  heiBen  „Brot  nnd  IGIch.** 

IMe  Verfaaaerin  atdlt^  aUerdinga  etwaa  nnaieher,  noch  einen  dritten 
Theil  ihres  „Volkathflmlichen*'  in  AnaaiGht  Im  IntMieaae  der  Sache,  wie 
äet  YeriSMaertn,  welche  dieaer  Sache  mit  so  großer  Treue,  mit  liebevoller 
Hingabe,  mit  so  ausgezeichnetem  Geschick  dient,  möchte  ich  deraelben  nicht 
zu  ferne  Erfüllung  ihrer  Herzenshoffhung  wünschen.  M«>ge  sie  —  jetzt 
leni  df'r  Heiraath  —  zunächst  aber  an  den  ersr  hienonen  beiden  SO  werth- 
VüUen  Banden  ihres  Werkes  lohnende  Freude  haben! 

H.  Frischbier. 


Urliaaiaibveh  das  Bislhma  Caloi,  Bearbeitet  Ton  Dr.  C.  P.  Woelky. 
Danalgi  Gommiaaionayerlag  von  Theodor  Bertling.  (Ln  2  Thdlen  = 
4  Heften.  1884-1887.)  (VI,  ISH  S.  gr.  4) 

Von  dem  ürknndenbnche  dea  Bisthuma  Gnlm  iat  ao  eben  die  letata 
AbtheQnng  erschienen  und  das  ganze  Werk,  160  Druckbogen  atark,  liegt 
mit  1287  amn  grnßei-n  Theile  bisher  unbekannten,  den  Zeitraum  vom  Jahre 
1243  bis  7tim  Jahre  1774  umfa.ssenden  Urkunden,  mit  Ort.s-  xmd  Personen- 
Verzeicliniß,  Such-   und  Wort-Register  auf  1277  gr.  Quartseiton  tVrtis;  vor. 

Die  Anregung  ym  diesem  Werk  hat  Bisrhof  Sedlag  von  Culm  gegeben, 
welcher  bis  zu  seinem  Tode  im  Jahre  IftT»»]  für  ein  solches  aus  gedrurkten 
Werken  und  iluu  zuganglichen Oiiginalien  sammelte,  ganz  besonders  aber  durch 
eine  teatamentariach  Termachte  Getdanmme  daa  weitere  Vorgehen  ermöglichte. 
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Eine  ^floUiebera  Wahl  ak  diejenige  ä»  AfdiiTara  am  Framnlnirgeir 
Bomkapilel,  Eenrn  Dr.  C.  P.  WoaU^t  hlUe  für  die  Arbeit  wohl  kanm  g»> 
troftn  werden  könnesi.  Mit  vonsflgHolier  Befiihignng  und  eisernem  FleiBe 
ist  derselbe  vorgegangen,  am  alle  vorhandenen  Materialien  aorgfUtig  za 
■amxneln,  zu  sichten  nnd  zu  prüfen. 

Wemii^fltoh  er  sich  dabei  genöthigt  sah,  das  linksseitige  Woichselufer, 
also  Pommerellen  auszuschließen,  weil  dieses  Territorium  erst  un  Jahre  1821 
dt'm  Bisthura  von  Culm  zugewiesen  ist,  gewann  die  ArVioit  doch  so  sehr 
an  L'miang,  daß  er  fast  84)  Jahre  seines  Lebens  daran  gesetzt  hat,  um  das 
begonnene  Werk  zu  vollenden. 

Jetzt  i«t  eine  eben  so  .schwierige  als  bedeutungsvolle  Aufgabe  glücklich 
geldet.  Der  Einblick  läßt  überall  mustergültige  Correctheit  erkennen.  Es 
ist  enie  Vorlage  geschaffen,  aua  weldier  die  Spenalfineehimg  wie  aoe  reicli- 
ludtagem  Sehachte  lange  Zeit  bindnnli  wichtige  FeeteteUnngen  und  Auf- 
kUmng  Aber  lahlzeidie  offisne  Fragen  auf  vereohiedenen  Gebietm  hervor* 
heben  wird. 

Neben  dem  Danke,  welcher  dem  Autor  zu  zollen,  gebührt  solcher  auch 
dem  Vorstände  des  WestprenAiechen  Oeachichtevereins,  welcher  die  Kosten 
der  Veröffentlichung  tLbemommen  hat  F. 


AlteiUmmsgesellschaft  Prussia  In  KSnlgsberg;  1S86. 

In  der  Sitmag  am  17.  September  1886  wurde  ein  Imtoiischer  Aufsatz 
des  Herrn  Amtsratha  Falkenthal  an  Katikefanen  Ober  die  Sdüaeht  bei 
Or,  Jigendad,  den  80.  Angnet  1767,  verlesen.  Der  VerfiMser,  schon  seit 
Decennien  in  den  Gegenden  des  Schlachtfeldes  heimisch,  hatte  die  genannten 
kriegerischen  Ereignisse  an  der  Hand  der  Werke  von  Weymam,  Lloyd  und 
Tempelhof,  Kanita,  v.  Decker  xu  a.  stadirt  und  das  üun  sich  daraos  er- 
gebende  Resultat  in  der  genannten  Arbeit  niedergelegt,  welches  von  einer 
sorgfältigen  Karte  begleitet  war.  Der  provinziell  so  interessante  Anisatz 
winl  in  dem  Toreinshefto  vpröffentlirht  werden.  Hierauf  hielt  dr-i-  Vor- 
sitzende Dr.  Bujack  einen  Yortr.i<^  übrr  das  Gräberfeld  ?.n  Fürstenau, 
Kreis  Rastenburg,  im  Besitz  des  HeriTi  Nebelung.  Es  liatte  auf  demselben 
Verbrennung  der  Todten  und  Btii.setzung  der  verbrainiten  Knochen  in  Urnen 
stattgefunden,  welche  entweder  mit  Steinen  oder  mit  Schalen,  die  umgekehrt 
auf  die  Oeffirong  sich  gelegt  fanden,  zugedeckt  waren  und  denen  Beigaben 
ans  der  Zeit  inunittdhar  nach  160  n.  Chr.  in  der  eegen.  BMschen  Periode 
im  Gänsen  spiriich  beigefügt  waren.  Unter  den  bronaenen  Nadeln  war  die 
hakenförmige  die  vorwaltende.  Besonders  eigenartig  war  aber  die  Oma- 
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mentiranp;  einer  nls  Dccktl  fiel  »rauch  t€n  Schale,  welche  deutlich  einen  Todt«n- 
kopf  zeigt«.  Uierauf  gab  der  Vorsitzende  Bericht  über  die  diesjährige 
Tbfttiglceit  der  Mitgliader  der  CkseUachaft  in  Beeng  auf  TTntenacliimgeii 
von  Wohnstitfeen  nnd  Chrlberfeldeirn  nnd  AnfViahme  von  Schämen.  Heir 
Profteeor  Hey  deck  nnd  BÜdbanwEckardt  haben  emenPfiüinMn  «i  Kow* 
notken,  Erele  Keidenhorg,  anf  fivnndUohe  Einladung  dee  Bittergntebeeitun 
Herrn  Schnlts  daselbst,  nnd  die  Gräberfelder  ro  Gojehnen  und  Grebieten, 
Ki  (  in  Fischhfinson,  ontenneht,  an  welchem  letztem  Grte  mit  fieundlieher 
Eilauhniß  der  Fratt  Nieniann  Dr.  Bujaclc  die  Arbeit  bep^onnen  hatte. 
El)enderf;elhe  hatte  eine  Wnhiistiitto  zu  Kne^lacken,  Kreis  Wehlau,  auf  dem 
vSchloßberpe  daselljst  in  Fcltie  einer  Einladung  des  Eitter^itsbe.sitzers  Herni 
Fernow  gefunden  und  andere  Schanzen  zu  Tji]>la<  ken  nnd  nÖTtilirh  von 
Tapiau  an  der  Deinie  aufgenommen.  Hierauf  machte  Herr  Pfarrer  Meier 
eine  Mitiheilung  über  ein  Steinbild  in  der  Nähe  von  Bartenstein  bei  Mfihl- 
feld.  Die  Vorlage  von  eingegangenen  Oeechenken  nnd  gemachten  Erwer- 
hangen  war  eine  grofle. 

FOr  die  bekn&  der  FeststeUnng  dee  Materials  der  Gertthe  ans  Geweih 
nndEnochen  angelegte  Sammhing  schenkte  HerrBitteigntebeeitserHenbardt 
ein  StQck  Rennthiergeweih,  gefunden  in  Koschehnen,  Kreis  Prirflland.  — 
Zur  Sammlung  von  Steingeräthen  schenkte  als  einen  Fmid  auf  der  Feld- 
mark von  Stadthansen,  Kreis  Wehlau,  ein  durchlochtes  Beil  Herr  Lnnd- 
schaftsrnth  Borbstädt,  als  Funde  von  der  Feldmark  von  (ienshick.  Kreis 
Wehlan,  ein  durchlochtes  Querheil.  das  als  Erdhaf^kc  gehraucht  wurde,  und 
ein  große.s  durchlochtes  Beil  in  Form  eines  Possekfl^a  Herr  Hittergutshesitzer 
V.  Maree.  —  Zu  der  kleinen  Sammlung  von  außerhalb  ProuÄen  gefundenen 
römischen  Antiquitäten  kamen  als  Aecesskm  GeftfistHdce  mm  Terraootta,  ge- 
funden bei  Worms  und  aof  der  Saalbnrg  bd  Frankfurt  a.  M.,  nnd  ebenda 
gefundene  StUdse  von  römischem  Glas  nnd  ein  römischer  Denar,  gesehenkt 
von  Herrn  Zahnant  Behrendt.  —  Fttr  die  flammlnwg  provimdeUer  Alter- 
thümer  ans  der  genannten  römischen  Zeit  nach  160  n.  Chr.  wurden  zwei 
goldene  Halaringe  erworben,  gefhnden  zw  Ileinnkau  hei  Gnttstadt,  Kreis 
Braimsberg,  und  Ueberrest«  eines  silbernen  Halsringes  mit  Stücken  von 
silbernen  Barren,  gefunden  zu  Pöppeln.  Kreis  Wehlau.  Für  die  Renaissance- 
zeitahtheilunir  sflienkto  Herr  Uauineister  Matt  Ii  ins  einen  zum  Theil  wohl 
erlialtenen  Kölnischen  Krug  vom  Jahre  1579,  utid  Herr  Kautniann  H.  Magnus 
zwei  kiuistvolle  Hohl  Schlüssel.  —  Zur  Sammlung  von  Gegenständen  neuerer 
Zeit  wurden  verelu-t  ein  gelbes,  schweres  Umschlagetuch  aus  Atlas  aus  dem 
18.  Jahxliimdert,  ein  Glasbild  an  ^em  Gebortetagsfeste  bestimmt,  ans  der- 
selben Zeiti  ebenfiüls  eine  SÜhonette  auf  Glas  nnd  eine  Taschenuhr  aus  dem 
Anfange  dieses  Jahrhunderts  als  Fabrikat  des  Königsberger  ühxmachers 
Martin  Prent ;  sodann  eine  Beihe  von  auf  Atlasbindem  gedmckten  Ge- 


9 


Digitized  by  Google 


Alterthamsgesellschaft  Prnssia  1886. 


169 


dkhton,  die  neh  auf  Emsegnniig,  HoobMit>  OebnitaUge  und  kiicIi  soIeliA 
TOQ  daa  Enkeln  gefoierten  beziehen.  Herr  Kaofmann  "Wehl  verehrte  Ge- 
ftSe  «HB  eitern  Berliner  Povoellan,  Herr  Steateanwalt  y.  Plehwe  eine  elte 
ettadiaehe  ünifbru  und  ein  Tibetüre-Oewehr. 

Ffir  die  ethno^n^phiache  Abtheihin^  wnirde  ein  Zopfkamin  aus  TÜffia 
erworben  und  ein  Nähkasten  aus  Elfenbein,  8owi<»  ein  Trngekörbchen  aaa 
Birkenrinrjp.  htnde  aus  Arrhanpjelsk,  geschenkt.  —  Für  die  Münzsammlung 
verehrte  Herr  Pinl'pssor  Dr.  Möller  ein  polnisrhos  Dreif::rosrhonstürk  aus 
dem  Ifi.  Jahrliundert  und  Dr.  Brüggemann  neuere  Münzen.  —  Für  die 
Bibliothek  wurde  ein  Fa.'<rikel  von  Predigten  geschenkt,  von  denen  einige 
einen  besonderen  Werth  haben,  weil  sie  1806  und  1809  vor  der  Königin 
Luiae  in  Hemel  und  Königsberg  gehalten  irordea  aind,  'wie  ea  auf  dem 
TitelUitt  angegeben  iat 

(Oalpr.  Ztg.  T.  SSL  Oetober  188&  No.  SA7.] 


Die  Schlacht  bei  Gross  Jägerndorf  am  30.  Aagost  1757. 

Die  Kaiaerin  Elisabeth  von  Rofiland  hattp  sich  der  großen  Knalition 
angeschlossen,  welche  die  kühn  erstarkte  ^farht  unseres  großen  Königes 
brechen  sollte.  FeldmarHchall  Apraxin  führte  ein  für  die  damalige  Zoit  un- 
g*»'wöbnlirh  mächtiges  Tloi'r  von  124,000  Kombattanten  mit  114  schweren 
Geschützen  gegen  unsere  wenig  gedeckte  Provinz  heran.  Einen  Heertheil 
von  80,000  Mann  unter  General  Fermor  richtet  er  gegen  Memel;  eine  Flotte 
mit  9000  Hann  Landungstruppen  und  einem  Belagerungstoain  war  aar  Ifit- 
wixkimg  beatinunt  und  ao  erlag  denn  d«r  kleine  Ptata,  weleher  nur  von 
einem  Bataillon  Tiandwilia,  80  gnldaemen  Kanonen  und  anch  nur  SA  Artflle- 
riafeen  TerÜieidigt  war,  am  &  JnU.  Langaam  rflekfce  Apraxin  mit  der  Hai^ 
maclit  VW  der  Hemel  heran  —  ea  bedurfte  einer  Zeit  ym  5  Wocben  anr 
Zvfteklegnng  des  nur  11  Meilen  langen  Weges  von  Kauen  bis  Wirballen  ~  ; 
er  fiberschritt  am  18>  Angnat  den  Pregel  bei  Insterburg  und  bezog  darauf 
bei  Norkittoü  ein  Lager  mit  einer  Truppenstärke  von  nfMMX)  Mann:  f>2  Ba- 
taillonen Intanrene.  CA  Schwadronen  Kavallerie.  Ifi.'XX)  Mann  Knsaken,  Ta- 
taren. Kalmücken  und  114  schweren  Batteriegeschützen.  Ein  jedes  Infimterie- 
Regiment  führte  zudem  4  leif  hte  Kanonen  und  2  Feldmöraer,  sodaß  sich 
die  gesammte  Geschützzahl  auf  300  Kanonen  und  Mörser  erhob. 

Wohl  hatte  König  Friedlich  dem  Feldmaradiall  tob  Lehwald  die 
lakoolaelie  ibialndction  ertheilt,  Ostprenften  aa  decken  md  jeden  Fbind  anf- 
soenchen  nnd  an  achlagen,  doch  der  alleettig  bedrängte  Kn^gahenr  Tennochte 
aeinem  Ifarachan  mir  ST^OOO  Hann  an  gewiliren:  22  Bataükme  Liftnterie, 
fiO  Schwadronen,  44  leichte  Batafllona^Kanonea  nnd  26  aohwere  Kanonen, 
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ßonacli  70  Geschütze  gegen  3(X)  und  üherhauiit  eine  numerische  Unterlegenheit, 
wie  doch  noch  niclit  an  den  bald  kommenden,glanzreichen  unrl  re  ttenden  Tagen 
von  Roßbach  und  Leuthen.  Auf  etwa  eine  Meile  Abstand  vom  Feinde  bezog  der 
Feldmarschall  ein  Lager  bei  Poedidoif  und  imtenielmi  am  99.  August  mit  2  Ba- 
tftilV*nfn  und  86  Schwadronen  eine  Bekognosetnmg  der  ftindHchen  Position. 

Betreten  wir  nnn  daa  eigentlidie  SdilaehfefUd  von  On>8  JSgenidor£ 
Dae  Dorf  liegt  9  MeQen  öetlieli  von  Wehlen,  in  der  lÜtle  swiaehen  Pnech- 
dorf  ni^  Norldtten,  beide  Orte  heatigen  Tage  Stationen  der  Oeftahn;  an 
Jftgenidorf  führt  die  Bahn  dicht  vorüber.  Die  BoMWa  hatten  mit  ihrer 
Hauptmacht  das  Lager  in  dem  engen  Winkel  bezogen,  welcher  duirb  den 
Pregel  und  die  einfließende  Auxinne  gebildet,  westlich  von  Norkitten,  das 
letztere  steilufrige  Flilßchen  im  Büfkon.  Der  Lagerordnung  schloß  sich 
demnächst  die  Schlachtformation  tinmittrlhar  an.  Auf  1000  bis  1500  Schritt 
Abstand  von  der  Auxinne  lag  ein  Wald  von  '20(X)  Schritt  Länge  und  1<  MM)  Sdnitt 
Tiefe,  mit  konvexem  Bogen  gegen  Westen,  .selbst,  sowie  der  freie  Raum 
nach  der  Auxinne,  dicht  beeetst  mit  der  eng  maestrten  Infanterie.  Der 
Waldeerand  beepiekt  mit  aohweren  Batterien,  andere  in  Eeserre  in  nmd 
hinter  dem  WaldOb  Auf  dem  rechten  Eltlgel,  ndrdüoh  des  Waldes,  etwas 
vorgesehoben  bei  Weynothen  am  Pregel  die  regnlAre  Heiteret  und  auf  deren 
linkem Flflgel  eins  grolsBatteria  AQfV«UeileEntfemnng,  sttdhoh  vomKor- 
kitter  Walde,  um  das  Dorf  Sittenfeld,  lagerte  General  Graf  Liewen,  vornehmlich 
mit  der  16,000  Mann  starken  Menge  irregulärer  Reiterei,  doch  auch  mit 
Fußvolk  und  schwerem  Geschütz.  Genoral  Graf  Liewen  hatte  die  Be- 
stiminung,  den  Vormarsch  der  Armee  gegen  AUenburg  einzulpiten  und 
bildete  nunmehr  in  der  eröffneten  Schlacht  mit  seinem  Avant-fiuiden-Corps 
den  linken  Flügel  der  Armee.  Groß  Jägerndorf  Hegt  etwa  .T<XX)  Schritt 
westlich  des  Norkitter  Waldrandes  in  luibedecktem  Gelände,  nördlich  davon, 
sehr  nahe  das  Dorf  MetechuUen,  nach  Osten  und  Südosten  noch  andere 
Döffor;  sur  Zeit  der  Eineartaktik  hatten  solche  Oertlidikeitai  Ar  den  Qang 
der  Sdilaehten  nicht  die  Bedentong^  wie  in  der  neoen  KriegflÜmmg.  Der 
Banm  wesUidi  von  Groft  Jägemdorf  bis  Pusehdorf  war  mit  Waldpartien 
liemlicli  besetst,  hatte  jedoch  hinreichende  Anmarschwege.  Von  Sttden 
reichten  Ausläufer  der  Astrawischker  Forst  gegen  das  Schlnrhtfeld. 

Am  FK).  August,  Morgens  1  Uhr,  brach  das  preußische  Heer  aus  dem 
Lager  bei  Pusehdorf  auf  und  hatte  um  ;?V2  ^^'r  '^i^  Schlachtaufstellimg  in 
zwei  Treffen  dicht  hinter  Groß  JägemdoH"  gnnommen.  in  der  Richtung  von 
Norden  nach  Silden;  im  Centmm  die  Intantfrie,  imter  welcher  sich  8  Gar- 
nison-Batailliine  belauden,  auf  dem  rechten  Flügel  15  Schwadronen  mit 
20  schweren  Geschützen,  auf  dem  linken  ilügel  3b  Schwadronen  mit 
6  schweren  Ksnomn.  Noch  war  in  dem  russischen  Lager  völlige  Buhe, 
Fddmarsohall  von  Lehwald  hielt  es  aber,  wie  der  Berr  Vortragende  ans* 
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führt,  der  Würde  der  preußischen  Waffen  flir  augemeKsen,  vor  Beginn  des 
Angriffes  das  Erw«ob«ii  dee  Femdes  abrawarton.  Mui  wird  an  die  Heraus» 
fotdernng  ävaeh  Herolde  m  ehriichem  Kampfe  im  fieien  Felde  erinnert, 
durch  welche  dem  Ordensheere  bd  lüannoiberg  so  günstige  Chancen,  wie 
TTelMRaschnng  tmd  nnvollendeter  Scfalachtanlmarsch  sie  geboten  hatten, 
'verioien  gingen. 

Um  5  Uhr  Morgens  jedoch  rOckte  dielnfant^np  mit  küngendeon  Spiele 
gegen  die  mssisrhe  Hanpt.steHnng  vor,  das  erste  Treffen  von  General  Graf 
zu  D<»hna.  das  zweite  von  General  Graf  Kaliu'iii  bdV'liligt.  Die  Rekognos- 
jrinin«^  am  vorhprgf'<j^angenen  Tage  luitto  o\no  Kennt niß  von  dem  Vorhanden- 
!<ein  df-r  r>i\Tsii)n  dos  General  Graf  Liewen  bei  Sittenfeld  nicht  ergeben  und 
so  überraschte  den  Feldmarsehall  v.  Lehwald  die  Entwickelung  zahlreicher 
Reiterei  in  der  Richtung  von  Sittenfeld.  Sofort  wm-den  die  15  Schwadronen 
des  leehten  Flflgels  unter  dem  Pxinsen  von  Hobtein  smn  Angriff  vorgefLlhrt, 
das  Regiment  Ruesch-Hnsaren,  10  Eskadrons  (Stamm  der  heatigra  Husaren- 
Regimenter  No.  1  und  No.  2)  .und  das  EngetheQte  Bosniaken>Corps  (Stamm 
des  tJlanen*Regimeuts  Na  1)  und  das  Regiment  Holstein,  5  Eskadrons 
(1807  auch  mr  BUdnng  des  Ülanen-Regiments  No.  1).  Die  tapferen  Reiter 
warfen  die  vortlerste  Linie  der  Kosaken  in  die  Flucht,  durchdrangen  andere 
Treffen  und  eroberten  eine  Batterie  von  8  Geschfltzcn;  lormlich  unazingelt 
von  immer  neu  eingreifender  fpindlirbpr  Epitorei.  axirh  wie<lerholt  in  Geschütz- 
fV-uer  gerathcn  und  dhiit' jeden  NarhsrliiiVi.  mußten  sie  jodorh  die  genommene 
Hattpne  wietler  aufgelx-n  und  den  Küokzug  uMticten.  Nunmehr  sollte  aber 
anch  der  Angrifl'  der  Infanterie  mehr  rechts  gerichtet,  auch  die  dritten 
Glieder  zur  Frontverlängerung  vorgezogen  wei'den.  Ein  starker  Nebel  be- 
eintrlhilitigte  diese  Ausitthrongen  und  man  war  mdem  bereits  in  den  Bereich 
der  sdiweren  russischen  ArtiUerie  gelangt  ünanfhaltsam  rOckten  jedoch 
die  Bataillone  durch  das  Geechtltsfener  vor,  warfen  das  russische  Chtenadier^ 
IVefien  mit  dem  Bajonnet  fiber  den  HMtfen«  erobertm  die  große  Batterie 
des  rechten  mssisrhen  Flügels  und  drangen,  in  fortgesetzten  Kämpfen  gegen 
weitere  Treffen,  tiefer  in  den  Norkitter  Wald.  Unsere  beutiLxm  Regimenter 
Kronprinz  (damals  v.  Kanitz),  No.  3  (v.  Below),  No.  4  (v.  Lehwald)  nahmen 
Theü  an  diesem  riib mürben  Vorstoß. 

Auf  dem  linken  Flügel  war  General  v.  Schorlemmer  mit  den  Schwa- 
dronen gleichzeitig  gegen  die,  in  8  TrefffMi  rangirte,  fast  doppelt  überlegene 
m.ssische  Kavallerie  bei  Weynothen  unt:ci  iTten,  warf  diesell)e  nach  tapferer 
Gegenwehr  lllw  den  Haufen  und  zwang  sie  zur  Flucht  gegen  Norkitten. 
Auch  hier  finden  wir  heimische  Regimenter:  Wrangd-Kflrasriere  (damals 
Dragoner  Sdiorlemmer)  und  tmsere  littauisehen  Dragoner  (v.  Plettenbnif^. 
Unsere  Reiterei  gMieth  aber  in  das  Feuer  sahlreicher,  am  Waldesrand  und 
weiter  rtickwftrts,  unter  den  starken  Sohuta  von  Lifantcrie  postirter  Batterien 
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lind  wurde  zum  RfJr-kzuge  auf  Metschullen  gcnöthigt.  Die  glänzende  Attacke 
lähmte  indeß  jede  weit+^rt«  Aktion  des  rechten  rossischea  Flügels  und 
namentlich  seiner  regulären  Kavallerie. 

Nun  jedoch  brach  aus  der  Tiefe  der  russischen  Aufstellung  Generad 
BoauuuBow  mit  90  iHsch«ii  Batafllonea  um  dem  Knken  Flflgel  dM  niMudum 
Oentmms  hervor,  in  die  rechte  Fbnke  der  in  langen  K&mpfen  find  besonders 
im  Waldgefteht  gelockerten  ^braven  pfenftischen  Bataillone.  Es  war  9  Uhr 
ÜMgen«  geworden.  Auch  nicht  der  kleinste  TStqn[ienkötper  stand  dem 
7eldmar8chall  t.  Lehwald  mehr  intakt  mr  YerfQgnng.  Die  Infanterie  mnite 
erschöpft  weichen  und  28  Regimentskanonen  im  Stich  lassen.  Feldmarsrhnll 
V.  Lehwald  befahl  nunmehr,  bei  der  vollen  Aussichtslosigkeit,  die  feindliche 
TTebermarht  aus  ihrpr  Stellung  verdräntjen  zu  können,  den  Rückzug  auf 
Grnß  ,Täg»  iTidort',  der  in  guter  Ordnung  und  gedprkt  durrh  die  Kavallerie 
ausgetührt  wurde.  Der  Abz\ig  des  preußischen  Heeres  auf  Weblau  ^^•urde 
von  den  Russen  nicht  beunruhigt.  Apraxin  blieb  bis  zum  7.  September  in 
seinem  Lager  stehen  und  ging  infolge  ergangener  Weisungen  zur  Grenze 
sarOck.  Am  15i.  Oktober  befimd  sieh  Icein  Busse  mehr  auf  prenUsdiem  Boden, 

Dmt  Henr  Vortragende  giebt  nach  den  Ton  ihm  benuteten  gedieBenon 
QneUen  die  Tednete  an,  bei  den  PreoBen  auf  128  Offiziere  oud  4600  Mann, 
nebet  S8  Oeschataen,  bei  den  Russen  anf  800  Todte  imd  4960  ICann  Vmv 
wnndete,  darunter  9  Generale.  Archenholz  reduzirt  die  der  ei'steiim  auf 
nnr  1400  Mann.  In  der  That  sehen  wir  das  Lehwald*edie  Corps  bald  auf 
dem  Zuge  gegen  die  von  Norden  eingedrungenen  Schweden;  schnell  werden 
sie  auf  Stralsund  und  narh  Hüffen  zurückgedrängt. 

So  war  also  da.**  erste  bedrohliebe  Auftreten  der  Rns.sen  na  sielion- 
jährigen  Kriege.  Eine  neu  beschwerende  Kunde  für  den  König  blieb  die 
nicht  gelungene  Schlacht  nach  dem  Tige  von  Kollin  immerhin.  „Das  Glück 
hat  mir  diesen  Tag  (bei  Kollin)  den  Rücken  gekehrt*^,  schrieb  der  König  an 
den  LordoMairsehall  Xdth,  „ein  andermal  wollen  wir  unsere  Sache  besser 
raachen.'*  Und  wahllich,  besser  konnte  er  sein  Vomehmen  nicht  lösen,  als 
mit  den  Grofithatm  von  Roßbach  am  5.  November  und  namentlicJi  Leathen 
am  5.  Deoember  des  gleichen  Jahres.  Noch  sweimal  galt  es  an  Angnsttagen 
den  Russen,  1766  bei  Zomdorf,  1759  bei  Kunersdorf.  Die  Jahre  1700  und 
1761  bringen  immer  wiederholt  die  Russen  im  Verein  mit  den  Oesterreichom 
nach  Schlesien  und  auch  Sachsen;  in  dem  letzteren  Jahre  mußte  noch  Kolberg 
nach  rühmlicher  Vertbeidigung  dem  vereinigten  russisrhen  Angriff  vom 
Lande  und  zur  See  fallen.  An  die  zeitweise  vollkommene  Okkupation 
unserer  Provinz  durch  die  Russen  ist  uns  ja  hier  in  dem  Ausbau*^  der 


*)    Vergl.  Stzgsber.  d.  Alttlispes.    Pmssia  vom  Nov.  1881— H2.  Das 
Königl.  Schloß  zu  Königsberg  von  Kuttig  p.  lOÜ.  Altpr.  Mon.  XXI.  Ö.  187. 
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Südostadce  des  KOoigsberger  Schloases  eine  danemdA  EriniMinuig  gebUeben. 
Eni  mit  dem  Tode  d«r  KelaeriiL  EluelbeUi,  m  Anhag  des  Jahces  1768, 
endeten  die  Bediingniaee  des  OvoSen  Königs  von  Osten  her. 

[Oetpr.  Ztg.  T.  2a.  Ootober  1886.  No.  24aj 

In  der  Sitzung:  am  22.  October  hielt  Herr  Dr.  Brosow  einen  Vor- 
trag; „über  den  sogenannten  Dorf h und  und  andere  vervsandte  gespenstische 
Narhttiiiere.  Er  entwickelte  das  Wesen  dieser  Unholde,  die  in  der  Regel 
in  Uundeägestalt,  dann  aber  auch  in  der  eines  Kalbes  und  anderer  ver- 
ifandhmyftlrigiT  Thiers  neeli  Art  der  antiken  Spukgestalten  erscheinen. 
Um  Thlt^eit  beetebt  ün  Aenetigen  und  Brdrfioken,  ihre  Oeechenke  siiid 
Knuikheitwn,  ihr  Emblem  in  der  Begel  ein  groies  flanunendes  Auge.  Manches 
an  ihn»  erinnert  an  das  Gefolge  des  wilden  Jägers,  doch  ist  4er  Zusammen- 
hang mit  diesem  uralten  Wetter-  und  Lnftgeist  in  den  meisten  Flllen 
nicht  SU  erweisen.  Nur  die  Nacht  als  Hintei^rund  ihrer  Thätigkeit  mag 
sie  susaminengefUhrt  und  Züge  von  der  einen  Gruppe  auf  die  andere  fiber- 
tragen haben.  Am  meisten  erinnern  bei  gewis,«!en  dieser  Kategorie  ange- 
hörigen  Sagengestalton  der  tyrolisohen  Sage  s^Fenggin)  das  flammende  Auge 
nud  veru'^andte,  beinahe  wörthch  übereinstimmende  Züge  au  den  Cyklopen 
der  ^p^echischen  Mythologie,  namentlich  an  Poh'phem. 

Herr  Dr.  Bujack  gab  hierauf  einen  Fundbericht  über  vier  liügel- 
gviher  ans  Torchfisüieher  Zeit»  weld»  er  im  JnU  Torigen  Jahres  in  dem 
Walde  yon  Jnditten,  Kr.  Pir.  Friedland,  der  BegQtenmg  des  Msjoratsbesitseis 
Herm  Dr.  von  Knnheim  in  Folge  IreundHdier  Einladung  aufdeckte,  legte 
die  nadi  seinem  Entwurf  von  Herrn  Professor  Heydeok  ausgeführten 
Zsichnnngen  sweier  Kisten  der  genannten  Hügelgräber  vor  und  die  Urnen 
selber,  von  denen  einige  den  Ansatz  einer  Stehflächo  /«  igen,  ein  Oefilft  ge- 
henkelt ist  und  eines  ein  Ornament  durch  Nageleindruck  des  Daumens  und 
Zeigefinger«  trägt,  —  Dieniein  Fuiidbericht  reilite  der  Vortragende  eine  Ueber- 
sicht  der  in  die.sem  und  voiij^t  n  Jahre  untersuchten  und  aufgenommenen 
Schloßberge  und  Schanzen  an,  indem  er  sie  nicht  lokal,  sondeni  chronolo- 
gisch nach  den  Spuren  ihrer  muthmaühch  ältesten  Benutzung,  wenn  auch 
in  Tiellfiicht  ursprünglich  anderen  äußeren  Form,  indem  der  deutsche  Orden 
sie  Terinderte,  susammenstsilte.  Der  Kuglacker  Schioftberg,  Kreis  Wehlau, 
im  Bestts  des  Sitkeigntsbesitaers  Harm  Fernow,  ist  nach  dem  Funde  Tcn 
sahlieichen  GeftEscherbeni  weldie  nieht  sur  Beiertsung  Tcn  Lsichenlwand, 
sondeni  als  flansgerith  dienten,  Yom  lOi  Jahriiundert  hinauf  bis  sum 
8.  Jahrhundert  n.  Chr.  bewohnt  gewesen,  was  anch  durch  andere  Fund- 
gMtke  bewiesen  wird. 

Ein  Fundament  eines  Gebäudes,  welches  in  8  Räume  abgetheilt,  aus 
in  Grand  und  sum  Theil  auch  in  gebranntem  Lehm  gebetteten  Steinen 
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größeren  und  kleSneren  Durckm^sers  bestAnd,  fand  sich  auf  einer  der 
höchsten  Bergspitaea  nahe  der  N.-0.>Ecke  des  Boaember  Sees  auf  der  Feld- 
maclc  Toa  Boeemb,  Kreis  Senslnug,  im  Beeits  der  Frm  von  Sochodolits, 
nadi  den  von  dem  Vormgeoden  und  Herrn  Httoptleiirer  Matthias  im 
Sommer  1886  gehaltenen  Untersuchungen.  Wenn  hiw  auch  nur  9  eiserne 
Messer  heidnischer  Form  und  ein  Mühlstein  von  den  alten  Einwohnern  noch 
zurückgelassen  waren,  so  schien  es  wichtig,  da£  auf  einer  nahegslsgenen 
südlic  heil  Bei^spitze  Topfscherben  mit  einem  Fensteroniament  ausgegraben 
wurden,  die  schon  in  dem  Zeitalter  unmittelbar  nach  der  Völkerwanderung 
vorkamen.  Ist  ferner  ans  einer  Urkunde  der  Ordenf^zeit  ersiolitlich,  daß  die 
Grenze  zwischt  u  den  Gauen  Galindien  und  Hai-tt-n  als  duK  Ii  (his  Gebiet  von 
Bosemb  gehend,  testgestellt  war  und  treten  noch  heutigen  Tages  diese 
Bergspitzen  so  überrascliend  liervur,  so  ist  ilie  Vermuthmig,  daß  hier  ein 
Wachhaus  wenigstens  in  der  letzten  heidnischen  und  eraten  christlichen 
Zeit  geetanden  habe,  nioht  xa  gewagt 

Der  Ordensieit  gehört  aber  sweifellos  die  in  Folgendem  besohiiebene 
Sehanie  an.  Die  Beaeichnnng  des  Outes  Wolks,  Kr.  Bastenhuxg,  in  der 
Ordensieit  mit  dem  Namen  Jerusalem  war  Ar  den  Beriehtemtatter  yeran" 
lassung^  daselbst  auch  eine  kleine  Schäme,  wenn  aueh  nur  sur  mOitirisdien 
Einübung  der  Ordensmannschaften,  zu  vcmiuthen.  Der  gesuchte  Plats 
fand  sich  auch  in  einer  kleinen  Schlacht  nahe  dem  Blumengarten  hinter 
dem  jetzigen  Wohnhause,  welche  vor  der  Uebemahme  des  Gutes  durch 
Herrn  Rittergutsbesitzer  Krause  noch  eine  kleine  Insel,  von  nassen  Gräben 
imd  einem  Teich  umgeben,  cutlnelt,  jetzt  aber,  da  die  Gräben  zugeschüttet 
sind,  nur  noch  einen  erhuliten  Punkt  am  Teiche  zeigt.  Ferner  wurden  von 
dem  Berichterstatter  in  diesem  Jahre  besiu  ht  und  aul'guuununen  der  Taplacker 
Schloßberg,  Kr.  Wehlau,  an  der  Nehne,  welcher  ebenso  wie  folgende  an  dem 
Bildlichen  Lauf  der  Deine  in  der  Ordensseit  benutit  wurden,  nimlich  der 
Sehloflberg  zu  Or.  Lischkau,  welcher  wegen  seiner  GrOfie  eine  Fliehburg 
der  Bewohner  mehrerer  Ortschaften  mit  ihren  Heerden  gewesen  sein  mnft, 
und  der  SdiloHberg  an  Gr.  Kejlau,  den  die  jetsigen  Bewohner  des  Dorfes 
Key  lau  su  einem  Theile  schon  abgetragen  haben.  Die  kleine  Schanze  au 
Gr.  Schleuse  in  ihrer  fast  unmittelbaren  Nähe  am  Deimelauf  ebenso  wie 
das  Ostende  des  Lischkaucr  SchloAberges  haben  eine  militärische  Bedeutung 
für  das  Dcime-Thal  noch  in  der  neueren  Zeit  gehabt.  —  Zum  Sclduß  der 
Sitzung  erfolgte  die  Vorlage  eines  Brokat -Anzuges  aus  dem  Schluß  des 
17.  Jahrhunderts,  welcher  sich  in  den  einzelnen  au-seinander  get reimten 
Stdcken  im  Besitz  der  (iesellschaft  8cht>n  fnllier  befand,  erst  jetzt  aber 
zusaniniengesetzt  wurde.  Eigenthllmhch  i.st  au  dem  Anzüge,  daß  die  Weste 
kein  Kückenstück  hat,  sondern  in  ihren  beiden  Wendestücken  an  die  iimere 
Seite  des  Bockes  angenäht  getragen  wurde.  Als  Geschenk  von  dem  Herrn 
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Begierang»>Pil8ideiiten  wnrd«  em  bei  Abbmeh  dM  alten  KlostorgebindeB 
Mxf  dem  Territorium  der  Kflni^ichen  Stnümstalt  gemaohtor  Ftmd  vorgelegt 
Dift  widitigBten  Stfidte  desedben  anid  dne  glaairte  Thonadide  mit  den  drei 
Boehstaben  H(oe)  S(igno),  von  denen  der  boffiaontale  Striob  dee  H  «in 
griechisches  Patriandienkrens  trlgti*)  ^^"«^^  messingener  Stempel  mit  der 
Umschriil  himre  von  licen  und  dem  Bild  eines  betenden  MuuMB  mit  dner 
Matae.  fidde  Sttteke  stammen  aas  dem  Mittulalt^r. 

[Ostpr.  Ztg.  V.  18,  Nov.  188(i  No.  270.] 

SltzaniT  den  19.  Norember  1886.  Die  Sitzung  der  Pi-ussia  wurde 
eingeleitet  mit  einem  Voilrage  über  „Altfj;t'nnani.s(  lie  Schiffsfmule.''*  Der 
Vortragende  ging  vornehmlich  auf  die  beiden  i'unde  ein,  welche  gegenwärtig 
bd  dem  Kieler  Museum  und  neben  der  Univerdt&t  in  Christiania  in  schützende 
Bnwahnmg  gestellt  sind. 

Bas  «rstare  Boot  ist  im  Nydamer  Moor  bd  Dt^pd  gefonden.  Es  bat 
die  ^•*ti«K<^ii«  Linge  yon  94  m;  die  Brdte  Ton  nnr  8,41  ni}  chandcterisirt 
dassdbe  weeentlich  als  ein  Baderbot  und  es  aetgt  auf  keinerldVorriobtongeOt 
waldis  auf  den  Oebranch  von  Segeln  sdilieften  ließen.  Das  Boot  ist  auf  den 
Kiel  gsbant  und  wetteifert  in  seinen  feinen,  schönen  and  swedcmäßigen 
Formen  mit  den  ]>i'sten  Mudellen  der  Neu/oit.  Admiral  Werner  sagt  darüber, 
es  sei  von  nautisoli-teihnischem  Standpunkte  aus  ein  außerordentlich  ge- 
lungener und  überra.schend  vollkommener  Bau  und  es  erscheint  dies  um  so 
bemerktii.>\v(!rther,  als  der  i'und  auf  den  Anfang  des  4..  Jahrh.  u.  Chr.  fest- 
gesetzt wi  lden  kann.  Entgegen  den  Kuderscliiß'en  der  klassischen  Völker 
des  Alterthiuiis,  welche  nur  eme  Fahrtrichtung  hätten,  ist  das  Nydamer 
Boot  nach  bdden  Enden  gleich  spita  auslaufend;  es  hat  15  Ruder  auf  jeder 
Sdte  nnd  die  BadeirfaAnke  sind  laicbt  an  Tereetaen,  ao  daS  man  gleicb  gut 
naeh  rOekwIits  wie  nach  vorwärts  rudern  kann.  Schon  Tadtna  schildert 
an  den  Sebiftn  der  Snionen  diese  obarakteristiscbe  Yersduedenbeit  der 
Bauart  gegen  die  nur  besobrinkt  aeeHbigen  Kriegsfidmenge  der  Mittelmeer- 
tOUmt  und  es  sobeint  nach  den  Annabmen  gdebrter  Forseber  nicht  nnwabr- 
scheinlich,  daß  wir  es  hier  mit  einem  Schiffe  skandinavischer  Gk>then  au 
tbon  haben,  welclie  wohl  unter  jene  allgemeine  Bezeiclmimg  des  Tacittis 
ru  stellen  wären.  Ein  Kaubzug  hatte  sie  zu  der  schleswig'schen  OstkUste 
geführt,  sie  sind  aber  erlegen,  und  die  gesammte  Kriegsbeute  ist,  nach 
damaligem  Gebrauch,  durch  Versenken  in  die  Meeresbucht,  das  spätere 

*)  Bie  8  Buchstaben  I  H  S  sind  das  bekannte  Monogramm  Ar  Jesos, 

entnonunen  aus  den  3  ersten  BucLstAbeii  des  griechischen  Wortes  Ilf^OYJSf 
mit  mehrfachen  l'mdeutimgen.  Bei  den  Jesuifen,  die  <Iass('!ht'  mit  dem  aus 
der  Mitte  des  II  cmixirragenden  Kreuze  zu  ihn  iii  Symbül  erwählt  haben, 
wird  es  als  Abküizung  für  Jeaum  habemus  äocimn  oder  Jesus  Homiuum 
Sahrator  gedeatet  B. 
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Moor,  von  dem  siegreich  abwehrenden  Volke  des  Landes  den  Göttern  ge- 
opfert. Wer  aber  konnte  diesee  heimienhe  Volk  eaders  gewesen  sein,  als 
die  Anglier,  Angeln,  woldhe  aneh  ebenso  l^MÜns  schon  kennt»  nebet  den 
Yariasni  —  Wannow  —  und  andem  Vdlkenirihaiften,  tvie  deren  htiligMi 
Hain  ma£  einem  EQande  des  WeltmeenSi  dem  keotigen  Febmam  TeRnnthUeh? 
Sollten  die  Angeln  den  Bau  sokihar  fttr  Fahrt  aohon  gans  wohl- 

geeigneten  Seefahrzeuge  nicht  schon  früher  solbst  gekannt  haben,  so  wäre 
er  ihnen  bei  der  nahen  Beziehung  an  den  skandinayiachen  Nordvölkem  auf 
solche  Art  zur  Kermtniß  gekommen  und  bereitete  sie  vor  zu  dem  weltge- 
schichtlich bedeutuiigsvollt'ii  Ihitomehmen  gegeu  Briuuiieii.  im  Verein  mit 
den  Sachsen  von  dem  heut  ii^ tu  HoLsteiu  uud  der  Elbinündung,  im  5.  Jalir- 
hundert.  RuderschiflFe  reichten  allerdings  nicht  aus  für  so  lange  Fahrt  über 
daä  freie  Meer,  aber  der  Uebergang  zur  Verwendung  der  Segelkralt  war, 
nach  so  konstgemäfl  baulichen  Anfangen  nur  noch  ein  kuner  Schritt;  zu 
fblgenrcidier  Weiterung  fireüieh,  denn  sdion  im  4.  Joihrliuidat  sagt  Clandian; 
„Anch  mit  ungttnstigon  Winde  ist  der  Sachse  *-  in  Britanien  —  an 
fürchten.''  Sie  yerstanden  es  also  gegen  den  Wind  an  laviren,  an  kreoaen, 
diese  Angeln  und  Sachsen,  eine  Kunst,  welche  dem  genaen  Alterthum  und 
bis  an  ihnen  tiberiiaapt  unbekannt  war.  Die  drei  Kiele,  Keolen,  mit  denen 
Hengist  tmd  Horna  einst  in  Britanien  landeten,  werden  demnach  Schiffe 
Ton  ähnlich  geschicktem  Bau  wie  das  üydamer  Öoot  gewesen  sein,  nur 
ent-sprechend  breiter  gestaltet  an  ausgielngerer  Sicherheit  f&r  den  Qebrauoli 
von  Segeln. 

Erat  im  8.  Jahrhundert  haben  sich  Vikingurschifle  in  England  gezeigt 
und  König  Alfred  der  (iri)Üe  spricht  zueint  von  den  Nonnannen.  Die  Er- 
oberer Englands  hatten  sich  voi'wiegend  dem  Landbau  zugewendet  und  die 
nun  auftretenden  Skandinavier  erscheinen  gewissermailen  wie  die  Erben  der 
frflhen  nautisdien  Knnst  der  Angelsachsen.  Das  Vikingerboot  von  Christisttta 
möchten  wir  als  den  Typus  der  Schiffe  der  angelsiohaischin  Eroberer  an- 
sehen. Es  ist  »iemlinh  ebenso  lang,  wie  das  Nydamer  Boot,  nur  ist  ea 
weaentlioh  bceiter,  nimlieli  5  m;  es  hat  die  Vorriehtangen  snm  AnftteUan 
eines  ICaatea  und  iat  also  anadifleUieh  ein  Segelfidttseng;  an  jeder  Seite 
können  aber  16  lange  Ruder  eingesetzt  werden  für  nötige  Fälle.  Vom  wie 
hinten  spitz  zugeftthrt,  zeigt  das  Boot,  ebenso  wie  das  Nydamer,  alle  Fflinhut 
und  Wohlberechnung  der  Formen,  wie  sie  die  Fahrt  bei  hohem  Wogengange 
erfordert.  An  Steuerboi-d  ist  ein  freies  Kuder  angesetzt ,  zur  Steuerung  des 
Schiffes.  Der  Mast  tnig  ein  großes  viereckiges  Segel,  wie  ein  Kalisegel, 
von  Wollengewebe  mit  tärbigeu  liundern  und  Verzierungen.  Man  sieht  daü 
Boot  als  etwa  dem  9.  Jalu-hunderi  zugehörig  au. 

Drachen  und  Schlangen  werden  die  Schiffe  der  kühnen  Nordgermauea 
in  den  Edda-Oesängen  genannt  imd  dementq^reehfind  wsien  sie  aneh  baaUoh 
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geschmückt,  um  den  Schrecken  schon  sichtlich  voranzutragen.  In  dem  noch 
iltem  Beowulf-Liede,  diesem  ältesten  wngwliitohmiinhim  Epos  wird  aber  das 
Schiff  Heeriiolsi  Meerbaiuii,  Wogeoglager,  «noh  Welleiurofi  genannt^  und 
das  Stgel  hfiifit  Meei^wand;  das  Meer  ist  der  Wogen  Becken,  der  weite 
Gmnd,  der  Wallfischweg,  der  Schwanenweg,  und  die  Sonne  wird  genannt 
des  Himmfflff  Jnvel,  die  Weltleuchte,  des  iTimmalg  Wonne,  das  Feneraeiehen 
Oott^  Voller  Poesie  ist  demnach  auch  das  Seelebeu  der  germanischen 
Altvordern  und  zu  dem  Walten  geheimnißvoller  Schutzkräl'te  sehen  wir  sie 
sich  ebeut'alLs  wenden,  wenn  von  den  alten  Bmenseichem,  den  Stormmnen 
gerathen  wird: 

Auf  den  Bug  sollst  du  sie  ritzen, 

Und  auf  des  Steoers  Blattl 

Willst  da  dein  SegelroA 

Zur  See  geborgen  haben. 
Hierauf  folgten  Worte  zum  Andenken  an  die  heimgegangenen  Mit- 
glieder, Baron  v.  Priutz  auf  Plinken  und  Pfarrer  lU^ge  in  Darkehmen. 
Die  Gei^BUsebatt  konstituirte  sich  dai-auf  zur  Generalversammlung,  in  welcher 
der  Jahresbericht  vom  Vorsitzenden  gegeben  wurde  und  die  Wiederwahl 
der  statutenmäßig  avLs.s<'heid<mden  Mitgüeder  erfolgte.  Die  Geschäfte  des 
bekretärs  hatte  seit  Eiuit-  <  <<  u>hvv  Herr  Oberstiieutenant  Grabe  Übernommen, 
nachdem  er  durch  Coopiation  gewaiilt  war. 

[üstpr.  Ztg.  V.  22.  Jan.  i8ö7.   No.  iö  |^Beü.).J 


Zum  Auüeukeii  au  Baron  von  Priutz  aaf  Flinken. 

Vom  (Tynma.sial-()berle!irer  Di".  Bujack. 

In  un.serm  Verein  des  Herrn  Baruu  von  Printz  zu  gedenken,  hegen 
mehiere  Veranlassungen  vor. 

Ein  gleiches  Streben,  wie  die  Stifter  unserer  Gesellschatl  vor  42  Jahren, 
fa«t  auch  Harr  Batwi  von  Printa  gehabt,  «la^miiitii  duroh  gesoliiiiadkvoUe 
Zneammanirtalhing  -von  historiachsa  und  Knnsfe-GegpiutAiideii  nicht  blos  sich 
als  den  Scunmler  zu  erfreuen  und  zu  belehren,  sondern  aoch  Anderen  Freude 
und  Bdehnmg  zu  schaffen.  Daher  war  für  viele  StrandgSste  an  der  Nord- 
kflate  Samlands,  für  Gesellschaften  zu  Wagen  und  zu  FnA  ein  h&ufig  ge- 
wähltes Ziel  sein  anspruchslos,  aber  geRrhmaokvoll  eingerichteter  Sita  an 
Plinken  und  wer  einmal  dort  gewesen  war,  pflegte,  weim  er  in  die  Nähe 
Ton  Plinken  kam,  seineu  i^esuch  zu  erneuern,  so  auch  Seminaristen  und  die 
Schüler  höherer  Lohranstalton.  Ich  wenigstens  kann  behaupten,  daß  ich 
vor  einem  Decemiiuiu  mehrmals  mit  den  Prinianeni  des  Altstädtischen 
Gymna-sitims  dort  angesprochen  bm.  Dur  Wunsch  zu  diesem  Besuch  in 
Flinken  ging  von  der  Jugend  aus  und  mir  war  die  Gewährung  des  Ein- 
iiibbvb  Lu  diu  gedcLmackvoll  aufgestellten  Sauunluugen  des  Herrn  Baron 
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von  Printz  in  sicherer  Aussu  lit,  weil  ich  den  kunstsiimii:;('n  Besitzer  nnd 
früheren  Bildhauer  schon  seit  dem  .lahre  1865  zu  keimen  die  Ehre  hatte. 

Seitdem  die  Sammlongen  der  AlterthomsgeseUsohaft  PruBd»  eine  grölieze 
Ausdehnung  gewonnen,  traten  wir  auch  in  nähere  Besiehnngen  und  ich 
hatte  mehnnals  die  Freude,  ihn  auch  bei  mir  m  Hause  begrOlfln  sn  kdniMD. 
Dm  letate  Mal,  das  ich  ihn  gesehn,  war  in  Königsberg  im  FitU^'ahr  IJBBBL 

Ifit  aeuien  scbAneo,  kuohtamden  Augen,  das  «in  Portrait  ans  ssinsn  1 
JugSD^j^duren  von  Bürde  in  Frankfurt  a.  M.  wiedergiebt,  war  er  bei  mir  ' 
eingetreten  und  sprach  das  be<leut«ame  Wort:  ^Was  ich  gesammelt  habe,  | 
bekommt  die  Prussia."    Meine  Bitte,  dies  urkundlich  festzustellen,  versprach  I 
er  mir.  sicher  auszutilhren,  und  wiederliolte  s»»iii  Versprechen,  als  wir  nai^h  ' 
einer  Fahrt  zum  Prussia-^fuseuni  die  Hauptstiicke  dessellten  flüchtig  durch- 
genuistert  hatten.    Auch  zu  Audei-en  und  wiederliolt  liat   er  sich  in  der- 
selben  Weise   geäußert,   aber  der   Tud   kam   für   ihn   übeiTa«chend  (den 
7.  November  1885)  und  sein  Wort,  so  sehr  sonst  die  viva  vox  Eindruck  | 
macht,  ist  wirknngsloa  veEUungen,  das  FniasiA-KuMnm  hat  keine  Be- 
relchemn'g,  wie  er  ee  wflnscbte,  erfahren,  und  wie  wir  es  hoffen  durften,  alier  i 
es  kann  uns  nieht  hindern,  nach  Verlauf  von  mehr  als  einem  Jahre  dieees 
IfanneB  sn  gedenken,  der  unserer  Provins  sur  Zierde  gereicht  ' 

Wenn  ich  jetst  auch  nur  einen  kunsen  LebensabriE  gebe,  den  ieh  sn 
einem  Theil  .<;einem  langjährigen  Jugendfreunde  Heim  Hauptmann  v.  Xall 
auf  Lenkeninken,  zum  Tlieil  seinem  Neffen  Herrn  v.  Kobilinski  auf  Pöhnen, 
seiner  Cousine  Fräulein  M.  v.  Kraffl  und  .seiner  langjälirigen  Reprä.sentnntin 
Friiuleiu  Hoffmann  verdanke,  so  lioffe  ich  im  iiiirhsten  Vereinsjahre  aus 
seinem  Tagebuclie,  das  er  in  Paris  mit  Beginn  des  Jalires  lH-t,S  \ind  dann 
in  Frankfurt  a.  M.,  in  Berlin  untl  währen<l  seinem  melirjährigen  Aufenthalt 
in  Kom,  wo  er  überall  als  Künstler  weilte,  geführt  hat,  die  lebensvollfit«n 
und  interessantesten  Hittheilungen  sn  machen.  Ich  darf  es  mit  Becbt  als 
einen  Yorsug  betrachten,  daft  die  jetzige  Besitienii  des  Tagebucha,  FMnleia 
Hoffiasann,  die  Benntanng  dieser  Anfteiehnungen  mir  persönlich  in  liberalster 
Weise  gestattet  hat 

Budolpk  yon  Prints  war  als  zweiter  Sohn  des  If^jor  von  Prints 
in  Biesenburg  in  Westpr.  im  Jahre  1818  am  23.  September  geboren.  Sein 
Vater  stand  daselbst  bei  dem  dort  gamisonirenden  Dragxmer  •  Begimsnt, 
welches  nachher  Kürassier  -  Regiment  wurde.  Seine  Mutter  war  eine  Ge- 
borene von  Kotze,  deren  Familie  in  Gertnersleben  in  Sachsen  angesessen 
war.  Sein  Vater  ward  wenii^e  Tat^c  iiarh  der  Taufe  seines  Soline«  im 
Jahre  li^l^^  von  seinem  Freunde,  einem  Hemi  v.  Rosenborg  v.  Gruczinsky 
auf  der  Jagd  aus  Unvuisichtigkeit  ei-schossen.  Seine  Mutter,  die  junge  mid 
schöne  Witlwe,  heiratete  in  zweiter  Ehe  einen  Herrn  von  Tettau  auf 
Tolles,  einen  alten  reichen  Herrn,  der  im  Jahre  1826  starb. 
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Frau  von  Printz  geb.  von  Kotze,  Blüchers  Urenkelin,  kaufte  als 
WiUwe  in  den  billigen  Zeiten  das  schöne  Gut  Hennenhagen.  Ihre  beiden 
sahne  Otto  vad  Bndd^  von  Prints  wurden  im  Kadettencoipe  enogen. 
Letiterer,  deesen  wir  sn  gedenken  haben,  ward  im  Jahre  1888  Ofificier  im 
8.  Dmgoner-Regimmit  in  Lamdaberg  a.  W.  Ton  eemer  KÜndheit  an  leigte 
er  Talent  fOr  Plastik  und  ward  sich  dessen  erst  bewusst,  als  er  ans  einer 
beim  Billardapiel  von  ihm  zerbrochenen  Elfenbeinkugel  den  KiO|if  König  ' 
Friedrich  Wilhelm  HI.  geschnitzt  hatte.  Hierauf  verlerti^to  or  aus  dem- 
selben Material  nach  einem  Kalenderbilde  ein  Relief  „Der  Haarschneider^. 
Bestimmend  lür  t'iiien  iiPiion  Lebensweg  wurdo  aber  Kt'iiio  erste  ^oße 
Arbeit:  ein  Beciier  aus  f-^heribein.  auf  dem  er  mu  h  Bürgers  wilder  Jagd  den 
wilden  Jäger  in  der  Soene  zwischen  dem  bösen  und  guten  Heiter  imd  vor 
dem  Eremiten  en  haut  Relief  darstellte.  Dieser  Becher,  von  dem  Herr 
üCosenow  eine  Photographie  gemacht  hat,  wurde  von  seinem  Brigade- 
Konunandenr  Baron  von  Krafft  dem  hochaelig^  KOnige  Fxiedriefa  Wil- 
helm IV.  gezeigt  und  Seine  lüyestSt  wurde  dadnreh  bewogen,  im  Jahre 
1844  Herrn  von  Printe  einen  dreqfthrigen  Vrlanb  za  bewilligen,  nnd  ba- 
stinunfee  ihn,  an  Herrn  Profossor  KiB  in  die  Lehre  an  gehen,  bei  welchem 
er  drei  Jahre  arbeitete.  In  dieser  Periode  begann  er  bereits  eine  aelbst* 
ständige  küustlen.sche  Thätigkeit  nnd  swar  in  Thierstücken.  Mit  Anfang 
dea  Jahres  1848  ging  er  zur  Fortsctzting  seiner  Studien  nach  Paris  imd 
Ttmrde  hier  von  der  Revolution  übemwcht^  die  ihm  zuerst  schwere  Seufzer 
auspreßte,  daß  er  von  st'iner  Arbeit  abgehalten  würde,  ihn  aber  trotz  der 
wilden  Schrei  knisscenen  zum  Mitdurchleben  und  zur  genauen  Aufzeichnmig 
der  Ereigiii^he  veranlaßte.  Nielit  der  berülunte  Künstler  Menet,  sondern 
der  jarüiii  des  plante.s  lieJi  ihn  nach  alieni  tSchreckeu  dasjenige  Thier  finden, 
das  ihn  Jahre  lang  beschäftigen  sollte  und  das  jeder  Besucher  von  Flinken 
vor  dem  Jahre  18B6  im  Garten  in  der  Gruppe  dea  LdwentÖdters  in  ZinkgnA 
wahrnehmen  kann. 

Mit  Freodm  «cinnerte  ich  mich  bei  der  LektOre  aeinee  TagebnchfiB 
aeiner  lebendigen  En&hlong,  seiner  EnUiltmg  vom  Löweigiger  Gerard,  wie 
ich  aie  an  eiaem.  Oetobertage  dea  Jahres  1866  in  Plinken  von  ihm  selber 
-  hörte.  —  Die  Schrecken  der  Bevolntion,  welche  er  in  dei-  Kapitale  von 
Frankreich  kennen  lernte,  erneuerten  sich  für  ihn  wenige  Monate  darauf 
bei  seinem  Aut'enthaltc  in  Frankfurt  a.  M.,  wo  ihm  die  traurige  Aufgabe 
wurde,  nach  der  Ermordung  des  Generals  v.  Auerswald  und  des  Fürsten 
Lychnowski  die  Todtenruaske  des  Lftztern  abzunehmen,  nachdem  der  ver- 
stümmelte Leichnam  bereits  in  ^Vi-mgeist  gelegen  hatte.  Von  dem  Atelier 
des  BÜdhauors  Launiiz,  eines  Scliülurs  von  i'lKnwaldseu,  wo  er  arbeitete, 
kehrte  er  noch  im  Jahre  1849  nach  Berlin  zuiilck  und  lebte  dort  in  steter 
Kflnstleraxbeit,  wenige  AnsflUge  abgerechnet}  bia  nun  Mal  I86S.  Der  Anfeat- 
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halt  seiner  Mutter  in  Berlin  trug  dazu  bei,  daß  er  nach  einer  mit  Kiß  ge- 
pflogenen Correspondenz  in  Berlin  weiter  arbeitete.  Dem  Andenken  seiner 
Untter,  wddw  ar  am  S<Miil  des  JalireB  1861  'vwlor  und  welebe  tnf  dem. 
IheifUtaglEeitdirchhof  dMeHwt  begraben  liegt,  weOite  er  dasjenige  Bildwerk 
in  Ifamor,  das  er  nach  seinen  Worten  mit  der  grftSten  Liebe  «osgeftbrt  bat 
Unter  fünf  Frgnren,  von  denen  die  Hauptfigur  das  P«>rtnit  seiner  Mutter  seigt^ 
und  die  M ildthatigkeit  darstellt)  -wird  die  Auffiusnng  der  Handlung  durebden 
dywBTitw  stehenden  Spruch  cliaraktcmirt :  „Was  Ihr  gethan  habt  etueoi 
dieser  meiner  Geringsten,  das  habt  Ihr  mir  gethan**}  spricht  der  Herr. 

Dasjenige  Gßbiet  aber,  auf  dem  Baron  von  Printz  zuerst  künstlerisch 
Hervon'iigendt's  leistete,  waren  Thierstücke.  Solch«  liattc  rr  schon  nach 
Paris  niitgenonimen  und  unter  vielem  Beifall  auf  seiner  Hinreise  in  Düssel- 
dorf den  großen  Künstlern  der  Akademie  zeigen  müssen.  An  einem  Pferde 
arbeitete  er  auch  in  Frankfurt  a.  M.  in  Launitz'  Atelier  und  entwart  daselbsV 
die  reizende  Skizze  der  beiden  Hunde  im  Kampf.  Das  Standbild  König 
Friedriob  Wilbelms  IIL  auf  dem  Paradeplats  su  Königsberg  entbUt  sa 
einem  Tbeü  audi  die  Arbeit  des  Baron  von  Prints,  nimbob  das  Fftrd, 
aber  nicht  in  des  Letstsran  ursprünglicber  Auflassung^  er  batta  dem  Pferds 
bei  seiner  sobarranden  Bewegung  mit  einem  Fnfle  eine  andere  Kop&tellung 
gegeben,  wurde  aber  an  der  endgiltigen  Ausfttbrung  durch  die  Autorität 
des  Meisters  behindert.  In  Trakehnen  modeUirte  er  unter  Landstallmeister 
V.  Schwichow,  den  er  in  hohem  üi-ade  verehrte,  den  letzten  Nachkommen 
des  Hengstos  Nedjed.  den  Caledonius.  Fernere  Arbeiten  auf  diesem  Oebiet 
sind  „das  müde  Plurd,  das  Pierd  })eim  Putzen,  das  laufende  Pferd,  das 
Pferd  an  der  Tränke."  Und  welcher  Wertii  diesen  Statuetten  von  Thier- 
stücken von  Sachkennern  beigelegt  wurde,  erweist  der  Ankaufspreis  dieser 
Originale  durch  die  Xiuisthandlung  von  Albert  Mewes  in  Berlin  für  je 
9000  Tbaler.  Herr  Ton  Prints  war  Pfiardekemner  naeb  Familien-Traditioii 
und  wuftte  dieee  ibm  von  Natur  anwobnende  Gabe  als  Künstler  sur  Geltung 
SU  Iningen;  von  seinem  Grofivater,  dem  BittergutsbeeitaEer  yon  Kotse  auf 
Genneraleben,  der  ein  grofter  Pfardekenuer  war,  und  von  seiner  Mutter,  die 
ein  für  Frauen  seltenes  Yeratiadnift  fGür  Pferde  hatte,  war  ihm  diese  Erb- 
schaft überkommen. 

Mit  Menet  in  Paris,  der  ein  Meister  in  der  Darstellung  der  ^nuerwelt 
war,  hatte  er  persönlich  nicht  viele  Berühnmgspnnkte  gefunden;  zu  einem 
in  Rußland  weilenden,  auf  diesem  Gebiet  der  Darstellung  hervoiragenden 
Künstler  sich  aufzumarlieii,  konnte  er  .sich  niclit  entschließen. 

Auch  an  die  Darstellung  menschlicher  Figuren  hatte  er  sich  schon  in 
Frankfurt  a.  M.  gewagt:  hier  war  von  ihm  die  Skizze  zur  schlafenden 
Bacchantin  entworfen,  in  Berlin  folgte  ilie  Dai-stelluug  des  Krieges  und 
Friedens  in  Bildwerken  en  baut  relie^  welche  bwte  den  Speisesaal  dir 
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Bethmnnn-Holhveg'srhen  Villa  in  Frankfurt  a.  M.  schmücken;  in  Rom,  wo 
Herr  von  Printz  vom  7.  November  lK.>i  Ins  zum  10.  Mai  1859  arbeitete, 
folgte  der  ersten  Darstellung  nach  der  Antike,  der  schlafenden  Bacchantin, 
etne  Onippe,  TheliB  den  AduU  in  den  St^x  tovusliend.  TJSmm  Wmk  kaufte 
Borsig  in  Berlin.  Der  TJSfwmMteVt  weteher  in  einem  Zinkgaft  nach  dem 
Wnnaeh  des  Verewigten  msh  jetst  anf  der  M^ovatsbesUsnng  des  Herrn 
▼on  Tettan  m  Tolks  befindet,  war  von  des  lioeliaeligen  Königs  Fxiedrich 
Wilkelms  lY.  If^astU  soerst  nun  Pendant  ftlr  die  KiE'sclie  Amaione  auf 
der  Treppenrampe  des  Berliner  Mnseoms  aasersehn,  ohne  daß  Herr  ▼.  Prints 
diese  Bewerbung  im  Auge  gehabt  hätte,  hernach,  als  Letzterer  einen  solchen 
ihm  zugestandenen  Anspruch  nicht  realiairt  wttnschte,  xn  einem  Geschenk 
für  den  Schloßgarten  von  Babelsberg. 

Nirbt  (\ie  Znriirknahme  der  Bestelluns:  von  Seiten  des  Hofes,  als  die 
Leiden  dfs  hotlisoli^pn  K<ini<xs  keine  Besserung  mehr  absehen  ließen, 
sondern  eigene  Ki  ankli«  likt  it  und  der  anstrengende  Beruf  eines  Bildhauers 
veranlaßten  Herrn  von  Printz  um  das  Jahr  1860  den  Meißel  niederzulegen 
tmd  htML  wurde  aas  dem  Künstler  ein  Landwirfh,  was  er  schon  in  Born 
bei  aller  Arbeit  nnd  bei  allein  Kultos  des  Schftnen  sieb  als  ein  freondlioihes 
Idyll  gedacht  hatte.  Es  ist  ihm  reichlieh  sn  Thefl  geworden.  Bis  anf 
einige  Ansfiflge  su  einer  Bnmnenknr  und  nach  Neokohren  m  die  niohsteKach- 
barschaft»  hat  er  SMn  ihm  Uebgewordenes  Plinkeo,  wo  die  Leute  nnd  ihre 
Kinder  anch  treu  an  ihm  hingen,  nicht  verlassen  nnd  es  auch  nicht  yer^ 
lassen  wollen,  als  ihm  sehr  günstige  Verkäufe  angeboten  wurden. 

Wenige  Wochen  vor  seinem  Tode  bat  ihn  noch  sein  Neffe,  Herr 
von  Kobilinski  anf  Pöhnen,  ihn  in  einer  Relief-Skizze  portraitiren  zu 
dürfen.  Er  gestattete  es,  ohne  zu  ahnen,  daß  dieselbe  baM  sein  Grabmal  in 
St.  Lorenz  schmücken  würde,  mit  den  Worten:  Früher  haben  mir  Andere 
als  Modell  gesessen,  jetzt  muß  ich  als  solf"lies  sitzen. 

Aber  ein  gleiches  Medaillon  wird  nach  dem  Beschluß  unserer  G^ell- 
sehaft  Semen  Plate  auch  unter  den  BQdem  dar  Gdnner  des  Pmssia-HuBeiuns 
ftiden,  weil  wir  in  ihm  als  unsern  Tjsndsmann  auch  einen  hervorragenden 
Kttnstler  unserer  Provins  yerehren  müssen. 

[Ostpr.  Ztg.     IL  tt.  13.  Jan.  1887.  No.  8,  9.] 


Zun  Andenken  An  Ffiurer  Adolf  Rogge  in  Barkelunett. 

Yen  Karl  Kftswnrm. 
Heinr.  Friedr.'  „AdolT*  Bogge  ist  geboren  den  18.  August  1837  in 
Xfioigsberg»  wo  sein  Vater  F.  Bogge  suerst  Begiemngs  -  Secretir,  nachher 
Bechnungsiath  im  Konsistorium  war.  Er  besuchte  das  Altstädtische  Gym- 
nasium, dann  die  Universität  seiner  Vaterstadt  und  studirte  Theologie. 
Nachdem  er  einige  Zeit  Hauslehrer  auf  einem  Oute  in  der  NAhe  von  Konigs- 
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berg  gewesen,  w-nrda  er  Lehrer  (Gouvemenr"^  an  der  Kivdettou -Anstalt  in 
Cnhn  (1.  Apr.  ia')3  bis  30.  Septbr.  ia5fiV  Im  Herbst  is.')+i  erliielt  er  die  Predigor- 
stelle  (als  zweiter  Geistlicher)  zu  Pobethen,  die  er  tiinl'  Jahre  lang  ver- 
waltete (26.  Oetober  li8B6  bis  Oetober  1861)  und  wurde  daraof  Pfarrer  in 
Hobenftnt)  Kr.  HeOigenbeU  (13.  Oetober  1861  bis  Michaeli  186S).  Yen  da 
kam  er  im  Oktober  1868  als  P&rrer  naeh  Darkehxnen,  in  welchem  Amte 
er  am  8.  September  1886  verstorben  ist 

Von  sdnem  Jagandleben  giebt  ans  seine  Schrift:  n^chom^s  Lebens- 
bild" eine  eijigehende  Schildemng.  Ueber  seine  Theilnahme  fttr  die  Ge- 
schichte seiner  Heinmth  erhalten  wir  doroh  die  von  ihm  veröffentlirliten 
Schriften  Aufscliluß.  Danach  liat  er  sich  erst  .seit  seinem  Aufenthalt  in 
Hohenftlrst  damit  Rnsfulirliclier  l)csrliäfti<z;t  und  scheint  bis  dahin  namentlich 
auf  der  T'niversität  und  in  Culin  diesen  Studien  femer  gestanden  zu  liaben. 
Zunächst  mögen  ilm  sowohl  in  Hnhenfürst  wie  spater  in  Darkchnien  die 
Ordnung  und  Utnarb<>itnnir  der  vnrtiefundenen  KirrheiiaVten  auf  jene  histori- 
schen Studien  geführt  Imben,  und  dieser  Yeranhis.^un^  verd.ankcn  wir  seine 
Geschichten  des  Heiligenbeiler,  sowie  des  Darkehmer  Kreises;  dann  gab  er 
uns  venehiedene  Lebensbilder,  s.  R  das  seines  Jugendfienndes,  des  Seminar- 
Direktors  Schorn,  üenier  Abhandlangen  Aber  Laiher,  Lysins  u.  a.  m.,  endlieh 
aohiieb  er  noch  mehrere  Beatrikge  aar  allgemeSnen  Oeechidite  Ostpreofioss. 

Li  Barkehmen  ÜMid  er  ein  swar  am&ngreiches,  aber  seit  langer  Zeit 
wen^;  geordnetes  Akten-Katerial  bei  dem  Pfarramte  vor.  Er  nahm  nach 
dem  Eintritt  in  die  Stelle  mit  der  ihm  eigenen  Energie  die  Umarbeitung  der 
ihm  amtlich  anerkannten  SchriftstAcke  vor.  Bei  den  übrigen  Kirchen  im  Kreise 
fand  er  noch  mehrfaclie  Ergänzungen  seiner  Sammlung  und  so  entstand  sein 
hnvh  :  „(tesehichte  des  Kreises  utid  der  Di()eese  Darkehraen",  welches  in  weitem 
l'nit'ang  anregend  und  belelirend  gewirkt  luit  und  für  welches  ihm  die  Be- 
wohner des  Kreis(«.s  Darkehmen  zu  dauerndem  Dank  \  eri>fliclitet  bleiben  werden. 

Neben  dem  Pfarrer  ist  bei  der  Kirche  in  Darkehmen  uuch  ein  zweiter 
Geistlicher  (Prediger)  angestellt,  welcher  zugleich  dasBekloxatderstidtischeii 
^Bhide  verwaltet  nnd  auch  Untemcht  ertheilt  Die  Lihaber  dieser  Stelle  haben 
in  den  bdden  letxten  Jahnehnten  leider  sehr  oft  gewechselt,  wobei  mehrfach 
Ungere  Vakansen  vorkamen.  Unter  solchen  Yeihaltnissea  hatte  der  Pfanrer 
öfter  alle  Gesdiifke  des  geistlichen  Amtes  allein  la  übernehmen.  Seine  an 
sich  nicht  ganz  feste  Gesundheit  war  dedialb  schon  seit  mehreren  Jahren 
mehrfach  bedenklichen  Stdrangen  aosgesetat,  die  für  ihn  um  so  geiahrlicher 
wurden,  als  er  es  nicht  vermochte,  seine  angegriffenen  Köriierkräfte  durch 
eine  geortbietc  Srhonumr  zu  schützen  und  zu  starken.  Eine  wiederholt« 
T.ungenentzündimg  brachte  ihn  im  letzten  .Jahre  aul  ein  schweres  Krankeu- 
lager,  von  welchem  ihn  nach  langem  Siecht  lium  der  'lud  erlöst  liat. 

[Ostpr.  Ztg.  V.  16.  Jan.  1887.  No.  13  (Beil.)] 


Digitized  by  Googl 


Mittheilangen  ond  Anhang. 


£in  nuiredraelLter  Brief  Telt  Dietrichs  an  den  Hansreld'achen 

Kanzler  Caspar  Möller, 

fd,  d.  Coburg,  den  17.  Juli  1530] 

Bit  einor  bisher  unbekannten  Nachricht  über  das  VerhAltniu 
Lathers  aar  Augsburgiaohan  Oonfassion. 

Von  PrafttBMr  Dr.  P.  Tsehaeksrt. 

\yeii  Bietzieh  theilt  Nen^^ten  Tom  Aagsborger  Bdchstags  mit  and 
lierichtet,  daB  dem  Dr.  Luther  die  Artikel",  d.  i.  die  AagtibotgiBolie  Con- 
fflflrioD,  blos  snm  TTeberleeen  angesehiekt  wordea  aeieii  ond  amr  doreh  einea 
reitenden  Boten  in  solcher  SUei  daB  er  aelbsl,  Teit  Diebioh,  sie  aieht  habe 
aa  Sade  lesen  können.] 

Gnad  und  frid  von  gott.  Amen. 

Gunstiger  lieber  herr.  Euer  schriftf>n  hab  ich  alle  entpfangen;  das 
aber  kein  antwort  von  mir  drauf  gelallen,  bitl  ich.  wolt  mirs  niVlit  vor- 
argen; denn  wir  beyde,  der  herr  doctor  und  ich.  auf  den  liutea  ^eliarret 
haben,  der  von  euch  gen  Augspurg  geschickt  ist,  und  das  am  meisten  darumb, 
das  wir  verhofftea,  dann  von  den  unsem  gewiss  zeitung  vom  reichstag  zu 
entpfangen  nad  eneh  dieeelbea  damaeh  sasteUeD}  wie  ir  aadi  eifarea  soUt, 
des  ielia  fhaa  niH,  alsfeni  mir  gott  gesondheit  Terleyhefc.  Von  dem  raiefas- 
tage  ttst  wissea  wir  aoost  aiehte,  denn  das  die  saehea  aooh  hangen. 
Unserer  confendo  iat  dem  kejser,  wie  ihr  wiest,  nberantwort»  and  etlicbe  tag 
darflber  getadftedüagt,  eadlieh  dam  kmaea^)»  das  aaaer  gegenteyl  XX 
doctoribus  befolhen,  ein  oonAitationem  dai^gen  zu  stellen,  welch,  als  wir 
können  abnemen,  am  Montag  nach  Kiliani^)  verlesen  ist.  Hat  auch  der 
keiner  unsere  durcli  pfaltzgraf  Fridrichen  und  grafn  Hoier  fragen  lassen, 
ob  die  snch  bey  der  eingelegten  confessio  lileibon  oder  sie  etwas  mehr  fur- 
brinfjpn  wollen.  Und  wiewol  man  sich  bcsDrget,  daß  .solche  frag  auf  einen 
li.st  auge.stelli-t.  dennoch  die  unsem  geantwort:  sie  wollens  dabey  laasen 
bleiben,  und  haben  nicht.s  weiter  furzubringen.  Aisdaun  hat  der  keiser  rad 
halten  mit  Chur^  und  forsten  unsers  gegenteils.   Allda  droy  sententx  oder 


1)  In  der  Handschrift  „konen''. 

S)  Kilisa  fid  1580  auf  Freitog  dea  a  JolL  Der  daranf  folgenda 
Montag  war  abo  der  11.  Jaü 
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media,  damit  die  sach  zu  verrichten  werd,  get'ullen.  Der  erst,  das  man 
schlegto  mit  gewalt  soll  fahren.  Darein  haben  etliche  forsten,  yn  Sonderheit 
ICflots  ond  der  Irisehof  Toa  Augspurg  nicht  wollea  verwüligen.  Daromb 
aye  auch  fOiter  des  radts  entschlossen,  yn  das  consSium  nit  mehr  gefordert 
werdeo  nooh  körnen,  nnd  mit  yhn  D.  Fistoria  nnd  des  keysen  beichtvater. 
Der  ander  sententa  ist  gefwesan,  dal  man  nicht  mit  gewalt  Are,  sondern  die 
Sachen  wenign  unpartej'schn  gelerten  und  fromen  mennern  heimstelle,  dal 
sie  darin  jtulirirn.  Aber  da  hat  sich  Fcrdnandns  durcine  gelegt|  daß  diso 
8ent«ntz  auch  kein  frrgang  ghabt.  Die  Hispanschen  Herrn,  so  ans  keiser 
hof  sind,  hnbn  yhn  fi^sworn].  Ist  sich  nn  zn  besorpjon,  \yeil  dise  zwen 
ind\irirt  nnr]  antL^chabon  seyn,  es  werde  bey  dem  dritten  und  hetzten  bleiben, 
das  der  keyser  mit  einem  mandat  werde  den  unsem  gebirten  rostitnfioncm 
in  integrum,  das  man  alls  yn  schwanck  bring  und  treib,  wie  es  vor  XX  jam 
gewest  ist,  bis  auf  das  ankuuftig  coosilium,  das  sie  furwenden.  Ist  aber 
gleichwol  diser  sententa  den  nnsem  noch  nicht  fbqpehalten.  So  stellt  tiok 
unser  g.  her  dhorfftrst  so  an  der  sach,  das  er  steif,  fest,  unenehrocknn  tmd 
mntig  gnng  ist,  dem  keyaer  yn  allen  dingen  an  folgen,  ausgenommen  in 
hac  causa  reUgionia;  die  will  er  halten,  wie  er  dam  dootmi  gesehriban«  wie 
ein  mann.  Qott  beatett^  yhn.  Wir  yersehen  uns  audi,  es  stehe  itst 
gleich  3^hm  kämpf  die  sach  und  werde  dahin  fast  gebracht  sein,  da  sie  hin 
soll  komen,  nhemlich,  das  €8  werde  sine  fine  dicentes.  Der  artickel  halben 
vrysHt,  daß  sie  dem  doctori  nur  zu  uberlesen  geschickt  und  wider  gen  Angspnrg 
geantwort  sind,  yhn  solcher  eyl  bey  eim  reitenden  boten,  daß  ichs  nicht  gar 
kondt  auslesen.  Damit  seyt  got  bfolheu  und  verzeihet  mir  mein  gewessch. 
Datum  dominica  post  Margaretbae.^) 

t,  w.  Vitus  Theodorus 
Kurmberg[ensis]. 

[Adresse  auf  der  Aossenseite  des  ge&ltet  gewesenen  nnd  gesiegelten 
Briefes]:  Dem  erbani  und  wolweisen  Henm  Caspar  Hnller,  Ifansfeldiaohem 
cantder,  meinem  lieben  herm  und  freund  m.  eigen  banden. 

Daa  Original  diese«  Briefes,  von  Veit  Dietriche  Hand  geschrieben 
befindet  sich  in  der  handsdixiftliehan  Biiefsammlung  der  von  Wallenrodt'schen 
Bibliothek  au  Königsberg  in  Pr.,  deren  Bibliothekar,  Herr  Dr.  Beicke,  mir 
es  ficeondlicbst  aar  Benataong  geliehen  hat. 


1)  Ana  dem  Bihalt  gebt  herror,  da0  er  wihrend  dea  Beichstftges  1680, 
als  Ystt  Dietrich  bei  Luther  auf  der  Coburg  war,  geschrieben  ist.  Der 
liai|purethen-Tsg  fiel  1680  auf  Mittwoch  den  18.  Juli;  der  nlohate  Sonntag 
war  der  17.  JnlL 
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10.  Jan.   Medic.  Inauji^.-Dis'!.  v.  Walter  T>pnrks  (an»  Schilforei  bei  Pilla  T'i; 

Znr  operativen  Behandlung  angeborener  Gaumenspalten.  Kuuigäb. 
Hartongf  (50  S.  8.) 

18.  Jan.  Zu  der  am  IH.  .Inn.  1887  .  .  .  stnf'fin  1.  Ffior  drs  Krön-ingstages 
laden  .  .  .  ein  Pror«ctor  u.  Senat .  .  .  Kgsbg.  Hartiingsche  ßchdr.  1887. 
(2  Bl.  40.  enth.:  Preisaufgaben  f.  d.  Stndirenden  im  J.  1887.) 
Jan.  Phil.  Inanpc.-Diss.  v.  llcrmatin  Amonolt  (aTis  Gumbinnen):  De 
Plutarchi  studiis  Homericis.  Heirimonti.  Ex  oilicina  HaHungiana. 
(52  S.  8.) 

29.  Jan.  Med.  Tnanp^.-Diss.  v.  Otto  Zerrath  Oins  Bndehlischken  Kr.N-oderung): 
Ein  Fall  von  Sacraltumor  mit  Spina  bifida,  ilydromyelie  u.  Hydroce* 
phalns  internns;  mit  2  Abbildgn.  K^.'^b';.  Hartnngsche  Behdr.  (S3  S.  8.) 

14.  Fef  r.  Phil.  Inaug.-Diss.  v.  Ilolnr.  Pfuhl  uuis  Hi  rszionon  li.n  Oriinheide); 
Untersachungen  üb.  die  lioudeaux  und  Virelai»  speciell  des  XIV.  u. 
Xy.  Jahrh.   Ebd.  (69  S.  8.) 

96.  Febr.  Med.  Inang.-Di*s.  v.  Joh.  Lofffohn,  prakt.  Arzt  fans  Pr.  Eylau): 
Ueber  die  Aetiologie  der  Becken endlagen.   Ebd.  Leupold.   (48  S.  8.) 

11.  Wkn.  Phü.  Inangr.-Disa.     Herrn.  BannMil  (ans  Angern):  Die  Ketten- 

linie  auf  einigen  Rotationsflächen.  (Krei.skegel,  Kreiscylinderi  Rotations-, 
paraboloid).   Greifswald.   Kunike.   (^4  S.  8.) 
17.  Vftrz.  Med.  Inaug.-Diaa.  v.  Carl  Adam,  prakt.  Arst  (ans  Scbirwindt): 
Eine  men.'jchl.  Frurht  mit  verkümmerton  obern  Oliedmaassen  n.  Unter- 
kiefer.  Ebd.  Leupold.   (23  ä.  8  u.  2  Taf.) 

—  —  Hed.  Inang.-Di88.    AmdreM  Tblel,  prakt.  Arrt  (aus  Seebarsr  i.  O&tpr.) : 

Beitr  ii:»  zor  KenntniB  der  experimenteUen  Glyoosorie  Ebd.  Leupold. 
(47  Ö.  Ö.i 

21.  Hftrz.  Phil.  Inaiit;  - Diss.      Felix  Klllxlloirakt  ans  Danaig:  Ueb.  die 

Into<;ratioti  der  m^*."  Wurzel  ans  einer  rationalen  Fonktion.  Oreifs- 
wald.  Kunike.  {bü  S.  8.) 
32.  M&ra.  Zu  der  .  .  .  Feier  d.  Geburtstag.  .  .  .  des  Kaisers  n.  Königs  laden 

...  ein  Prore<  tot  u     naf  .    .  Kgsbg.  Hartungsche  Bchdr.  (2  Bl.  4 
enth.  Preisvertheilung  am  18.  Jan.) 
28.  Xint.  Med.  Inatig.-Dtss.     Fmm  Boll,  pnikt.  Arzt  (aus  Gdslin):  üeb. 

den  Kinfliiss  dt  r  Temperatur  auf  den  Leitniiij:>u  Merstaiid  u.  die  Pola- 
risation tkierischer  Theile.  Kesbg.  Leupold.  (3ö  S.  8.  m.  1  Taf.^ 

—  —  Med.  Inang.-Diss.  v.  John  Kclerleln,  prakt.  Arst  (ans  KK^bg  ):  Ein 

Fall  vnn  pnlsiretidem  Exopbtlialuiits  beider  Augen  in  Folge  einer 
traumatischen  Ruptur  der  Carotis  interna  im  Sinus  cavernosus.  Ebd. 
(64  S.  8  mit  3  Taf.) 

—  —  Med.  Inaug. -Disa.  v.  Oarld  Robinsohn,  (aus  Mariampol,  Russland); 

Untersuchungen  über  Jodol  und  dessen  Wirkungen.  Kgsbg.  Haus- 
brand'« Nachf.  (29  8.  8.)  e»  o 

[Aoad.  Alb.  Regim.  1887  LI  Index  lectionum  ....  per  aestatem  anni 
MDCCCLXXXVU  a.  d.  XViU.  m.  Aprilis  habendarum.  IProrector: 
Philipp.  Zorn,  Dr.  P.P.O.]  Regimontü.  Ex  offieina  Hartungiana. 
(25  S.  4.)  [Inest  Henrlcl  Jordani  commentationis  fragmentum  de 
Sallustii  historiarum  Ubri  II  reliquiis  quae  ad  bellum  piraticum  Servi- 
lianum  pertinent.  (S.  8—8.)] 

Terseichnisä  dt>r  ...  im  Summer-Halbj.  vom  ISl  April  1887  an  sn  haltenden 
Vorlesungen  .  .  .  Ebd.  (10  S.  4.) 


Diqitized  by  Google 


186  Ifittheilungen  und  Aahaag. 

Lyceum  Hosianum  in  Brauiisberg  1887. 

Index  lectionum  in  Lveeo  Hosiano  Brunsbcrgensi  per  aastat.  n  die  XV.  April 
anni  MDCCCLXXXVII  matitaendarnin.  [h.  t.  Rector  Dr.  Wilh.  Kil- 
ling,  P.P.O.J  Urunsh.  T\'pis  Hp\'noanis  (R  Silfmann).  f2()  S.  4.)  Prao- 
cedit  Prof.  Dr.  Wllh.  >Vei88brodt  commentatio:  de  versiouibus  scri- 
l>time  saerae  lAtmis  obsenratioDee  miaceUad.  Paiüciila  I.  (8.  8—18.) 
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innergs}>hitt.  an  d.  landw.  Excursion  in  Ungarn  im  Sept.  1885.  Kgbg. 
Comm.-Verl.  d.  Bon'sch.  Bchh.  (144  S.  gr.  8.)  2.— 

Siel,  ZI).,  Vit  Sttult  ber  bcibniftb.  Sreugcn.  jSfiasbcr.  b.  aiatbdge[.  ^tuffta  im  41. 
Screin^i.  6.  i9-Sa.J 
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Blochmann,  R.,  üb.  d.  Kohlensauregehalt  d.  atmosphär.  Luft.  [Liebig's  Annal. 
d.  Chemie.  Bd.  S97.  S.  89— W.] 

Gifcnb.'Sccr.  u.  G-fcnli.-^frfmftr.  5B.  Zdioly  bcr  eiffnf>nf)n«T&ftftTiciftfr.  Gin 
«cljr.  u.^anbbud).  .  .  .  Äönifläb.  1885.  öon'äScbl).  (VllI,  bWa.  gr.  8.)  8.— 

09iii(tf.  ^rbr.  o.,  $)figefgrfi6«r  hn  IBalbe  sen  Sofcfincn.  fS^qä(>cr.  b«r  V(t<{9dc(ef. 
^xu\\\a  im  41.  «crciiiöj.  3.  21-29.1 

BoeUcher,  Dir.  Dr.  Carl,  die  Methode  cL  geoiEr.  Unterrichts.  Berlin.  Weid- 
iniuiii.  (VI.  146  S.  Rr.  8.)  2.40.  Dnsselbe.  (Referat.)  [Verhandlgn.  d. 
11.  Direktoren- Vsrt.l-  i"  '1.  Prov.  OrA-  u.  West pr.  S.  297— 442  HL 
Konelerat  des  Dir.  Dr.  Panten-Danzig.  S.  442—456  ] 

BSttger,  Banin8|>ertor,  Anebati  des  Hohen  ^oree  in  Danzig.  [Centraiblatt 
d.  Bauvfr\valt<j;.  Jahrf;.  VI,  No.  2.] 

Bobs«  Jahrbuch  f.  Kinderheilkunde  u.  physische  Erziehe.  N.  F.  Hrag.  y. 
Dr.  Biedert,  Pro£P.  Bios,  Bohn  etc.  ant.  Red.  Prof.  Widerhoftar, 
DD.  Polit/f-r,  Stoffan,  B.  Wagner.  26.  Bd.  4  Hfte.  gr.  8.  Leipsig. 
Teubner.  10.40. 

Bmftedt,  Dir.  Dr.  in  Jenkan,  Ziel  n.  Methode  d.  latein.  ünterr.  anf  d. 

Realpyinn.  m.  Rucks,  auf  d.  revidirten  Lp'lirpl  itio  %  ■  m  .31,  März  1882. 

{Verhdlgu.  d.  II.  Direktor. -Vsmlg.  in  den  Prov.  Ost-  u.  Westpr.  S. 

246—286  mit  Korreferat  von  Dir.  Dr.  Wlst-Ooterod».  &  286—296.] 
0M|«|ft  Gonrcctor,  b.  fjcil.  9(ba(bfrt:   T^ortv.  in  b.  Sltt^gcf.  ).  ^nftcxdtl«  am 

S2.  3ttn.  1886  «c^.  (^nftcrbuift  3tg.  3fr.  22.] 
tBrttltblNHw.  Dr.  %       tDonM^rr  SaqenbuA.  'Backen  o.  b.  6tabt  u.  i^r.  Umgebun* 

flcn.  ...  3.  «ufi.  S^onjig.  5^ertlinq.  (X,  101  S.  gr.  8.)  1.50. 
9M«4itfd|,  9R.  0.,  Xitc  neu.  prcu^.  3jtpa(tg!jgef((c.  ...  91.  9ufL  .  .  .  o.  3iti^.* 

^röf.  etiibt  u.  ©ct'Ä.  StaunbchrcnS.  ...  1.  »b.  9.  «uff.  »cr(.  6.  ixn). 

mann'ä  «crl.  (XII.  614  S.  flr.  8.)  2.  »b.  9.  ?t.  (VIII,  467  3.^  3. 

8.  ©rfrnt. .  «lufl.  b.  „SuDpl.'iBbä."  (IX,  45.8  S.)  4.  »b.  1-8.  Äbbr.  4-6. 

0efmt..3L  bfä  „©u?pl..53bä."  (Vn,  495  6.)  flcb.  h  8.— 
9ciMni,  6ttp<rint.  etabtpfr.  $> ,  d»riftl.  föc{?tDdf«r  j.  ;^rcubigfctt  u.  ©eiri&^cit  im 

rcd^t.  einigen  ttlautoi  1—3.  ^ft.  fibg.  <Bc&|'e  &  Uii|€i:  in  Gomm.  boor  4 

n.  n.  —25. 

 olte  u.  neue  Silber  auä  SKafuren.   (Sine  ©efdbi^tc  bcr  Stobt  u.  b.  Areifeä 

Singerburg  tn  Gr^äMgn.  Sd)ilbergn.  u.  ja^lrcid).  ^bbilbgn.  1.  u.  2.  $ft. 

Mngerburg.  (?i)cl.  'SBiebe.)  (48  S.  2rr.  8.)  baar  k  -60. 
Brennecke,  Rector  Dr.  P.,  Urfunben  bcr  Stobt  ^r.  ^ricblonb  oitS  b.  3. 1660— 1760. 

(Propr.  d.  Progymn)  Pr.  Friedland.  (S.  3-28.  4.) 
Brttnimer*Milkow,  G.,  Ueb.  d.  alt.  Ortsnamen  der  Gegend  bei  Dt.  Krone 

u.  Tempelbarg.  [Zteohr.  d.  Westpr.  Geechicbtererdna  Eft  XVI.  8. 

105-118.] 

Bnddenbrock -  , Dorfen,  JVrbr.  c,  SBtcuicl  yadintdit  foUcn  rotr  bauend  i^itic  lanb» 

n)irtbf(^.  SfitNflf-  Äbg.  Cftpr.  ..Sti^ä.«  u  3?lgö.«i)r.  1.— 
Bittncr,  ^fr.  (5.  (^.,  \2ßormbit),  bic  U^pf(i*tf(n.   unterer  Sanbcäfircfic  gcgüb.  brn 

eoanflcl.  Tcut(dicn  imSIuälanbc.  [Co.  O^cniemöcblatt  9?r.  18.]  Medical  Practive 

in  Dainaraland.  [Populär  Science.  Febr.] 
9ittner.  $reb.      fßer  fo  (tixbi,  ftitbt  nid^t.  Sobtcnfefit'^ctb.  Jtbg.  ^titng.  (13  S. 

gr.  8.)  -10. 

9>iaif.  Cbcrl.  Dr.,  ^ügelgräb.  ju  Oilgcnau  u.  (Seorgcndgutb,  S(t.  OrtelSburg,  u.  )it 

Jkatinifcn,  Sr.  91tcibcnbg.,  u.  9lotijcn  üb.  ^unb|tätt.  ^'nrbmtc^fn,  Är. 
9fcit"cnbg.  fS^^obcr.  b.  'üllttljöflcf.  ^ruffia  im  41.  «ereinsi-  3.  -l-IO.]  25ic 
StMöinungStafrl  .'öcrftellg.  bcr  Ö'Vfunbl).  be§  fronten  ^crjog  Älbretftt  e^ebritö 
».  iircuB.  im  ^.  1584,  ^ergeftcQt  oon  Sberftorb  ?^au31aib,  njflbrf<b>^^tnl.  aui 
3luxx\bcuy  m\t  \  Tof.)  [Gbb.  S.  29-4.3.]  Heb.  b.  iöappen  bcr  Crbcnöftabt 
Seibenburq,  i2ü\.  \').  5?acö  c.  Sicrid^t  bc«J  Dberlonbcfflcr  '  ^^tfiffi^ni^-  Ponrob 
mitgclbcilt,  [Gbb.  S.  66—71.]  Irin  ^»iigclgrob  feltcner  ®rö^e  im  {yorftgcbiet 
Don  Aetittcn,  gehörig  )ur  Ob<riöc|tcret  Sabloroen,  Stx.  älöffcl-  [@bb.  6. 71— 77.] 
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Bnrdach,  Konr..  Ree.  [Anzeiger  f.  dtech.  Alterth.  u.  dtsche  Litt.  XII, 

S.  1B4-163.  I89-Q00.] 
Bwolt,  Prof.  Dr.  Georg,  Die  griech.  Altertliümer.  1.  Staats-  u.  Reclitsalter- 

thümer.  [Handbrn.  d.  klass.  Altths.-Wissensch.  in  System.  Darstellg. 

hrsg.  V.  Iwan  Müller.  Bd.  IV.  Nördlingen.  S.  1-222.I 
 Reo.  IPliiloIog.  Anzeiger  XVI.  Bd.  S.  325-344.J 

Bazello,  Just.,  de  oppngnatione  Sagunti  quaestiones  chronolog.  Dias,  iuaug. 

bist.  Kbg.  (Koch  &  Reimer.)  (42  S.  gr.  S.)  baar  n.  1.— 
f«t«#,  Cbfrf)ofprc^.  ®cn.'€upcnnt.  D.,  tl)ut  Jyleifi.  euren  öeruf  u.  erroa^Iung  feft 

ju  motten,  "preöiflt  .  .  .  Rba.  SJon'ä  ©ort.  (15  S.  gr.  8.)  baor  —40. 
OupftTj)  Rob  ,  einige  neue  Päanzum^te  aus  d.  aamländ.  Bernstein.  Nebst 

1  Tut".  'Aus:  ..Schriften  d.  phj^s.-ök.  Ges.  zu  Kgsbg."]  Kbg.  (Berlin. 

FriedJaunUer  u.  Sohn.)  (8  S.  gr.  4.)  baar  n.  —60. 

C|tlclH«9,  firof.  Dr.     tMSpofitioiMii  u.  SRoiettoIicn  |U  bentfd^.  9lttffa|.  fi(.  Zlemata 
f.  b.  bfib.  crft.  Aloffcn  ^5^.  Sc^onflall.  9.  9bj^.  &  Kiifl.  Sd».  Xeudict. 

(XVI,  890  S  8.)  3.eO. 
ChUy  Carl  (Kgsbg.  i./Pr.)  üeb.  d.  pcMgr.  Verbreitg.  d.  pel^i;iach  lebenden 

Seethicre.  [Zoolog.  Atizeiger.  No.  214.  215.]  vgl.  Biolog.  Centralblatt 
V.  Bd.  üo.  24.  —  Über  Bau  u.  £ntwickeluug  d.  Siphonophoreu. 
8te  MIttbeOnng.  fSitsgsber.  d.  k.  prent.  Akad.  d.  w.  s.  Berlin.  XXXVII. 
XXXVIII.  S.  G81-<«8.] 
Clericus»  L.,  Koccoco.  £ntwürfe  f.  d.  graph.  Künste  u.  d.  Kleingewerbe. 
1.  Lfg.  16  Taf.  Handxeichngn.,  davon  4  in  Farben,  nebet  erlänt.  Text 
(2  Bl.)  gr.  l.  Frankf.  a.  M.  Romm.-!.  P.  - 
—      %aüa9.  ^^^eitfdir.  ö.  auntt'Q^aD(cbc<^rcin0  au  SKac^bcburg.  Keb:  i.  (^lencttt, 

Ri 

Be- 
Zur 


7.  ^obrq.  ÜRactbeburg,  ^bet  in  iSmnm.  12  Ürn.  V7S.  flr.  4.)  6oar  n.  4.— 


 Das  St;i,itwai)pen  v.  Lüttich.  [D.  dtsche.  Herold.  XVII.  No.  1. 

richtigiuigen  zum  Neuen  Siebmacher.  fNo.  2.1  Vermischtes,  [ebd. 
Frage  d.  ^.heraldiacben  Liebe8knotens*\  fNo.  3.]  Vermisehtes.  [ebd.]  — 
Kaufofferte  seiner  Sammlungen.  [Korres|)ondenzblatt  d.  G'-sanuiit  vi  i  ^ins 
d.  dtsch.  Gesch.-  u.  Altthsvereine.  No.  9  u.  10.1  —  Kleine  Bemerkgn. 
Ab.  d.  Wappensammeln.  [Der  Sammler.  No.  18.] 

<ls>l««*91bcin,  b.  'iBcbcutg.  b.  Q^ötbe'fflM  Smtfi  f.  b.  «wmeel.  ]Krd)C.  [CBftii0. 

Conwentz,  Die  Berubteinüchte.  [Berichte  d.  dtschn.  botan.  Gesellschaft.  Hel't8.J 
lOtpernlou.] 

•i«tl)er.  <i)rof.        9KfoIatt8  C»ppcrtticui  att  9lationaUfonMU  [Sie  9lattoii. 

8.  3abrg.  9io.  36.1 

%t^tä,  6tabtfd|u(ratb  Dr.,  $or  fünfje^n  ^a^ren  auä  franiöf.  QueUc  u.  eigener 
erinnerung.  Sortr.  .  .  .  X)aii|i0,  V.  S.  fta^cmottn.  (48  6.  8.)  1.—  (atent: 

Dnnz.  Ztg.  1.5667.  ff.) 
Cft«er,  £).,  Urfunbenbud)  j.  %t\&^.  bcd  cbemal.  9i<3tt  ^omefanicn.   ^cft  2^ 
(16-18.  ^cft  bcr  3t|(f)r.  b.  b'ft-  'Bcreinä  f.  b.  3l«fl.'S3c,v  aKaricntoeA«.) 
HRoricnro.  18.%    87.    (3.  113-380,  XXII  S.  H^.  u.  5  Siegeltaf.) 

Sc^li,  ^(i£,  Stleine  äiomane  aud  bcr  Sölternianberuna.  1.  93b.  i^licitofl.  10.  Uufl. 
ScipS.  SreitM  &  ^Sttcl  (276  6.  aj  5.-  4.  8b.  Die  f^Iimmcn  9tonmn 
oon  TJoitierä.  6.  lufl.  (806  6.)  6.-  6. 8b.  Sffbigttnb»  [Mc  bei  YL  9a^|.] 

(714  6.)  10.- 
 Cb^ind  Xxo^i.  ...  6.  VufC.  c6b.  (660  6.  8.)  8.— 

Rämpfenbe  öcrjcn.  I5tci@rj5b(unflcn.  S.oBßtg  umflfarb.^luff  ebb.  (  ^OB  3.  8.)  5.— 
~  —  £>aga  al  liallred,  the  Sigskald :  A  Northern  Tale  ot  the  Tuutii  Ueaturv. 
Tranalafed  bj  Sopbie  F.  E.  Veitcb.  London.  Oardner.  (182  8.  &)  6  sh. 

—  —  llrgefd^i^tc  b.  German,  u.  roman.  3Jijlfcr  (3.  ^b.  3.  641—800  gr.  8.  m.  ^oljfd^n. 

»t^  lad  I2l!]  «crßa.  «Kotc  i  &- 
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3>a|ll.  Q^uipt,  (^to.  D..  (^crmanifdje  PUiticrüi^cn.    2Ri)t^oIoi<if(f)e  (»ebi<i^tc,  flffamm.  I 
'    tt.  j^ufamincuaeft.   'Jüiit  (Sinlcituna  u.  dclt(  Xal^n,   £eipiifi.  griebcid^.  (XVI, 
106  6.  fit.  8.)  S.-  I 

—  —  «arl  IX.  ncA  b.  »artfcolomöuöiiadit.   [Sc^orerä  ^omilicnblatt.  7.  »b.  9lr.  33.] 

«lütf       i.'i(bc.    [3Jom  ?yelö  ^um  SRecr.  ISSG,«?.  t>ft.  3.J   »rief  auä  itbure. 
Cpiftcl  an  :\of.  «fct.  o.  edjcffcl.   3u  bcff.  60.  ©eburtStoa  (16.  gebr.  1880).  * 
[(«Küncb.)  mQ.  3tg.  47.  qSril.j  »cc.  [Oerltnct  tp^toto«.  SBMl^f^.  7.  ^iftov. 

3citfArift.      g.  VJ.  öb.  n.  $>ft.]  » 

ftlein,  Cocar,  Da^n'S  Aampf  um  ^om,  c.  ftritit.  ^agcn  i.  3B.  ^enn.  9iicfel&  Co.  , 
(71  S.  8P.)  1.—  * 

9teMe,  Dbtrftaatdantoalt  in  SRariennrrber,  Urb.  b.  Umfang  u.  b.  Scfd^ffeii^.  h.  9f  t 
ftanbntft.  im  Sinne  b.  §  402  91r.  4  b.  l&t)C^  6tTofptO)e^vbiiini8>  [Mfio 
f.  3trafre(f)t  34.  8b.  6.  81-89.]  i; 

!^«rai«*,  St.,  ^ebriA  b.  9roBc  tt.  b.         ^Donaig.  [«Dons-  3tg.  16668  (9dl.) 

15875.  15877.) 

l>aiuci§r.  Bankf^ohäude  f.  d.  Sparkassen-Vereiu  zu  D.  fDtsche.  Bauztg,  54,] 
©in  ßonccrt  in  cor  fiunbcrt  ^abren.  b.  Sclbftbiogr.  b.  ©djoufpiclerd 
3ob.  (ibriÜion  SJrflnbc3.)  (Xaiij.  ^tg.  15648  (i8<il.)J  «uä  2).ö  alten  Seiten 
(in  «cj.  oiif  b.  ©ctreibcbanbcl)  [ebb.  15634.J  A.  v.  Mach,  Das  D— er 
Stadtai'cliiv.  [D.  dtsche.  Herold.  XVll.  No.  5.j  Neubau  d.  Synagoee 
in  D.  [Centralbl.  d.  Bauvurwalts.  Jahlg.  VI.  No.  26.]  Bum  Ümbo»  V  ^ 
©ritncn  Iborö.  (Xanj.  Stg.  1G022.) 

UehiOy  G.,  Alt-Italieaische  Gumälde  als  Quelle  zum  Faust.   Mit  3  Bilder-  ^ 
tafeln  in  Liehtdr.  (Goethe-Jahrbuch.  Hr^.      Lndw.  Geiger.  VIL  Bd.  . 

S.  251  l^niiiaiiiNcht*  Renaissance.  [Jahrburh  d.  kgl.  preuss.  KuiMft- 

8)innulunsx<'ii.  VII,  'A.  l.|  3{ec.  [mi\an.  ('.Udsncb.)  ^f^v  '211.  föeil.)] 

3)embc(s'J)iaiiciit)oj   «^)ut&bc|.  .^ul.,  foQen  mx  idcuci  i^^opjcn  bauen?  .  .  Sortr.  ... 

S>aii(ig.  ftofMumn.  (81  6.  gr.  8.)  baar  n.  ~60. 
DiiWltey  Gast.  Dr.  IL,  Anicitg.  s.  Anfertigg.  u.  Aui  !i>  \va}im.  zootom.  Prä-  • 

parate  t.  Studireudo  u.  Lehrer.  Mit  13  (uth.)  Tat.  Beriiu,  Mayer  &  Müller. 

(96  8.  gr.  8.)  5.--  cf.  Biologi»(ke»  CmtrtMitatt  6.  Bd.  No.  6. 

—  —  a.  kgl.  entoraolog.  .Siunmluug  zu  Berlin  in  d.  Fostschr.  1'.  d.  59.  Vsmlg.  .f 

dtscli.  Naturforscher  u.  Arztt;.  ^Zoolog.  Anzeiger.  No.  2:>7.] 

Dewitz,  .loliaiineH  (a.  Pu8ch(l<irf  in  Ost  pr.).  Ueb.  Ge«ctzmiissigk.  m  <i.  Ortsver-  • 
iiuderg.  d.  Spermat« >/  >  :i  u.  in  d.  Veveilligg.  derselb.  m.  d.  Ei.  I.-Ü. 
Halle.  (30  S.  8.  m.  1  Tal'.j  (/,  Xaturwissenschaftl.  Jitn^lsrhau  Xr.    ■''>.  i 

3lic|l*  9tiefenbut(L  e.  %ortr.  [Ktl'c^r.  b.  ^ift.  SncinS  f.  b.  9tca.«»ei.  ^arienwecbcr. 
20.  ^ft.  S.  57-64.} 

Xind*.  '}!ort<airifa  im  l'icbtc  b.  Stulturgef^.       gcmeinDcrflfinbl.  Dacfkett. 

SRünc^n  iiaiiwtt).  [YU,  ■HA  6.  8.)  6.  — 
 S).  S8ioc  tt.  b.  aKenfd).  ^rab.  gabel.  [Som  %tli  jum  9Rccr.  gebr.]  Ramon 

de  Campoamor:  Humorad;u?.  [Magazin  f.  d.  Lit.  d.  lu-  u.  Auslas.  No.  9.] 
2)00  fMii.  2;^eater.  [Unfcre  ^m.  3.  ^{U\  «panicn  unt.  ttlfonto  XU.  1—5. 
(efib.  b.  9.-12.  $)ft.| 

äHltCfab,  ^rof.  Dr.  gr.  (lHuu:i5bci>i i,  ^Jcilräflc  v  ^'^l*-       f^üiol.  Weformation  im  I 
etft.  a>titt<l  b.  10.  oal^r^-  LI.  [^iftor.  5ül}rb.  b.  öotreö'Öel'caft^.  VIL  »b. 
1.  ^ft.  ©.  1— fiO.]  «ccenf.  [ebb.  S^\t.  1.  ~  ^iftor.  3tfd)r.  %  g.  20.  9b.  1.  ^ft.J  . 

Dohm,  Prof.  Dr.  B.,  Geburt.shilte.   IJahrtiaber.  üb.  d.  Leist,  und  Fortochr. 

in.  d.  gesammt.  ^!e<l     20.  Jahrg.    Bd.  II.    8.  596—615.]  f 

[Donalitius]  Aieksandroiv,  Alex.,  Sprachl.  aus  d.  National  dicht.  Litau.  Dona- 

litius.  L  I.-D.  Dori)at  (Schnakenbnrg)  (69  S.  gr.  8.)  baar  n.  2,—  * 

^Wfieltttttg,  lonbwirtbfcbaitl.  ^rög.:  ©en.'Setr.  ö.  fttcife.  23.  0<il)rfl-  52  9lvil. 
(Vt  S»)  0(<  ^  itönigibcrg.  ibcycr  in  Gomm.  9ierteli.  baar  n.  n.  1.— 
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DorUf  Heinr.,  QncHllihet.  7,  Sammig.  vermischt.  Auiaätze.  Berlin  Behr's  Verl. 

(m,  140  S.  8.  )  2.- 
Hon*;  Robert,  Nacht mji;  zu  d.  Aufs.  Beiträge  z.  Einliardsf'rapje.  [Neues  Archiv 

d.  Gesellsch.  t.  ältere  dtsche.  Geschiohtükunde.  XI.  Bd.  3.  Hl't.  S.  475—488 

m.  Nachwort  v.  H.  v.  Sybel  S.  489.] 
Honch,  Em.  (a.  Ostrometzko  in  Wcstpr/^  r>p  civitatis  Romanae  apnd  OraectM 

J)ropae;atioue.  Dhs.  inaup;,  bist.  Vratislaviae.  (72  S.  8.) 
8kl,  Erich  v..  rict.Mut.  |  Neues  Jahrb.  f.  Mineral.,  GeoL  n.  Palaeontol. 
Jahrg.  188G.  II.  Bd.  S.  224-25.  228-32.  2:32-34.] 
E  .  .  .  d,  die  Kornzollgesetzgebung  in  Preußen.  [Vierteljahrsschrift  f.  Volks- 
wirth^ch..  Politik  u.  Kulturgesch.  23.  Jahrg.  1.  Bd.  1.  Hftlfte.  S.  1-51.] 
tll^nborff,  oof  (vrdr.  n.,  ?lu^  bcm  Sc6(ti  dnri  Xougcni^U.  92«o<Sc.  16.  ftufL 

»eipj.  1887  (86)  Slmclnnfl  (148  S.  16.)  2.50. 
Blclllionrt,  Prof.  Dir.  Dr.  Herrn..  Lehrbuch  d.  physikal.  Uiitersuchgsmethoden 
inn(>rer  Krankheiten.  2  Bde.  2.  Aufl.  Braonschw.  Wtedasu  (IX.  479| 
u.  Vlll.  401  S.  gr.  8.)  19.- 

—  —  Handbuch  der  speciellen  Pftthologie  v.  Therapie  f.  prakt.  Aerzte  u. 

Stndirende  1.  Bd.  .  .  .  3.  nmgearb.  u.  verm.  Aufl.  Wien  1887  (86) 
Urban  &  Schwarzenberg.  iVIU,  G22  S.  gr.  8.)  11.- 

—  —  die  Tvphusepidemie  in  Ziirich  während   des  Sommers  1884.  [Dtsch. 

Archiv  f.  Klin.  Medic.  Bd.  39.  Hft.  8/4.J  Ree.  I Dt.  L.  Z. 3. 4. 24. .37. 40.  12.52.] 
t^iUberpcr,  tit  SDladjt  b.  beil.  9}?ufif  roibcr  bie  böfcu  ©eifter.  ^eftrcbc.  [So.  0«» 
mcinbcbl.  26.J 

JBiMBbahnbrOcke,  die,  iili    Ii«  Weichsel  bei  Graudenz  Mit  13  Kpftaf,  [Aus  : 

,^eitachr.  f.  Bauwesen"]  Berlin  1835.  Ernst  &  Korn  (18  8.  fol.)  16.— 
BUcndC,  Prof.  Dr.  Geo..  Katalog  f.  d.  Schälerbibliotheken  höherer  Lehr- 
anstalten, nach  StuffMi  ti.  nach  Wissenschaften  geordn.   3.  neu  bearb. 

XX.  sehr  verm,  Ausg.  Halle.  Bchh.  d.  Waisenh.  (XXIII,  150  S.  8.)  2.— 
Eltter,  L  .  Ree.  [Schmoller  s  .Talirl».  f.  Gestzgebg.,  Verwaltg.  u.  Volkewirthach. 

N.  F.  10.  Jalirg.  3.  Hft.  S  357-.58,  4.  Hft.  S.  291-94.J 
Engelhardt,  Oberl.  Herrn.,  üb,  TertiaerpHanz.  v.  Grünberg  in  SchL  aus  d- 

Provinzial-Mus.  zu  Königsb.  i.  Pr.  [Aus  „Schriften  d.  phy8.-ök.  Ges. 

in  Kbg,"]  Kgsbg,  (Berlin.  Frieaiänder  &  Sohn)  (2  S,  gr.  4.)  baar  —40. 
Englich,  Obcrl.  Dr.,  die  französ.  Grammatik  im  Gymn.  Bemerken,  üb.  Inh., 

Ümfang  n.  ünterr.  (Beil.  z.  Progr.  d.  Kgl.  Gymn.)  Dansig.  {4S  S.  4.) 
ttl»t|ite^un(|,  bic,  bfö  2(f)aftial^r§.  (SefprSt^  iti  b.  ^ainitie  ScfirDcrDutt).  6in  Sdjroanf 
I  in  b.  dt.  Olbinocr  SKunbart.  9lcuQru(t.  (Albino.  SReiuncr.  (10      8.)  —20. 

I  Erdmann,  Prof.  Dr.  C>8k.,  Orandzüge  d.  dtsch.  Syntax  nach  ihrer  geschiehtL 

Entwickig.  dargestellt.     1.  Abth. :  Gebrauch   d.   Wortklassen.  Die 

Formationen  des  Verbums  in  einfach.  Sätz.  u.   in  Satzverbindgn. 

Stuttg.   Verl.  d.  Cotta'sch.  Bchh.   (X,  197  S.  gr.  &)  8.  BO. 
I  —  —  Litteraturnotiz.    [Anzeiger    f.   dt.sch.   alterth.    u.    dt.    litt,    TCTT^  2. 

8.  178-17t).J   Ree.   [Ztachr.  f.  dt.  Pbiloi.    18.  Bd.  S.  38^1.] 
flMUb,  IU6.  8ttto.,  Vit  Gre^nrnfi  9tcti|eni  bun^  bte  ^«tfd^.  4.  Qud^.  Dte 

aroBe  (feV^g.  bcr  *}.lrcuftcn  u.  btc   ßrobcrg.  b.  ö'tt.  2anbfrfioftcn.    ?Ktt  f. 

Mromeßt^.)  bnentirunagfarte.  ^aUe.  ittuc^^.  b.  äiJaileubauf.  (X,344®.ar.8.) 

6.  (q»It :  la-) 
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IfittiheHnnfi^  and  Anhang. 


Preisaufgaben  der  Bubenow-Stiftung« 

!•  Q«8c1dc]ite  der  Sfllmtlldiai  Melnnir  In  Ptiumk  nd  ipedill  !■ 
Bwllft  wUrnnd  dtr  Jftkre  »»6-1806. 
Eb  wud  vtriangt  dn«  wuf  andringendem  Quellanetndiom  bendiende 

methodiscbe  Bearbeitung  der  Aensserongen  der  gebildeten  Kreiea  Aber  die 

äuficre  uud  inucre  Politik  des  Staats,  soweit  solche  in  Zeitungen,  Pam- 
])]i!t  ten,  Druckschriften  aller  Art  zu  T»ge  getreten  sind.   Die  Darstellung 

liiit  au  geeigiif'teu  Punkten  die  Einwirkung  jener  Aenßerungen  sowohl  auf 
die  maßgoheinkn  Persönlichkeiten  wie  auf  die  Volksstimniuiig  zu  würdigen. 
Ertvninscht  wäre  ein  titierer  Einblick  in  die  etwaigen  persöiüicheu  Motive 
hervorragenderer  Wurttuluei. 

II.  £8  ist  die  geschichtliche  EDtwickelani;  des  deutschen  Rschtsznstandes 
In  Betreff  der  Be§rrenzung  des  (Gebietes  der  ordentlichen 
Civilgerichisbarlieit  (Zulüssigkeit  des  Rechtsiveges,  Kriterien  der 
CiTilprozesssacbe)  darzulegen. 
Die  Untersnchnng  hat  spfttestens  mit  dem  Ausgang  des  Mittelalters 
ihren  Anfuig  au  nehmen  und  kann  mit  dem  üntergange  des  alten  deatschen 
Beiehes  ahgesdüossen  werden.  Als  Quellen  sind  au  berftekmchtigen  nicht 
nur  die  Beichsgesetae  und  die  Praads  der  Beichsgerichte»  sondern  auch  die 
Territombeehte  und  die  Praxis  wenigstens  der  höheren  Teritonalgerichte. 

Die  Bewerhungssehriften  aind  in  ^ntsdier  fi^frache  abattÜMsen.  Bis 
dürfen  den  Namm  des  Vecfaasers  nicht  enthalteoi,  sondern  sind  mit  einem 
Wahkpmcihe  au  versehen.  Der  Name  des  Verfassers  ist  in  einem  reisiegeltea 
Zettel  an  vwaeichnen»  der  auesea  denselben  Wahlspruch  trftgt 

Die  Sänsendung  der  Bewerbtmgsschriften  muss  spätestens  bis  anm 
1.  Mftrs  1891  geschehen.  Die  Zuerkennnng  der  Fraise  «rfolgt  am  17.  Octc 
her  1891. 

Als  Preise  für  die  würdig  befundenen  Arbeiten  setaen  wir  je  2000  Mark 
Beichsmünze  i'est. 

Greiiswaid,  im  Duceuiber  1886. 

Bector  uud  Senat  hiesiger  KunigUcher  Univerait&t. 

Ulmann. 

Druckfehler  und  Berichtigungen. 

Z«  S.  18.  Z.  1.  Ton  ontea:  Statt  IX.  Folge  lie.s:  Neue  Folge. 
*Zm  8.  2S.  H*  S>  Z«  2*t  Es  sind  Zweifd.  angeregt  worden,  ob  der 
Löbenichtsche  Gemeindegarten  mit  dem  heutagen  DOxffertsehen  Hause 

identiscli  ist. 

Za  8.  3.  Z.  3.:  Statt  1G38  lies:  1683. 
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Raths-  und  Gerichtsverfassung 
von  Königsberg  (Ostpr.)  um  das  Jahr  1722. 

Ein  \' ersuch. 

2dit  Benutzung  archivaliscber  Quellen 

von 

Georg  Conrad« 

(Schluü.) 


II.  Die  Gerichte. 

A.  In  den  3  Städten  Königsberg.') 
Im  Allgemeinen. 

Schon  seit  der  Fundation  der  8  Stftdte  batte  jede  derselben 
ein  eigenes  Gericht  (SchOppenstohli  iudicitim.)  Zu  demselben 
gehörten  anfier  dem  im  BaÜi  sitzenden  Bichter,  der  Schoppen- 
meister (Schöppmeister),  dessen  Stellvertreter,  der  Viceschöppen" 

mei-ster  mid  10  Schoppen  (Gerichts verwandte,  Gerichtsfreunde, 
assossoros,  scabini),  welche  säniiiitli<  Ii  um  Remiuiscere  vom  Ratli 
gewöhnlich  aus  der  Zahl  der  Kaufleute  und  Mälzenbräuer 
unter  den  oben  beschriebenen  Formalitäten  gewählt^)  und  nach 
ihrer  Vereidigung')  vom  Oberburggrafen  conürmirt  wurden. 
Juristische  Vorbildung  oder  gar  ein  Staatsexamen  waren  ebenso 
wenig  wie  bei  den  Bathsheixen  Yorbedingong  zur  Wahl. 


1)  cf.  Erl.  Pr.  I.  S.  22;t-L>25;  Lie.lt-rt.s  .Tiihrl.uch  S.  »J.  7.  11.  12. 

2)  „in  E.  E.  Gerichte  Mittel  nehmen"  „in  die  Schöppenbank  kürea*' 
so  lauteten  diu  Bezeichnungen  dafür. 

3)  Der  Schöppeueid  im  Eneiphof  lantote: 

leih  N.  aehwore  Ctott  imd  Sr.  Sfinic^.  MayastU  meiaen  sUngiiftd^rten 
JMgt,  MooataMbilft  Bd.  XZIV.  Eft.  6  «.  4.  18 


Digitized  by  Google 


194      Btttha-  und  Gmohteverfaittuig  von  Königstierg  (Ostpr.)  eto. 


Die  Gerichte  übten  ursprünglich  in  dem  eigentlichen 
Stadtgebiet  (intra  muros),  später  auch  darüber  hinaus  nach  Maß- 
gabe der  dem  Rath  ertheilten  Jurisdictionsprivilegien  die  volle 
Civil-  und  Criminalgerichtsbarkeit  Aber  alle  nicht  ezimiiten  und 
privilegirten  Bewohner  der  Stadt  bei  GMegenheit  der  regelmABig 
wiederkehrenden  Dinge  der  sog.  Btkrgerdinge  (iudicia  ordinA- 
ria)  nnd  der  nach  Bedflr^B  abgehaltenen  Beidinge  (iudicia 
extraordinaria),  die  wie  wir  oben  sahen,  der  Richter  hegte. 

Die  sächliche  Competenz  dieser  Bürgerdinge,  welclie  gewöhn- 
lich quartaliter  gehalten  wurden,  aber  naeh  Landreeht  monatlich 
einmal  gehalten  werden  sollten,  erstreckte  sich  nach  dem  Pr. 
L.-U.  von  1721  (I,  11  §  Vd)  über  Schicht  und  Theilungen,  ein- 
zelne Acte  der  freiwilligen  Gerichtsbarkeit  („Erb-  und  KauHk- 
Zuständigkeiten'^),  sowie  bürgerliche  unter  Bürgern  entstehende 
Streitigkeiten,  insbesondere:  1.  Kanfcontracte  und  andere  ver- 
bindliche Contracte  und  was  damit  zusammenhängt;  2.  Eigen- 
thums- und  Servitutenklagen  („Sachen  eines  Dominii  oder  eigen- 
thümlicher  Grerechtigkeit  an  H&usern  und  Gütern'*);  3.  Schuld- 
klagen, Concursprozesse,  Arrestklagen,  Piandklagen  („Verpfan- 
dung"), Subhastationen  Feil  bietung"),  Taxationen  f., Wardie- 
rungen")";, Execiitionsklageii  u.  dgl. ;  4.  Insiimat  if^nen  von 
Handnehriften  und  andern  Contracten;  5,  Erbschatts-  und  Testa- 
mentsklagen; 6.  Einsprüche  (ius  retractus). 

Diese  Gegenstände  gehörten  auch  vor  die  BeidingCi  indes 
sollten  „peinliche  Hals-Sachen,  wclclie  sowol  Ambts  wegen,  als 
auff  jemandes  Inständigkeit  oder  Anklage  ülrgenommen  werden", 
allein  vor  die  Beidinge  gehören. 


und  souvendnen  Erb-  und  Obet^Herren,  auch  dem  Baht  und  Garieht  getnn 
und  hoH  BD  Mgm  und  reeht  Ürthcil  helffen  finden,  dem  Armen  aU  dem 

Jteiclien,  dem  Frembden  al0  dcu  Fruimdou,  und  das  nicht  zu  laBen  durch 
Liclj  oder  Leyd,  noch  durch  Keiner  Hand  Sack  nach  meinem  besten  Sinn. 
Ali  mir  Gott  helff  und  sein  ht-yh'ges  Wort. 

1)  cf.  z.  B.  daä  Privilegium  d.  d.  Cöllu  au  der  Spree,  deu  22.  Januar 
1664,  das  dm  Umfang  der  Jurisdiction  dee  Raths  der  Stadt  Ldbeniofat  er- 
weiterte (cf.  No.  820  ü.*y.  st  A  Kbg.) 

2>  Pr.  L.  R.  ^mi)  1. 43.  „TwurOrdnong«*  a.  v.  „ Wazdirangen<*.  (S.  168.) 


Von  G«org  Oonnd. 
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Bei  Begiim  jedes  Dings  wurde  gel&utet.')  Dann  hegte  es 
der  Biohter  mit  gewissen  feierliehen  Formehi  f)  hierbei  betheiligten 
sich  die  Advocaten  nnd  die  SohOppen.  Bei  den  Bflrgerdingen 
nahm  ein  königlioher  Fiscal  das  ofiPeniliohe  Interesse  wahr. 
Die  eigentliche  Bechtsprechimg  lag  aber  nicht  in  der  Hand 
des  Richters,  sondern  der  Schöppen.  In  den  Bürger-  und  Bei- 
dingen  wurde  je  nach  Bedürfnili  mündlich  oder  schriftlich  pro- 
cedirt.  Die  Appellation  ging  in  Civilsachen  an  das  Hoft^ericht,') 
bei  Objecten  über  600  fl.  poln.  an  das  Oberappellationsgericüt 
(Tribunal)  zu  ELönigsberg.^)  Die  Vollstreckung  der  Urtheile  des 
Gerichts  lag  in  den  Händen  des  Richters.  In  Criminalsachen 
erfolgte  Execution  von  Freiheitsstrafen  in  den  Qefiüignissen  des 
Baths,')  welche  anch  als  Verwahrungsort  für  die  Untersnchungsp 
gefangenen  dienten.  In  der  Altstadt  gab  es  zwei  Ge&ngnissei 
dieFrohnfeste  auf  dem  Danaiger  Keller  und  ein  um  1728  bereits 
ban&Uiges  Geflbigniß,  desgleichen  waren  anf  dem  Steindamm 
zwei  Gefängnisse,  von  denen  eins  bereits  verfallen  war.  Als 
GefängniÜ  im  Kiicipliof  diente  der  blaue  Thurm")  in  den  Vor- 
städten das  Stoekiiaus,  das  Lobenichter  (Jefaugniß  wurde  Paris*^) 
genannt.    Die  Bewachung  und  VerpÜegung  sowie  die  Vollziehung 


1)  Aus  diesem  Grunde  finden  wir  an  allen  alten  Rathhänsem  und 
Gerichtshäusem  Glocken  und  Glockenthürmchon ;  allerdings  dienten  diese 
Glocken  auch  zu  anderen  Zwecken  z.  B.  uin  den  Ausbrucli  eines  Feuers 
auzukäudeu.  Das  Ziehen  der  Olocke  ala  Zeichen  des  Beginnes  einer  Gerichts- 
ntsnmg,  welches  1723  von  den  Stadtsoldaten  besorgt  vrorde,  httrte  in  Könige- 
berg erst  im  Anfange  des  19.  Jahrhnnderts  (swiaehen  1806  und  1810)  auf 
poliMÜiche  Anordnung  auf. 

2)  <•{.  die  Hegeformeln  auf  Seite  14  Note  2. 

3)  Pr.  L.  R.  (1721)  I.  4-1.  Art.  4. 

4)  Pr.  L.  R.  (iTüi;  L  15.  §  1. 

6)  Han  untersohied  Frohnvesten  nnd  StockhttnMr. 

6)  Denelbe  lag  neben  dem  KneiphöfiKhen  Gemeindegarten  am  Pngel 
und  wurde  1735  abgebrochen.  (Faber:  Königsberg  S.  52.  Erl.  Pr.  HI.  S.  476. 
476.1  r>fr  lifute  sog.  blaue  Thurm,  an  der  Ilonigbrücko,  der  seinen  Namen 
von  dem  abgebrochenen  Thnrmo  erhielt,  wunle  sehr  l!uii;>'  gleichfalls  als 
Oelaugnifl  benutzt,  ist  aber  heute  zu  Dienstwohnungen  tur  stadtiäche  ir'euer- 
wdirlente  eingariohtet. 

7}  Erl.  Fr.  IV.  &  95. 

18t 
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leiöhtorer  Strafen  (e.  B.  ins  Littliaiisolie  Maul  bringen,  ins  Hals- 
eisen  steUen)  besorgte  ein  Geiicbtodiener,  im  blauen  Thurm 

war  ein  besonderer  Stockmeister  dazu  angestellt.  Znobthans- 

strafen  wurden  in  dem  Kneiphöfscben  Zuchthause\)  vollstreckt. 
Die  Tortur  sowie  die  Exeention  der  Todesstrafe  lag  einem  ver- 
eidigten Scliarfrichter  (Nachrichter)  ob.  Die  let/tert-  ertulgte 
entweder  auf  dem  Galgen,^)  oder  wenn  eine  Hinrichtung  mit 
dem  Schwerte  vor  sich  gehen  sollte,  im  Kneiphof  und  Löbenicht 
vor  dem  Rathhause,  in  der  Altstadt  und  auf  dem  Steindamm 
gewöhnlich  auf  dem  Steindammer  Pferdemarkt.*)  Ueber  die 
Formalitäten  vor  der  Volkiehnng  eines  Todesortheils  in  der 
Altstadt  ist  uns  ftdgendes  flberliefert:*)  Drei  Tage  vor  dem  Eze- 
cntionstage  wurde  dem  Delinquenten  durch  swei  Gerichtsdeputirte 
das  Todesnrtheil  verkündet.  Am  festgesetzten  Tage  &nden  sich 
der  Fiscal  und  das  Gericht  nebst  den  Secretarien  und  Advocaten 
in  der  (lerichtsstube  ein  und  gingen  um  8  Uhr  Morgens,  nach- 
dem der  Richter  beim  Herausgehen  beft)lilen  hatte,  die  Raths- 
glocke dreimal  zu  ziehen,  auf  den  Junkerhof. Der  Fiscal  und 
das  Gericht  setzten  sich  an  den  Tisch ;  der  Advokat  liegte  das 
ordinaire  Beiding  und  bat  mit  gewöhnlicher  Formel^)  den 
Delinquenten  herausbringen.   Darauf  gingen  der  Bichter  nebst 

1)  Faber  S.  140.  141.  . 

2)  Altstadt  und  Steindamm  benutzten  den  sop^.  Rtoindammor  Galgen, 
Löbenicht  hatte  einen  Galgen  vor  dem  Kofgärter  Thor.  (Faber:  Königs- 
berg S.  159.) 

8)  AUerdings  fanden  auch  Enthauptungen  vor  dem  Altstftdtischen 
Rathhanm  aaf  dem  Msrkto  statt  (Erl.  Pr.  II.  S.  6G0).  Dies  wurde  nach 
1724  fUr  alle  3  Sfildto  Regel.    (Liedert  Jahrburli  S.  47.) 

4)  Liedert:  Jalirbuch  S.  21.  22;  nach  dem  Todtenbncb  dos  Altstädti- 
Bchcn  Oerichts  vom  Jahre  lGü9  und  einem  Maiiuscript  de«  Allstiidtisrhen 
Bürgenncisters  Daniel  Kenckel.  Vgl.  auch:  Grube:  Proc.  for.  i'rut.  p.  115. 
116,  er  giebt:  „Fonnalia  bey  der  Exeention  eines  Deliquenten,  welche  in  denen 
Städten  Königsberg  gebrftnohliidi."  Die  Abweichnngen  derselben  erkllren 
sich  wohl  daraus,  daß  der  Autor  vielleicht  ältere  Materialien  Ijenutzt  bat. 
Pr,  L.  R.  (1721)  III.  Tit.  4.  Art.  III.  ..Von  Execution  der  Straffen."* 

5)  Ueber  den  heute  nicht  mehr  vorhandenen  Altstädtischeu  Juukerhof 
cf.  Erl.  Pr.  n.  S.  404-497;  Faber:  Königsberg  S.  46. 

6)  Grube:  o.  L  p.  X16. 


Digitized  by  Google 


Von  Georg  Gonnd. 


197 


2  C^eriolitsdepatirteiii  dem  Geriohteeohreibcr  tmd  dem  Maad»- 
tariiis  des  Baths  znr  Frohnveeto.  Wenn  der  Priester  nnd  der 
Scharfrichter  mit  dem  Inquisiten  in  Begleitung  der  Nachtwftchter 
ans  dem  Gefllngniß  gekommen  waren,^)  erhob  der  ScharMchter 
das  Zetergeschrei  som  ersten  Mal,  wobei  die  Depntirten  still 
standen,  „auf  dem  halben  Wege,  den  Weg  ungemessen"  erhob 
er  das  zweite  Zetergeschrei  und  auf  dem  Hofe  („allluc  vor  Ge- 
richt'*) das  dritte  Zetergeschrei.  Hierselbst  wurden  auf  Befragen 
des  Advocaten  dem  Inhaftirten  die  Fesseln  gelöst  und  ihm  vom 
Secretarius  die  Urgicht  Punkt  für  Punkt  vorgelesen;  bei  jedem 
richtete  man  an  den  Delinquenten  die  Frage,  ob  er  ihn  zuge- 
stehe. Darauf  publicirte  der  Schüppenmeister  das  schriftlich 
abgefaBte  XJftheil.  Hierauf  be&hl  der  Bichter  dem  Scharfrichter, 
das  TTrtheil  zu  yoUziehen  nnd  gab  ihm  mündlicb  ein  sicheres 
GMeit,  desgleichen  der  FiscaL  Hieranf  worde  der  Delinquent 
gebunden,  nnd  nach  der  Wahlstatt  geführt.  Dorthin  fuhren  auch 
der  Richter  nebst  2  Qerichtsdeputirteu  und  dem  Secretarius  tmd 
wohnten  der  Execution  bei. 

In  allen  Criminalsachen,  ,,darinno  es  auf  Ehre  Leib  und 
Leben  ankommt",  maßten  die  Urtheile  zur  Confirmation  an  den 
König  nach  Berlin  gesandt  werden*') 

Innerhalb  des  eigentlichen  Glerichts  nntersoheiden  wir 
folgende  Hauptämter: 

1.  Das  Amt  des  Schöppenmeisters.  Er  dirigirte  die 
Gericht.sverhandlungen.  braclite  die  Abscheide"  (d.  i.  Beschlüsse 
und  Verfügungen)  aus,  faßte  die  Urtheile  ab,  publicirte  sie,  ließ 
das  frericht,  so  oft  es  nötiiig  war,  durch  den  Gerichtsdiener 
(bei  Altstadt  „Schöppenknecht",  sonst  ,, Aufwarter  bei  E.  E. 
Gericht"  genannt)  zusammenrufen  nnd  hatte  das  Gerichtssiegel 
in  Terwahrong.  Ihn  vertrat 

2.  der  Yiceschöppenmeister. 


1)  „vot  der  Frohnycste,  dodi  aixBeilialb  Dacibs**  (Worte  der  FemiAL) 

2)  Fr.  L.  B.  (1721)  lU.  Tit.  4.  Art  1  §  7  Ko.  4. 
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8.  Das  Amt  des  G-erichtseamerarias.  Detselbe  f&hrte 
XU  A.  die  Schranken-  und  Sportelrechnmig,  yerzeichnete  nnd 
verlantbarte  die  eingelegten  A]>pellationen,  war  bei  der  Acten- 

collation  ziigeg  ii  und  hatte  das  Depositorium  unter  sich.  Sein 
Stellvertreter  war 

4.  der  Yicecamerarius  (auch  „des  Cammers  Compan^' 
genannt.) 

Das  Amt  der  Aeltesteu  war  kein  eigentliches  Hauptamt. 
Sie  hatten  nur  einen  Ehrenvorrang  vor  den  ftbrigen. 

Neben  diesen  Hauptftmtem  existirton  noch  manche  Neben- 
ämter, die  sich  ans  der  Stellung  ergaben,  welche  das  Oerioht 
in  der  Stadtver&ssung  einnahm.  So  saB  ein  G^richtsver- 
wandter  im  Wettgericht,  je  einer  wurde  aus  den  Gerichten 
der  8  Stftdte  als  Assessor  beim  Königlichen  Tranksteuer- 
coUeg,  desgloichen  wurden  sie  zum  Wittwenstifk,  zum  Feuer- 
coUeg,  Armencolleg,  Kriegscolleg,  Scrviscollog,  Zuclithaus 
n.  s.  w.  depiitirt.  Hierher  gehört  insbesondere  die  Stellung, 
welche  der  Schöppenmoister  und  sein  Stellvertretfr  nuiiifig  der 
Camerarius)  und  die  sog.  Deputirten  zu  Bathhaus  in  der  Ge- 
meindeverfassung einnahmen. 

Diese  Aemter  wurden  aUjfthrlich  um  Beminiscere  am  sog. 
Capiteltage  durch  das  G^erioht  „ersetet",  „yerkoren*';  wenn  der 
Bath  keine  Ofaur  und  Wahl  vorgenommen  hatte,  nnterblieb  nach 
dem  Ermessen  des  Gerichts  die  Ersetzung  der  Aemter.  Wie  es  dabei 
im  17.  Jahrhundert  zuging,  erfahren  wir  aus  dem  Jahrbuch  des 
Gerichts  im  Kneiphof.  ^)  Am  Freitag  vor  Reminiscere  versammelte 
sich  die  ,,Compaiiey'''  {dus  ist  das  (rerichtscollegiuiu •  um  1"2  Uhr 
im  Schranken.  Hier  wurde  nachgesehen,  ob  alle  dem  Gericht 
gehörigen  Actoii  und  Bücher  vorlianden,  richtig  in  die  Haupt- 
bücher übertragen  und  in  den  Schranken  eingekommen  waren. 
Alsdann  erinnerte  der  Schöppenmeister  die  ganze  Companei  an 
ihre  Amtspflichten;  jedes  Mitglied  derselben  solle  sich  fleissig 

1)  cf.  ,,Kurtze  VLTZpir'biiiiÖ,  wip  es  sirh  boy  Einem  Erb.  Gericht  alhier 
im  Ivneiphoffe,  mit  ersetzung  der  Embter  bey  der  kühre  gehalten  wirdt." 
nngefUir  ans  den  Jahren  1641—1660.  (S.  1.) 
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an  allen  Gerichtstagen  und  bei  allen  gerichtliclien  Verbandlungen 
einstellen,  damit  die  Autorität  des  Gerichts  ,, durch  der  Herren 
vnfleis  nicht  bey  den  Lentten  Tersohmälert  möge  werden".  So- 
dann bat  er,  wenn  etwa  ein  "Widerwille  oder  Zwist  bei  einem 
oder  dem  andern  entstanden  sei,  dies  der  Comptmei  zu  entdecken, 
damit  derselbe  „brüderlich  vnd  Collegialiter"  beigelegt  und 
dessen  nicht  mehr  gedacht  werde.  Endlich  übergab  der  Came- 
larins  seine  Rechnung,  welche  von  einigen  Mitgliedern  durch- 
gesehen wurde.  War  sie  richtig  befunden  word^,  dann  dankte 
ihm  der  SchOppenmeister  für  seine  Mühe,  unterschrieb  die 
Rechnung  und  quittirte.  Nach  erfolgter  Wahl  des  Baihs  ver- 
sammelten sich  die  Gerichtsglieder  am  eigentlichen  Capiteltage 
zu  ihrer  „Ghflr  und  Wahl"  im  Junkerhofe.  Zunftchst  rief  der 
Schoppenmeister  (oder,  wenn  dieser  in  den  Rath  gekoren  war, 
sein  Compan)  zu  dieser  Wahl  die  heilige  Dreifaltigkeit  an,  dankte 
für  verliehene  Gesundheit  u.  s.  w.  Darauf  wünschte  er  den 
Neugekorenen  Glück,  Heil  und  alles  AVm1:1'M ^j;tdien  zu  ilirem 
Amte.  Alsdann  verzichteten  der  Schöppennieister,  sein  Compan 
und  die  zwei  Aeltesten  auf  ihr  Amt  und  entfernten  sich.  Nun 
wünschte  der  Camerarius  abermals  Glück  und  Heil  zur  Wahl, 
vermeldete  dabei,  daß  die  Wahl  eines  Schöppenmeisters  und 
seines  Compans  ihnen  gebühre,  dafl  es  ihnen  auch  frei  stehe, 
einen  aus  ihrer  Mitte  zu  diesen  Aemtem  zu  wtthlen  und  bat 
dann  jeden,  sein  Votum  mit  gutem  reifem  Rath,  im  Namen  Gk>ttes 
abzugeben.  Er  notirte  darauf  die  Vota.  Als  gewfthlt  galten 
diejenigen,  auf  welche  die  meisten  Stimmen  gefallen  waren. 
Bei  Stimmengleichheit  wurde  die  Stimme  des  Camerarius  für 
zwei  gerechnet.  Nachdem  die  abgetreten'.n  Herren  wieder  ein- 
getreten waren,  vermeldete  der  Camerarius,  auf  wen  die  Wahl 
gefallen  sei,  bat  die  Gewählten,  diese  Last  zu  übernehmen, 
wünschte  ihnen  Namens  seiner  CoUegen  Glück  und  Heil 
und  versprach  denselben,  in  ihren  Aemtem  treue  und  brüderliche 
Assistenz  laut  dem  Gehorsam  zu  leisten.  Nachdem  die  Gew&hlten 
das  Amt  angenommen  hatten,  bat  der  SchOppenmeister  die 
andern  Herren,  abzutreten,  damit  er  und  sein  Compan  zwei 
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Aeltesto  wShlen  kftimton.  Naoh  erfolgter  Wahl  wurden  die 
irfililten  durch  den  Compan  des  Sohöppenmeisters  beim  Namen 
gerofeni  hereingerufen  und  beglückwflneclit.    EndHcih  resig- 
nirten  der  GamerariQ«  xmd  sein  Compan  auf  das  Oämmerer^ 

amt;  der  erstere  übergab  sodann  dem  Sf^höppenmeister  die 
Schlüssel.  Letzterer  wählte  nun  mit  seiuem  Compan  und 
den  beiden  Aelteston  in  Abwesenheit  der  andern  Herren 
den  Camerarius  und  seinen  Compan.  Dem  gekorenen  Camera- 
rias und  seinem  Compan  gratulirte  er,  sodann  übeigab  er  dem 
ersteren  die  Schlüssel  und  bat  sie,  das  Amt  willig  anzunehmen. 
Nnnmehr  wnrde  den  Nengekorenen  der  Gehorsam*)  nebet  den 
Yertri^gen,  welche  das  G^oht  zom  Besten  der  Bank  eirichtet 
hatte,  verlesen;  sie  mussten  dem  Schöppenmeister  unter  Bar- 
reidiung  ihrer  ^md  an  Eides  statt  angeloben,  diesen  Anord- 
nungen naohznkonmien  und  sie  unterschreiben.  Nach  Beendigung 
der  Wahl  übergab  sodann  der  alte  Camerarius  dem  neugewählten 
alle  deponirten  Gelder  laut  dem  Inventarium,  welche  in  einem 
Schrank  verschlossen  lagen.  Einen  Schlüssel  zu  demselben  er- 
hielt der  neue  Camerarius  und  den  dritten  einer  der  jüngsten 
Gerichtsherren,  damit,  wenn  Gelder  deponirt  oder  extradirt  werden 
sollten,  diese  drei  Herren  dies  zusammen  verrichteten. 

Die  nenerkomen  Gerioht^lieder  pflegten  sodann  auf  ihre 
Kosten  den  ftbrigen  ein  Antrittsessen  („gleiehaamb  pro  introita") 


1)  Der  OeliorMun  (nder  Stadt  Sneiphoff  Konigikberg  adidppeii  gehoxsam 

und  andere  vorwillunge")  war  eino  Zusainraenstellnng  von  Gesetsen.  die 
sich  das  Gerirbt  ra,  ir>00  (nach  Porllja'^li)  gotreben  hatte.  Er  besthnmto  die 
Pflichten  der  Sohöfi'pn  und  dio  im  FhIIp  ihrer  Verletzung  verwirkten  Strafen. 
Der  Schöftengehorsam  wurde  in  alter  Zeit  auf  dem  Junkerhofe  ^bey  s&ltz 
und  brote**  boschworen.  (cf.  Perlbach:  Quelleö-Beiträge  etc.  S.  79— 8t)  Er- 
halten ist  uns  aaoh  der  „Geboream  G.  E.  O.  der  AUea  Statt  Königsbergk" 
ans  dem  Jahre  1630,  eine  Revision  eunee  ftlteren  „Scbdppen  Gehorsams"  cf. 
£.  E.  Gerichts  der  Altenstädt  Leges  vnd  Schoppen  Registratur  S.  1;?  n'2 
—  Der  §  lU  de5  Kneiph.  Schöppengehorsams  lautete:  „Ein  itzlirher  sol 
gehorsam  8«iu  dem  scheppenmeister  und  der  compauey;  der  dowiddcr  thut, 
sol  aaiiier  buae  nioht  winen**  d.  h.  die  Straft  sollte  nach  Gutdflnken  der 
Gompanei  beetunmt  werden. 


Digitized  by  C3(j.  >^r^ 


Von  Geoi^  Connd. 


201 


sm  geben,  das  mit  dem  Namen  „SchOppenkost**  ^)  bezeichnet 
wurde. 

Die  Sehöppenkoet  war  aber^  frOhseitig,  beim  Kneiphöf- 
schen  Gericht  schon  im  Beginne  des  16.  Jahrhunderts  abge- 
schafft  und  durch  eine  zur  Bestreitung  der  Yerwaltungskosten 

in  das  Gerichtsärarium  fließende  Geldzuwendung  ersetzt  worden, 
wie  dies  die  „wilkührliche  Vergleichung"  des  Kueij'hüfer  (  iericlits 
vom  26.  Februar  1616")  lehrt.  „Nachdem  ein  P'.rl>ar  Gericht 
Dieser  Stadt,  Kneiphoif  Konigsbergk",  so  lautet  dieselbe,  „vor 
eUdichen  Jahren,  aus  wollbedachtem  Raht  mit  freyem  gutten 
willen  vnd  einhellige  beliebung,  so  eine  vergleichung  vnd  ord« 
nung  ynter  sich  berahmet  ynd  getroffen,  das  nicht  allein  ein 
ieglicher,  der  Zu  ihnen  in  die  Banok  gekohren,  stracks  anfangs 
an  Stadt  der  Schöppenkost,  welche  sonst  yon  vndenklichen 
Jahren  hero  menniglich  auf  seine  eigene  vnkosten,  gleichsamb 
pro  introitn  ausrichten  müBen,  Sondern  auch  der  oder  die  Jenige 
vnter  ihnen,  so  durch  ordentliche  Chur  vnd  "Wahl  in  E.  E. 
Rahts  mittel  transferiret  vnnd  versetzet.  Dreißig  giüdeu  Polnisch 
vnweigerlich  abzulegen  soltieu  schuldig  sein,  alles  Zu  dem  ende, 
damit  dahero  die  scliweren  vnd  hohen  Außgaben.  die  E.  E,  G. 
fast  täglich  vnd  nolit wendig  thun  müßen,  ihnen  etzlicher  maßen 
erträglicher  gemacht  würden:  Vnnd  aber  ietzige  Herren  deßelbeu 
Gerichts  nicht  ohne  sondere  beschwer  gesehen  vnd  erfahren, 
das  bey  diesen  schweren  lenfften  vnd  geringen  ihren  Einkfinfften, 
solches  dennoch  wenig  verschlagen  wollen,  Also  das  Sie  auch 
dabey  in  schulden  gerahten:  AIB  haben  Solches  alles  in  fernere 
deliberation  gezogen,  vnd  endtlich  einer  solchen  meinung  sich 
abermahl  geeiniget  vnnd  vergliechen,  Das  nemblich  von  nun  an 
biß  Zu  imiiierwelirendoii  Zeitten  ein  Jeglicher  Zu  seinem  introitu 
an  Stadt  der  Schöppenkost  fuuötzig  Marek  Preuscli  ä  20  gr., 
Die  aber  so  ins  Erb.  Kahts  Mittel  gekohren,  ad  commuuem  Ju- 


1)  Biehtigmr:  Seh^penkottiuig. 

2)  Jahrbuch  de«  Gerichts  im  Knnphof  &  17—81. 
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dicii  nsum  Einhimdert  ynd  Fttufibtig  Marek  Preusch  k  20  gr.') 

Znerlegen,  vnd  ohne  tergiversation  Zttentrichten  schuldig,  auch 

hiewieder  im  geringsten  nicht  Zureden  oder  Zuhandlcn  verbunden 
und  verpflichtet  8ein  solle.  Inmaßen  Sie  dann  auch  gesambt 
vnnd  sonders  krnfft  dieser  Srhriiit  sich  hiertzu  krefftig  ver- 
bunden vnd  verpflichtet  haben  wollen,  vnd  steif  vnd  vest  vber 
dieser  Ordnung  Zuhaltten  Bn^rploben  thun.  Und  da  einer  oder 
mehr  ins  künfftige  in  die  Banck  gekohren  würde,  soll  Er  oder 
Sie  alle,  dieses  obige,  Test  Zuhaltten,  diese  Sohriffi*  auf  den 
ersten  Churtagk  mit  eigener  handt  ynterschreiben.  Alles  ge- 
trewlich  ynd  sonder  arge  list.  Yrkündtlich  haben  diese  SchrifEt 
die  Damals  anwesende  Herren  in  der  Bank  mittvnterschreibung 
ihres  Nahmens  bestettiget  vnd  bekreffbiget.  So  geschehen  den 
21.  Fcbruarii  Anno  1616.**  Diese  „ordinans"  wunlc,  da  die 
Zeiten  sich  nicht  änderten,  durch  eine  ,,aber  mahlige  Ver- 
einigung" vom  2.  März  1640"'  daliin  erweitert,  dal!  jed-M-  neu- 
erkorne  Gerichtsherr  statt  der  früheren  öO  mk.  50  üeiehsthaler 
^ohn  tergiuersation  Zu  erlegen,  auch  dawieder  nicht  das 
geringste  Zu  reden  oder  Zu  handelen  schuldig  vnd  verpflichtet 
sein  solle".  Diese  Vereinigung  wurde  noch  in  dem  Transaot 
vom  6.  Mftrz  1700*)  aufireoht  erhalten  und  bis  zur  Gombination 
befolgt 

Auch  in  der  Altstadt  scheint  die  Schujpi  nkost  bald 
aufgehoben  und  durch  einen  Geldbeitrag,  der  der  Gerichts- 

cämmerei  zu  gute  kam,  ersetzt  worden  /.u  sein.  "Wenigstens 
wurde  unter  dem  16,  März  1669*)  bestimmt,  daß  zur  Deckung 
der  Schulden  der  Cämmerei,  welche  durch  die  unumgäng- 
lichen Ausgaben  für  Hochzeitsgeschenke  und  „andere  Hono- 
raria"  insonderheit  aber  durch  die  Stiftung  des  Altstädtischen 
Gerichtsgewölbes^)  entstanden  waren,  jeder  neu  eintretende  Ge- 

1)  Diese  Summe  wnrde  dnrch  den  Vertrag  vom  14.  Män  1641  auf 
200  fl.  erhöht,  (c.  L  8.  45  unter  6.) 

2)  c.  1.  S.  28-30. 

•{)  r.  1.  S.  105. 

4)  Stittungsbiirh  E.  Gerichts  der  Altenstadt  S.  86. 
b)  Im  Jahre  1667, 
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richtsverwandte  über  sein  erstjäbriges  Salaritun  100  fl.  poln. 
„an  etat  der  kostbaliren  Schöppenkost,  so  vor  dem  gebräuchlichen 
geweaen",  nnd  die  in  des  Baths  Mittel  tretenden  Gerichtsver- 
wandten  auch  je  ICD  fl.  in  die  Gerichtscämmerei  erlegen  sollten, 
ohne  da8  jemandes  „disoretion  ynd  beBerer  Uberalit&t*'  etwas 
benommen  werden  sollte. 

Im  Löbenicht  endlich  war  aus  den  gleichen  Gründen  iu 
den  Conventionen  vom  Jnhro  KilT  und  vom  7.  März  1628*) 
die  Verpflielitun^  zur  Ausrichtung  der  Soh()]i})onkost  in  einen 
Beitrag  von  85  mk  (zuletzt  2'2  Thlr.  6  ggr,)  umgewandelt 
worden.  Von  diesem  Cl»  l  U-  wurde  nun  das  sog.  Gerichtazinn 
d.  h.  zinnernes  £0-  und  Trinkgesehirr  ( —  das  Porcellan  war 
damals  in  £uropa  noch  nicht  erfunden  — )  angeschafft,  welches 
bei  Hochzeiten  und  Gesellschaften  vermiethet  wurde);  der 
Erlös  wurde  alljährlich  unter  die  G^richtsverwandten  vertheilt. 

Die  Gerichte  ihrerseits  gaben  zur  Feier  der  Ghur  und  Wahl 
(in  der  Regel  am  Montage  nach  Reminiscere)  aus  Mitteln  der 
Gerichtst  ai runerei  ein  ,,Couvivium",  dessen  Kosten,  bei  Altstadt") 
auf  den  Maximalbetrag  von  100  fl.,  bei  Kneiphof  von  200  fl. 
bestimmt  worden  war. 

Starb  im  Laufe  des  Jahres  ein  Gerichtsverwaudter,  oder 
resignirte  er  auf  sein  Amt,  so  -woirden  seine  Aemter  unter  die 
Mitglieder  des  Gerichts  yertheilt.  Eine  Neubesetzung  der  Aemter 
£uid  dagegen,  wenn  sie .  überhaupt  fttr  erforderlich  gehalten 
wurde,  erst  um  Beminiscere  statt. 

Dem  Gericht  war  femer  beigegeben  ein  Geriohtsschreiber 
(aotuarius,  gewöhnlich  Geriohtsseoret-arius  genannt).  Von  Alters 
her  gab  es  fttr  die  drei  städtischen  Gerichte  und  die  beiden 
Gericdate  auf  den  städtischen  Freiheiten  nur  zwei  Secretaiien 

1)  Liederto  Jahrbaeh  S.  61. 

2)  E.  E.  Gerirhts  der  Alt»  nstn<lt  Leges  etc.  S.  50.  57.  (unter  «k-iu 
12.  Mftrz  16.")0.)  Das  Altstadt isrlir^  Gericht  gab  auch,  wie  diesflbo  I'rkuiide 
lehrt,  (  in  Soinm*'rgelag,  zu  welchem  der  Gerichtacämmerer  nicht  mehr  als 
nO  fl.  verwenden  durfte. 

il)  Jahrbach  des  (Berichts  im  Kneiphof  S.  46  unter  No.  6  miter  dem 
14  Hitx  1641.) 
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(Actufunen),  welche  sich  mit  einander  einigten,  bei  welchen 
Gerichten  ein  jeder  bleiben  wolle.  Sie  vertraten  sich  gegenseitig. 
Sie  ftihrten  und  eztradirten  die  Protokolle,  &Oten  alle  Berichte 
ab,  ordneten  die  Akten  und  machten  yerschiedene  Schreibarbeiten 
ab.  Ihre  Wahl  geschah  in  folgender  Weise.  Jeder  Bewerber 
um  die  vacante  Stelle  tibergab  jedem  der  drei  städtischen 
Schöppenmeister  .sein  Gesuch.  Waren  genug  Competenten  vor- 
handen, dann  ließ  der  Altsüidtische  Schöppenmeisttjr  die  drei 
stÄdtischcn  Gerichte  zusammenkommen  und  man  einigte  sich 
über  einen  AVahltag.  Nachdem  au  dem  festgesetzten  Tage  jedes 
Gericht  die  Wahl  vollzogen  hatte,  nannte  jeder  Schöppenmeister 
den  Gewählten;  wer  die  meisten  Stimmen  in  allen  Gerichts- 
ooUegien  erhalten  hatte,  war  gewählt.  Lant  Protoooll  vom 
31.  December  1691  nnd  27.  Juni  1701  muflte  die  Wahl  dem 
Altstädtisohen  Bürgermeister  durch  einige  G^richtsdeputirte  de- 
nuneiirt  und  der  Entwurf  der  Vocation  zur  Genehmigung  durch 
die  drei  Bäthe  eingehändigt  werden.  War  derselbe  nach  dem 
alten  Stil  eingerichtet  und  enthielt  er  nichts  präjudicirliches,  dann 
wurde  er  zurückgegeben,  von  den  drei  Schöppenmeistern  unter- 
sclinelien  und,  mit  dem  altstädtischen  Gerichtssiegel  versiegelt, 
dem  Gewälilten  zugeschickt.  Derselbe  beantwortete  sie  schrift- 
lich. Darauf  legte  er  im  Beisein  der  Schöppenmeister  und  der 
Gerichtsdeputirten  vor  den  drei  Rathen  auf  dem  Altstädtischen 
Bathhause  den  £id  ab,  ohne  dafi  die  königliche  Confirmation 
erwartet  eu  werden  braudite.  Nach  der  Convention  der  drei 
Gerichte  vom  4.  April  1701,  welche  auf  einer  Gewohnheit  be- 
ruhte,*) sollte  ein  geschiokter  Assessor  aus  dem  Gericht,  der  sich 
vor  erfolgter  Wahl  um  eine  vacante  Secretariatsstelle  bewerben 
würde,  vor  allen  Gompetenten  den  Yonsug  haben. 


1)  So  waren  seit  1672  Gerichtssecrotarien  geworden :  der  Kneipböfsohe 
Gerichtsvorwandtc  Cornelius  Salim,  der  Altstädtische  Schöjipenmeister  George 
Schumann,  der  Altstädtische  Viceachöppenmeister  David  Dargatz,  der 
Löbenichtache  Gerichts  verwandte  (Jhristiau  Jobaunsen,  der  Kaeipböfscho 
Schöppenmeistor  Michael  Kahler  and  der  Lftbemchtselie  Sohdppeomfliater 
Johaim  WilhehD  Schölts. 
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Das  Einkommen  der  Geriebteverwandten  und  der 
richtsseeretarien  bestand  in  der  Hegel  ans  dem  Salarinm,  dem 

Deputat  und  den  Emolumenten  sowie  den  Accidentien. 

1.  Das  Salarium.  Ein  Salarium  bezogen  die  Gerichts- 
verwandten  erst  seit  dem  17.  Jahrhundert.  Lange  hatten  sich  die 
Kiithe  der  drei  Städte  Königsberq;  gesträubt,  den  Schöppen  ein 
Salarium  aas  den  Stadteinküiiften  zu  bewilligen.  Ini  Jahre  1638 
wandten  sich  endlich  die  richte  von  Altstadt  und  Kneiphof 
an  den  Korfärsten  Georg  Wilhelm,  der  in  den  beiden  bis  auf 
den  Namen  des  Gerichts  übereinstimmenden  Privilegien  d.  d. 
Königsberg,  den  22.  December  1688^)  dem  ScbAppenmeister 
jedes  der  beiden  Gerichte  166  Beiobsthaler  tmd  jedem  Gerichts- 
▼erwandten  133  Beichsthaler  in  specie,  quartaliter  zahlbar,  nebst 
Vs  hartes  Brennholz  ans  den  Stadteinkflnften  bewilligte.  Zur 
größeren  Sicherheit  ließen  sieh  die  Gerichte  jene  beiden  Privi- 
legien vom  Kernige  Wladislaus  in  Polen  in  zwei  bis  auf  die  Namen 
der  Gerichte  gleichlautenden  besonderen  Urkunden  d.  <l.  Oster- 
burg,  den  20.  Juli  1639  conhrmireu.  Da  jedoch  die  Rathe  jener 
Städt<>  wegen  Insolvenz  der  Rathscämmereien  jede  Zahlung  ab- 
lehnten, so  verglich  sich  das  Geri(  ht  der  Stadt  Kneiphof  mit 
dem  Bath  1641*)  „nach  lang  Wührigen  tractaten"  dahin,  da0 
die  BathscAmmerei,  „Wiewoll  bey  itziger  schwerer  vngelegen- 
heidt,  vielen  schulden,  ^nidt  geringen  einkflnften  dieser  Stadt 
sie  es  fast  unerträglich  befanden",  jährlich  am  Feste  der  heil  igen 
Dreifaltigkeit  8600  fl.  poln.  als  Salarium  an  das  Gericht  zahlen 
solle,  „biß  Der  höchste  Gott  beßeren  Zustandt  vndt  auch  dießfalß 
füglicher  Verbeßerung  verleihen  mochte."  Am  14.  März  1G41 
schlössen  die  Mitglieder  des  ( Jci  ichts  unter  sich  einen  Vertrag,  nach 
welcliem  der  SchOppiaimeister  400  fl.  poln..  sein  Couipan  300  ü. 
und  jeder  „College*'  200  Ü.  poln.,  die  Neugekorenen  aber  — 


1)  Die  Ausfertigung  des  Salarienprivilegs  der  Altstrulf  wird  heatS 
noch  im  Stadtarchiv  zu  Königsberg  unter  JHo.  305  des  FabeFscbea  Urkunden- 
Terseichnisses  aufbewahrt. 

2)  cf.  das  Jahrbuch  des  Gerichts  im  Kueiphof  S.  41.  Daher  stammen 
auch  die  obigen  beoMehnenden  CitatSk 
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wenigstens  zwei  Jahre,  sofern  unterdessen  oder  längere  Zeit 
nachher  keine  Wahl  statijSnden  sollte  —  nur  100  fl.  erhalten, 
damit  die  Zulage  fttr  den  8chü})penm9i8ter  und  seinen  Oompaa 
entrichtet  werden  könne.    Einen  Ähnlichen  Vergleich  schloß 

das  Gericht  der  Altstadt  mit  dem  Eath  am  19.  Sept.  1642  unter 
Einlieierung  seines  Privilegs.  Die  Gericbtsverwandten  bekamen 
aus  der  Katlisi^ämmerei  in  den  ersten  15  Jahren  jährlich  200  fl., 
der  ('oniiian  des;  Schoppenmeisters  .'i(X)  fl.  und  der  SrlH»]i|ion- 
meister  400  fl.,  auch  erhielten  sie  aus  den  an  deu  Kath  lür  die 
Bedürfnisse  der  Altstädtischen  Hübner  abgetretenen  12  Schöppen- 
wiesen  3  Thlr.  pro  Person  jfthrlioh  als  Entschädigung  ansgesahlt. 

Nach  einigen  Jahren  waren  jedoch  die  C&mmereien  yon 
Altstadt  und  Eneiphof  zur  Zahlung  der  Gerichtssalarien  ausser 
Stande,  und  so  muBten  sich  denn  die  Schöppen  mit  Schuld- 
scheinen des  Raths  ihrer  Stadt  begnügen.  Um  diesem  uner- 
träglichen Zustande  ein  Ende  zu  machen,  wandten  sich  die 
beiden  Gerichte  gemeinschattln  1j,  von  den  beiden  mächtigen 
Zünften  der  Kaulleute  and  Mälzenbräutir  untersf  ützt,  im  Marz  1()97 
an  den  damals  in  Königsberg  anwesenden  Kurfürsten  Friedrich  III. 
mit  der  Bitte, \i  ..duü  Ihre  Alte  vom  22.  Decembris  1G38  her- 
rührende Privilegia  die  jfthrige  Salaria  betreffend,  alldieweil 
sie  meist  in  desvetudinem  gekommen  waren,  kr&fftigster  maßen 
wiederumb  renoviret  und  oonfirmiret  werden  möchten.'^  Die 
Bäthe  der  beiden  Stftdte  widersetzten  sich  der  ihnen  vom  Kur- 
fürsten mitgetheilten  Bitte,  jedoch  ohne  Erfolg.  Denn  nach 
viel^tigem  Schriflenwechsel  unter  den  Betheiligten,  wobei  die 
Gerichte  einige  hundert  ü.  poln.  aus  ihren  Privatniitteln  ver- 
wendeten, wurden  die  beiden  alten  Privilegien  durch  <lie  beiden 
Patente  d.  d.  Königsberg,  den  9.  Juni  1608  confirmirt.  Da 
jedoch  die  Katlie  der  beiden  Städte  die  Zahlung  der  Gerichts- 
salarien verweigerten,  so  kamen  erst  nach  langen  Verhandlungen 
Vergleiche  mit  den  Räthen  zu  Stande.  Nach  dein  Transact 
vom  19.  Januar  1700,^)  den  das  Gericht  „absque  uUa  novatione 

1)  cf.  Stittungsbuch  des  Altst.  Gerichte  S.  93. 
2}  c.  L  S.  241—244. 
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und  Abgebung  von  seinem  Neuer worbenen  Privilegio'^  mit  dem 
Bath  der  Altstadt  schloß,  und  durch  welchen  die  Execution  des 
conürmirten  Privilegs  für  8  Jahre  suspendirt  wurde,  solltp  über 
die  Saiarienreste,  das  Jahr  mit  200  fl.  gerechnet^  jedes  Mitglied 
des  Gerichts  eine  vom  Bal^  ausgestellte  Obligation  erhalten, 
die  nadti  und  nach  gleich  anderen  Stadtsohnlden  bezahlt  werden 
sollte.  Vom  Jahre  1700  ab  sollten  dem  Gericht  2  Jahre  hinter^ 
einander  2100  fl.  poln.  nnd  allemal  im  dritten  Jahre  1000  fl. 
poln.  baar  zur  Repartition  an  den  Schöppenmeister  nnd  die 
Assessoren  eingeliefert  werden.  Soweit  diese  GoMer  zur  Zalilnng 
des  im  Privilegium  fixirten  Geldes  nicht  hiureif  Ilten,  sollte 
jedem  Mitgliedc  des  Gerichts  vom  Rath  eine  Obligation  zuge- 
stellt und  deren  Bezahlung  in  8  Jahren  nach  und  nach  gleich 
anderen  Stadtschulden  erfolgen.  Die  Repartition  der  Salarien- 
gelder  fand  nun  nach  der  Yereinbanmg  des  Gerichts  vom 
1.  Februar  1700')  in  der  Weise  statt,  daB  von  den  2100  fl. 
2  Jahre  hintereinander  der  Sohöppenmeiatw  350  fl.,  der  Yice- 
schöppenmeister  250  fi.  nnd  jeder  der  Assessoren  160  fl.,  sowie 
von  den  1000  fl.  1  Jahr  lang  der  Schöppenmeister  200  fl.,  der 
Viceschöppenmeister  100  fl.  und  jeder  der  10  Assessoren  70  fl. 
erhalten,  und  Juii  wenn  das  Gericht  nicht  coniplet  sein  würde, 
die  Quote  der  feldenden  Herren  den  anJeni  noch  leben<len 
accresciren  und  unter  dieselben  nach  arithuu-tisi  hem  N'erhältniß 
vertheilt  werden  sollte.  Im  Kneiphof  hatte  sich  das  Gericht 
mit  dem  Rath  bereits  am  15.  Juli  1699^)  wegen  der  Salarion 
geeinigt.  In  Folge  dessen  schloß  das  Gericht  unter  dem  6.  Härz 
1700')  dahin,  daB  sich  alle  G^richtsverwandten  mit  dem  aus 
der  Bathscftmmerei  besogenen  Salariom  begnflgen  und  nicht 
das  allergeringste  mehr  aus  der  Gerichtscämmerei  sollten  zu  er^ 
warten  haben.  Im  Jahre  1723  erhielten  die  Gerichtsverwandten 
in  der  Altstadt  das  ordnungsmäßige,  in  den  Salarienprivilegien 
festgesetzte  Gehalt,  199  Thlr.  18  gr.        16G  Specisthaiern  a  3  fl. 

I)  c  L  8.  945. 

Jahrbuch  des  Gerichts  im  Kneiphof  &  49. 
8)  e.  L  S.  4d,  193-195. 
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18  gr,)  und  jeder  Aflooooor  169  Thlr,  gr.  138  Specieaihaldm) 
ans  der  BathBoftmmerei;  im  Eneiphof  erhielten  die  AflsesBoreiL 
gleich&Ue  das  geordnete  Gehalt,  der  Schoppenmeister  beeog 
aber  nur  188  Thhr.  54  gr. 

Im  Löbenicht  waren  die  Gerichtsverwandten  schlechter 
gestellt  als  in  den  beiden  anderen  Städten;  sie  bezogen  bis  zum 
Jahre  1701  nur  öO  fl.  poln.,  der  Schöppenmeiater  nur  100  fl. 
Jahressalarium.  Durcli  das  Rescript  d.  d.  Königsberg,  den 
4.  März  1701^  bewilligte  Friedricli  I.  allen  Mitgliedern  des 
Gtoichts  eine  jährliche  Zulage  von  60  Gulden  aus  der  Rath?- 
cftmmerei.  Dieses  Salarimn  wurde  denselben  auch  im  Jahre  1728 
ansgesablt. 

Der  Gerichtsseoretarins  erhielt  kein  festes  Salarium. 
2.  Emolnmente,  Deputat  und  Aooidentien: 

a)  Holzgeld.  Als  Theil  des  Salariums  besagen  die  Ge- 
richtsherren in  Altstadt  und  Kneiphof  statt  der  ihnen  in  dem  Pri- 
vileg vom  22.  December  1638  ausgesetzten  ^/s  harten  Brennholzes 
eine  Geldentschädigung,  die  sich  bei  Altstadt  auf  13  Thlr.  30  gr. 
(Vs  a  3  Thlr.  30  gr.),  bei  Kneiphof  auf  20  Tldr.  (V/a  ä  5  Thlr.) 
beliei'.  Im  Löbenicht  erhielten  sie  kein  Holzgeld.  Dagegen 
bezogen  die  beiden  Gerichtssecretarien  je  7»  hartes  Brennholz 
vom  königlichen  groflen  Hospital  {ik  5  Thlr.  30  gr.  gerechnet) 
gegen  die  Verpflichtung,  alles  unentgeltlicb  für  dasselbe  zn  be- 
sorgen und  der  G^chtssecretarius  im  Sneiphof  von  der  Stadt 
Löbenicht  noch  V>  weiches  Brennholz  {k  8  Thlr.  80  gr.)* 

b)  Das  Festgeld  (in  der  Altstadt  auch  Feriengeld  ge- 
nannt). Gleich  den  Bathsherren  erhielten  aneh  die  Gerichts- 
herren in  Altstadt  und  Kneiphof  aus  der  Sportelcaase  an 
den  drei  großen  Feiertagen  Festgeld,  welches  bei  Altstadt  für 
die  Seliöppen  auf  3  Tlilr.,  für  den  Schöppeunieister  auf  6  Thlr., 
bei  Kneiphof  auf  das  dreifache  festgesetzt  war,  insbesondere 
erhielt  auch  der  Camerarius  18  Thlr.  T)er  Gerichtssecretarius  in 
der  Altstadt  erhielt  B  Thlr.  Festgeld  aus  der  Sportelkasse  des 
.AJtst.  Gerichts. 

1}  of.  Note  8  Seite  88. 
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o)  Das  Papiergeld.  Zum  Ankauf  Yon  Schreibpapier 
saUte  die  Sporteloasse  in  der  Altstadt  an  den  SchOppenmeieter 
1  TBL  60  gr.  (zu  1  BieB)  an  jeden  Schöppen  76  gr.  (zu  Vt  BieB), 

im  Kneiphof  an  den  Schöppenmeiater  8  fl.;  die  Schöppen  er- 
hielten kein  PapiergeLl,  ebensowenig  die  Gericlitsverwandten 
im  Löbenicht.  Dagegen  bekam  der  Gerichtssecretarius  der  Alt-. 
Stadt  1  T?ieß  Sclireibpapier  in  natura  und  der  im  Kneiphof 
1  Rieß  Papier  von  der  Gerichtscämmerei  im  Kneiphof  und 
V«  Hieß  vom  Gericht  im  Löbenicht. 

d)  Das  Calendergeld.  Zur  Anschaffung  eines  Calendera 
sahlte  die  Gerichtecftmmerei  im  Kneiphof  24  gr.  an  jeden  Ge- 
richtsverwandten. In  der  Altstadt  nnd  im  Löbenicht  gab  es 
kein  Calendergeld. 

e)  Das  Wiesen geld.  Jeder  Schöppe  des  Gerichte  der 
Altstadt,  welches  seine  13  Schoppenwiesen  dem  Bath  der  Alt- 
sudt  ubeiia.-^sen  hatte,  erhielt  im  Jahre  1723  aus  der 
Rathscämmerei  3  Thlr.  30  gr.,  der  Schüppenmeister  4  Thlr. 
jährlich  als  Entschädigung  für  die  entzogene  Nntziuig  dorsellit^n. 
Das  Gericht  der  »Stadt  Kneipliof  Imtto  seine  Schoppenwiesen 
verpachtet  und  vertheilte  alljährlich  die  Pachtsumme  unter  seine 
Mitglieder.  Im  Kneiphof  hatte  jeder  Gerichtsverwandte  noch 
das  Becht,  anf  dem  Ancker  zwei  Pferde  oder  Ochsen  frei  m 
weiden. 

f)  Für  ihre  große  Arbeit  „an  Bahthauß"  erhielten  in 
der  Altstadt  der  Schöppenmeister  nnd  der  Yiceschöppenmeister 
als  besondere  Entschädigung  83  Thlr.  80  gr.  bezw.  88  Thlr. 

30  gr.  aus  der  Sportelcasse,  im  Kneiphof  der  Sch()ppeniiieistür 
60  Thlr.  Dieses  Deputat  wurde  in  der  Altstadt  dem  Schöppen- 
meister und  seinem  (Jompan  schon  im  siebzelniten  Jahrhundert 
aus  der  fiAthscämmerei  im  Gesammtbetrage  von  100  Gulden 
aosgezahlt.  Im  Jahre  1615^)  erklärte  der  Bath,  als  alle  Gerichts- 
▼erwandten  ein  Deputat  verlangten,  sich  bereit,  dem  Schöppen- 
meister 100  mk.  und  seinem  Compan  60  mk.  „zur  yerehnmg" 


1)  E.  E.  Gerichts  der  Altenstadt  Leges  etc.  S.  37. 

Altpr.  Mw&tttaiioiirü't  h±  XXIV.  ÜIU  ä  u.  4.  |4 
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sa  geben,  lehnte  aber  die  Bewilligung  eines  Deputats  für  alle 
Gerichts  verwandten  ab.  Da  das  Geriebt  wenigstens  dem 
SohAppenmeiater  und  seinem  Compan  eine  größere  Zuwendimg 
machen  wollte,  so  wurde  am  14.  März  1615^)  dahin  geschlossen, 
daß  derjenige  von  ihnen,  welcher  bei  der  bevorstehenden  Wahl 
in  den  Bath  kime  oder  der  jüngste  von  denen,  die  jetst  oder 
künftig  nooh  dahin  gekoren  werden  sollten,  „so  lange  Sr  auch 
es  sein  möchte^  von  seinem  peputat  gutwillig  60  Ghilden 
pohlisch  jtiirlich  eibtreten  und  dem  SchOppenmeister  cur  Aue- 
zahlung an  seinen  Compan  übergeben  solle,  damit  er  die 
100  Gulden,  die  er  vorhin  vom  Rath  erhalten  hatte,  allein  be- 
halte. Im  Kneiphof  erhielt  der  Schöppenmeister  „wegen  der 
vielen  Arbeit"  aus  der  Gerifhtscämraerei  alljährlich  180  fl. 
Dem  Gerichtssecretariufl  in  der  Altstadt  zahlte  das  Steindammer 
Gericht  2  Thlr.,  ebensoviel  das  Vorstädtische  dem  Gerichts- 
secretarius  im  Kneiphof,  dieser  erhielt  nooh  10  Thhr.  aus  der 
liObenichtschen  BathseftmmereL 

g)  Einnahme  aus  dem  Geriohtsxinn  (S.  208).  Wir 
sahen  schon  oben,  aus  welchen  lüttehti  das  Oerichtsainn  vom 
Löh.  Gericht  angeschafft  war,  und  daB  der  Ertrag  aus  der  Ver- 
miethung  desselben  an  die  Lob.  Gerichtsverwandten  vertheilt 
wurde.  Nach  der  Combination  wurde  geschlossen,  daß  die  vor- 
handenen Stücke  zu  Capital  gemacht  und  die  Interessen  davon 
unter  die  bisherigen  Löbenichtschen  Gerichtsverwandten  und 
£meriteu  vertheilt,  nach  deren  Absterben  aber  zu  extraordinairen 
Ausgaben  verwendet  werden  sollten.  Da  jedoch  der  Hof-  und 
Stadtrath  Johann  Heinrich  Yietor  durch  ein  —  wohl  durch 
private  Mittheilungen  veranlafites  —  noch  vorhandenes  kdnig- 
lichee  Handschreiben  d.  d«  Wusterhausen,  den  19.  Sept  1726 
angewiesen  wurde,  von  diesem  Zinn  eine  Deeignation  mit  einer 
Taxe  einzuschicken,  so  wurde  trota  her  berechtigten  Gegenvor- 
stellungen des  Gerichts  durch  königliches  Rescript  d.  d.  Berlin, 
den  iu.  Uctuber  172ü  und  auf  die  abermalige  Vorstellung  des 


1)  c  L  S.  87-S8. 
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Gerichts  durch  ein  zweites  ßescript  d.  d.  den  19.  Januar  1727 
festgesetzt,  dafi  die  Auction  auf  dem  Bathhause  vor  sich  gehen, 
das  Capital  yom  Magistrat  ainsbar  angelegt  und  die  Interessen 
deaaelben  anr  Beatraitnng  der  bei  Gtorioht  erforderlioheii  Ana- 
gabeiL  verwendat  und  yerreehnet  weidan  aollteii.^) 

Ii)  Befreiungen  von  Offentliolien  Abgaben.  In  der 
Altstadt  waren  der  Gtorichtsverwandte,  welobiar  Depntirter  im 
SenriseoUeg  war,  sowie  diejenigen,  welche  kein  besonderes  Ge- 
werbe trieben,  von  den  Quartiergeldem  befreit,  im  Ejieiphof 
zahlte  die  Gerichtscämmerei  daa  Nachtwächtergeld  (ä  3  Thlr. 
18  gr.)  für  sämmtliche  Gerichtsverwandte,  und  der  (lerichts- 
secretarius  war  von  der  Zahlung  des  StadtsoldatengeJdes  befreit. 
Im  Löbenicht  waren  die  Gerichtsherren  von  der  Zahlung  des 
Soldaten-  und  Wacbtgeldes  (ä  1  Thlr.  30  gr.)  befreit. 

i)  £rlangungsgelder.  Solche  erhielt  der  Scb^ippenmeister, 
80  oft  eine  solenne  Qrundstfickstraditbn  im  Bflrgeording  Toige- 
nommen  wurde.') 

k)  Z&h  lg  eider.  Solche  erhielten  der  ScbOppenmeister, 
Gericbtecftmmerer,  Gerichtsscbreiber,  fitr  das  Aussahlen  der  bei 
GericLt  depouirten  Gelder.') 

1)  Die  Gerichtssporteln.  Sie  wurden  nach  alter  Ge- 
wohnheit in  der  Weii^e  verr heilt,  daß  die  eine  Hälfte  der  Ge- 
richtscämmerei, die  andere  Haltte  zu  gleichen  Theilen  den 
Qerichtsschreibern  zufiel.  Diese  Sporteleinnahme,  dazu  die 
persönlichen  Gebühren,  welche  die  Parteien,  und  in  Criminal- 
sachen  die  Bathsc&mmerei  zu  entrichten  hatten,  bildeten  ihre 
Haupteinnahme.  Im  Ldbenicbt  wurden  die  nach  Bestreitung 
aller  Unkosten  übrig  gebliebenen  Sportein  unter  die  Gerichts- 
verwandten  vertheilt. 

m)  Freie  Wohnung  hatten  die  Geriohtsverwandten  nicht. 


1)  liiederts  J.ihrburh  S.  nl.  52.  Der  Erlös  aus  dem  Verkaul'  des 
Gt^richtszinnes  betrug  676  Tlilr.  44  gr.  ^  ptg. 

S)  ef.  Pr.  L.  R.  (1781)  I.  Tit.  49.  Art  4.  a.  t.  Eanfia-Auffiseagongen  / 
FanuttatuMMS,  Oontraet  und  Tettameot 

8)  Fr.  L.  B.  (1721)  I,  48.  Art  4.  ■.     Deponirte  Oeldar. 

14* 
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Doch  bezogen  die  Secretarien  statt  freier  Wohnung  eine  Geld- 
entsohftdigang  anB  der  Bathscftmmsrei;  diese  betrag  bei  dem  in 
der  Altstadt  88  Tblr.  80  gr.  und  im  Eneipbof  22  Thlr.  20  gr. 

n)  Wittwrengelialt.  Ein  solches  gab  es  nicht.  Dooh 
war  es  ein  altes  Herkommen,  daB  die  Wittwe  oder  die  rechten 
Khider  eines  Gkrichtsverwandten,  der  andi  nnr  einen  Tag  im 
Amt  gewesen  war,  das  Jahresgehalt  desselben  erhielt.  Dies  war 
für  das  Deputat,  welches  der  Altstädtisclie  Scli()]ipeumeister  und 
sein  Compan  seit  1615  bezogen,  bereits  durch  den  (ierichtsschluß 
vom  19.  Miirz  1023^)  ausgesprochen  worden  und  wurde  später, 
als  die  Gerichte  ein  ordentliches  Salarium  erhieiteni  auch  auf 
dieses  ausgedehnt.^) 

0)  Einnahmen  ans  den  Nebenftmtern.  Deijenige 
Qerichtsyerwandte,  welcher  Assessor  beim  Wettgericht  war, 
partioipirte  an  den  Wettgericbtsaportehi;  derjenige  Gerichtsver- 
wandte, welcher  Assessor  beim  königlichen  TrankstenerooUeg 
war,  erhielt  auf  königliche  Verordnung  und  nach  bisheriger  Ge- 
wohnheit jährlich  200  Thlr.  aus  der  Tranksteuer;  die  Deputirten 
zum  Sclieibenschießen  im  Kneipliot  bekamen  1  Thlr.  zu  Blei  und 
Puivur  aus  der  Gcrichtseanuaerei. 

p)  Als  Accidentien  wurden  die  Einnaliiuen  aus  den 
einzelnen  Coniniissionen  (die  Commissionsgebühren)  betrachtet^ 
welche  nur  den  Gerichtsverwandten  zu  gute  kamen,  die  Gerichts- 
schreiber bezogen  keine  Accidentien. 

Zur  Bedienung  des  G^chts  waren  sog.  Gerichtsanf- 
wftrter  oder  Gerichtsdiener  bestellt,  welche  beim  Altst. 
Gericht  Schoppen  knechte  hiefien. 

Endlich  haben  wir  noch  der  Gerichtsadvocaten  zu  ge- 
denken, welche  ebenso  wie  die  Secretarien  von  den  drei  städtischen 

1)  E.  S.  Oerichts  der  Altenstädt  Leges  ete.  S.  la  4L 

3)  Die  Oerichtsverwamlten  in  «I  r  Altstatlt,  deren  Frauen  und  Wittwen, 
,,80  lange  sie  in  unvernicktem  WitiibtMistaml  verblei Iten.'*  sowie  deren  un- 
verehelichte Kinder  erliielteu  in  dem  von  Miiglieiieni  des  Gerichts  am 
5.  Marz  10<j7  gestifteten,  „zu  rühr  an  der  Pi'arrschuleu"  befindliclieu  Alt- 
Btidtiaehen  Gerichtsjspewdlb»  Mes  Begrübail.  Dm  N«here  sieh«  im  Stifliingi- 
Buoh  E.  Oenchts  der  Altenatedt  p.  61— eo. 
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Gericliten  gowählt,  vocirt  nnd  vor  den  drei  "Rathen  auf  dem 
Altstädtischeu  Jäath  hause  vereidigt  wurden.  Diese  Yocation 
bererhtigte  sie,  vor  sänimtlichen  städtischen  wie  vorstädtischen 
Gerichten  anfeutreten.  Nach  Pr.  L.  R.  (1721)  I.  20  §4  durften 
indes  nur  von  dem  Hofgeriobt  oder  der  Juristonfacnltät  exami> 
nirte  und  mit  einem  königlichen  Patente  versehene  Advocaten 
xngelassen  werden.  Man  unterschied  advocati  ordinarii  und 
advocati  eztraordinarii.  Ursprünglich  gab  es  nnr  2  Advocaten. 
Als  sieb  jedoch  die  Prozesse  b^nften,  wurde  noch  ein  Advocat, 
später  zwei  Advocaten  angenommen,  die  zum  Unterschiede  von 
den  advocati  ordinarii  advocati  extraordinarii  genannt  wurden. 
Das  Recht  auf  die  Accidentien,  hei  Verlautbarungen  von 
Obligationen,  Erlangungen  der  Gründe,  Insinuationen  der  Testa- 
mente war  den  ordentlichen  Gerichtsadvocaten,  die  zugleich 
notarii  pnblici  waren,  ausschließlich  vorbehalten.  Sowie  ein 
Advocat  durch  Wahl  des  Gerichts  eine  Stelle  heranrückte, 
erhielt  er  eine  neue  Yocation.  Ihnen  lag  die  Fohmng  von 
Processen,  die  Yertheidigang  der  Angeklagten  und  die  Mit- 
wirkung bei  den  Formalien  des  Dings  ob.  Je  einer  derselben 
—  der  advocatns  Ordinarius  —  war  vom  Rath  jeder  der  8  Stftdte 
zum  Mandatarius  bestellt,  der  im  Namen  des  Riths  Ankläger 
war,  den  Criminalprozeß  führte,  die  articuli  inquisitionales  ver- 
fertigte und  nnch  Schließung  der  Acten  dem  G<  rieht  eine 
peinliche  Zurechtstellung  schriftlich  übergab;  gleichzeitig  war 
er  auch  zur  Wahrnehmung  der  Interessen  des  Magistrats  bei 
Gericht  in  öffentlichen  Angelegenheiten,  in  Concursprozessen, 
bei  Erlangung  der  HAuser  wegen  der  Grundzinsen,  Waoh- 
gelder  ete.  verpflichtet,  so  wenigstens  in  der  Altstadt. 


Im  Besonderen. 
1.   Das  Gericht  in  der  Altstadt. 
Der  Altstftdtisohe  Schöppenmeister^)  erfreute  sich  eines 
besonderen  Prftrogativs  vor  den  Schöppenmeistem  der  beiden 

1)  Liedert«  Jahrbnoh  &  9.  £rL  Pr.  L  S.  824. 
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andern  Städte;  denn  er  hatte  bei  den  Zusammenkünften  der 
drei  Gerichte  das  Dirert^rium  und  stand  im  Range  über  allen 
StadtsecretÄren.  Sodann  war  er  gleichsam  der  Syndicus  der 
Bürgerschaft  der  3  Städte;  er  brachte  den  geeinigten  Schluß  der 
Bliigenchaften  sor  Kenntnifi  der  3  Räthe,  wenn  diese  sich  in 
gemeinsamenAngelegenbeiten  auf  dem  Bathhaose  versammelten.^) 

Bas  Altstädtische  Gericht  hielt  seine  Sitaangoi  aUwöohentlioh 
am  Freitag  in  dem  in  der  Altstädtischen  Langgasse  swisehen  der 
Sohmiedegassenecke  nnd  dem  Bathhause  gelegenen  Hanse  ab, 
welches  der  Gerichtscbranken  genannt  worde.*)  Hier  ver- 
sammelten sioh  auch  dio  drei  sta  Inschen  (jericlite,  wenn  städtische 
und  überhaupt  öffentliche  Angoiej^enheiten  zu  berathen  waren. 

Der  wohl  nicht  mehr  vorliaiidnne  Siegelstempel  in  Silber, 
welchen  das  Altstädtische  Gericht  besaß,  stellte  das  jüngste 
Gericht  dar:  Christus  auf  dem  Regenbogen  sitzend,  ein  Schwert 
in  der  Hnkenj  einen  Oelzweig  in  der  rechten  Hand  haltend,  an 
beiden  Seiten  von  je  einem  Engel  nmgeben;  er  enthält  femer 
die  wohl  als  Jahr  der  Verleihung  des  Siegels  zu  betrachtende 
Jahressahl  1678  ni  beiden  Seiten  Christi  ond  an  seinen  FttBsn 
das  'Wa])pen  der  Altstadt,  auf  einem  Schilde  die  Krone  nnd  das 
Kren«.  Die  Legende,  welche  unten  rechts  am  Wappen  beginnt 
und  unten  links  am  Wappen  endet,  lautet: 
S  SCABINOßVM :  ANTIQV^  •  CIVITA:  KONIGSBEEGENSI^) 

2.   Das  Gericht  im  Kneiphof. 

Die  Sessionen  des  KneiphOftchen  GMehts  wurden  an  jedem 
Dienstag  anf  dem  KneiphOfrohen  Bathhause  abgehalten.*) 

Der  wohl  nicht  mehr  vorhandene  Stahlsiegelstempel,  welchen 

1)  cf.  §  6  der  oftgenannten  Transactio. 

2)  cf.  Erl.  Pr.  I.  8.  '>2i;  II.  S.  4iK),  T.Jederts  Jahrbuch  S.  9. 

B)  cf.  Liederts  Jahrbuch  S.  25.  Ein  Abdruck  desselben  in  Goldpro&sunp: 
hat  sich  erhalteu  auf  dum  Vorderdeckol  der  Beinschril't  des  Jahrbuchs. 
Bei  Hensehe:  Wappm  etc.  wird  dieses  Siegels,  wie  fiberhsupt  der  Siegel  der 
drei  eüdtieeheii  Gerichte,  nieht  gedaeht 

4)  Hier  kam  nach  der  Combination  (1734)  die  Wette  snaammen. 
(Liederts  Jahrbnoh  S.  10;  Erl  Pr.  L  a  224.) 
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der  Schüppenmeister  im  Kueiphof  iu  seiner  Yenvahrung  hatte, 
stellt  gleichfalls  das  jüngste  Gericht  dar:  Christus  sitzt  auf  dem 
Regenbogen  mit  Schwert  und  Oelzweig  in  den  Händen,  seine 
Füße  ruhen  auf  der  Weltkugel,  unten  zu  seiner  Jäechteu  stehen 
die  Guten,  unten  zn.  eeiner  Linken  die  Bösen;  zwischen  ihnen 
befindet  sioh  das  Wappen  des  Kneiphofs,  Über  ihnen  sohwebt 
je  ein  PosannenengeL  Die  Legende,  welche  oben  links  vom 
Haupte  Christi  beginnt  nnd  oben  rechts  vom  Haupte  Christi 
endet»  lantet: 

8IGIL:  SCABIN:  OIVIT:  KNEPH:  EEGIOM  ») 

Das  Jahr  der  Verleihung  des  Gerichtssiegels  ist  unbekannt; 
es  fehlt  aurh  auf  dem  Siegelabdruoke.  Ist  die  Annahme  richtig, 
daB  das  Altstftdtische  Gericht  im  Jahre  1678  das  Becht  der 
Führung  eines  besondem  Siegels  erliielt,  —  ein  Recht,  das  ver- 
schiedene Einnahmen  brachte  —  dann  ist  die  Verleihung  des 
Gerichtssiegels  an  das  Kneiphöfsche  Gericht  in  ongefthr  dieselbe 
Zeit  m  setsen,  znmal  da  beide  Siegel  die  Darstellimg  des 
jüngsten  Gerichts  anfweisen. 

8.  Bas  Gericht  im  LGbenicht 
Die  Sitzungen   dieses  Gerichts  fanden  am  Mittwoch  auf 
dem  Löbenichtschen  Rathhause,  *j  jedoch  nicht  allwöchentlich 
statt»  da  hier  nicht  so  häufig  die  Thätigkeit  des  Gerichts  in 
Ansprach  genommen  wurde. 

Das  Siegel  des  Löbenichter  GMchts  (der  wohl  nicht  mehr 
Torhandene  Siegelstempel  war  ans  Silber)  stellt  die  Gkreohtigkeit 
dar,  ein  Schwert  in  der  rechten,  eine  Waage  in  der  linken 
Hand  haltend;  das  Stadtwappen  ist  an  die  rechte  Htlfte  der 
Gk^ttin  gelehnt,  links  Yon  der  Fignr  tmten  steht  die  Jahressahl 
1586,  welche  wohl  als  das  Jahr  der  Verleihung  des  Siegels  zu 

I)  Liedertt  Jahrbuch  S.  25.    Ein  Abdruck  befindet  aiöh  auf  dem 

Vordenlerkel  der  Reinschrift  des  Jahrbuchs  in  Goldprossung. 

2"l  Vni  zwar  in  der  Stnbe,  wolrlio  1724  hc\  der  Reorganisation  der 
Magisträte  und  Gerichte  dem  Oberbilletier  eingerilaiut  wurde.  (Liederts 
Jahrbuch  8.  10.)  ci.  auch  Erl  Pr.  I.  S.  224. 
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betrachten  ist,  ein  nrknndlicher  Kachweis  ist  vorlänfig  so  wenig 
wie  bei  Altstadt  und  Kneiphof  za  erbringen.  Die  Legende, 
welche  oben  links  von  dem  Kopfe  der  Göttin  beginnt  nnd  Aber 

dem  Kopfe  derselben  endet,  lautet: 

*  S  *  SCABINOUVM  *  CIVIT  ♦  LEBENICENSIS  ♦  JBEGI  ♦ 

MON  *  BOliV 


B.  In  den  stÄdüsohen  Freiheiten. 
1.   Bas  G-erieht  auf  dem  Steindamm.  *) 

ünter  dem  Sath  der  Altstadt  stand  als  delegirtes  Gericht  ^ 
das  Steindammer  Gericht,  üeber  die  Fundation  desselben  ist 
nichts  genaueres  bekannt,  doch  lassen  die  Quellen^)  keinen 
Zweifel  darüber,  daß  es  frühzeitig  gegründet  ist.  Liedert  meint, 
daß  auf  dem  Stoindamm  „unstrittig"  das  erste  und  älteste 
Gericht  existirt  habe.  Er  beruft  sich  dabei  auf  die  bekannte 
Thatsache,  daß  die  Stadt  Königsberg  auf  dem  Steindamm  zuerst 
gestanden  und  erst  1286  nach  der  Altstadt  verlegt  sei;  hierdurch 
sei  Steindamm  zu  einer  Freiheit  oder  Vorstadt  von  Altstadt 
herabgesunken.  Diese  Unterordnung  des  Steindamms  unter  die 
Altstadt  beweist  audi  die  bei  dem  Steindammer  Gerieht  flbUohe 
Hegeformel^  nach  welcher  das  Ding  „von  Gottes»  der  Stadt 
Freyheit  und  von  rechtswegen"  gehegt  •wTirde.'*^  Sie  zeigt  sich 
ferner  darin,  daß  der  altslädtische  Magistrat  die  Jurisdiction  und 
die  Inspectiou,  insonderheit  in  Polizeisachen  durch  einen  Voigt 

1)  loederta  Jahrbach  S.  S6t.  Auf  dem  Vfndsrdeokel  d«r  Beimehrift 
desaelbeu  befindet  sich  in  Ooldpressung  ein  Abdruck  de.^c1]>eD. 

2)  Nach  Lifidert,  Jahrbuch  &  Sa  3L  82.  and  £rl.  Fr.  L  S.  334. 
IL  847  fg. 

8)  Nach  Erl.  Fr.  II.  S.  847  Note  (i)  existirton  am  1725  noch  alte  Ge- 
nehtqnotoooUe  dts  StoindamniMr  OeriditB  aas  dim  Jahrs  1416.  In  cfaien 
Besoripe  der  Oberrfttbe  d.  d.  Königsbei^,  den  80.  Jan.  1648  wird  erwihnt, 

die  Gerichtsbarkeit  8ei  dem  Steindammer  Gericht  „von  unsem  Vorfahren^ 
(d.  h.  den  Yorialiren  des  Kurfünsfen)  verliehen.    Das  Gericht  selber  weiß 
im  Jahre  1G45  nur  nocli,  daß  „von  ezlich  hundert  Jahren  hero  der  Steindamm 
sein  ordentlich  eigen  Gericht  gehabt." 
4)  cf.  die  Hegeformel  auf  S.  14. 
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(auch  Burggraf  genannt)  ausübte.  Derselbe  vertrat  auch  in 
Börgerdingen  das  öfientliche  Interesse,  wie  in  den  Städten  der 
kOnigliohe  Fiscal. 

Das  QeriGht  bestand  ans  dem  lUchter  und  12  Schoppen 
(darunter  1  Unterricliter,  1  Sohöppenmeister,  1  Viceschöppen- 
melstAr,  1  Cflmmerar,  1  ünteretminerer).  Sie  wurden  anf  Prä- 
sentation des  G^ohts  yom  Bath  der  Altstadt  confinnirt.  Die 
Emzellieiten  der  ^Ghnr  und  Wahl"  der  Gerichtspersonen  sind 
nach  Liedert  folgende:  Wenn  eine  Vacanz  im  Laufe  des  Jahres 
eingetreten  war.  blieb  das  Gericht  nach  Reminiscere  nach  Be- 
endigung des  Beidings  zusammen  und  wählte  doppelt  so  viel 
Personen  als  fehlten ,  ans  den  Handwerkern  des  S})reiigels 
\z.  B.  Barbierei  Weinschenker,  Apotheker,  (s.  v.  als  Ejr&mer).] 
Am  Donnerstage  darauf  überbrachten  der  Schöppenmeister  und 
sein  Compan  die  Liste  der  gewAhlten  Personen,  in  welcher  die 
d«m  Gtoriehto  genehmsten  Personen  yorangestellt  waren,  dem 
Voigt.  Dieser  ref erirte  Merdber  am  Preitag  dem  Magistrat.  Die- 
jenigen  nun,  welche  der  Bath  festsetete,  wurden  durch  den 
Diener  des  Steindammer  Biohters  in  der  Sonntagsnaoht  Ocnli 
aufgefordert,  nach  der  Predigt  auf  das  Ding-  oder  Gerichtshaus^ 
zu  kommen.  Am  Sonnabend  vorher  wurden  der  Voigt,  der 
Stadtcämmerer  und  der  Stadtsecretarius  vom  Gerichtscämmerer 
und  dessen  Compan  für  den  Sonntag  eingeladen.  Am  Sonntage 
Ocnli  ging  der  Richter  während  der  Communion  mit  dem  Gericht 
aus  dem  gewöhnlichen  Stande  in  der  Altst&dtischen  Kirche  auf 
das  Dinghans,  wo  sich  die  Gekorenen  und  sodann  auch  der 
Voigt,  der  Stadtcftmmerer  und  der  Stadtsecretarius  einstellten. 
Der  Bichter  und  die  Gerichtsverwandten  stellten  noh  sodann 
auf  beiden  Seiten  der  Gericbtsstube  aui^  darauf  trat  der  Voigt 
nebst  den  anderen  Bathspe^-sonen  in  den  Geriofatssohranhen, 
hielt  eine  kurze  Ansprache  im  Namen  des  Magistrats,  berief 
einen  Richter,  wenn  ein  solcher  einzusetzen  war,  übertriig  ihm 

1)  Bei  dieser  Gelegenheit  zahlte  die  Altst.  Glmmerei  4  fl.  nKülu^gdd'' 
•a  daf!  Steiudammer  Oenoht  und  an  jeden  der  4  Altat.  Prediger  8  fl. 

2)  cf.  uoten. 
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das  Kichteramt  und  ließ  ilm  durck  den  Stadtsecretarius  ver- 
eidigon.  Sodaan  benannte  er  einen  Uuterriohter  und  substituirte 
ihn  dem  ordenüicheii  Bichter.  Lebten  aber  der  Bichter  nnd 
der  ünterrichteTi  und  war  gegen  sie  nudite  emsnwenden,  so 
wurden  beide  bestätigt  Baranf  verkflndete  der  Voigt  die  Namen 
der  erwftblten  Schoppen  und  lieS  ihnen,  nach  einer  Vennahnong, 
durch  den  Stadtseoretftr  den  Eid  abnehmen«  Nachdem  sodann 
der  Schöppenmeister  an  den  Voigt  eine  Dankesrede  gehalten 
hatte,  beglückwünsclite  dieser  die  Neubestellten,  und  verab- 
schiedete sich  mit  seinen  Begleitern  vom  Gericht.  Der  Gerichta- 
C&mmerer  begleitete  sie  sodann  bis  ans  Thor.^) 

Die  Gompetenz  des  Gerichts  erstreckte  sich  auf  die  Freiheit 
Steindamm,  die  Laak,  die  Lastadie,  den  neuen  Roßgarten,  wie 
den  alten  und  neuen  Graben  bis  an  den  Holländer  Baum  *)  und 
deren  Bewohner,  sofern  sie  nicht  ezimirt  oder  privilegirt  waren. 
Es  gehörten  vor  das  Gericht  sowohl  Civil-  als  auch  Criminal- 
Sachen;  nur  muBten  die  gefiÜIten  Griminalurtheile  vor  ihrer 
Pnblioation  dem  Magistrot  „ad  revidendum**  durch  den  Voigt 
mitgetheilt  und  die  Geburtsbriefe  dem  Magistrat  zur  Ausfertigung 
mit  dem  Stadtsiegel  zugestellt  werden.  ^)  Die  Appellationen  in 
Civilsachen  gingen  mit  Erlegung  der  Schaltgelder  an  den  Bath 

1)  Das  sog.  Steindammer  Thor,  welches  die  Altstadt  gegen  deu  Stein- 
duDm  abechlof.  Heute  ist  dieses  Thor  verechwiindeii,  seine  Stelle  ist  da  m 
saeheat  wo  nadi  dem  Volkemnnde  die  Steindammer  Brücke  liegt,  eine 

innerang  andie  Fallbrürke.  eiche  den  vor  dem  Steindammer  Tlior  sich  llags 
der  Stadtmauer  hinzii  lieinlfn  Stadtgraben  überbrückte.  Das  heute  sog. 
Steindammer  (Festiings-)  Tlior  bezeiclinet  das  Ende  des  Steindauuns  wie 
früher  das  Wallthor,  und  führt  auf  die  Hufen. 

9)  Der  Hdllnder  Baum  bestand  ans  einer  Be&he  von  Banmitbnmen, 
die,  nnter  einander  mit  Ketten  ▼erimmden,  qner  über  den  Fregel  gdegt 
waren  und  die  Bestimmnng  hatten,  den  Fregel  im  Steuer^  nnd  Zolliuteresse 
für  alle  Wasserfalirzengc  an  der  Stolle  zu  sperren,  wo  er  das  Stadtgebiet 
verließ.  Je  ein  Ende  des  Baumes  wurde  an  jedem  Ufer  des  Pregels  durch 
den  Baumschließer  angeschlossen.  Die  Bezeichnung  „Holländer"  Baum 
stammt  atis  einer  Zeit,  als  der  Handel  Königsbergs  mit  Holland  in  der 
höchsten  Biftthe  war. 

^  Die  letstere  üebong  scheiiit  in  den  letsten  Jahren  vor  Anfhebnag 
des  Oetiohte  schon  abgekommen  sa  sdn.  cf.  Hensehe:  Wappen  etc.  S.  89. 


Digitizcd  by  Google 


Ton  Georg  Conrad. 


219 


der  Altstadt  zur  Justification  und  dann  vom  Gerichtscämmerer 
ohne  Schaltgelder  an  das  Hofgericht.  In  Criminalsachen  wurde 
direct  ans  Hofgericht  appellirt. 

Was  nun  die  einzelnen  Aemter  innerhalb  des  Gerichts  be- 
trifil,  80  wurde  der  Bichter,  ge^röhnlich  ein  literatus,  in  der 
Hegel  von  dem  Gericht  aus  seinen  Mitgliedern  gewählt,  und 
▼om  Voigt,  wie  wir  oben  sahen,  Namens  des  Magistrate  confir- 
mirt.  Hierfilr  saUte  er  an  die  AltstAdtisohe  Gftmmerei  10  fl. 
Beoognitionsgeld  („pro  recognitione  jnriadietionis**).  Seine  Juris- 
diotion  anBerhalb  des  Gerichts  erstreckte  sich,  wie  die  des 
Oerichts  über  den  Steindamm,  die  Laak,  die  Lastadie,  sowie 
den  neuen  und  alten  Graben  bis  an  den  Holländischen  Baum 
und  war  innerhalb  wie  außerhalb  des  Gerichts  dieselbe  wie  die  des 
sTädtisclien  Richters,  insbesontlere  präsidirte  er  in  den  Gerichts- 
sesaionen,  hegte  das  Ding  und  exequirte  die  Sentenzen  des  Gerichts. 

Die  Gerichtsverwandten  hatten  dieselben  Functionen  wie 
die  städtischen.  Auch  hier  sind  die  gewöhnlichen  Hauptämter 
sn  unterscheiden,  die  gleichfalls  alljährlioh  am  Capiteltage  (am 
Montage  nach  Oouli)  verkoren  wurden.  Alsdann,  nachdem  die 
Cimmerer  sich  gegenseitig  Bechnung  abgelegt  hatten,  legten  sie 
und  die  Schöppenmeister  ihre  Aemter  nieder,  worauf  dann  je  nach 
Befinden  des  Gerichts  die  Aemter  neu  vertheilt  oder  von  den 
bisherigen  Verwaltern  beibehalten  wurden. 

Zu  dem  Gericht  gehörte  auch  der  Gerichtsschreiber  (aotua- 
rius).  Das  Amt  desselben  vemaltete  einer  der  beiden  Gerichts- 
secretarien,  in  der  Regel  der  der  Altstadt.  Er  führte  das  Proto- 
coU,  verfaßte  nach  der  Sitzung  die  sclirifUichen  Urtheile,  die  er 
auch  publicirte,  er  wohnte  allen  Berathungen  des  Gerichts  bei; 
deshalb  trat  er  auch,  wenn  auf  die  von  den  Parteien  oder  deren 
Vertretern  mttndliöh  vorgetragenen  Propoeitionen  vom  Gericht 
ein  Beschlnfi  geiafit  werden  mußte,  mit  demselben  in  eine  Neben- 
cammer,  wo  das  Gericht  den  BesehluB  faflte,  welchen  der  Schoppen- 
meister,  nachdem  das  Gericht  in  den  Schranken  eingetreten  war, 
„außbrachte"  (d.  h.  verkündete).  Die  Gerichtspraxis  und  die 
Formalitaten  waren  die  der  städtischen  Gerichte. 
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Ein  Gehalt.  Deputat  oder  Emoluraente  bezogen  weder  der 
Hichter  noch  die  Mitglieder  des  Gerichts  nebst  dem  Actuarius. 
Sie  waren  vielmehr  auf  Servioefireiheit  besohrftnkt,  außerdem 
besog  der  Biehter  83  Thlr.  90  gr.  und  der  SohOppenmeister, 
der  sogleich  Vioeriohter  war,  2  Thlr.  Accidentien;  desgleichen 
erhielt  der  Actnarins  die  Hftlfte  der  jfthrlich  eingekommenen  G^e- 
riohtssporteln,  deren  andere  Hälfte  zur  Anschaffung  von  Gerichte- 
büchem  und  Bestreitung  sonstiger  Bedürfnisse  des  Gerichts  ver- 
wendet wurde.  Sodann  waren  die  Gerichts  verwandten  nach  einer 
Verordnung  des  Altstädtischen  Raths  d.  cl.  Rathhaus  Alt^ttadt- 
Königsberg  den  7.  Mai  1614  von  der  Verpflichtung  zur  Ueber- 
nahme  der  Eltermannschailb  in  den  Gewerken  (auch  des  Bei' 
siteeramts)  und  im  G^meindegartcn  be&eit» 

Die  Advoca  ten  waren  gleichfalls  die  gewöhnlichen  Gerichts- 
advocaten.  War  einer  vereidigt  worden,  dann  lieB  der  Voigt 
awei  Depntirte  des  Steindammer  GMchts  sn  sich  kommen  und 
stellte  ihnen  vor  der  Sitsimg  den  neuen  Advocaten  vor. 

Die  GerichtssitEungen  fanden  gewöhnlich  am  Hontage  auf 
dem  vom  am  Steindamm  bei  der  Brücke  im  Jahre  1491  erbauten 
mit  einem  Thürmcheu  und  einer  Glocke  versehenen  Gerichts- 
oder Dingliause  statt.  ^) 

Das  Steindammer  Gericht  führte  endlich  auch  —  seit  wann 
ist  unbekannt  —  ein  Gerichtssiegel  in  Messing.  Es  zeigt  die 
stehende  Gerechtigkeit  mit  einer  um  die  Augen  gebundenen 
Binde  (vitto),  deren  £nden  im  Winde  flattern,  sie  hftlt  in  der 
rechten  Hand  ein  Schwert»  in  der  linken  eine  Waage,  Die 
links  oben  beginnende  Legende  lantet: 

•  8IGIL  D  •  QEBIGHTS  •  AVFM  •  STEINDAM*) 


1)  Zu  Liederta  Zeit  (1788)  winden  in  dem  seit  1724  durch  die  Auf- 
hebung des  Gericlits  nnnötliig  gewordenen  Gerichtshause  Leichen  obducirt ; 
auch  versammelte  ^ich  in  demselben  die  chirurgische  Societät  cf.  auch  Erl. 
Pr.  II.  S.  874  Note  (i). 

2)  Hellsehe:  Wappen  ete.  8.  88;  liedert:  Jahrbuch  8.  25;  auf  dem 
Yordndeokel  der  Beineefarift  doMelbaa  befindet  aich  ein  Abdruck  des  Siegels 
in  Goldpreesnng. 
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2.    Das  Gericht  auf  der  Vorstadt.' 

Unter  dem  Rath  der  Stadt  Kneiphof  stand  als  delegirtes 
Oericht  das  Vorstädtisoiie  Gericht.  Ueber  die  Fundation  des- 
selben ist  nichts  bekannt.  Nur  soviel  steht  fest,  daß  es  bereits 
zur  Ordensseit  bestand,  wie  dies  ein  eu  Liederts  Zeit  noch  vor- 
handenes ProtoooUbnoh  von  1468  auswies.  Die  Inspeotion  Aber 
das  Gericht  flbte  Namens  des  Magistrats  im  Kneipbof  der  Voigt 
aas.  Er  saB  im  Bürger-  nnd  Beidiug  Namens  des  Magistrats 
nnd  hatte  anch  die  Kaofcontracte  zn  recognosciren. 

Dds  Gericht  bestand  gleichfalls  aus  einem RichterjScliöppen- 
meisttr.  einem  Viceschöppemneister  und  10  Scböppeu.  Den 
Bichter  setzte  der  Rath. 

Bie  Wahl  der  Gerichtsverwandten  erfolgte  dnrch  das 
Gericht.  Zn  diesem  Zwecke  kam  das  Gericht  im  Falle  einer 
Yacanz  al]|jährlich  am  Dienstag  nach  Beminisoere  aar  Beratfanng 
znsammen,  ob  eine  Chor  und  Wahl  ndthig  sei.  Lag  dieser 
Fall  vor,  dann  fand  die  Wahl  am  Mittwoch  statt,  wurde  am 
Donnerstag  dem  Voigt  bekannt  gemacht,  worauf  am  Freitag  die 
vom  Rath  Conhrmirten  bei  demselben  vereidigt  wurden. 

Die  örtliche  Zuständigkeit  des  Vorstädtischen  Gerichts  er- 
streckte sich  auf  die  beiden  Vorstädte,  den  Unterhaberberg  bis 
ans  Spritaenhaus  durch  die  Glesse  nach  dem  Friedlllnder  Thor 
bis  an  den  JSgerkmg  und  deren  Bewohner,  soweit  diese  nicht 
ezimirt  oder  privilegirt  waren.  Seine  sächliche  Competenz  war 
auf  die  Civügerichtnbarkeit  beschränkt;  die  Griminalgeriohts- 
barkeit  stand  dem  Rath  im  Kneiphof  zu,  jedoch  nahm  das 
Gericht  diu  Obductionen  der  in  seinem  Sprengel  gefundenen 
Leichen  vor.  Die  A]ipellation  ging  an  den  Magistrat  im  Kneiphof 
nach  der  Gewohnheit  des  Steiudammer  Gerichts. 

Das  Amt  des  Bichters  war  analog  dem  des  Steindammer 
Richters.  Er  hatte  indes  nur  die  Beoognition  der  Obligationen, 
nicht  auch  die  der  Kanfoontracte.  Sein  Stellvertreter  war  der 


1)  Nach  Liedert:  Jahrbuch  S.  33.  83.  und  Erl.  Pr.  L  22&. 
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TTüterrichter.    Üeber  die  Aemter  der  Glerichtsverwandten  ist 

nichtä  besouderes  zu  sageu. 

Zum  Gericht  gehörte  auch  der  Actuaritts.  Derselbe  war 
einer  der  beiden  sUdtisKthen  QeriohteBecreterien,  in  der  Begel  dar 
vom  EneiphOftohen  Gericht.  Er  fbhrte  das  Protooolli  hißt»  die 
Uriheile  ab;  in  sweiielhaften  Sachen  wurde  er  auch  m  Batbe 
gezogen,  wenn  Besehlflsse  des  Oerichts  m  verkfinden  waren; 
unterdessen  traten  die  AdTooatan  in  ein  Kebensininier  und  die 
Parteien  in  den  Hausflur. 

Ein  Gehalt,  Deputat  oder  Emolumente  bezogen  der  Richter 
wie  die  Mitglieder  des  Gerichts  und  der  Aotuarius  nicht.  Unbe- 
dentende  Accidentien  werden  diesem  oder  jenem  znge&Uen  sein; 
insbesondere  waren  die  G^enohtsverwandten  von  der  ZSahlnng 
des  Canons,  welchen  die  Höker  dem  Bath  fOr  die  Qestattonn^ 
der  Hökerei  su  erlegen  hatten,  befreit. 

DieAdvocaten  waren  die  gewöhnlichen  stadtischen  Gerich  ts- 
advocaten.  Sie  nahmen  als  solche,  vom  Bath  confirmirt,  beim 
ersten  Beiding  selbst  looum  standL 

Das  Gericht  hatte  seinen  gewöhnlichen  SitzungsUg  am 
Donnerstag,  indes  wegen  des  geringen  Ges;cliui"isumlani,es  nicht 
in  jeder  Woche.  Der  Versammlungsort  war  das  in  der  vorderen 
Vorstadt  an  der  8peichergasse  gelegene  Haus,  welciies  au  der- 
selben Stelle  aufgebaut  war,  wo  vor  Zeiten  das  1550  abgebrannt© 
Hospital  nnd  die  Kapelle  Sanct  Antonii  gestanden  hatte.  ^) 

Endlich  ist  noch  au  erwAhneUi  da8  das  Yorstftdtische 
Gericht  auch  ein  eigenes  Siegel  führte.  Dasselbe  zeigt  eine 
Hand  aus  den  Wolken  mit,  einer  W  aage,  zu  beiden  Seiten  je 


1)  i'aber:  Köni/j^sberg  S.  140.  Liedert  spricht  von  einem  ^St.  Autünii 
Clostw;"  ein  aolohes  hat  es  nicht  gegeben.  Zu  seiner  Zeit  hing  über  der 
Thttre  der  Oerichtastnbe  im  Vorlieiise  eine  alte  T»M,  welohe  (anm  Theü 
wohl  unrichtige)  Notizen  über  die  Erbanungsseit  des  Hospitals  gab.  Die- 
selbe mochte  wohl  noch  von  dem  alten  Hospital  herrühren.  (Jahrbodh  8. 88 
£rL  Pr.  III.  8.  491.  492.  und  S.  863.  Paber:  Königsberg  8.  140.) 
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einen  Zinken  aus  dem  Kneiphöfschen  Stadtwappen  und  die 
links  oben  beginnende  Legende: 

4-  SIÖIL  +  8CABIN  -f  SVBVßB  +  CNIPHOV  + 

REG  +  1649 

Die  Jahreszahl  1649  ist  wohl  daa  Jahr  dex  Verleihuxig  des 
Siegels.^)  Der  Siegelstempel  war  ans  Measing,  wie  der  des 
Steindommer  Geriehts. 


ZweKit  Kapitel. 

Eathä-  und  &ericht8Tar&ssung  der  königliclien  Theile  von 

Königsberg. 
I.  Das  oberburgrfiTi^&f  liclie  Amt 

(iudicium  castrense).*) 

"Wie  in  den  Städten  der  Rath,  so  war  auf  der  Burgfreilieit 
und  den  übrigen  Freiheiten  der  Oberburggraf  die  höchste 
Obrigkeit.  Er  respidrte  unter  Aufsicht  der  Pteuflischen  Be- 
giemng  die  Justiz-,  Polizei-,  Kirchen-  und  Einquartierung»- 
saehen  durch  sein  Organ,  das  oberburggräfliche  Amt,  dem  er 
prftsidirte.  Dieses  Amt  stammte  aus  der  herzoglichen  2<eit  und 
war,  was  wir  Toraussohicken  wollen,  das  Executionsorgan  der 
Preußischen  Regierung  für  Königsberg.  Ihm  standen  mehrere 
Schützen  die  sog.  Schlolisciiützen  (cf.  Pr.  L.-R.  von  1721 
HI  p.  17)  zur  Verfügung. 

Dem  Oberbiirf^^rafeu  bezw.  seinem  Stellvertreter,  dem  Canzler, 
der  gleichfalls  ein  Mitglied  der  Preußischen  Regierung  war,  stand 
die  Inspection  über  die  Freiheiter  Gerichte  und  Richter,  deren 
Bestellung  und  BestAtigung  zu.  Demgemäß  übten  die  Freibeiter 
Richter  und  Oerichte  zwar  eigene  Giviljurisdiotion  nach  ihren 

1)  cf.  Hensche:  Wappen  etc.  S.  32.  Ein  Abdruck  des  Siegels  in  Gold- 
pressung  befindet  sich  auf  dem  Vorderdeckel  der  Beinschriit  des  Liedert- 
■ohsn  Jahvlracbi,  «ehe  clMMlbe  S.  S5* 

^  et.  Grabe:  Proo.  for.  Prat.  pb  85—87.  88.  88;  knrf.  Seseript  d.  d. 
OMIa  an  der  Spree  den  16.  Angost  1678.  (Grabe  OL  0.  Pr.  IL  p.  S71); 
I^rdidas:  liotitia  dac  Prosa     188. 188. 
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Fimdationen,  wenn  aber  Beschwerden  erhoben  wurden,  konnte 
der  Oberburggraf  den  Richter  und  die  Gerichte  moniren.  in  der 
Sache  Weisung  geben,  auch  wohl  n.u  h  Befinden  vor  dem 
Sprache  avociren  und  in  seinem  Amte  entscheiden.  Ebenso 
war  es  dem  Oberburggrafen  unbenommen,  solche  Sachen  zu  ent- 
scheiden, welche  die  Parteien  direct  beim  oberbnrggräflichen 
Amt  im  Interesse  ihrer  Beschleunigung  anhAngig  gemacht  hatten 
oder  die  er  selbst  vor  das  Amt  aog.  Dagegen  sollte  eine  Prft- 
Tention  bei  der  Amtstabe  gegen  die  Gerichte  nicht  statt  haben. 

In  Yormondschaftssaehen  bestätigte  der  Oberborggraf  die  von, 
Freiheiter  Gerichten  bestellten  Yormflnder,  er  durfte  auch,  wenn 
es  iu  der  Burgfreiheit  an  Vormündern  mangelte,  Einwohner 
der  übrigen  Freiheiten  dazu  bestellen  und  bestätigen. 

En<llich  wurden  in  seinem  Amt  die  Haus-  und  Besatz- 
bUoher  ^^o  führt,  in  welche  gewisse  Kaufverträge  and  Obligationen 
sftmmtlicher  Freiheiten  eingetragen  wurden. 

In  Policeisachen  entschied  der  Oberbarggraf  in  seinem 
Amte,  insbesondere  die  G«werksachen  sftmmtlicher  JPreiheiten. 
Die  Bichter  und  Gerichte  der  6  Freiheiten  durften  hierin  nur 
das  thun,  was  ihnen  der  Oberbnrggraf  auftrug. 

In  Kirchensachen  hatte  derselbe  die  Inspection  Aber  die 
Freiheiter  Kirchen,  deren  Patronat  dem  Könige  zustand.^) 

Endlich  besorgte  der  Oberburggraf  durch  den  BurgfreiLeiter 
und  Freiheiter  Major  und  Billetier  das  Einquartierungswesea 
auf  der  Burgfreiheit  und  den   übrigen  Freihoiton. 

Vor  dem  oberburggräflichen  Amt  wurde  mündlich  procedirt. 

Die  königlichen  Einnahmen  (die  sog.  Hausvogteigefklle)^) 
Yon  den  5  Freiheiten  Tragheim,  Saokheim,  den  beiden  Bofi- 

1)  Die  Freiheitcr  Kirchen  warpti  auf  dem  Trap^heim  die  Tragheimer 
Kirche;  auf  dem  hinteren  RoiSi^ai  t  *■  n  die  Altroß^arter  Kirr-he;  aul"  dem 
Sackheira  die  Litthaaer  und  deutäche  Kirche,  sowie  die  Kirche  im  köuigl. 
TOD  Friedrich  I.  1701  gestiAeten  Wauenhause. 

3)  Onmdaiis,  Scharwerkageld,  IJ^eaemmu  (vom  Saekheim),  Sohnts- 
geld  oder  Handgeld  (von  Ifandwerkem,  Instleuten,  Loagängera),  HansraiethOi 
Budenzinsen  (von  den  Fleischern  auf  dem  vorderen  Ko0garten  und  Trag- 
heim), Beütgeld,  Grapeugeld  (von  den  Brautweiubrennern).  Zapfengeld  (vom 
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gärten  und  der  neuen  Sorge  (und  der  BrandstÄtte),  zogen  die 
Freiheiter  Kichter  von  deu  Verpflicliteteu  ein.  Von  diesen  holte 
sie  demnächst  der  unter  der  Aintscammer  stehende  königliche 
Hausvoigt^)  ab,  führte  darüber  Rechnung^)  und  lieferte  die  Ein- 
nahmen der  KiöuigL  ßentcammer  ab ;  die  Hückstände  trieb  er 
durch  die  ihm  vom  oberburggrftf liehen  Ami  zur  Verfügung  ge- 
ataUten  Sohütsen  ein« 

Die  Gksohftfle  des  Qeriohtssohreibers  vermli  der  von 
der  Preiifiischen  Begienmg  bestellte  sog.  oberbuxggräfliohe 
Amtssecretarins. 

Ein  ordentHehes  Gehalt  erhielt  der  Oberbürggraf  ftlr  seine 
Thätigkeit  im  oberburggräflichen  Amte  nicht,  dagegen  Sportein. 
Der  Secretarius  erhielt  100  Thlr.  Gehalt,  war  aber  zugleich  ohne 
besondere  Entschädigung  Secretarius  beim  Hofhalsgericht.  Da- 
neben war  er  auf  die  Sportein  angewiesen. 

Bei  dem  oberburggiftfliohen  Amte  waren  auch  6  Advooaten 
sngelassen,  welche  von  der  Begienmg  dem  Könige  cur  Gonfir> 
mation  vorgesohlagen  und  nach  Eingang  des  Patents  beim 
Oberbarggrafen  beeidigt  wurden. 

Die  Amtsstube  befand  sich  im  Westflügel  des  königlichen 
Schlosses  und  zwar  nach  der  Nordseite  zu.") 


Sackheimer  grünen  Kruge  und  Ackermiethe),  cf.  die  „HaaB  Voigtey  Königs- 
beiig  Jahr-Beduuing  Von  aller  Einnahm  nnd  AoJgab"  pro  Trinitatis  1711 
Ina  dahin  1712;  sie  ist  die  einsige,  welehe  nns  aus  der  Zeit  vor  17SM  er* 
halten  ist 

*1)  Der  Hausvoigt,  der  in  der  königlirlien  Hansvoigtei  am  Roßgärter 
Markt  seine  Anitsu  lniuii-  liatte  und  iOO  Tlilr.  (1712:  1283  Mk.  17  gr.)  Ge- 
halt bezog,  verwaltete  unüorilem  die  znr  koniglichon  Hausvoigtei  gchürigt  ii 
MAerh&lb  der  Vurvverksg reuzen  belegeueu  kuuiglichen  Wiesen  und  luhrtu 
die  Anfticbt  aber  den  königlichen  Sehirrhof,  der  17S4  au  einer  GMeme  ßkt 
das  TVlnteifeldaohe  Begiment  eingerichtet  wurde.  Ihm  war  der  Wagen- 
meister,  der  Schirrknecht  nnd  der  Thorwirhter  untergeordnet. 

2)  Die  sog.  Hausvoigteireehnang,  welche  noch  die  Oetreiderechnung, 
Küchenrerhnnng,  Kellerrechnung,  Baurechnung  n.  s.  w.  enthielt,  of.  die 
im  st.  A.  zu  Kl)g.  befindliche,  oben  erwähnte  Jahrrecbnang. 

3;  cf.  Erl.  Pr.  I.  S.  289. 
Al«vr.  MeoatMohxift  Bd.  ZZIV.  Hft.  8  o.  4.  15 


226      Ratka-  und  Gerichtsverfassung  von  Königsberg  (Ostpr.)  etc. 


Das  Siegel,  welches  der  Oberburggraf  in  seinem  Amte 

fahrte,  zeigte  das  Hohenzollemwappen  und  die  Umschrift: 
KONIGSBEBGEß  AMBTÖ  SIEGEL  ANNO  1674 


IL  Die  Gerichte. 

1.  Das  oberburggräfliche  Amt  als  Gericht  auf  der 

ßurgfreiheit. 

Ein  förmlich  besetztes  Oericht  hatte  die  Buigfireiheit  nicht, 
sondern  nur  einen  Bichter.  Bichter  anf  der  Burgfreiheit  war  schon 
seit  der  herzog^chen  Zeit  der  Oberbarggraf,  der  in  seinem  Amte 
die  Civilgeriohtsbarkeit  Aber  die  nicht  ezimirten  und  privilegirten 
Einwohner  der  Burgfreiheit  und  der  dazu  gehörigen  Brandstätte 
ausübte.  Die  Criminalgerichtsbarkeit  stand  dem  Hofhalsgericht, 
seit  der  Aufhebung  desselben  im  Jahre  1721  ^)  dem  Hofgeriehte 
zu.  Seit  dieser  Zeit  wurden  in  der  Amtsstube  das  Verhör  der 
Delinquenten  und  die  Vernehmung  der  Zeugen  in  Strafsachen 
unter  dem  Präsidium  des  Hofhalsrichters  yorgenommen.  Auch 
stand  dem  Oberburggrafen  frei,  kleinere  Strafen  zu  yerhftngen, 
und  wenn  es  sich  um  Freiheitsstrafen  handelte,  dieselben  in 
der  Schützerei*)  vollstrecken  zu  lassen. 


2.  Die  Gerichte  auf  den  übrigen  Freiheiten 

(sog.  Freiheiter  Gerichte). 
Im  Allgemeinen  *) 

Im  Laufe  des  1(5.  und  17.  Jahrhunderts  waren  auf  den 
landesherrlichen  Freiheiten  Tragheim,  8ackheim,  dem  vorderen 
und  hinteren  Bo^garten,  sowie  der  neuen  Sorge  durch  besondere 

1)  ef.  Pr.  L.  B.  (1721)  Pablicationarasetipt  L  unter  8  (YUl). 

3)  Die  SchOtcerai  (SchloBfrohnfeete)  lag  hinter  der  Nordseito  des 

Scbloeses  am  ehemaligen  Sc]ilo^;rabeu.  (Faber:  Königsberg  B.  87.)  Das 
Gebinde  fiel  bei  Anlegnng  der  „neuen  Schloßstraße"  (1885). 

Ol'.  Liederts  Jahrbuch  S.  3(i-38.;  Grub«:  Proc.  fori  Prot.  p.  82—87. 
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Privilegien  Gerichte  gegründet  worden,  welche  mit  dem  Gesammfc- 
namen  Freiheiter  (nFreyheitsche**)  Gerichte  bezeichnet  wurden. 
Dieselben  hatten  aämmÜich  keine  OriminalgeriohtgbTkeit,  die- 
selbe wurde  Tiehnehr  dnrah  das  1669  begrOndete  und'  1721 
mit  dem  Hofgierioht  verschmolzene  Holbalsgericht  ansgettbt 
Indes  war  es  den  Biohtem  sor  Erleichterung  des  officiom  fisoi 
aabefohleo,  etwaige  Delinquenten  emsnziehen  und  nach  snmma- 
riscbem  Verhör  in  die  Sohütserei,  den  ReceB  aber  dem  of^cio 
fisci  zu  öciuckeri.  Ebenso  konnte  das  Gericht  auf  allen  Frei- 
heiten einen  auf  frischer  That  ergriffenen  Dieb  und  andere 
Uebelthäter,  zumal  wenn  es  keines  weiteren  Beweises  oder  einer 
Untersochong  bedarite,  zum  Halseisen,  zur  Thurmstrafe,  zu  Post- 
ronken und  anderen  geringMi  Strafen  condemniren  und  das 
ürtheil  durch  den  Bichter  voUstreoken  lassen.  Diese  Strafen 
worden  in  den  Freiheiter  Frohnfesten  vollstreckt. 

Das  Tnigheimer  und  Sackheimer  Gericht  bestanden  ans  je 
eiiiem  Bichter  und  11  Oerichtsverwandten,  die  tibrigen  drei 
Gerichte  aber  aus  je  einem  Bichter  und  8  Geriobtsverwandten, 
welche  meistentbeils  Handwerker  waren,  doch  Leute  von  ehrbarem 
Lebenswandel,  guten  (Qualitäten,  angesessen  und  in  den  bürger- 
lichen Obliegenheiten  erfahren  sein  mußten,  daher  salien  in  den 
Gerichten  auch  bisweilen  Apotheker  (,,Medicin  Apothecker"  *) 
Chirurgen,  Bader,  Kaufleute,  Maler,  Uhrmacher  und  andere, 
„darunter  viele  in  der  latinität  fundamenta  und  sonsten  durch 
Beisen  sich  qualifieirt  gemacht  hatten." 

Bei  jedem  Gericht,  dessen  Gerichtsbarkeit  sich  Aber  die 
Einwohner  der  Freiheit  mit  Ausnahme  der  Eximirten  und  Privi- 
legirten  erstreckte,  war  ein  Bichter,  ein  Schöppenmeister,  ein 
ViceschOppenmeister,  ein  Oämmerer,  ein  Vicecftmmerer,  swei 
Kirchenväter;  desgleichen  waren  bei  allen  Gerichten  zusammen 
ein  Gerichtsschreiber  und  einige  Advocaten. 


1)  cf.  Grube:  C.  C.  Pr.  iL  p.  260.  Pr.  L.  B.  (1 1721)  Pubhcaüonspateat 
L  unter  8  (VUI). 

2)  Noch  heute  nennt  dar  Volkmumd  in  Königsberg  die  Apotheke 
SBDi  UntmeUede  von  anderen  Apothebn  (NiederlagMi)  „Doktarapthek.** 

16» 
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Der  Richter,  gleichzeitig  Verwaltungs-  und  Justizbeamter, 
wurde  zwar  vom  Gericht  dem  Oberburggrafen  vorgeschlagen, 
es  stand  aber  in  dem  freien  Willen  des  letzteren,  ob  er  denselben 
oonfirmiren  oder  einen  andern  nach  seinem  Gutbefiudm  ein- 
setsen.  wollte.  Er  wurde  Montag  nach  Beminisom  beim  Ober- 
Imiggnifen  vereidigt  und  war  öfters  ein  Literatns  s.  B.  Hof- 
geriektaadTooat,  Notarine  etc.  Vor  ihm  worden  die  ünteracfariften 
bei  Obligfitionen  nnd  Contraoten  reoognoeeirt,  er  tibto  die  ihm 
nach  Landrecht  snstehende  Gerichtsbarkeit  in  Civilaaohen,  nahm 
das  königliche  und  Öffentliche  Interesse  wahr,  hatte  in  seinem 
Diatrict  die  Inspectiou  in  Polizeisachen  und  zog  durch  den 
Bichterdiener  die  Grundzinsen,  das  Reißgeld  und  andere  Ab- 
gaben ein.  Sein  Diener,  der  sog.  Richterdiener,  wohnte  bei 
dem  GefÄngniÜ  und  wurde  von  der  Gemeine  unterhalten. 

Das  Gericht  wählte  in  der  Woche  vor  Reminiscere  seine 
Mitglieder  selbst  und  zwar  in  doppelter  Anzahl;  ans  diesen 
sachte  der  Oberburggraf  die  geeigneten  Personen  ans  nnd  ver- 
eidigte sie  am  Montage  nach  Beminiscere;  die  ■  Aemter  bei 
G(ericht  vertheflte  das  Gkricht  selbst. 

Jedes  Gerieht  versammelte  sich  an  eijpem  bestimmten  Tage 
der  Woche  bei  seinem  Richter  nnd  hielt  in  einer  besonderen 
Stube  den  Gerichtstag,  auf  welchem  durcheinander  Proceßsachen 
und  Acte  der  freiwilligen  Gerichtsbarkeit  vorgenommen  wurden. 
Das  \'erfalireu  war  das  mündliche.  Die  Appellationen  in  Civil- 
sacheu  gingen  von  jedem  Gericht  direct  ans  Ho%ericht  bezw. 
an  das  Tribunal. 

Der  Gerichtsschreiber  wurde  vom  Könige  auf  Bericht  der 
Begienmg  angestellt  nnd  bei  derselben  vereidigt') 

1)  Der  Eid.  welchen  z.  B  <\cr  königl.  Freiheiter  Oerich taschreiber 
Carl  Ghrbtnpli  Friederici  am  'Js.  A  igu«t  1716  in  der  kAnigl.  praoliachan 
Geheimen  Kathsstube  ablegte,  lautete: 

Ich  Carl  Christoph  Friederici  schwere  zu  Gott  einen  £yd,  dafl  ich  will 
Mjn  Ihror  Könige  Majett:  meineiii  allergnidigiteii  Könige  und  Herrn 
untflithänig,  tna  gshonahm  und  gewlrtigb  I>er  Kdnigl.  Pnnl.  Hoohver* 
ordneten  Regienmg  nnd  Dem  Herrn  Obarbnrgg^rafen  anffwärtig,  in  meineum 
Amt«  treu  und  unvecdrolen,  Die  Admiaielxataoii  Der  joetice  bey  Den  Frejr- 
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Ein  Gehalt  besog  weder  der  Richter  noch  das  Gericht 
noch  der  Gerichtsschreiber,  sie  waren  auf  Accidentien  ange- 
wiesen. Indes  erhielten  die  Richter  für  die  Einziehung  der 
Hausvfugteigefälle  eine  Gebühr  von  6 — 15  mk.,  manche  auch 
10  gr.  Papiergeld;  wo  ein  Schreiber  zur  Anfertigung  der  Register 
gehalten  werden  mußte,  erhielt  dieser  auch  eine  Gebühr  von 
3  mk.;  der  Biohterdieiier  erhielt  3—4  mk.  Laufgeld.  Endlich 
waren  die  Biohter  xmd  (Jeriobtsverwandten  der  4  Freiheiten 
Tmgheim,  Saekheim,  Vorder-  mid  HintenroBgarten  lant  Ver- 
ordnung vom  4.  Mftiz  1660  (oonfirmirt  am  17.  Wka  1687,)  sowie 
der  Gerichtseohreiber  laut  kgl.  Befehl  d.  d.  Königsberg,  den 
27.  Juni  1701  von  der  Leistung  des  Scharwerksgeldes  befreit.^) 

Die  3  Advocaten,  welche  nur  vor  den  Freiheiter  Gerichten 
auftreten  durften,  wurden  von  der  Regierung  dem  Könige  zur 
Confirmation  vorgeschlagen  und  nach  Eingang  des  Patents  beim 
Oberburggrafen  beeidigt. 


heataehen  geriohtm  mit  aller  Soi^gfidt  fleifig  fShren  und  befördern,  in 

schweren  Wichtigen  Sachen  Ihnen  mit  Baht  an  Die  Hand  gehen,  ein 
richtiges  Protoroll  über  alles  uwl  jc^f^.  so  bey  perirht  Vorgehet,  halten, 
Ru8er  dem,  so  zu  extradiren,  gewilliget  Wird  oder  gebräuchlich  ist,  Den 
Fahrten  nichts  ausgegeben.  Die  UeimUchkeiten  Des  Gerichts  Niemand  offen- 
bahren,  Wegen  Der  Gariohta  Sportnkn  mich  mit  Der  Tax»  Dea  Land  Baehta 
hegnllgaD,  niamandan  Darinn  fibeocaataaiif  in  Yaneichatta  und  Anftiohtmig 
Der  Inventarien,  Contracien.  Testamenten,  CodioiUan  und  anderer  letzten 
Willen,  Dazu  ich  vor  oder  außerhalb  Gericht  gefordert  Würde,  redlich  und 
auffrichtig,  ohne  alle  Arglist  handeln,  Von  niemanden  Gabe  oder  Geflchencke 
annehmen,  Dalerne  bey  Gericht  und  Denen  Freyheiten  etwas  Wieder  Das 
hohe  Intereooe  Sr.  KönigL  Majestaet  Vorgehen  sollte  Die,  so  Dergleichen 
Yorlialwii,  nicht  aOain  trenlioh  Davon  alonahneo,  aondoni  adehea  aoeh  Dem 
KJSm^  Harm  Obarbarggrafen,  nnd  in  Wichtigen  Sachen  Der  Königl«  Hoeh- 
verordneten  Begierong  Anzeigen,  Was  Die  Königl.  jura  fisoalia  mid  aooat 
Das  Publicum  angehet,  Dem  Advorato  Fisci  nnd,  in  dessen  Abwesenheit, 
Dem  Mandatario  Fisci  hinterbringen,  auch  überall  Das  Königl.  hohe  Inter- 
esse nnd  Das  Auffuebraen  Der  justice  nebst  Dem  Pubhco,  in  allen  stücken, 
aaah  meiiMm  beatem  Wiaaen,  gewiaaaa  und  Möghgkeit  befofdem  und  mieh 
alao  varhaltan,  Wie  «a  ainaaii  ahrlichaa«  gawiaaenbaffteii,  treaaii,  ra^iohan 
Biederman,  Oerichtaohraibar  nnd  Actuario  gesiehmet  und  gabtthret,  ao 
Wahr  mir  Gott  helffe  und  sein  Heiliges  Wort! 

1)  Diea  eigiebt  die  Hausvoigteirechnung  von  1711/12. 
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Im  Besonderen. 

1.  Das  Tragheimer  Gericht.^) 

Wann  auf  der  Freiheit  TragHeim  ein  besonderes  Gericht 
bestellt  worden  ist,  hat  sich  bis  jetst  urkundlich  nicht  nach- 
weisen lassen.    Man  wird  aber  nicht  fehlgehen,  wenn  man  die 

Fundation  des  Gericlite  in  diejenige  Zeit  versetzt,  in  welcher 
der  Tragheim,  ursprünglich  ein  Dorf,^)  zur  Freiheit  erhoben 
wnrde,  also  in  df»n  Anfang  des  IR.  Jahrhundert.s.''}  Mit  dieser 
Annahme  gewinnt  die  in  einer  an  den  König  gerichteten  Bitt- 
schrift der  Freiheiter  Rirhter  d.  d.  Königsberg  den  6.  Septem- 
ber 1724  enthaltene  Angabe,  daB  das  Tragheimer  Gericht  im 
Jahro  1528  begründet  worden  sei,  große  Wahrscheinlichkeit.^) 
Aus  dem  Umstände,  dafi  dieses  Gericht  sich  stets  vor  dem  Sack- 
heimer  Gericht  und  den  übrigen  Freiheiter  Gerichten  unter- 
ceichnete,  sowie  daraus,  dal  es  bei  den  ZusammenkOnften  der 
5  Freiheiter  Gerichte  den  Oberrang  einnahm  und  das  Directorinm 
führte,  läBt  sieh  auch  mit  Sicherheit  schließen,  daß  es  das  älteste 
der  Freiheiter  (lerichte,  insbesondere  älter  als  das  Sackheimer 
Gericht""^)  gewesen  sei. 

Ursprünglich  wurden  die  Geschäfte  des  mchters  von  dem 
jedesmaligen  Besitaer  des  auf  dem  Tragheim  belegenen  Krug- 

1)  ImMm  Jahrimdi  &  84.  86. 

2)  cf.  Ffcbflr:  Königsberg  8.  III.  Anöli  naeli  der  «menerten  HamdMe 

ü1)er  den  Krng  auf  dem  Tragheim  d.  d.  Königsberg  am  Montage  nscH 
CatTiarinap  virgiiiis  (d.  i.  dem  26.  November)  1481  wird  der  Tiag^eim  als 
Dorf  bezeichnet,  (..vor  unser  Htadt  Königsbergk  gelegen"). 

3)  Liederts  Yermuthung,  daB  der  Tragheim  bereits  1300  ein  be- 
sonderas  Gericht  gehabt  oder  bald  darauf  erhalten  habe,  ist  unrichtig,  da 
ein  Dorf  in  der  Ordensieit  iwar  einen  Solndsen  aber  memalt  ein  Oetioht 
batta.   (cf.  Liedert:  Jahrbuch  8.  84.) 

4)  In  dem  Privilo;:  AHirecht  Friedrichs  d.  d.  Königsbei^,  dea 
16.  November  1577,  durrli  weichas  das  Tragheimer  Gericht  mit  einem 
Siegel  begnadigt  wurde,  heißt  ef,  daß  der  Herzog  vor  dieser  Zeit  ein 
sonderliches  Gericht  habe  anordnen  und  bestellen  laaaen.  Diese  Angabe 
Steht  obiger  Anridit  nicht  entgegen  und  bceagl»  dal  die  BeeleUang  des 
Gerichts  vor  der  Bagienuigsieit  des  Vexkihcts  des  Privilegs  erfolgt  seL 

5)  So  auch  schon  Liedert,  c.  L  S.  34.  und:  Jkm  jnbiUrsnds  Ktaigs-  * 
beiig  &  XLDL;  anders  im  ErL  Pr.  L  &  676. 
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grundstücks  (»die  S^lmlzerei"  später  „das  richterliclie  Amt" 
genannt)  dem  Erb-  und  Kaufschulzen  verwaltet;  erst  seit  der 
Mitte  des  17.  Jahrhunderts  (etwa  um  1654)  scheint  auch  hier 
ein  ordentlicher  ILichter  von  der  Landesherrschaft  in  der  Weise 
bestelli  worden  zn  sein,  wie  dies  auf  dm  andern  Freiheiten  der 
FaU  war.') 

Der  Sessionstag  ftlr  das  Tragheimer  Gericht  war  Dienstag. 
Durch  Privileg  des  Hersogs  Albrecht  Friedrich  d.  d.  Königs- 
berg, den  16.  November  1577*)  wurde  das  Gericht  mit  einem 

Siegel  begnadigt.  Dasselbe  zeigte  in  seiner  letzten  Ausführung 
in  einem  runden  Schilde  einen  Hirschkopf  zwischen  zwei 
TiiTineiibäumen.  Die  von  oben  nach  links  heruntergehende 
Legende  lautete: 

X  X  FVßSTLlCH  -I  FREIHEIT  +  TÄAGHEDf 

KONISPEBG') 

2.  Das  Saokheimer  Gericht.^) 

Seine  urkundlich  nicht  nachweisbare  Gründung  ist  aller 
Wahrscheinlichkeit  nach  ca.  1530  erfolgt.  Die  Angabe  im 
Erl.  Pr.  I.  S.  G75,  daß  ca.  1724  nooh  nlto  K^^rister  und  Haus- 
bücher des  Sackheimer  Gerichts  gefunden  sind,  welche  bereit« 
im  Jahre  1326  zu  Zeiten  des  Hochmeisters  Carl  Beffart  von 
Trier  geführt  wurden,  ist^  wenn  sie  überhaupt  richtig  ist,  wohl 
nur  dahin  an  verstehen,  daß  schriftliche  Anfeeichnmigm  des 
Sc  halsen  vom  Sackheim  vorgefunden  sind,  ebensowenig  kann 
damals,  wie  an  derselben  Stelle  weiter  berichtet  wird,  eine  alte 


1)  Derselbe  Entwickelungsgang  int  auch  auf  dem  hinteren  Rofigartea 
aaehweialMr. 

2)  ef.  FeUant  des  kgl.  St.  Ä.  Kbg.  No.  936  BL 144  Die  AosfeitigiiDg 
defl  Privilegs  auf  PergMnent  hat  nooh    Bacsko  vcnjsdegen.  (flf.  Yennoh  etc. 

&  194.  Note.  *) 

3)  cf.  Faber:  Königsberg  8.  III;  Hensche:  Wappen  etr.  S.  29  und  die 
Abbildung  des  Siegels  aui  Talcl  111  unter  Ho,  2;  Liedert:  Jahrbuch  S.  34, 
dar  Hinterdeckel  der  Rdiuchrift  deoselben  eathllt  tinm  Abdruck  des  suletct 
gebiaoeliteD  SiegabtempeU  in  OoldpreMoog. 

4)  Liederts  Jahrboeh  a  8&. 
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mit  j.Münclien-SchriflRen"  gesclniebeiie  Willkür  der  Schoppen 
auf  dem  Sackh«  im  vorhanden  gewesen  sein,  die  vor  mehr  als 
400  Jahren  „verfertiget"  "war. 

Die  Gerichtssitzangeii  fanden  am  Montag  statt. 
Das  Gericht  führte  auch  ein  von  der  Landeaherrsohaft  ver- 
liehenes Siegel   Es  zeigte  das  Lamm  Gottes  mit  der  lothen 
Erensfahne;  die  Legende  lantete: 

SIGIL  DES  EBBEB  GEBICHT  FIBSTLIGHEB  F.  H. 

SACKHIM 

Zwischen  der  Fahne  standen  die  Buchstabon  K.  B.,  die  ohno 
Zweifel  Königsberg  bedeuten  und  die  Zahlen  7  8,  wohl  das 
urkundlich  nicht  festzustellende  Jahr  der  Verleihung  des  Siegels 
1578  andeutend.^)  Nach  Liedert^)  wurde  im  Jahre  1637  ein 
neuer  Siegelstempel  angefertigt,  auf  dessen  Siegelfeld  die  Buch- 
staben K.  B.  und  die  Zahlen  7  8  ausgelassen  wurden,  die  seit- 
gemftßere  von  oben  nach  links  heruntergehende  Legende  lantete: 
-f- SIGL  •  D :  GEBIOHTS .  AVF .  OH.  F:  FBETHETT . 

SACKHEIM") 

AuBerhalb  des  Siegelfeldes  stand  am  Bande:  1687  den  18.  No- 

vembris  war  Georg  Preus,  Richter,  und  Martin  Badau  Schöp- 

meister,  Hans  Lang  sein  Compan  Ditrich  Falk  Schöppen  Cämer*) 
und  sein  Compan  Caspar  Bremer. 

3.   Das  Vorderroßgärter  Gericht.*) 

Durch  die  Verschreibung  d.  d.  Königsberg,  den  15.  Februar 
1542*)  gab  der  Herzog  Albreoht  den  Einwohnern  und  Gftrtnem 

1)  Erl.  Pr.  I.  S.  675.  Liedert  giol)t  dieses  Jahr  als  das  der  Yerleihong 
dsB  Siegels  an,  (Jahrbuch  S.  35.)  was  sehr  wolil  richtig  sein  kann,  da  um 
disie  Zeit  die  Yerleihiuigen  von  Geriehtatiegeln  llblich  woiden. 

2)  Jahrbach  S.  36. 

8)  Die  Abweichung  der  Legende  bei  Hensche:  Wappen  etc.  S.  29 
erklärt  sich  daraus,  daß  ihm  ein  gut  erluilf ejior  ALdnuk  Ifn  Siegels  nicht 
vnr^;pl.>p;en  hat.  Ein  solcher  findet  sich  aut"  dem  Hintordeckel  der  Bein- 
schritt  des  Liedertschen  Jahrbuchs. 

4)  L     CSimmerar.  (SehOfiiMnoiiiimerer.) 

6)  Ltederto  Jahrlmoh  8.  86. 

6)  Foliut  916  des  kgL  St  A.  Kbg.  BL  846.  847. 
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anf  dem  Kaum  hinter  dem  heiligen  Kreuz,^)  „genannt  der  ßoß- 
gart"|  die  Gärten,  welche  der  Hausvoigt  ihnen  zugemessen  hatte; 
ans  besonderer  Gnade  verlieh  er  ihnen  die  Freiheit,  daß  sie  mit 
der  Obrigkeit  Zolafl  aus  ihrem  Mittel  4  Bathleate  und  8  Sch<>ppen, 
dafi  ferner  die  Schoppen  einen  Schulzen  sos  der  Gemeine  kiesen, 
desgleichen  die  Gemeine  «uoh  einen  Schuhsen  von  den  Schoppen 
erwählen  nnd  haben  mögen;  welcher  unter  den  beiden  Schulden 
der  HeiTBchafb  gefällig,  sei  bleiblich,  wo  aber  keiner  der  Obrig^ 
keit  gefalle,  solle  dieselbe  den  dritten  zu  kiesen  und  zu  ordnen 
Macht  haben,  doch  daß  die  Buße  von  der  "Wunde  oder  Lembde 
der  Obrigkeit  gehören,  davon  dem  Schulzen  der  dritte  Pfennig 
zukommen  solle;  aber  den  Schoppen  solle  von  Blut  Blau  oder 
Wunden  4  Schilling,  und  dem  Schulzen  von  Blau  und  Blut 
8  Schilling  zugetheilt  werden.  Sonst  solle  mit  den  Gerichten 
und  allen  anderen  FftUen,  immaAen  wie  es  auf  dem  Tragheim 
und  Sackheim  gleichförmig  gehalten  werden;  gleichwohl  sollten 
die  StraBengerichte  in  alle  Wege  der  hohen  Obrigkeit  vorbe- 
halten bleiben.  Damit  war  der  Bofigarten  cur  fISrstUohen  Frei- 
heit erhoben  worden.  Die  Wiedergabe  der  genannten  Yer* 
Schreibung,  die  sich  möglichst  genau  an  die  "Worte  ihres  Textes 
anschließt,  zeigt  auch  das  Unrichtige  der  Darstellung  im  Erl. 
Pr.  I.  S.  637;  die  Verschreibung  kennt  nur  einfach  die  „Gärten 
auf  dem  Raum  hinter  dem  heiligen  Kreuz,  genannt  der  Koß- 
gart"  d.  h.  den  später  sog.  vorderen  Roßgarten;  von  einer  Ver- 
ordnung, daß  anf  jeder  Freiheit,  sowohl  des  "Vorder-  als  Hinter- 
BoAgartens  ein  Schulz  mit  8  Schöppen  erwAhlt  werden  solltei 
enthält  sie  nichts. 

Die  Session  des  Gerichts  &nd  am  Donnerstag  statt. 

Als  sich  die  GteschAfte  des  neugegrOndeten  Bofigftrter  Ge- 
richts vermehrt  hatten,  erhielt  dasselbe  vom  Mat^grafen  Albrecht 
Friedrich  das  R«cht,  ein  eigenes  Gerichtssiegel  zu  führen.  Die 

1)  Ee  ist  hier  entweder  an  eine  Grabkapelle  zum  heiligen  Kreaz  oder 
«a  dM  auf  denelbea  Stelle  später  «nriohteke,  die  Bnigfireiheii  mit  dem  Bei- 
garien ▼«buideiide  Thor  mm  heOigoa  Enoc  gsdacht.  (BxL  Pr.  L  8.  868; 
Faber:  XflnigibeEg  8.  99.) 
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Verschroibung  d.  <1.  Königsb'  r^.  den  10.  Or-tobor  1576  führt  die 
Ueberschrift :  „Der  Freiheit  Koßgarten  Begnadigung  mit  oinem 
Siegeh"  ^)  Der  zuerst  angefertigte  Siegelstempel*)  stellte  auf 
dem  Siegelfelde  ein  weiBes  Roß  auf  grünem  Grase  veidend  dar; 
die  links  oben  beginnende  Legende  lanteto: 

*  SIGhlL . F:  D:  FBEIHEIT .  BOSGABTEN 

In  dem  Schilde  über  dem  Pferde  stand  das  Jahr  der  Ver- 
leiliimg  des  Siegels:  157().    Ein  später  (nach  1596)  angefcitigter 
Siegelstempel  zeigte  das  bekannte  "Waj^jien  cies  Vorderroßgartens 
oben  und  die  nach  links  heruntergehende  Legende: 
+  SIGEL .  BEB  F:  D :  FBEIHEIT .  VOBDEB  BOSGABTEN") 

Die  Jahressahl  fehlt 

4.   Das  HinterroBgftrter  Gericht.*) 

Wie  die  Verschreibnng  Uber  den  blanen  Kmg  d.  d.  Königs^ 
berg,  den  20.  Juli  1560*)  lehrt,  wurde  die  Bebauung  der  durch 
die  fürstlichen  Commissarien  zwischen  dem  Koßgarten  und  dem 


1)  Foliant  926  BI.  46  im  kgl.  St.  Ä.  Kbg. 

2)  Ein  Abdruck  desselben  in  Goldpressung  hat  sich  erhalten  auf  dem 
Hiitterdeckel  der  Rdnacbrift  des  Liedertachen  Jahrbnohs;  ef.  daselbet  8.  86. 

8)  Hensebe:  Wappen  etc.  8.  80  und  die  Abbildung  auf  Taf«!  IH 
unter  Ko.  8.  THm  Erig^nsiing  der  defeetan  8telle  im  Abdraek  durch  FDL 
(F&rstlichen  Dnrohlancht  ist  ongewölmlieh,  daher)  unrichtig,  richtig  irt  sie 
im  Text. 

4^  Lioderts  Jahrbuch  S.  B5. 

5)  FoUant  921  fol.  88.  St.  A.  Kbg.  Diese  Urkunde  zeigt  auch  das 
Irxige  der  Amiahme  bei  Faber  (Königsberg  8.  116.),  daB  der  in  der  Yer- 
sohreibanfi;  Aber  den  Bolgartea  von  1642  erwähnte  Banm  sowohl  den  apRter 

sogenannten  vorderen  als  den  hinteren  BoBgarten  umfafit  habe.  Vielmehr 
war  das  rrfduV-t  dps  sog.  Roßgartena  ein  von  dem  Oebirto  des  späteren 
hinteren  Hoflgarteiis  vers<d»iedene8 ;  denn  sonst  hätte  in  jener  Urknnde  wohl 
nicht  von  einer  Besetzung  der  „Hufen^,  die  zwischen  dem  Hoflgarten  und 
dem  Sehweinagraben  doieh  Gommiasarieii  abgemessen  sind,  die  Bede  sein 
können.  Ea  wflrde  anBerdem  snoh  gar  nidit  ▼entiadlieh  sein,  da<  die 
neue  Ansiedelung  einen  eigenen  Sehulien,  apiter  ein  eigenes  Clericlit  and 
ein  eiganea  Wappen  erhalten  hat^ 
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Schweinograben  abgemessenen  Hufen,  die  sog.  ,,nenen  Huben' 
später  der  hinterate  oder  äußerste  Hoßgarten  genannt,  erst  1560 
der  Anfang  gemacht.  Es  wurde  nämlich  nach  dieser  Urkunde 
David  Pasch  som  Schulzen  geordnet  und  demselben  ein  Platz 
sor  Anlegimg  eines  Kroges  zwischen  dem  Schweinegraben^  vnd 
der  alten  Schleuse  abgeetookfe  und  m  cöllinischem  Becht  mit 
allerlei  Schenkwerk  und  dem  4.  Pfennig  von  den  Gerichten 
grofl  und  klein  n.  A.  mit  der  Verpfliehtimg  verliehen,  die  Hufen 
SU  beeetaen.  liie  Ansiedelung  gedieh  so  gut,  dafi  sie  schon  nach 
einigen  Jahren  zur  Freiheit  erhoben  und  mit  einem  eigenen 
Gerichte  begnadigt  wurde.  Die  urkundlich  nicht  nachzuweisende 
Verleiliung  eines  besondere])  ( Jeriohts  —  zweifellos  ist  aber  diese 
Verleihung  durch  eine  Urkunde  erfolgt,  wie  denn  auch  die  Pri- 
vilegien der  Freiheiter  Gerichte  öfter  confirmirt  worden  sind') 
—  ist  nach  der  glaubhaflen  Ueberlieferung*)  im  Jahre  1568  erfolgt; 
denn  in  diesem  Jahre  wurden  ein  Schuk  und  Schoppen  erkoren 
und  am  28.  Juni  fsrnd  das  erste  BOrgerding  stett.  Zwischen 
1676  und  1696  seheint  der  Name  hinterster  BoBgarten  aufge- 
kommen SU  sein;  denn  das  dem  vorderen  BoBgarten  verliehene 
Gerichtssiegel  sowie  die  über  die  Verleihung  ertheilte  Urkunde 
sprechen  nur  von  einer  Freiheit  Roßgarten. 


1)  EyL  Pr.  I.  p.  688.  Nicht  d«r  gaais  BoBgarten,  «mdenL  mir  dar 
■pitor  80g.  hintere  Ro^^arton  hieB  „neaa  Haben**  (anders:  Fab«r:  Köoiga- 
barg  S.  116). 

2)  Der  Schweinegraben  (später  nnd  nonh  hente  aus  MillverstAndnill, 
ans  ästhetischen  oder  anderen  Gründen  Schwanengraben  genannt)  war  nach 
dem  Erl.  Pr.  I.  S.  536  ein  aus  dem  übert«ich  komraenrlcs  und  in  den  «Schiofi- 
teich  laufendes  Flie0,  deesen  nnterer  Theil,  den  vorderen  vom  hinteren 
Boigaxtan  tiannto.  Uahar  dieaai  Theil  daa  Sohwainagrabana  fhhrta  ama 
BrAeka,  dia  noch  im  vorigen  Jahrhundert  Schweinbrücke  hieS;  dar  Anadrodt 
^hwanen-Brücke**  (Erl  Pr.  I.  S.  537)  ist  ein  Milverständnil. 

3)  Diese  Privilegien  sind  mehrfach  confirmirt  worden,  so  durcli  das 
kurftirstliche  Rescript  d.  d.  Königsberg,  den  6.  November  1B41;  d.d.  Königs- 
berg, den  27.  October  1663,  d.  d.  CöUn  an  der  Spree  den  15  /25.  Dec.  1671, 
d.  d.  CdUn  ao  dar  £fpraa  den  15.  Aug.  1078  n.  a.  w.  (af.  Oruba  0.  0.  Fr.  IL 
270;  Proc  for.  Pmt.  ^  8&  87.) 

4)  ErL  Pr.  1  &  687. 
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Du  Gericht  hielt  seinen  Gerichtstag  am  Freitag. 

Ein  Gericht«siegel  erhielt  es  vom  Markgrafen  Georg  Friedrich 
durch  die  Verschreibung  d.  d.  Königsberg  den  ö.  Mai  1596.*) 
£8  stellte  auf  einem  Schilde  einen  auf  grüner  Weide  stehenden, 
sich  umsehenden  schwarzen  Stier  dar,  über  dem  Schilde  stand 
dM  Jahr  der  Verleihmig  des  Siegels:  1696.  Die  links  oben  be- 
ginnende Legende  Untete: 

SIGEL .  DES .  GERICHTS .  AYFM .  EVSSEBSTEK . 

EOSGAETEN 

6.  Das  Nenesorger  Geriolii.') 

Das  jüngste  der  5  Freiheiter  Gerichte,  das  Neuesorger 
Gericht,  wurde  durch  die  Verschreibung  d.  d.  Königsberg,  den 
4.  März  1662  *)  vom  großen  Kurfürsten  als  ein  ..wohlbestalt 
mächtig  gehegtes  Gericht"  auf  der  bereits  zur  Freiheit  erhobenen  * 
neuen  Soige  geetiftet»  Der  Oberburggraf  sollte  Kür  anstellen  und 
etwa  6  tttohtige  Personen,  auoh  nach  Befinden  des  Bedarfs  mehr, 
EU  Schoppen  wftblen.  Anstatt  eines  Bichte»  sollte  vorjetBO  der 
HansTolgt  vereidigt  werden,  der  diesem  Gerieht  prtaidire. 
Wandlung  nnd  Nenmihl  sowohl  des  Biohters  als  der  SohOppen 
Ueiben  nach  Gelegenheit  und  yeranlaSten  TJrsadhen  dem  Ober- 
bnrggrafSm  Torbehalteo.  Die  Sessionee  sollten  bis  sn  anderer 
Verordnung  in  der  Hausvoigtei  stattfinden  und  bei  denselben 
der  Ordinar-Notarius  der  Freiheiter  Gerichte  aufwarten  und  die 
Recessiruug  führen.  In  derselben  Urkunde  wird  dem  Gericht 
auch  ein  Siegel  verliehen.  Dasselbe  stellt  eine  aus  Wolken 
heruntergestreckte  Hand  dar,  die  ein  Winkelmaß  hält  ;  zu  beiden 
Seiten  desselben  befindet  sich  je  ein  Auge  nnd  die  Jahressahl 


1)  Foliant  929  Bl.  182  im  kgl.  St.  A.  Kbg. 

2)  Hensche:  Wappen  etc.  S.  30.  31  und  die  Abbildung  auf  Taf.  III 
nnfenr  No.  4:  tia  Abdinek  hi  Ooldpressung  ist  auf  dtia  Hinlwdaciinl  der 
Sfliosdhrift  dfls  TJ<Aii>tanhim  JahibaohB  arhalteii. 

3)  Liederta  Jahrbuch  S.  35. 

4)  f  oUant  No.  970  BL  9  im  kgl  St.  Kbg; 
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1662;  der  obere  Theil  der  in  der  Mitte  rechts  beginnenden,  nach 
oben  herauijgehenden  Legende  lautet: 

+  SIGILL  .  IMMUNIT  -f  NEUSORGE  + 
Der  untere  Theil  der  in  der  Mitte  reohto  beginnenden, 
nAoh  imiea  heruntergehenden  Legende  laatet: 

BECTÜM  INT£B  ET  iBQUÜM') 
Wenn  das  Hinterrofigarter  Gericht  am  Freitag  seine  Sitnmg 
beendet  hatte,  fing  an  demselben  Tage  die  Sitsnng  des  Neoe- 
sorger  Gerichts  an. 


Drittet  KapHel. 

SpecialjurisdiGtioDen  in  Königsberg. 
Im  Allgemeinen.*) 

Neben  den  ordentiibhen  Joiisdictionen  bestand  in  KOnigp- 
berg  um  1722  noch  eine  Beihe  yon  Specialjurisdiotionen.  Wir 
gedenken  in  erster  Beihe  des  oberbarggräfliohen  Amtes,  welches 

das  privüegirte  Forum  der  Adligen  und  gewisser  kuuiglicher 
Bedienter  in  Civüsachen  war,  sie  mochten  in  den  drei  Städten 
Königsberg  oder  auf  einer  der  städtischen  oder  königlichen 
J^reiheiten  wohnen.  ^) 


1)  Hensche :  Wappen  etc.  S.  81  und  die  Abbildung  aaf  Tafel  m  unter 
No.  5;  die  Abweichung  der  Legende  im  Texte  von  derjenigen  der  Abbildung 
erklärt  sich  daraus,  daß  letztere  nicht,  wie  nach  dem  Texte  anzunehmen 
wäre,  nach  dem  dort  erwähnten  Siegelabdruck,  sondern  nach  der  Feder- 
Midmung  im  FoUaaten  No.  970  gezeiofanefc  iit  Anierdem  Blebe  Liedertt 
JaliilNuh  8.  8S. 

2)  cf.  rmibn:  Proo.  fi>r.  p.8A— 86.  Uebanidit  der  Geridits-TevIsiMing 
etc.  8.  68.  69.  91.  92. 

3)  Nach  Pr.  L.  R.  I.  §  11  hattt-n  Cammer-  und  Renteiverwandte  und 
detgleiclien  andere  Uof bediente  ihren  privilegirten  Gerichtsstand  in  Civil- 
ssohen  1.  Initaos  tot  dem  oberborggrUf  lieben  Amt»  sowie  deren  Wittwea« 
Sjnder  nod  Diener  (üunnli)  ond  deren  gaoaer  Hanestand  (totsqne  eomm 
fkinilia).  ferner  Spittelnioi.strr,  Hospitulvorsteher  und  andere  Hospitslbedisnle 
und  deren  Wittwem.  (of.  axabe  C.  C.  Pr.  II.  p.  834  886.) 
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Die  Jurisdiction  der  französischen  Colnnio,  welche  ein 
atis  den  Colonisten  erwählter  Kichter  ^)  ausübte,  umfaßte  zunächst 
sowohl  die  Civil-  als  Criminaljurisdiction,  jedoch  mußte  bei 
schwereren  Delicten  das  Königsberger  Hofhalsger i cht  (iudiciom 
aulicnm  onminale)  stuammen  mit  dem  firanaOBischen  Biohtor  den 
Inqniaitionaproeefi  fOhreiL  Aber  auch  die  sog.  jarisdietio  oeco- 
nomioa  et  politica  lag  in  der  Hand  des  fransOsisolien  Bichters. 

Im  ITebrigen  imtersoheiden  wir  zwei  Gruppen.  Die  erste 
nm&Bt  diejenigen  Jnrisdictionen,  welche  juristischen  Personen 
zustanden.  Zu  diesen  gehörte  das  königliche  große  Hospital  im 
Löbenicht,  die  Academie,  die  deutsch-  und  französisch-reformirto 
Kirchengemeinde.  Die  Ausübung  der  Gerichtsbarkeit  lag  beim 
Hospital  in  den  Händen  des  öpittelmeisters  und  der  Vorsteher 
des  Hospitals,  die  ihrerseits  wieder  eine  juristisch  vorge- 
bildete Person  2um  BevoUm&obtigten  bestellten,  bei  der  Academie 
in  den  Hftnden  des  Bectors  und  bei  grOfieren  Sachen  in  den 
Hftnden  des  Senats,  bei  den  beiden  Kirohengemeinden  in  den 
Hftnden  ihrer  Yarsteher. 

Zur  «weiten  Ghnippe  gehAren  alle  diejenigen  Jurisdictionen, 
welche  den  jedesmaligen  Besitsem  der  privilegirten  Grundstücke 
zustanden;  nach  diesen  wurden  auch  die  Jurisdictionen  benannt. 
Da  diese  häufig  genug  an  der  persönliclien  Ausübung  der  Ge- 
richtsbarkeit behindert  waren,  so  verwaltt-ten  sie  dieselbe  durch 
Bevollmächtigte,  („gevollmächtigto  Jurisdictionarii")  die  wohl 
von  der  Aufsichtsbehörde,  also  der  Preußischen  Begierung,  fär 
eine  bestimmte  Zeit  confirmirt  werden  mußten.  Wir  werden 
aus  dieser  Ghmppe  unten  nur  die  wichtigeren  hervorheben. 

Die  Gerichtsbarkeit  der  auletst  berührten  Jurisdictionariem 
umfafite  regelmftBig  nur  die  Civiljurisdictlon  erster  Instans, 
Personal-  wie  Bealjurisdiotion,  nur  daß  bei  den  privilegirten. 
Gründen  der  gesammte  Fundus  der  Bealgerichtsbarkeit  des 


1)  et',  das  auslübrliche  „Scliediasma  de  ivrisdictione  ivdicii  Galilei 
Begionumtani,  Regiomonti''  (1747)  vtm  Dr.  JohuuiM  Ludwig  L'  Eatooq,  der 
XL  A.  auch  ooloniae  Oallicae  indmc  war. 

fma^  de  Coenigsberg  ea  Pruaae^** 
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oberbnrggrftflichen  Amts  nnterworfeti  war.  Criminalgeriohtsbar- 
keit  Staad  nur  der  Academie  za. 

Aneh  die  Ausübung  der  Polizei  stand  ihnen  zu. 

Unterworfen  waren  der  Gericlitsbarkeit  der  Academie 
simmtUohe  üniversitätsverwandte,  der  des  Hospitals  sftmmtliohe 
Bewohner  der  Hospitalwohnungen,  sie  mochten  privilegirt  sein 
oder  nicht;  doii  Jurisdictionen  der  zweiten  Gruppe  waren  nur 
unterstellt  die  Diener,  Einwohner  und  Miether,  sofern  sie  auf 
den  privilegirten  Grundstücken  wohnteu  und  nicht  selbst  privi- 
legirt oder  eximirt  waren. 

In  zweiter  Instanz  entschied  das  Hofgericht  b«EW.  Tribunal. 

Ein  Siegel  ilährten  sftmmtliche  Jurisdictionen.  Bei  den 
privilegirten  Häusern  benutzten  die  Jurisdictionarien  als  Siegel 
jedesmal  ein  das  Familienwappen  darstellendes  Familiensiegel, 
welches  spftter  auch  mit  einer  entsprechenden  Legende  versehen 
wurde» 


Im  BesoBdereii. 

1.    Das  oberburggräfliche  Amt. 

Die  Appellation  gegen  die  ürtheile  erster  Instanz  ging  an  das 
Hofgericht  bezw.  Tribunal.  Im  Uebngen  gilt  das  früher  Gesagte. 

2.   Die  Jurisdiction  der  französischen  Colonie. 

■ 

Sie  wurde  allgemein  in  den  preuBischen  Staaten  constituirt 

durch  das  berühmte  Edict  des  großen  Kurfürsten  d.  d.  Potsduni 
den  29.  October  1085^)  zu  Gunsten  derjenigen  französischen 
Coloniaten,  welche  ihres  Glaubens  wegen  aus  Frankreich  ausge- 
wandert waren  und  sich  in  den  preußischen  Staaten  niederge- 
lassen hatten  (Hefugiös).  Nach  Nro.  10  des  gedachten  Edicts 
zollten,  „dans  les  Villes  ou  il  y  aura  plusieurs  de  leurs  £sunilles 
teblies**!  diese  das  Beoht  haben,  »choisir  quelqu^un  entre  euz 
qui  ait  droit  de  terminer  les  dits  differents  k  Tamiable,  sans 

1)  cf.  Anhang  des  C.  G.  IL  6.  Th.  p.  46. 
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aucune  formalit^  de  proces."  DifFerensen  zwischen  Dentschen 
und  Franzosen  sollten  f,conjomtement  pas  les  Magistrate  da  lien 
et  par  celuy  qui  anra  et^  choisi  pour  oela  parmi  ceoz  de  la 

Nation  fran<;foise."  Ein  Schöppencollegium  wirkte  wie  beim 
oberburg^rat'lichen  Amte  iiklit  mit.  In  der  Zeit  kurz  mu-h  der 
Emauiuiou  «b-s  Edifts  ij^t  wold  auch  die  ( uTicht^barkeit  der 
iraiizo.si.scheii  Colonie  eritstaiideii.  Ein  eigenes,  mit  einem  Richter 
und  2  Assessoren  mit  einem  Secretarius  besetztes  Gericht  erhielt 
die  üolonie  erst  na<  h  der  Zeit,  die  uns  in  dieser  Arbeit  beschäftigt. 

Die  Appellation  gegen  das  Urtheil  des  französischen 
Richters  ging  an  das  in  Berlin  etablirte  französische  Ober- 
gericht (,,la  Justice  Sup4rieure  fran9oi8e"). 

Seine  Sitzungen  hielt  der  französische  Biohter  im  könig- 
lichen Schlosse. 

Details  über  das  Siegel,  welches  der  Richter  führte,  sind 
lins  uieliL  bekannt  geworden. 

8.   Die  Jurisdiction  des  königlichen  grossen  Hospitals. 

Als  der  Herzog  Albrecht  das  von  dem  Hochmeister  Dnsemer 
von  Arfberg  in  Folge  eines  Gelübdes  1349  gestiftete,  im 
Löbenicht  belegene  Jungtrauenkloster  ^)  im  Jahre  1531  zu 
einem  IlMspital  und  Poekenhause  bestimmte,  verlieh  er  dem- 
slIIm  ji  aueh  eine  eigene  Gerichtsbarkeit,  welche  in  der  Fiindations- 
iirkunde  d.  d.  Königsberg,  Dienstag  nach  Kiliani  (d.  i.  den 
11.  Juli)  1531")  folgendermaßen  festgesetzt  wurde: 

„Wir  verleihen  vnd  verschreiben  hiemit  dem  offli  genanten 
Hospital  vnd  Pockenhause,  alle  Jurisdiction  vnd  Gerichte,  klein 
vnd  gros,  die  sich  darinnen  so  fem  der  Hof  in  seinen  Grentzen 
begrieffen,  begeben  vnd  zutragen  wQrde,  das  dieselbige  misse- 
thaten  /  ein  Spitalmeister,  oder  Yorweser  des  Hospitals,  nach 

1)  Faber:  Köjiigsl>or^'  S.  95;  lüp  Stiflungaarkunde  ist  datiri:  Kariea- 
bürg,  Dienstags  nacli  Martini  (d.  i.  17.  November)  l;U9. 

2)  cl'.  di«'  gleiclizcitig  gedruckte  f,Copia  der  Fuudation  des  Hospitals. 
1681«  A.  4  V.;  aucli  Gnihc:  C.  C.  Pr. 
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Recht  vnd  Billigkeit  zustraffen,  vnd  znweren  macht  habra  sol  / 
Ailein  mit  Peinlichen  saciien  /  vnd  Halflgeriohten,  oder  was  sich* 
znr  FeinUgkeit  senget^  Wollen  Wir  das  Hospitali  oder  seine 
Yorwalter  vnbeladen,  ynd  Yns  dieeelbigen  PeinUehen  thaten, 
als  dem  Landes  -  Fttxsten  vorbehalten  haben:  Was  sich  aber 
Spenne  vnd  zwitraeht  der  Jmmge  /  von  Zinsem,  Erbgelde  vnd 
anderen  Einkomen  des  Hospitals  begeben  wird,  Solches  alles 
vnd  jedes  sollen  Wir  oder  Vnsere  Räthe,  mit  Vnserem  wissen, 
als  des  Landes  Fürst  znrichten  macht  haben,  Wie  Vns  auch 
sol'^lis  aus  Kraiit  vuser  FüraÜicheu  Oherkeit  gebüret  vnd  zu- 
stehet.'^ 

Das  Siegel,  welches  das  Königliche  groi3e  Hospital  filhrte, 
war  demselben  doroh  den  Hersog  Albrecht  im  Fmidationsprivileg 
verliehen  worden:  »Wir  begaben  anoh  hiemit  ans  Ffirstlioher 
Gewalt  vnd  Oherkeit  /  solch  New  Hospital  /  mit  einem  Sigil  / 
Als  nemlich  Zwo  auffgerichte  Hende  /  Also  das  die  Eine  das 
Almosen  reicht  vnd  giebt  /  vnd  die  ander  solchs  empfehet  /  Vnd 
viiib  (las  Sigil  /  sol  in  der  liuiule  geschrieben  stehen  /  der  Spruch 
Esa  am  58.  FEANGE.  ESUBIENTI  PANEM  TÜÜM/ 

4.   Die  Jurisdiction  der  Academie.^) 

Sie  basirt  aof  dem  Hauptprivilegimn  d.  d.  Etoigsbeig,  den 
18.  April  1657  nnd  ist  seitdem  durch  mehr&che  Verordnungen 
erweitert  worden.   Ihr  waren  unterworfen  die  immatricnlirten 

Studenten,  die  Professoren  und  Doctorcn,  deren  Frauen,  Wittwen 
und  unter  väterlicher  Gewalt  stehende  Kinder  und  das  Gesinde,  die 
academischen  Bedienten  und  die  übrigen  Universität s verwandten, 
insbesondere  die  Buchdrucker,  Buchführer,  ^)  Apotheker  und 
Chirurgen.  Desgleichen  standen  die  Prediger  und  Schulbedienten 
von  KOnigsbergl  sofern  sie  der  besonderen  Gerichtsbarkeit  nicht 


1)  ArnoidUs  Historie  der  Königsbergischen  UuiveraiUit  I.  S.  93—107  und 
B^L  Nnm.  28  sq.  IL  S.  08  Grabe:  C.  C.  Pr.  L  No.  T.XXXVIIL  sq. 
Grabe:  Proo.  for.  p.  78—79.  v.  Sahme.  EinL  snr  Preosi.  Beohte-Gelahrtheit 
9.  51S.  619. 


Altvr.  MomtMohfift  Bd.  ZXtV  Hft.  8  «.  1 
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entsagt  hatten,  imter  der  Jurisdiction  der  Acaderaie,  ausge- 
nommen in  Dingen,  welche  die  Führung  ihres  Amtes  betreffen, 
(j^ratione  o£dcü  aut  doctriuae'^),^)  ebenao  die  £xercitien-  nnd 
Spiaohmeister  sowie  die  Maler.  Dabei  war  es  gleichgütig,  ob 
diese  Personen  in  dem  städtischen  oder  königlichen  Theile  yon 
Königsberg  wohnten. 

Bereits  oben  wurde  erwfthni,  daB  die  Academie  sowohl 
Civil-  als  Oriminalgcrichtsbarkeit  ausübte.  Bisbesondere  waren 
die  Häuser  der  Uiiivorsitätsverwandten  den  EiugritTen  der  städti- 
schen (lericlitsbarkeit  entzogen,  wie  dies  die  Worte  des  Haupt- 
privilegs  ])t'zen<j;eii: 

„Und  insonderheit  wollen  setzen  und  ordnen  Wir,  dal)  aller 
Professoren  und  der  Universität  Verwandten  Häuser  in  v^  elcher 
Stadt  und  Vorstadt  sie  gelecren,  befreyet  seyn,  darin  kein  Stadt- 
Knecht  mit  Gebieten  oder  Verbieten  kommen,  Hand  an  jemand 
legen  oder  Geflüiglich  hinwegfähren  solL^' 

Bas  Hauptprivileg  erwfihnt  endlich  das  Secht  dar  Frofes- 
soxen  und  Verwandten,  „ihrer  Nothdnrffl  nach  nnd  nicht  lAnger 
noch  anderer  Gestalt  in  ihren  Hftasem  Schmiede,  Sohnster, 
Kürschner,  Tischler  und  dergleichen  Arbeiter  zu  setzen  und  zu 
halten",  also  der  Polizeigewalt  über  die  von  ihr  gesetzten  Hand- 
werker. 

Die  Ausübung  der  Gorielitsbarkeit  lag  in  den  Händen  des 
Eectors  und  des  Senats,  und  zwar  entschied  der  Üector  in  seinem 
Amte  die  geringeren  Sachen;  die  wichtigeren  wurden  an  den 
ganzen  Senat  verwiesen.  Wer  mit  dem  Aussprach  des  Bectors 
nicht  zufrieden  war,  dem  stand  es  frei,  innerhalb  14  Tage  an 
den  Senat  zu  provociren.  Vom  Senat  ging  die  Appellation  in. 
Civil-  und  Ciiminalsachen  ans  Hofgericht,  in  Sachen  der  disci- 
plina  schola^ca  an  die  PreuBische  Begierung. 

Das  Jurisdietionssicgel  war  das  gewöhnliche  Siegel  der 
Academie.    Wie  uns  Arnoidt    berichtet,  führte  der  üector  zwei 


1)  Pr.  L.  R.  I.  10  §  13. 

2)  0.  1.  I.  S.  83.  84. 
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Siegdi  ein  gröfieres')  tmd  ein  kleineres.  Das  grOBere  stellte  das 
Brastbüd  des  Herzogs  Albreoht,  des  Stifters  der  üniversität,  im 
Hanüscb  mit  entblößtem  Haupt  dar;  in  der  reobten  Hand  hfllt 

er  ein  Schwert;  neben  ihm  an  der  rechten  Seite  steht  sein 
Wn].])en,  welches  aus  zwei  Adlern  im  silbernen  Felde  besteht, 
nänilicli  dem  schwarzen  Preuüischen  und  dem  rothen  Erandeu- 
bnrger  Adler;  der  erstere  hat  eine  Krone  um  den  Hals  und  ein 
S  (den  Anfant^sbiiehstabon  des  Königs  Sigismund  von  Polen), 
welches  bei  der  Krönung  Friedrichä  I  in  F.  £,  (Fridericos  rex) 
Torwandelt  wnrde. 

Die  Umschrift  lautet: 

INSIGNIA  AGADEMIiB  BEGIOMONTAK^. 
Das  kleinere  Handsiegel  *')  zeigte  folgende  Legende: 
SIQILLVM .  ACADEBfLS  .  BEGIOHONTAN^ .  16i4. 


5.   Die  Jurisdiction  der  deutsch-reformirten 
Kirch  engomeinde. 

Dieselbe  Gerichtsbarkeit^  wie  sie  den  Grafen  von  Dohna, 
Fabian  von  Borck,  Wolff  von  Creytzen  nnd  Ahasreros  von 
Lehndorff  verliehen  war,  erhielt  die  dentsoh-reformirte  Kirchen- 
gemeinde  dnrch  das  Kirchenprivüeg  d.  d.  Königsberg,  den 

Jnü^  ^^'Sßf  welches  auf  die  genannten  Gerichtsbarkeiten  und 

insbesondere  die  dem  Grafen  Dohna  ertheilten  Verschreibuugeu 
d.  d.  Königsberg,  den  9.  Februar  1030,  den  10.  Febr.  1643, 
Gralenhaiig,  den  29./!^^.  Dccember  IGIG,  Potsdam,  den  IG.  Febr. 
1671,  auch  den  11.  Januar  1687  verweist.   Insbesondere  wird 


1)  Eine  Narlibildting  de«  fjröBornn  Siegels  zeigt  der  westliche  Flügel 
der  alten  I'nivei-sitilt  im  Kiieiphof  in  einem  .SundsteinUiliie. 

2)  Der  aus  den»  16.  Jahrliundert  stamuiüude  Öiugelstempel  mit  eisernem 
Schaft  und  eiserner  Siegel^  latte  ist  noch  heute  auf  der  k^l.  UniTeraität  zu 
Kdnigsberfc  vorhanden.  Das  am  6.  April  1728  in  Gebranch  genommene 
kleine  Handsiegel,  ans  einer  silbernen  Sie^elplatte  Imstehend,  wird  noch  hente 
beim  Prorectoratxwechsel  (l<'in  ni-nen  Ppuii  for  mit  anderen  Gegonstiinden, 
z.  B.  dem  knustvoU  hergeat«üten  Schlüssel  zum  Haupt«ingange  der  Uui' 
vtrdiitti,  ubergcbcu. 

Iii* 
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darin  horvorgolioben,  daß  das  Kecht  der  Appellation  gewahrt  und 
die  Grerichtsbarkeit  über  Leib  und  Leben  ausgeschlossen  bleiben 
aolle,  sofern  die  erkannte  Strafe  nicht  in  eine  Geldstrafe  um^e- 
wandelt  wird,  die  der  Kirche  zufallen  soll  („salva  tarnen  apellap 
tione  und  ohne  was  über  Leib  und  Leben  und  nicht  in  eine 
GeldtstrafPe,  welche  Ihnen  zn&Uen  soll,  Verwandelt  wird*^;. 

Diese  Grerichtsbarkeit  erstreckte  sich  über  den  sog.  Schlachi- 
hof  mit  seinen  Pertinenzen  und  Grftnzen  und  daranfttehenden 
Gebftuden  nnd  den  Platz,  welcher  vom  Oberrath  nnd  Oberburg- 
grafen Ahasverns  von  Lehndorff  ^)  an  die  Gemeinde  durch  den 
Kaufbrief  d.  d.  Potsdani,  den  11.  .Juimar  1<187  verkauft  worden 
war.  Auf  diesen  Plätzen  N\  ar  die  evangelisch-reformirte  Kirche 
und  eine  refurinirtt'  Schule  augelegt  worden. 

Auch  die  der  erwähnten  reformii'ton  Schule  in  den  Privi- 
legien d.  d.  Cölln  an  der  Spree,  den  17.  August  1664  und  den 
4./14«  Mai  1691  verschriebenen  Sohulhufen  worden  der  Juris- 
diction  der  Kirchengemeinde  unterstellt. 

Die  Kirchengemeinde  wurde  damals  vertreten  durch  den 
^Director,  Hofipredigere  und  Assessoren  des  Teutsch-Befbrmirten 
Gonsistorii*'  zu  Königsberg. 

6.   Die  Jurisdiction  der  französisch-reformirten 

Kirchengemeinde. 

Der  fi'uii/j<sisc]i  -  refonnirtcu  Kirchciigemeinde  wurden,  wie 
überhaupt,  so  auch  in  Anbetraclit  iler  Gerichtsbarkeit  durch  das 
Kirchenprivüeg  d.  d.  Cölln  an  der  Spree,  den  5.  März  1707 
genau  dieselben  Rechte  wie  der  deutsch  -  reformirten  Kirchen- 
gemeinde  verliehen.  Diese  Gerichtsbarkeit  erstreckte  sich  auf 
die  der  französischen  Kirchengemeinde  verkaufte,  auf  der  Burg- 
fireiheit  belegene  sog.  Obermarschallei  oder  Landhofineisterei 
sammt  allen  dazu  gehörigen  Pertinenzen,  wie  sie  der  vormalige 


1)  £rL  Pr.  L  S.  99. 
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Obermarschall  und  sp&tere  liandhofkneister  Otto  Wilhelm  Yom 
Perbandt^)  bis  eh  seinem  Tode  innegehabt ,  bewohnt  und  ge- 
nntact  hatte.') 

Auf  diesem  Raum  sollte  eine  Kirche  und  Schule  aufgebaut 
werden.  Sodann  war  der  Käuferin  freic^egeben  worden,  die 
Plätze,  welche  etwa  nach  dem  Bau  der  Kirche  und  Schule  übrig 
bleiben  möchten,  zu  veräußern,  jedoch  sollt«  ii  dieselben  der 
Jurisdiction  der  französisch  -  reformirten  Kirche  unterworfen 
bleiben  und  die  Vorrechte  and  Privilegien  derselben  behalten* 

Die  Kirche  und  Schule  wui'den  ihrerseits  wieder  vertreten 
durch  deren  Vorsteher. 

7.   Die  von  Theilersche  Jurisdiction 
(das  sog.  richterliche  Amt  auf  dem  Tragheim). 

D.  d.  Königsberg  am  Montage  nach  Catharinae  virginis 

(d.  i.  dem  26.  November)  1481  wurde  dem  Krüger  und  Schulzen 
Prtul  I)uriii^k  aut"  seinen  Antrag  eine  neue  Handfeste  über  den 
Krug  auf  dem  Tragheim')  zu  cöUmischem  Jicchte  ertheilt.  da  die 
alte  Handfeste  in  den  letzten  Kriegen  verloren  gegangen  und 
der  Knig  verdorben  und  baufällig  geworden  war.  Nach  der  er-" 
Beuten  Handfeste  wurde  dem  Bittsteller,  seinen  Erben,  Nach- 
kömmlingen verliehen:  der  (damals  nach  den  Worten  der  Hand- 
feste vor  der  Stadt  Königsberg  belegene)  Krag  zu  oOllmisohen 
Beehten  sammt  der  besten  Wiese  in  der  dem  Orden  gehörigen 
Wilkey  anstatt  der  zwischen  beiden  Pregeln  liegenden,  die  zum 
Kruge  und  Schulzenamte  zuvor  gehört  hatten,  dazu  eine  andere 
Wiese  hinter  den  Hufen  daselbst,  die  er  um  die  Hälfte  dem 
Orden  zu  gute  schlagen  oder  einen  möglichen  Zins  davon  geben 
sollte,  frei  Brennholz  zu  Feuers  Nothdurfb  und  nicht  zum  Verkauf. 
Der  Grundzins  wurde  ihm  erlassen.    Dagegen  sollte  er  2  mk« 

r  ^ 

1)  Krl.  Pr.  L  S.  91. 

2)  Das  Haus  Bergplatz  No.  15  steht  auch  auf  diesem  Platze  und  go- 
bdri  noch  heute  der  fnuuösiaGhen  Kinhengemeinde. 

8)  In  der  nach  demselben  benannten  KrugstnJe. 
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am  MArtinstag  und  4  Schott  geringer  preuüischer  Münze  für  den 
Acker,  „an  der  firraarip^en  Teich  ^)  gelegen^',  zahlen. 

Neben  anderen  fechten  wurden  ihm  außerdem  noch  alle 
kleinen  Gerichte  eingerftumt,  jedoch  ausgenommen  zengbare 
Sachen;  „da  sollen  sie  denn  dritten  Pfennig  anhaben/* 

B.  d.  Königsberg  den  9.  September  1612  wurde  das  Pri- 
vileg des  Kruggrundstücks,  dessen  Pertinenzen  mittlerweile  zum 
Theil  demselben  entzogen  waren,  von  Johann  Sigismund  für  den 
Lntlwin;  ]yr;ir<|n<irdt,  d.  d.  Küiiig,<;l)erg  den  1.  September  lG3-i  für 
drii  Goldschmied  im  Kiieiphot"  Gotthold  Raeknu  ronfirrairt;  das 
letztere  Privilerr  Avnrde  noeh  durch  Köiiitr  Wladislaiis  in  der 
Urkunde  d.  d.  Königsberg,  den  G.  Februar  1G3(3  bestätigt. 

Als  das  zu  der  „Schulzerei"  gehörige  Land  durch  die  1G27 
angelegte  Bewallung  um  8Vs  Morgen  hinter  dem  blauen  Kruge 
gelegenen  Ackers  gekürzt  wurde,  erhielten  der  damalige  Bichter 
Hans  Feyerabendt  der  jüngere  sowie  die  nachfolgenden  Bichter 
und  Besitzer  im  Wege  des  Vergleichs  durch  Privileg  d.  d. 
Königsberg  den  29.  Juni  1638')  zu  dem  innerhalb  des  Walles 
verbliebenen  einen  Morgen  noch  8*/«  Morgen  außerhalb  des 
Walles  vor  dem  "Wege  und  der  Brücke  vor  dem  Ausf'allthor, 
die  naeh  Kalthof  führte,  linker  Hand  „vorlängs  der  Contra- 
scarpe"  frei  von  allen  Zinsen  innl  PHiditen  zu  solchem  Keclite, 
wie  es  die  Haupverschreibung  der  Schulzerei  gegeben  liatte. 
Darauf  acheint  das  Kro^prundstück  wieder  in  den  Besitz  der 
Landesherrschaft  gekommen  und  das  mit  demselben  verbundene 
Schulzenamt  eingegangen  zu  sein,  da  die  Landesherrsohaft 
zur  Venneidung  der  vielen  ünzutrfiglichkeiten,  die  sich  aus 
dem  öfteren  Besitzwechsel  ergaben,  und  der  durch  die  Erhebung 
des  Dorfes  Tragheim  zur  Freiheit  bedingten  Aenderung  der 

1)  D.  i.  der  Schloßtoich :  firnmria  nannte  man  ein  Krankonlians  des 
Ordens:  es  nitiß  deron  in  Königsberg  mehrere  gegeben  Imlnm.  Nach  einer 
am  bchloßteicho  stehenden  lirmaria  (verdorben  in  Firmanei)  wird  oben  der 
SchloJiteich  benannt. 

2)  Die  Aufffertigung  dieeee  FriTÜegs  witd  auf  dem  kgL  Obcdandes- 
gericht  zn  Khg.  aufbewahrt  (Generalacten  L  106);  denn  das  richterliche  Amt 
gehört  hente  dem  Justiifiscne. 
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Verhältnisse  Rechnung  tragr-nd.  es  vorgezogen  hatte,  einen 
ordentlichen  Wahlrichtor  zii  bestellen. 

Das  Grundstück  wurde  darauf  mit  seinen  Pertinenzen  dem  ' 
Oberburggrafen  Albreoht  von  Kainein  „auff  abschlag  seiner  Be- 
soldung" angewiesen,  von  diesem  an  den  korfbstlichen  Historio- 
graphen  Kartinus  Kempius  verkauft.  Der  Kaufvertrag  d.  d. 
Königsbei^,  den  7.  November  1680  wurde  vom  Kurfarsten 
Friedrich  Wilhelm  d.  d.  Cölln  an  der  Spree  den  30.  März  1681 
c^ailirxiiiit.  Im  Jahre  1724  war  das  Grundstück  Eigcuthum  der 
verwittweten  Frau  Genorahnajor  Öibylla  von  Theiler  geb.  von 
Eppir.f^er. 

Demnach  stand  den  Besitzern  des  richterlichen  Amt«  nicht 
mehr  seu,  als  die  Civii-Gerichtsbarkeit  in  Personalsachen  über 
die  nicht  eximirten  £inwohner  oder  Miethsleute,  weil  der 
Begriff  des  Scbulzenamtes  die  Bealjurisdiction  nicht  vertrug.  ^) 

8.  Die  von  Barfussche  Jurisdiction  Aber  den  sog. 

Borckenhof.*) 

Durch  das  Privileg  d.  d.  Königsberg,  den  14.  Febmar  1028 
wurde  dem  Landrath  und  Voigt  zu  Fischhausen,  Fabian  T'uk  k,*) 
seinen  £rben,  Erbnehmen  und  Nachkommen  der  von  den  Erben 
des  Landhofmeisters  Albrecht  von  Kittlitz^)  gekaufte  und  darauf  mit 
einem  Hause  bebaute  Ort  und  Baum  in  der  Junkergasse,  sowie 
ein  Baum,  der  vorher  zur  Wohnung  des  Landhofmeisters  ge- 
braucht worden  war,  zu  cöUmischen  Bechten,  frei  und  ohne  Be- 
schwer verschrieben;  desgleichen  „die  Jurisdiction  über  seine 
und  Ihre  Lenthe  und  die  in  d^mselbigen  Hauß  wohnen  werden; 
.Jedorii  daü  daraus  kein  r(M  O]itaculum  anderer  übel  oder  Miß- 
tbiitigen  Personen  geuiaclit  und  sie  darinnen  nidit  gehausot  und 
aufgehalten  werden  sollen/  Zu  diesem  Hause  und  Platz,  später 

1)  <■['.  d'w  Cognitioimlveronlnunf;  d.  <1.  Berlin  den  81.  Juli  l7f!H.  (St.A.Kbg.) 

2)  ci'.  Besatzbuch  dea  Borckenhofs  (1G28— 1781)  augulegt  1720.  (St.  A. 
Köiiig8V>erg.) 

8)  cf.  Erl.  Pr.  I  S.  106. 
4)  Eli.  Pr.  1.  S.  87. 
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nach  dem  Besitzer  der  Borckenhof  genannt,  kam  durch  das 

Privilegium  Friedrichs  HL  d.  d.  Königsberg,  den  y^^^j- ^ 

ein  freier  unweit  *lo3  Besidenzschlosses  belegener,  zu  den  herr^ 
sohaftUchen  Domainen  nicht  gehöriger  nnd  nicht  genuteter 
Plate (PrmzessinplatzX  der  dem  Besitzer  des  Bi^rcksohen  Hauses, 
dem  wirklichen  Geheimen  Eriegsrath  und  Geneialfeldmarachall 
Johann  Albrecht  von  Barfhs  gleich&lls  zn  oöUmischen  Bechten* 
nnd  mit  den  Privilegien  des  Boroksohen  Hauses  verschrieben 
wurde.  Dagegen  wurde  die  privilegirte  Gerichtsbarkeit  des  Boreken- 
hofs nicht  ausgedehnt  auf  den  vom  Besitzer  desselben  durch 
Privileg  d.  d.  Cölln  an  der  Spree  den  17./27.  August  1699  er- 
worbenen und  zwischen  dem  Borckenhof  und  der  Baustätte  des 
Cammerverwandten  Jagemann  belegenen  Platz. 

Diese  Jurisdiction  war  die  erste  privilegirte  adlige  Juris- 
diction, welche  in  Königsberg  verliehen  wurde.  Nach  dem  Vor- 
bilde des  Privilegs  derselben  geschahen,  trotz  des  Protestes*)  des 

Überburggrafen  Hans  Tnuhseli  von  Wetzhausen,  der  die  Incon- 
venienzen  dieser  Jiu'isdictionen  mit  klarem  Blicke  durchschaute, 
weitere  Verleihungen,  deren  gänzliche  Aufhebung  erst  uuserm 
Jahrhundert  vorbehalten  war. 

Die  Eigenthümerin  des  Borokenhofbs  und  seiner  Pertinenzen, 
von  denen  nach  und  nach  Stücke  unter  Vorbehalt  der  Juris- 
dictionf  des  Vorkau&rechtes  u.  s.  w.  verftnfiert  wurden,  war  im 

Jahre  1724  die  Frau  Eleonora  geb.  Ghräfin  von  Dönhoff,  "Wittwe 

des  Generalfeldnuirschalls  von  Barfus. 

Die  Jurisiliction  wurde  bezeichnet  als  „Gräfl.  Barfufiische 
Jurisdiction  Borckenhoff." 


1)  Die  Grenzen  dieses  IMatzes  waren:  Die  Westseite  stieß  an  die 
Wohnungen  des  Stamdainiiis,  die  Sadseite  an  die  Altstidtisohe  Gxeose^  die 
halbe  Oatseite  an  den  SchloBgraben  und  die  daselfast  gemachte  neue  BrQoke, 
die  andere  BUfte  ging  bis  an  die  Orenae  des  von  Bordeschen  Hanaei. 

2)  ef.  den  Protest  des  Oberburggrafen  pr.  am  20.  Febr.  1682.  (St. 
A.  Kbg.) 
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9.   Die  Wolff  von  Sreytzensclie  Jurisdiction. 

Denselben  Inhalt  wie  die  Fabian  Ton  Borokscbe  Jarisdiotion 
batto  die  oben  bezeichnete  Gerichtsbarkeit  Sie  war  durch  das 
Privileg  des  Knrfilrsten  G^rg  Wilhelm  d.  d.  Königsberg,  den 
2.  Juni  1628     dem  Obersten  und  Hauptmann  auf  Tilsit,  Wolff 

von  Kreytzen  über  sein  Haus  in  der  Oberfirmanei  auf  der 
Burgfreilieit  zwischen  dem  Schlosse  und  dem  kurfürstlichen 
Garten  verliehen  worden. 

10.  Die  Dohnasche  Jnrisdiotion. 

Den  Burggrafen  zu  Dohna  wurde  durch  das  Privileg  des 
Knrfarsten  Georg  Wilhelm  d.  d.  Königsberg  den  9.  Febmar  1630 
wegen  ihiiBr  dem  Knrftbrsten  nnd  seinem  Hanse  jederzeit  ge- 
leisteten treuen  Dienste  eine  eigene  Jurisdiction  verliehen.  Ihren 
Umfang  bestimmen  die  Worte  des  Privilegs: 

„Verleihen  nnd  verschreiben  demnach  vor  üns^  Unsere 
Erben,  Erbnehmen  und  nachkommende  Herrschaffl  den  sämbt- 
lichen  Burg-Graffen  zu  Dhona  Gebrüdem  und  Vettern,  auch 
ihren  Naclikommen  über  ihre  der  HeiTon  zu  Dohna  aiiff  Unserer 
ii'reyheit  jetzo  habende  Häuser  und  die  sie  femer  an  sich  bringen 
möchten,  die  Jurisdiction  über  ihre  Lenthe,  und  die  in  denen- 
selbigeu  Häusern  wohnen  werden,  zu  haben  und  zu  ezerciren, 
dergestalt  und  also,  wenn  jemand  dieselbe  zu  beklagen,  dafi  er 
solches  bey  denen  Herren  zu  Dohna  anhAngig  machen  des 
billigen  Bechts  erwarten  und  also  die  erste  instantz  bey  ihnen 
den  Herren  zu  Dohna  haben  solle;  jedoch  daB  daraus  kein  recep- 
tacnlnm  anderer,  als  Übel-  nnd  Mi6ethftter  Persohnen  gemachet 
und  sie  darinnen  nicht  gehausot  und  auffgehalten  werden  sollen. 
Sonsten  aber  wollen  Wir,  daß  ilire  der  Herren  zu  Dohna  Mieths- 
Leute  und  Einwohner  ihre  Handthiei  ung  Handwerck  nnd  allerley 
ehrliche  Nahrung  in  gedachten  Häusern  treiben  mögen,  ohne 
einiges  Menschen  Verhinderung  noch  Kintrftge,  auch  sollen  sie 


1)  cf.  das  Gonoept  des  FrivOegB  im  St  iL  Kbg. 
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mit  Einlagerung  der  Soldaten  und  ungewöhnlichen  Schätzungen 
nicht  beleget  werden." 

Zu  den  der  Jurisdiction  der  Bui^grafen  von  Dohna  unter- 
worfenen Gebäuden  gehörte  u.  a.  die  sogenannte  Iteitschmiede.  ^) 
Dieselbe,  „zn  Buhe  am  Nahrenthor"  belegen,  gehdrto  nebst  einem 
Garten  an  der  Löbenichter  Stadtmauer  und  einem  halben  Garten 
„fEIrm  heiligen  Kreutz"  dem  Z^engmeister  Hans  yon  Nürnberg. 
Durch  Privileg  d.  d.  Königsberg  den  10.  Februar  1654  verlieh 
der  Herzog  Albrecht  dieses  Haus  dem  Beitschmied  Meister  Tobus 
Wirgande,  seinen  Erben,  Erbnehmern  und  Nachkömmlingen  erblich 
zu  cöllmischom  Rechte.  Dieses  Haus  mit  seinen  Pertiiienzen 
ging  darauf  in  den  Besitz  der  Fnmilie  von  Dolina  über.  Dem 
üegimentsrath  und  Landhotmeister  Friedrieh  Burggrafen  und 
Herrn  zu  Dohna  wurden  durch  l*rivileg  d.  d.  Königsberg,  den. 
25.  September  KU?  vom  Kurfiirsten  Johann  Sigismund  zu  dem 
Hause  noch  6  Morgen  von  dem  Kalthöfschen  Acker  hinter  dem 
Schirrhofe  zu  oöllmischen  Bechten,  „Zins  und  aller  Beschwer 
frei**,  verliehen. 

Das  Privileg  vom  10.  September  1643  bestätigte  das  frohere 
und  iührt  folgende  Hftuser  als  der  Familie  von  Dohna  gehörig  an : 

a)  Das  Haus  nebst  dem  Garten,  auf  dem  Tragheim,  das 
vormals  I'auliis  Scalioliius  innegehabt  hatte  (der  sDg.  Sculi<^'hien- 
hof,  im  Volksijuinde  Calixenliof  genannt.  Durch  Privileg  d.  d. 
Königsberg,  den  12.  Juni  1573  ^)  wurde  es  dem  Hauptmann  auf 
Mohrungen,  Achatius  von  Dohna  erblich  und  zu  cöllmischem 
Bechto  verschrieben. 

b)  Das  neben  dem  vorigen  liegende  Haus  nebst  Garten, 
welches  vormals  Peter  Morlinns  verschrieben  und  von  dessen 
Erben  und  Successoren  am  22.  October  1595  durch  die  Familie 
von  Dohna  gekauft  worden  war. 


1)  Heute  das  Haua  Htthleognind  No.  8. 

2)  Erl.  Pr.  I.  S.  ßOO.  (Es  finden  sich  auch  die  Formen  Sealichenhof, 
Calixtenhof,  Scalichii  Hof.) 

8)  Foliant  No.  92&  BL  Ü87  im  Kgl.  St.  A.  Kbg. 
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c)  Die  alten  Häuser  und  das  neugobauto  Haus  auf  der 
Burgfreiheit  hinter  dem  Residenzhause  in  der  Oberfirmanfi  von 
der  Junkergasso  an  bis  an  die  alte  Hofkürschnerei,  welche  die 
Familie  Dohna  durch  Kaufvertrag  Yom  16.  Januar  1600  von 
den  unmündigen  Kindern  des  Dr.  Paul  von  Stein,  deren  Vor« 
mündem  und  dem  Dr.  Valentin  Ponnonius  erworben  hatte. 

d)  Die  daneben  belegene  Hofkttrsohnerei,  welche  am 
16.  April  1627  dem  Burggrafen  Christoph  zu  Dohna  verschrieben 
ward  und  1643  seinen  Söhnen  allein  zukam. 

Die  Privilt  gion  d.  d.  Grafonliaag.  n  V.l.  29.  December  1646, 
Potsdam,  den  16.  Februar  1671,  Potsdam,  '\vu  ir>./2f).  April  1683, 
den  11.  Octüber  1710  contirmiren  lediglich  die  Primordialver- 
achreibung. 

Im  Jahre  1724  wird  unterschieden  zwischen  der  Jurisdiction 
des  OeneralfeldmarschaUs  Grafen  von  Dohna  (in  der  Junker- 
straBe?)  und  deijenigen  des  GtoneraUieutenanta  Grafen  von  Dohna 
(auf  der  neuen  Sorge). 

11.    Die  Dünlioffsche  Jurisdiction. 

Die  oben  erwähnte  Reitschmiede  gehörte  im  Jahre  1724 
der  verwittweten  (Träfin  Amalie  von  Dönhoff  geb.  Burggräfin 
und  Gräfin  zu  Dohna  und  Wartenberg;  ihr  Gemahl  war  der 
Generallieutenant  Wirkl.  Geh.  Etats-  und  Kriegsrath,  Gouverneur 
und  Hauptmann  zu  Memel  Otto  Magnus  Graf  von  Dönhoff  ge- 
wesen. Sie  übte  die  Jurisdiction  auf  Ghrund  der  den  Burggrafen 
zu  Dohna  ertheilten  oben  angegebenen  Privilegien. 

12.    Die  von  Klingcrsche  Jurisdiction  über  den 

Scalichienhof. 

Der  Scalichienhof,  dessen  wir  oben  gedacht  haben,  f^ing 
durch  den  Vcrtrnf^  d.  d.  Königsberg,  den  20,  Mai  16I>8  mit  seinen 
AVohnungen  und  Pertincnzen  von  der  Frau  Louise  Antoinette, 
Burggräfin  und  Gräfin  zu  Dohna  Excellenz  mit  Günsens  ihres 
Gemahls,  des  als  preußischen  envoyö  extraordinaire  nach  Schwe- 
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den  geschickteu  Friodricli  Christoph  Burggrafen  und  Grafen 
2JX  Dohna  an  den  kurf.  brandenb.  Capitain  George  Rabe  über. 
Derselbe  versicherte  auch  im  Kanfv-ertrage,  vom  Kurfiirsten  für 
sich  und  seine  Erben  ein  besonderes  Privileg  erhalten  za  haben; 
es  ist  aber  nicht  näher  bekannt. 

Im  Jahre  1722  tlbte  die  Jurisdiction  die  Frau  Anna 
Dorothea  von  Elinger  verwittwete  Major  von  Qlaobits. 

'  13.  Die  Andreas  von  Ereytzensche  Jurisdiction. 

Durch  das  Privileg  des  Kurfürsten  Georg  Wilhelm  d.  d, 
Königsberg  den  23.  December  1632^)  erhielt  der  Landhofmeister 
Andreas  von  Kreytzen  dieselbe  Jurisdiction,  wie  sie  Fabian  von 
Borck,  Wolff  von  Kreytsen  und  den  Grafen  zu  Dohna  verliehen 
war,  über  4  auf  der  Bnrgfreiheit  von  ihm  gekaufte  Hftuser,  ein 
seiner  Hausftan  am  3.  M&rz  1630  verschriebenes  Haus  nebst 
einer  Baust&tte,  wo  die  alte  Caplanei  gestanden,  einen  Platz 
auf  der  kurfOrstlichen  Freiheit  bei  der  katholischen  Kirche  und 
einen  wüsten  Platz  zwischen  dem  heiligen  Kreuz  und  dem 
Schlachthof  und  dem  Schloß. 

14.  Die  Kupnersohe  Jurisdiction. 

D.  d.  Cölln  an  der  Spree,  den  I4./24.  December  lÜUl  gab 
der  Kurfürst  Friedrich  IH.  dem  .Hofratli  und  preußischen 
Cammermeister  Friedrich  Knpner  eine  Yersohreibung  über  die 
von  demselb^  durch  Kaufvertrag  erworbenen,  auf  dem  hintersten 
Tragheim  in  der  Modestengasse  zwischen  dem  Hause  des  Baths 
Beinhard  Fehr  und  des  Hofpredigers  Luccas  Blaspiel  gelegenen 
2  Gartenplätze  sammt  einigen  unbrauchbaren  Geb&uden  nebst 
den  dazu  gehörigen  Oraswiesen;  der  Erwerber  hatte  ein  Hans 
im  Garten  für  sich  und  längs  desselben,  „damit  er  nicht  von 
den  Leuthen  abgesondert  wohnen  möchte"  einige  Wohnungen 


1)  of.  das  Conoept  des  FriTflegs  im  St  A.  Kbg. 
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gebaat.  Unter  anderen  Vergünstigungen  verlieh  der  Kurfürst 
dam  Erwerber  eine  eigene  Gterichtsbarkeit: 

„üeber  das  wollen  tmd  conoediren  vorgedaolitem  Friedrich 
Eupner  und  seinen  Nachkommen  hiemiti  da8  er  nnd  dieselbe 
Uber  die  in  obbemeldten  Gftrthen,  dabey  befindlichen  Hätisem 

und  augtjliurigeu  Graßwiesen  wohnende  Lenthe,  Gehöht  und 
Verboht,  auch  aliriualem  coercitionem,  alß  dieselbe  festzusetzen 
und  mit  Straffe  von  Arbeit,  auch  einer  Geld-BuOe  biß  zu  zehn 
rthlr.  zu  belegen  haben  und  solch©  zu  exerciren  befugt  sein 
sollen.  Wann  aber  dieselbe  Lenthe  von  andren  passive  belanget 
werden,  und  es  ad  contradictorinm  kommet,  gehöret  solches  vor 
Unser  OberborggrftffUohes  Ambt;  Jedoch  mofi  ans  solchen  Hftnsem 
nnd  Gerthen  kein  reoeptaculnm  anderer  übel-  nnd  mifiethfttiger 
Persohnen  gemaohet  und  sie  darin  nicht  gehaaset  noch  «abge- 
halten werden." 

Danach  hatten  die  jedesmaligen  Besitzer  dieser  Orflnde 
Gerichtsbarkeit  in  Streitigkeiten,  welche  zwischen  deren  nicht 
eximirten  Einwolmern  und  Miethsleuten  in  kleinen  Schuld-, 
Injurien-,  Schlägerei-  und  dergleichen  Sachen  vorfielen.  Wenn 
die  Einwohner  und  Miethsleute  aber  von  andern  belangt  wurden, 
war  das  oberburggräf liehe  Amt  hierfür  zuständig;  auch  die 
Bealgcrichtsbarkeit  gehörte  dahin.  Die  adligen  oder  eximirt^ 
Einwohner  dieser  Ghrondstücke  waren  nach  der  Qualität  ihrer 
Person  der  Gerichtsbarkeit  des  Eo%erichts  bezw.  des  oberborg- 
grftfliohen  Amts  onterworfen.  Im  Jahre  1724  war  Jarisdictionarius 
die  Terwittwete  Frau  G^h.  Cammerrath  Kupner  geb.  von  Drost 

15.   Die  Holsteinsche  Jurisdiction. 

Gegen  Ende  des  17.  Jahrhun<lt.'rl.s  kaufte  der  (leneral- 
lieutonant  und  Oberst  Friedrich  Ludwig  Herzog  von  Holstein 
von  der  Wittwe  und  den  Erben  des  Holjgerichtsraths  Franck, 
der  Wittwe  des  Landraths  von  Nettelhorst  und  der  Wittwe  des 
Christoph  Helmich  einige  auf  dem  hinteren  Boßgarten  belegene 
Gnmdstäoke,  an  welchen  Httoser,  Aecker,  [damuter  auch  der 
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später  nach  dem  Herzoge  benannte  Herzogsacker  ^)]  Seheunen, 
nel)äu(le  und  Gartenplätze,  insbesondere  der  rothe  und  der 
blaue  Knig")  gehörten.  Durch  das  von  Friedrich  IH.  ertheilte 
Privileg  d.  d.  Cölln  an  der  Spree  (eon£rmirt  von  Friedrich  L 
d.  d.  Königsberg,  den  28.  Februar  1701),  erhielt  der  Besitzer 
dieser  Gnmdstficke  nebst  seinen  Erben,  Erbnebmem  und  Nach- 
kommen unter  anderen  Yonnechten  auch  das  Becht,  in  diese 
Häuser  „allerhand  Handwerckerund  andere  Lenthe'*  anfiranehmen, 
welche  darin  ^ihr  Gewerck  und  Nahrung  ohne  jemandes  Be- 
hinderung treiben  durften"  und  eine  eigene  Gerichtsbarkeit. 
L>ie.se  war  derjenigen,  welche  dem  Hofrath  und  Cammonneister 
Ku])TUT  verlielieu  war,  conform.  wie  denn  auch  die  Worte  der 
Verleihungsurkuude  übereinstimmen  mit  der  entsprechenden 
Stelle  des  Privilegs  von  1G91,  nur  daß  auch  noch  das  Glinde 
ausdrücklich  der  Qerichtsbarkeit  des  Herzogs  unterworfen  wird. 


Schlossbemerkung. 

Die  oben  dargestellte  complioirfce  Baths-  und  G^chtsver» 

fassung  von  K  iuigsberg  (Ostpr.)  erhielt  wesentliche  Verein- 
fachungen durch  das  rathhuuäliche  Beglemeut  der  Stadt  Königs- 


1)  Heute  ein  großer  Exercierplatz  vor  der  Kasome  des  Kronprinz- 
ragimonts  in  der  Nfthe  des  Xdnigstliors. 

2)  Der  rothe  oder  alte  uud  der  blaue  Krug,  welche  bereits  lötiO  je  ein 
PriTflsginm  erhalten  batteD}  erhielten  auf  Antrag  ihrer  Besitzer,  des  Cammer- 
meistors  Jobann  Melborn  nnd  des  Bdrgets  in  der  Altstadt  Cbristoph  Cobler 

ein  nL'uos  Privileg  d.  d.  Königsberg,  den  14.  August  1630,  in  welchem  der 
Bicrsclmnk  uus.schlioßlich  dieson  beiden  Knia;eu  nebst  4  ncnon  Krügen, 
sowie  dt'in  Richter  „seines  Ambts  we^^en"  ge^'^n  Zaliluiig  von  60  mark 
Reiiigeld  —  der  liicbter  war  davon  belreit  —  „zu  ewigen  Zeiten"'  zuäteheu 
sdlte.  Dieses  Privileg  wurde  von  Friedrieb  L  d.  d.  Köoigsbergi  den 
98.  Febmar  1701  auf  Antrag  des  damaligen  Besitsers  der  beiden  galten 
Xräge^,  dee  Herzogs  Friedrich  Ludwig  von  Holstein  confirmJrt. 
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berg  in  Pifußon  d.  d.  Berlin,  den  13.  Juni  1724.^)  Insbesondere 
wurden  1724  die  RätLe  der  drei  Städte  zu  einem  Magistrat 
df-r  Stadt  Königsberg")  imd  die  städtischen,  vorstädtischen 
Uli  I  Freiheiter  Gerichte  za  einem  Stadtgericht^)  combinirt. 
Hierüber  ein  anderes  Mal. 

1)  Dies  ist  der  n>1iti<;»^  Titel;  danach  ist  die  Angabe  auf  S.  33  im  28. 
Bande  dieser  Zeitschritt  zu  verliessorn. 

2)  Damals  wurde  das  Kuciphötsche  K.uhlums  zum  Amtslokal  dos 
Hagistrats  bestimmt  Hier  befindet  es  sich  noch  heute  (1887). 

8)  Das  Eönigsberger  Stadtgericht  bestand  v<m  1724  bis  1879.  Das 
Amtslokal  desselben .  welches  sirli  anfangs  auf  dem  Altstädtischen  Rath- 
hause Itefand,  wurde  zuletzt  narli  dem  großen  Justizgebiiudo  am  Tlumtcr- 
platz  verlegt.  Dieses  Gebäude  ist  heute  (1H.S7)  das  Amtslokal  de.«  königlichen 
L>and-  und  Amtsgerichts  mit  der  Gericht^kasse,  der  kuuiglicheu  iStaats-  mid 
Amtsanwaltsdiafb  sowie  der  OefftngmAinipectioo;  anlerhalb  des  Oebindes 
ist  dies  freilieh  nicht  erkennbar. 


I 


lieber  Ursprung  und  Bedeutung  der  Worte 
f^Uasma^  und  „Masuren^^ 

Von 

Johannes  Sembrzycki. 


Woher  das  Wort  „Masur*^  (polnisch  Maeur,  im  Pluralia  jetet 
Hazurzy,  früher  Masorovie,  of.  die  Pami^tniki  ^aska  aus  den 
Jahren  1656—88)  stamme  und  was  darunter  und  nnter  der 
Bezeichnung  „Haaoren''  (poln.  Mazury)  zu  verstehen  sei,  darflber 
sind  bis  in  die  neueste  Zeit  die  Meinungen  auseinandergegangen. 
Dr.  W.  K^trzynski,  dem  Dr.  Fr.  Krosta  in  seiner  Programm- 
arbeit  ,,!Masurische  Stuilien"  (Königsberg  1875  und  187G)  folgt., 
stellt  in  seinem  unser  preuÜisches  Masuren  beliandelmlen  Biu-lilein 
„0  Mazuracli"  (Posen  1872)  auf  pag.  7  die  Behauptung  auf,  das 
WortMazur  komme  aus  dem  Litauischen;  „der  Masur,''  sagt  er, 
„ist  gewöhnlich  mittleren  Wuchses,  woher  sein  Name;  denn  in 
der  litauisohen  Sprache  bedeutet  „mazuras"  einen  Menschen  von 
nicht  grofiem  Wüchse,  einen  stimmigen  untersetzten  Menschen.*' 
Diese  Annahme  ist  von  E.  S.  Swiezawski  im  „Slownik  geogra- 
ficzny*'  (Band  YI,  pag.  188;  Warschau  1886)  für  nicht  über- 
zeugend erklärt  worden  und  Iftfit  sich  in  der  That  nicht  aufrecht 
erhalten.  Weder  Chr.  G.  Mielcke  (Litt.-dtsch.  u.  Dtsch.-litt.. 
Wörterbch. ,  Königsberg  1800),  noch  G.  H.  F.  Nesselmann 
(Wörterbuch  der  Littauischen  Sprache,  Königsberg  1851),  noch 
Kurschat  (Litt.-dtsch.  Wörterbch.,  Halle  1883)  kennen  ein  original- 
litauisches  Substanti\-Tim  oder  Adjectivum  mazuras;  Nesselmaun 
und  Kurschat  haben  als  dem  in  Frage  stehenden  am  ähnlichsten 
klingendes  Wort  nur:  ersterer  pag.  386  „mazokae,  ziemlich 
klein,  mazukas,  a,  dasselbe,*'  letzterer  pag.  247  „mazukas, 
Kleinerchen,  Scherzwort.''  Da6  die  Litauer  im  Gegentheü  das 
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Wort  Mazur  von  Anfang  an  als  ein  Fremdwort  betrachtet  habeiii 
beweist  die  lituanisirende  Umänderung  desselben  in  „Mozurafi^'i 
welobe  Kessebnanii  (pag.  409  „Mozoras,  o  m.  ein  Masnr,  s. 
MKB&na,  MoKorisskas,  o»  Hasorisoh")  neben  „Mazuras"  (pag.  888 
,,MfUEiiias,  o  m.  ein  Masor.  Vgl.  Moanras.  liasurü  s^me,  Masovien, 
Hasnren^O  bat,  wtiirend  Knrscbat  überhaupt  nnr  das  Wort 
Moanras  kennt  (pag.  262  „Moznras,  f. — ^rka,  ein  Masure,  ein 
preuß.  Pole  aus  dem  Süden  Ostpieudens.  Mozuriszkas,  f. — a, 
Adj.  masurisch''),  und  welclie  Lituanisirung  das  Wort  Mazur 
mit  fthnlicheu  aus  anderen  Sprachen  eutlelmten  Wörtern,  wie 
Koszubs  (Kassube,  poln.  Kaszuba),  Dowidas  (Dawid),  Powilas 
(Paol,  pobi.  Pawei),  notnra  (fifatur,  poln.  natura),  zokonik  (poln. 
aakonnik,  Ordensmann),  gemeinsam  bat.  Ist  nun  also  das  Wort 
Maanr  nicht  litauischen  Ursprungs,  so  kann  es  nur  ein  echt 
pobusohes  sein.  Die  pohusche  Sprache  besitst  eine  memliohe 
Anzahl  von  Wörtern,  die  durch  Anhängnng  von  — ^ur,  — or 
an  einen  einsylbigen  Stamm  gebildet  sind  und  das'  Abstammen, 
Herrühren  von  etwas,  den  Ursprung  von  und  die  Zugehörigkeit 
zu  einer  Stammart  bezeichnen.  Derartige  Wörter  sind  kaczor, 
piechur,  myszur,  kostur  (ellenbeiuener  Stock,  von  kose),  koczor 
(wilder  Kater,  von  kot),  lu])ur  (Bezeichnung  des  Wolfes,  von 
lap,  JEtaub,  Beute),  iobur,  plaskur,  pioskur,  praazczur  (von  pra — , 
TJr— ),  wilczura  (von  wilk),  gqsior  (von  gQs),  czupumy  (von  czub) 
Q.,a,  (Dr.  J.  P.  Jordan,  Taschen- Wörterbuch  der  poln.  Sprache). 
Ebenso  ist  nun,  worauf  auch  Swiezawski  loco  citato  hinweist^ 
das  Wort  Mazur  durch  AnliangnTig  von  — ^ur  an  die  Stammsilbe 
maz  des  Wortes  Hazowsze  (Ifasovien)*)  gebildet  worden  und 
bezeichnet  sowohl  einen  zu  den  Stammbewohnem  Masoviens 

•)  Wohl  durch  die  Aehnlichkeit  der  Stammsylbe  Maz  verleitet,  haben 
polnische  Schriftsteller  (Naruazewicz ,  Maciejowski,  Lelewel,  Bielowski 
tind  O.  Kolbcrg)  den  Ursprung  der  Ma-sunm  ant'  die  Massageten  und 
Mösier  xurückzutühren  versucht.  8\vieza\vski  hält  die  bei  Ptolemäus  (II,  12) 
erwalmten  Lygii  Omaai,  die  Tacitos  Manimi  ueunt,  für  die  Altvordern 
der  lli«iran;  Dr.  Kolberg  Mtsfc  in  anner  AbbaiidluDg  „Pytheas**  (EnnUnd. 
Zeitaebrift,  Bd.  VI,  pg.  609;  Leipsig,  1878)  die  UpogroififaKrot,  Bov^iuv^e 
und  k^tn^  des  Ptekmlns  (m,  6)  in  das  heutige  Uuoyim  «od  Mt 

Altpr.  VoimtMeltrift  Bd.  ZXIV.  Hft  8  «.  4  17 
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gehörenden,  als  auch  einen  von  denselbdu  seinen  Ursprung  her- 
leitenden Menschen.  Daher  finden  wir  das  "Wort  Maamr  sowohl 
in  der  Singolarform  als  in  der  Ploralform  Maenry  und  in 
maamgfiusHen  Zusammeoaetsmigen  und  Ableitungen  (Masarka, 
Ma^ki,  Maznrkowo,  Hasa»&v,  Masnrowce,  Mazuröwka,  Ma- 
Maznrowo,  Masurowssczyzna,  Maznzyk,  Masuryn,  Ma- 
zuryno,  Maziuyszki,  Maznrzyn,  Mazurzyno)  als  Ortsbezeichnimg 
überall  da,  wo  in  früherer  Zeit  sich  ans  ihrer  Heimath  Ifasovien 
ausgewanderte  Masuren  al.^  Kolonisten  niedergelassen  haben,  — 
und  solcher  Orte  und  Gegenden  gicbt  es  eine  beträchtliche  An- 
zahl, da  Masovieu  im  14.,  15.  und  16.  Jahrhundert  an  alle  an- 
grenzenden Gebiete  bedeutende  Volksmengen  zu  Kolonisations- 
zweckon  abgab,  welche  Erscheinung  sich  durch  die  damals  starke 
Bevölkerung  des  liandes,  die  wegen  der  Armuth  des  letzteren 
geneigt  war,  anderwftrts  bessere  Existenzbedingungen  zu  suchen, 
sowie  dadurch  erklärt,  daß  es  damals  im  Heizogthume  Masovien 
nach  dem  alten  masovischen  Beohte  freie  Bauern  gab,  die  nicht 
glebae  adscripti  waren,  sondern  sich  frei  bewegen  durften. 
Masuren  bevölkerten,  wenn  auch  nicht  ausschließlich,  so  doch 
in  gi'üßeren  Massen,  Litauen  bis  Mai yampui,  Wilna,  Oszmiana 
hin,  das  I^and  der  Jadzwingt-r  nach  deren  fast  vollständiger 
Ausrottung,  Polesien,  d.  i.  die  Gegend  von  Bielsk,*)  Podolien, 

ÖstUoh  von  ihnen  die  Stuvwot  des  PtdemauB  ^toweoe  des  Bogophal) 
wohnen.   Die  Stamnuylbe  mas  ist  sorttcksuflthren  venncht  worden  auf 

mann^a  i^fensch,  mas-culinus:  Swiozawski),  maese  oder  niase  (Sumpf: 
Szajnocha).  ^fasos  oder  Maslaw  (Mundschenk  in  Polen  1034)  auf  das 
ungarisclie  muso  (FeM)  und  das  serbi.sclie  mezewo  (Ebene).  Alle  diese  Ab- 
leituiigsversuclie  »teilt  zusammon  0.  Külberg  „Mazowsze"'  I,  37,  315;  III, 
849—50  (Krakau  1885—87).  Darauf  fn^d,  dal  die  Westgrensen  Ma- 
soviens  sich  in  der  frttheeten  Zeit  weiter  erstreckten  als  spftter,  nnd  Pome> 
saoin  bis  an  die  Dr>  .vr n/.  reichte  (Altpr.  Monatssohrift  1886,  pg.  1410,  ^  daß 
die  pommersclien  Sluvon  Nachbarn  der  Masnvier  waren,  erlaube  ich  mir  die 
Bemerkung,  daß,  analug  der  Zusammenstellung  der  Kossiiii  mit  Pogesaiiien 
(Fogozanien)  durch  Dr.  Kolberg  (in  der  citirton  Abhandlung  pag.  493  ff.), 
das  Wort  Pwneeanien  (Pomezanien,  Pomasanien?)  mit  der  Stamnuylbe  Mai 
in  MasowBse  (Hasovien)  vielleiclit  ii^^d  einen  Zusammenhang  haben  mag. 

*)  Im  Bielsker  Lande  weist  nach  Gloger's  Forschungen  eine  Menge 
von  sich  gleichlautend  auch  in  Masovien  findenden  und  also  offenbar  von 
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Bothrenssen  (besonders  den  THeil  des  heutigen  Galiziens*) 
zwischen  der  Baba  nnd  dem  linken  Ufer  des  San;  o£  darüber 
Tatomir,  Dneje  Polski,  pag.  127 — 29;  Lemberg  1879),  die  Gfegend 
swischen  Pilioa  nnd  Weichsel  nnd  endlich  den  Sflden  des  heutigen 
,  OstprenBens,  unser  heutiges  Masnren.  Allenthalben  aber  haben 
diese  aus  iLi  er  Jicimatli  ausgewanderten  Masuren  ihre  Stammea- 
eigenthüralirlikeitcn  in  Sprache  und  Sitte  treu  bewahrt,  worauf 
auch  der  polnische  Dichter  Miokiewicz  im  „Pan  Tadeusz" 
(Buch  Yi)  mit  den  Worten  Ii  in  weist 

>'hnv  od  lat  czterystu  na  Litwie  osiedli 
Zarhuwali  mazurska  inowt^  i  zwyczaje" 

(Und  obsohon  seit  vier  Jahrlmnderten  in  Litauen  angesessen, 
bewahrten  sie  doch  masiirische  Rede  und  Sitte).  Einen  Beweis 
dafiOr  liefert  die  ganz  überraschende  Uebereinstimmung,  die  uns 
bei  einem  Vergleich  der  Spraclie  unserer  preußischen  Masuren 
mit  deijenigen  der  polnischen  Schriftsteller  des  goldenen  Zeit- 
alters, eines  Kochanowski  (dessen  Vorfisihren  masnrische  Ansiedler 
waren),  Skarga  (ans  Bfasovien  gebürtig),  Elonowica  n.  a.,  sofort 
anffiült.  —  Die  Kolonisation  Masnrens  dnrch  Einwanderer  ans 
Masovien  ist  zweifellos  festgestellt  dnrch  die  Forachnngen 
Dr.  M.  Töppen's  (Gesch.  Masurens  pag.  116 — 118,  sowie  pag.  I 
der   Einleitung)    und   Dr.  Ivc^trzyi'iski's    in    „0  ludnosci 

polskiej  w  Prusiech  niegdys  krzyzackich,  pag.  223  ff.  (Lemberg 
1882),  durcli  welches  letztere  Werk  die  Unrichtigkeit  der  frülier 
von  den  Polen  und  zehn  Jahre  vorher  auch  noch  von  KQtxzjuski 
selbst  („0  Maziu-ach,"  pag.  3)  aufgestellten  Behauptung,  die 
Hasnren  seien  Ureinwohner  des  südlichen  OstpreuÜens,  endlich 
bewiesen  wird.  Wenn  im  16.  nnd  17.  Jahrh.  auch  die  Be- 
aeichnnng  „Polen"  fOr  die  Masnren  üblich  ist,  so  erklArt  sich 
dies  daraus,  daß  Masovien  nach  dem  Aussterben  der  leisten 

dort  übertragenen  Ortsnamen  auf  die  Kolonisation  durch  ^fasnren  hin,  gerade 
wie  bei  unserem  pronßi.scljon  Ma.s-iron  (K^trz^niski  ziihlt  in  „0  Imlu.  iiolsk.** 
pg.  227  44  sulclier  Ortsnamen,  die  sifh  norli  um  HO  uii'l  mehr  verm«'lin'ii  Ileßt'ii). 

*)  Hieraus  wird  die  Bemerkung  erklurlicb,  welche  Mrougoviua  \^JJti>ch.- 
poln.  Handwörterbnoh,  Danzig  1823)  beim  Worte  „Wohec''  macht:  ^  kida 
ist  bei  den  gemeinon  Xrakanem  nnd  ebigan  PtanÄpoblai  ftbUcL** 

17« 
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Herzöge  1525  dem  Königreich  Poleu  einverleibt  wurde  und  daß 
die  Masovier  den  Polen  stammverwandt  sind;  wenn  Hennen- 
berger  (Erklärung  der  Landtafel)  sagt,  die  Fürstensohule  zu 
Lyck  sei  für  die  Polen  und  Masnren  angelegt,  so  nennt  uns 
Pisanski  in  aeinar  laterftrgescldohte  (Ausgabe  1886  pag.  129) 
den  Grund  mit  den  Worten  ,|Weü  sie  einen  starken  Zulauf  von 
der  adelidien  (so.  Intberisohen)  Jugend  aus  dem  Eonigreiehe 
Pden  bekam." 

Von  den  eingewanderten  Masuren  hat  nun  auch,  ebenso 
wie  anderw'ärts,  der  von  ihnen  bewohnte  Theil  Ostpreußens 
seinen  Namen  erhalten.  Der  Name  des  im  Kreise  Oletzko  be- 
legenen Dorfes  Masuhren  ist  ohne  Zusammenhang  mit  dem 
Kamen  der  Landschaft  Masurenj  das  Dorf  wurde  von  drei  Brüdern, 
SCdinen  des  Ansiedler*!  Mazur  aus  Gr.  Plotzitznen,  angelegt  (O 
ludn.  polsk.  pag.  523).  —  Es  liegt  auf  der  Hand,  daß  man  im 
Privatleben  die  von  den  Masuren  bevölkerten  Be«rke  als 
„masuriscbe  Gegenden",  „wo  die  Masuren  wobnen",  bezeiobnete, 
-woraus  dann  der  Ktbxe  wegen  „Masuren"  wurde^  In  einem  bei 
J.  Gregorovius  (Die  Ordensstadt  Neidenburg,  Msrienwerder  1888; 
pag.  1 13)  mitgetheilten  Briefe  des  Bürgermeisters  Christoph  Neu- 
mann aus  dem  Jahre  1713  klagt  letzterer  über  den  beschwerlichen 
Dienst  „der  meisten  Offizianten,  besonders  an  dieser  masurischen 
Grenze"  und  meint  hierbei  nicht  das  benachbarte  Masovien,  da  er 
später  sagt,  der  Bürgermeister  habe  ,,mit  den  unartigen  angrenzen- 
den Polen  am  meisten  zu  thun."  Toeppen  (Qesch.  Maa,,  pag.  V) 
meint,  der  Name  „Preußisch  Masuren"  finde  siob  erst  1817 
anerst  als  Lokalbeseiobnung;  dies  war  aber  bereits'  1811  der 
Fall.  In  der  „Besebreibung  des  Kreises  Oletako^  von  J.  Frensel 
(Marggrabowa,  1870)  finden  wir  pag.  10  einen  Immediatberioht 
von  1811  citirt,  worin  es  beißt  „HeOsam  ist  es,  wenn  Masnren, 
welches  jetzt  unter  die  ostpreußische  und  ÜLthauische  Regierung 
getheilt  ist  und  den  südlichen  Theil  von  beiden  Departements 
ausmacht,  unter  einen  gemeinschaftlichen  Pr&sidenten  gestellt 
—  würde." 

Ebenso  wie  das  benaobbarte  Masovien  nie  Masuren  genannt 
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Verden  kann  (nur  Büsching  hat  in  seinem  „Auszug  ans  seiner 
Erdbesohreibnxig",  Hamburg  1771,  I,  pag.  160  „Land  Masaa  oder 
HasiiTen,  lat.  Masovia''),  ebenso  ist  es  nicht  gerechtfertigt)  wenn 
die  Polen  (s.  B.  Oskar  Kolberg  „Masowsse"  I,  1885;  sogar 
E^trsyAski  ,,0  Itidn.  pdsk."  pag.  VI)  nnserm  oetpreoßisdhen 
Ifasoren  die  Beaeiehnnng  „Masowrae  pmskie"  geben,  da  dasselbe 
ja  nie  ein  Theil  des  Herzogthums  Masovien,  der  etwa  später  an 
Preußen  gefallen  wäre,  gewesen  ist.  Mit  demselben  Rechte 
könnte  man  auch  den  masurischen  Theil  Gali/.ioiis  etwa  als 
„Mazowsze  krakowskie"  bezeichnen.  Man  darf  die  Masuren  in 
Preußen  also  auch  nicht  polnisch  „Mazowszanie"  nennen;  dieser 
Ansdruck  wird  nur  ftir  die  Bewohner  des  poln.  Mazowsze  • 
namentlich  in  geechichtlichen  Arbeiten  und  wenn  man  dieselben 
als  sololie  nun  Unterschiede  von  Masaren  aus  andern  G^egenden 
kenntlich  machen  will,  sonst  noch  dichterisohi  gebraucht. 

Es  erUbrigt  nun  noch,  festeustellen,  wie  weit  sich  das 
heutige  Masuren  erstreckt,  bis  wohin  die  Beseichnung  „Masuren'* 
ihre  Gültigkeit  besitzt.  Die  Antwort  auf  diese  Frage  crtheilt 
uns  genau  zutreffend  und  scharf  bestimmt  Dr.  Krosta  in  seinen 
„Masurischen  Studien'"  I,  pag.  5,  mit  den  "Worten  „Soweit 
der  masurische  Dialect  von  einer  evangelischen  Be- 
▼ölkerang  gesprochen  wird,  ist  Masuren/'  und  hat  damit 
zuerst  das  allein  Richtige  getroffen.  Alle  vor  ihm  versuchten 
irrigen  Definitionen  von  ,,Masnren"  hier  anfanllüiren,  darf  ich 
mir  versagen,  da  dieselben  bei  Toeppen  (Gesch.  Mas.  pag.  V— VII) 
genau  Teraeiohnet  stehen;  im  Interesse  der  Geschichte  Masurens 
verleihe  ich' dem  lebhaftesten  Bedauern  Ausdruck,  daß  Toeppen, 
obwohl  er,  wie  Erosta  sutreffend  bemerkt,  den  richtigen  Weg 
einschlug,  dennoch  Osterode  und  Neidenburg  noch  ausgeschlossen 
hat.  Daß  in  diesen  Gegenden  ein  reineres  Polnisch  gesprochen 
wird,  genügt  nicht,  um  dieselben  als  nicht  mehr  masurisch  zu 
bezeichnen,  da  dieselben  an  Westpreußen  und  Polen  grenzen 
und  erfahrungsgemäß  das  Masurische  in  den  Grenzbezirken  ein 
reineres  ist,  als  in  den  an  die  deutschen  Theile  Ostpreußens 
stoßenden  Bezirken,  tmd  wenn  swar,  wie  KQtrzyäski  nachweist, 
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Ueber  Ursprung  and  Bedeutung  der  Worte  etc. 


auch  Polen  aus  dem  hcutigpn  Wostpreußen  nobon  Mnsoviem 
jene  Bezirke  colonisirten,  so  bildeten  letztere  doch  stets  die 
größte  Masse  der  Ansiedler  und  gaben  den  Gegenden  ihren 
Gesammtcharakter.  Im  Uebrigen  ver^'eise  ich  auf  die  Gründe, 
die  Krosta  aii führt.  Derselbe  schließt  zwar  auch  noch  den 
nördlichsten  Theil  des  Kreises  Osterode  ans,  doch  wird  man  den- 
selben wegen  seines  geringen  ümfanges  nidit  als  eigenen  Beeirk 
absondern  können,  sondern  mit  sn  Masoren  schlagen  müssen, 
zmnsl  die  Bewohner  desselben  ja  anch  evangelisch  sind. 

Znm  Schlnsse  mOohte  ich  noch  erwfihnen,  daß  die  masnriaohe 
Bevölkerung  im  steten  Rückgange  begriffen  ist,  die  Orenzen 
des  von  derselben  innegehaltenen  Bezirks  immer  mehr  sich  ver- 
engern. Nach  D.  Daniel  Heinrich  Arnoldt's  Xacliriehten  von  eto. 
Predigern  (Königsberg  1777)  wurde  1593 — 98  vom  Pfr.  Valentiu 
Damerow  in  Petershagen  bei  Barteuatein  polnisch  gepredigt,  in 
Insterbm^g  um  das  Jahr  1646  durch  einen  besondern  Prediger 
Benedictas  N.,  ebenso  in  Lennenbnrg  vor  1647  vom  Diaoonns 
Caspar  Steinhenser,  nnd  im  vorigen  Jahrhunderte  wurden  in 
Barten,  Bartenstoin,  Beelack,  Brengfort,  Bombrowken,  Elessowen, 
Lamgarben,  Nordenbtirg,  Bastenburg,  SohOnfließ  und  Tolksdorf, 
Sehwanestoin,  Szabinen,  nicht  minder  in  Jftschkendorf  nnd  Hans- 
walde, Alt-Christburg,  Schnellwalde,  "Weinsdorf  (sämmtlich  in  der 
Mohrunger  und  Saalfelder  Gegend\  sowie  in  Saalfeld  selbst  von  den 
Diaoouis,  polnische  Predigten  gehalten.  Nach  dem  ^Erleuterton 
Preußen",  Tom.  IV,  pg.  5 IS,  hielt  Johannes  Campius  151*5  in 
Preußisch-Holland  polnische  Predigten;  nach  Bock,  ,,AVirthschaftl. 
Naturgesoh."  I,  121  wurde  auch  in  Pillupönen  damals  (1782) 
polnisch  gepredigt.  Nach  Dr.  Ludwig  Ithesa's  „Kurz-gefikßten 
Nachrichten  von  allen  seit  1775  angestellten  Predigern"  (Königs- 
berg 1834)  horten  diese  poln.  Predigten  in  Nordenbnzg  1803,  in 
Lamgarben  1809  auf;  heute  wird  in  keinem  der  erwihnton 
Pfarrorte  mehr  polnisch  gepredigt.  Dieses  ZurAckweiohen  der 
masurischeu  Bevölkerung  benilit  auf  einem  kulturgeschichtlichen 
Proceß,  den  aufhalten  zu  wollen  völlig  erfolglos  wäre. 
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Die  Stammtafel  der  Familie  Schimmelpfennig. 

Ein  weiterer  Beitrag 
cur  EexmtniB  der  EOntgnberger  Stadtgeschleohter. 

Mitgetheilt  von 

C  BeckJ&errB« 


Die  railhsarae  und  dankenswerthe  Arbeit  J.  Gallaudi's 
„Die  Königsbfrger  Stadtgescblechter"  in  Bd.  XIX  ii.  XX  der 
Altpr.  Monatsschr.  führt  zwar  auch  die  Familie  Schimmelpfeiinig 
aof;  es  sind  in  derselben  aber  manche  Mitglieder  entweder  ganz  über- 
gangen oder  auch  ohne  Nachweis  des  Zusammenhanges  erwfthnt| 
wie  es  bei  der  Lückenhaftigkeit  und  Zerstreutheit  des  benutsten 
Materials  ganz  natürlich  ist  Die  nachstehende  Stammtafel  soll, 
ohne  Ansprach  auf  Yollst&ndigkeit  zu  machen,  diese  MSngel 
einigermaßen  beseitigen.  Sie  ist  in  der  Hauptsache  zusammen- 
gestellt aus  alten  G^ealogien  der  Familien  Schimmelpfennig, 
Lübeck  und  I\relhom,*)  ist  von  mir  durch  cinzelue  anderweitig 
gesammelte  Xacliricbten  vervollständigt  und  weist  einige  fünfzig 
Familien  nach,  weiche  mit  der  erstgenannten  in  Rlutsvorwandt- 
schafb  stehen.  Wenn  nun  auch  ein  Theil  dieser  Familien  bereits 
ausgestorben  ist,  so  blühen  doch  viele  derselben  gegenwärtig 
noch  fort,  und  fOr  diese  dürfte  der  Nachweis  ihrer  Verwandt- 

•)  Von  der  l'amilie  Schimmelpfennig  befindet  sich  ein  am  Ende  des 
▼origen  Jahrhunderts  entworfener  Stammlmiun  in  meinein  Beats.  Der 
Güte  des  P&rre»  ta  Merienfhal,  Herrn  Helhom»  verdanke  ich  die  KenntniE 

der  von  seinem  Vater  am  Anfange  dieses  Jahrhunderts  aufgestellten  Stamm- 
tafel seiner  Familie  und  die  dor  Faniilie  Lüheck  (tirsprüiif^Hrh  Lieltig), 
welche  zum  Theil  auf  eiiu-iu  .Staminijucho  beruht,  Wflches  der  Pfarrer  zu 
Kottwitz,  Melcluor  Liebig,  im  Jahic  lob'J  hat  druckcu  ioäseu. 
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scliaft  mifc  der  Schimmelpfennig'sclien  Faiuilie  von  Interesse 
sein,  weil  in  dieser  ein  nicht  unbeträchtliches  Stipendium  für 
studirende  Mitglieder  existirt. 


Balthasar  ScMmmelpfeiinigi  herzogL  Külüenmeister  u.  Baihaherr 

SU  Bartonstem,  Heir  auf  Liekeim.  Tennalilt  mit 
Dorothea  SoHnell.  Ejnder: 

1.  Mann/  Bathsherr  im  Eneipliof-KOnigsb.  Qeb.  28.  Des.  1578, 
t  28.  Oct  1629.   Yerm.  1603  m. 

Regina  Eabe,  geb.  28.  Sept.  1684,  f  16.  Apr.  1643.  T.  d. 
Vorsteh.  d.  Löbnichtsch.  Hospitals  Christupli  R.  Kinder: 

1,  Johann,  Tribimalsrath,  Bürgernieist.  im  Kneiphof-Königsb., 
Erbherr  auf  Sünnicken  (jetzt  Friedrichsberg),  Kasebalk 
(jetzt  Holstein),  Allenau,  Wickbold,  Schanwitz,  Lichten- 
feld.*)  Stifter  eines  Stipendiums**)  (s.  Altpr.  Monatssohr. 
XXI,  283).  Qeb.  1604^  f  12.  Nov.  1669.  Venn.  m. 
Sophia  Schwartz,  geb.  81.  Juli  1617,  f  10.  Febr.  1666 
improl.  T.  d.  Vioebfligermeist.  im  Eneiphof  Theod.  Sah. 
auf  SohanwitB. 

2,  ChKstoph,  Erbherr  auf  SOnnicken,  Kasebalkf  Moditten. 

Geb.  9.  Febr.  1607,  f  9.  Jan.  K374.    Verm.  m. 

I.  9.  Febr.  1632  Anna  von  Weinbeer,  f  7.  Sept.  1639. 

II.  4.  Febr.  1641  Anna  Lepner,  geb.  24.  Dez.  1621j 
t  20.  Dez.  1678.  —  Kinder: 

a)  I.  Ehe. 

1:  Anna  Regina,  geb.  15.  Mäis  1683,  f  28.  Cot.  1668. 
Verm.  1664  m. 

Daniel  Beckher  jun..  Med.  Dr.  n.  Prof.,  knrfl.  Bath 
XL  Leibarzt  zu  EOnigsb.  Kinder  12  (a.  Beckheimaohe 
Stammtafel,  Altpr.  Honataachr.  XXI,  266). 

*)  Mitglied  dM  EöiiigBberger  Dicliterbiuides,  gestiftet  Ton  Bolwrtlun, 

TO  welchem  anch  Simon  Dach,  Juh.  Stohäus  und  Heinr.  Albwti  gehörten. 

**)  l'elicr  das  Schimmel  itfenn  i  i;ian  um  Stipendium  8.  Pr.  PrOT.> 
Bl.  ^'.  F.  Jahrg.  löiö.  Dezember-Heit.  S.  912-917. 
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2;  Sophia,  geb.  1634. 

3:  Johann  Christoph  f  coelebs  in  Holland. 

4:  Ludwig,  Herr  auf  Sünuickeu  u.  Easebalk.   Geb.  1637, 

t  1692.   Venn.  m. 

Luise  Tinctorius  f  1724  improl. 
b)  IL  Ehe. 

1:  Alna  EHmImUi,  Erbhemn  auf  Lichtenfeld.  f  96.  Apr. 
1694.   Verm.  m. 

Theodor  von  Krintzen  auf  Schauwitz.  Geb.  1627. 
Kinder: 

1;  Friedr.  Severus  v.  K.,  Fähnrich,  Pfandheir  auf 

Borken  u.  Schimpken  1702. 
2;  Daniel  Christoph  y.  K.  eiif  Schanwits  1730, 

t  ooelebs. 

8;  Heinr.  Dietrich     E.,  Lieutenant  1780. 

4;  Anna  Luise     K,  f  1786.  Venn.  1696  m. 
Georg  Friedr.  v.  Wegnern  auf  Sohanwits, 
Oberforstmeist.  Geb.  a  Febr.  1669,  f  28.  Febr. 

1726.  Kind: 

1)  Charlotte  v.  W.,  f  im  altatädtischen  Stift. 
5;  Dorothea  Helene  v.  Krintzen.    Verm.  m. 
Georg  Kaspar  v.  Jaczynski,  Kapitän.  Kind: 

1)  Maria  Helene     J.   Verm.  m. 
N.  N.  Staoh  y.  Goltaheim.  Kind: 

(1)  Johann  Albert  St.  y.  G. 

6;  Maria  Sophia  v.  Krintzen. 

3,  Balthasar,  kuril.  Stallmeister  auf  Pillwaren  u.  Piasken. 
Geb.  25.  Juli  1609,  f  7.  Hai  1677  ooelebs. 

4,  Regina,  geb.  1619,  f  1662.  Yerm.  m. 

L  24.  Apr.  1646  Sigismund  Soharff  y.  Werth*)  auf 

Trenk,  königl.  poln.  Secret. 


*)  Stipcndinm.  gestiftet  Ton  Heioneh  Soharff  t.  Werth  166&  Das 
Kapitd  betriigt  10000  Thlr. 
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II.  Chri.stoph  Tiuctorius,  Med.  Dr.  a.Prof.  zuKönigsb. 
t  1662.*)  —  Kinder: 

a)  I.  Ehe. 

1:  Eegina  Scbarff  v.  "Werth,    geb.  6.  Juli  1646, 

t  8.  Apr.  1670.    Verra.  5.  Aug.  16(j-i  m. 
Peter  Lange,  Vicebürgermeist.  im  Kneijihof-Königsb., 
Oberappellations-    und   Hofgerichts  -  Advokat,  Geb. 
8.  Nov.  1632,  t  1696.  Kinder: 

1;  Johann  Sigismand  Lange,  Advokat,  f  1696. 
2;  Adelgunde  L. 

2:  Anna   Sophia  Sch.   v.  W.,   geb.   5.  Nov.  1604, 

t  31.  Juli  1667.    Venn.  21.  Juli  16G5  m. 

Michael  Friese,  Advokat  und  kuriaud,  Archivar, 

t  1667.  Kinder: 

1;  Sophia  Begina  F.,  geb.  1666,  f  6.  Nov.  1706. 
Yerm.  m. 

Heinr.  Cornelias  Semse,  Seoret.  Kind: 

1)  Sophia  Luise  E.    Verm.  m. 

Anton  Rieger,  Hofrath,  f  22.  Oct.  1722. 
2;  Maria  Eleonore  F.    Verm.  14.  Aug.  IGOl  m. 
Theodor    Schrödtor,    Magist.    u.    Diakon  im. 
Kneiphof.   Geb.  1668,  f  1719.  Kinder: 

1)  Sophia  Begina  Schrödter.   Venn.  m. 

N.  N.  Schiohthaber,  Pfairer  in  Walteredor^ 
t  1729  improl. 

2)  Theod.  Friedr.  Schrödter,  Lieutenant,  f  1729 

coelebs. 

b)  n.  Ehe. 

1:  Anna  Katharina  Tinctorius,  geb.  IL  Juni  1650, 

t  2L  JuH  1663. 
2:  Luise  T.,  f  1724.  Venn.  m. 

L  Ludwig  Sohimmelpfennig  improL  (s.  oben). 

*)  Mitglied  des  Königsbexger  IMchterbandee. 
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II.  Baron  v.  Dühren,  Oberst. 

m.  Joachim  Heinrich  Truchseü  zu  Waldburg, 
Generallieut.  und  Hauptmann  zu  Angerburg,  auf  Lang- 
heim n.  Condehnen.  Geb.  23.  April  1649,  f  23.  M&rz 
1718.   Ohne  Kinder. 

2.  Anna  Katharina.  Verm.  1601  m. 

Oeorg  Eenter,  Eanünann  im  Eneiphof •*  Eönigsb.  Geb. 
24.  Dez.  1578,  f  25.  Febr.  1647.  Kind: 
1,  Tochter. 

3.  Anna.   Verm.  m. 

Christoph  Schuürleiu.    (Vgl.  Gallandi,  Altp.  Mouatsschr. 
XXIV,  134). 
4-  Ursula.    Verm.  m. 

Matthiins  Boye,  Rathsherr  im  Kneiphof-Königsb.  f  1605. 
5.  Valentin,  Bathsherr  in  Bartenstein,  Herr  auf  Liekeim.  Verm.  m. 

 Kinder: 

li  Balthasar,  Vicebargermeist.  in  Bartensiein.  Verm.  m. 
Maria  Heilsberger,  T.  d.  Erzpriest,  in  Bartenst. 
Friedr.  H.  Kinder: 

1:  Friedrich,    Vicobürgormeist.   in  Bartenst.,   Herr  auf 
Polenzhoir,  t  1720.    V.«rm.  m. 

I.  ISIaria  Stademaun,  T.  d.  Diakon  Peter  St.  in 

Bartenst. 

n.  Maria  Dorothea  Schimmelpfennig,  f  1705. 

—  Kinder: 

I.  oder  IL  Ehe  unbestimmt. 

1;  Christoph  Ludwig,  Mahlenmeister  in  Bartenstein, 
t  1728.  Verm.  1717  m. 

L  Begina  Graw,  f  1723,  T.  d.  Begistrators  zu 

Königsb.  G. 

IT.  N.  N.  Ungefug,  Wittwe  d.  Stadtaecret.  Keller 
in  Bartenst.  —  Kinder: 
a)  L  Ehe. 

1}  Maria  Regina,  geb.  1719.   Verm.  m. 

L  N.  N.  Büttner,  Stadtsecret.  in  Bartenstein. 
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II.  Gottfried  Büttner,  Advokat  in  Königsb. 
—  Kind: 

L  oder  IL  Ehe  unbestuiinit. 

(1)  Elise  Heinrioli  Bftttner,    1769  etod. 

phil.  et  jur. 

b)  n.  Ehe. 

1)  Cbrittopli  Friedrich  auf  Polenshoff.  Qeb.  172S, 
t  1748.  Verm.  m. 

Begina  Tbeodoei»  Schwenner,  T.  d.  Advo- 
katen Daniel  Seh. 

2;  Christ.  Meinhard,  Rathsherr  in  Bartensteiu,  t  coelebe. 

8;  Eleonore,  geb.  1685,  todt  1747.   Yerm.  1712  m. 
Jacob  Laxdehn,  Kammerrath,  Burggraf  im  DoU- 
et«dt.   Geb.  1667,  f  1731.  Kinder:«) 

1)  Christian  Ludwig  v.  Laxdehn  auf  Schett- 
nienen,  Sunedorf,  Gerlaohedorf.   1746  Wittrwer 

ohne  Kinder. 

2)  Carl  Reinhold  v.  L.,  geb.  1714. 

8)  Anna  Sophia  L.,  geb.  1715.   Yerm.  m. 
N.  N.  Zernita,  Stenerrath. 

4)  Otto  Heinrich  L.,  geb.  1717,  f  1808,  General- 
major, Amtahauptmaun  an  Zinna  tmd  Bflgen- 
walde. 

6)  Eleonore  Sophia  L.,  geb.  1721. 

6)  Johanna  Regina,  geb.  1723. 

7)  Eleonore  Luise  L.  auf  Taipitten,  Orechen, 
Spitteis.  Venn.  m. 

Ohristian  Heinrieh  Wiehert,  Amtsratfa. 
S:  Maria  Eleonore.  Verm.  m. 

N.  N.  V.  Seeren  {y.  Seliren).  Kind: 


*)  Die  Beihenlblge  ist  Uer  und  weiter  onten,  wo  die  Daten  fehlen, 
imneher. 
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1;  N.  N.  V.  SeerexL,  Kaufinann  im  Kneiphof-KOnigsb. 
Venu.  m. 

 Ejnder: 

1)  Maria  Elisabeth  v.  S.    Verm.  m. 
Christian  Hippel,  TTimfin-  in  Bastenbiiig. 
Geb.  1703,  lebt  noch  1760.  (1769  Bilrgenneiat.?) 

2)  K.  N.     Seeren,  CommianoiMrath.  Verm.  m. 
  .  Snder; 

(1)  Friearioh  t.  S.  1762  Sehtder  der  lat.  Schule 
zu  Rastenburg. 

(2)  Tochter. 

(3)  Tochter. 

(4)  Tochter.   Verm.  m. 

N.  N.  Lerne ke  (?)  Postsecretftr. 
8)  Sohn. 
4)  Sohn. 
8:  ENsabeth.  Verm.  m. 

Peter  Hoppe,  Ffiunrer  in  Bnohhok.  Kinder: 
1;  Sohn  in  Wehlao.  Venn.  m. 
 Kinder: 

1)  Tochter,  im  Hospital. 

2)  Johann  Peter  Hoppe  in  Domnau.    Verm.  m. 
 Kind: 

(1)  Caroline  Juliane  H. 
2;  Tochter.    Verm.  m. 

N.  N.  Thimm,  Kantor  in  Bartenetein«  Kinder: 
1)  Eleonore  Thimm.  Verm.  m. 

Melchior  Hippel,  1786  Beotor  in  Gtordaaen. 
Kinder: 

(1)  Gotthard  Friedrich  H.,  Kaplan  in  Ger^ 
danen.  Verm.  m. 

  .  .  Kind: 

1.  Gottlieb    Theodor    H.,  Begieruugs- 

  Präsident  in  Bromberg,  f  1843.*) 

*)  YeifMMr  des  Aulraft  snm  Befretmigikri^  1818. 
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(2)  Theodor  Gottlieb  von  H.,  Griminaldirector 
u.  Bttrgermeistw  zu  Königsb.  Oeb.  3L  Jan. 
1741,  t  23.  Apr.  1796,*)  coeleba. 

2)  Begina  Thimm.   Verm.  m. 

N.  X.  Knorr,  Rathslieir  in  Ikirten. 

3j  AuQa  Kathariua  Hoppe.    Verm.  m. 

Andreas  Schnell,  Bathaherr  und  Apotheker  in 
Bartenatein.  Kinder: 

1)  Andreas  Soh.,  f  1738  ohne  Erben. 

2)  JoLann  Friedrich  Sch.,  Comuierziem'aLh  iu 
Kouigsb,    Verm.  1747  m. 

N.  N.  lioineicke.  Kinder: 

(1)  Maria  Friederike  Schnell« 

(2)  Daniel  Heinrich  Sch. 

(3)  Johann  Friedrich  Soh. 

(4)  Christ.  Daniel  Soh. 

(5)  Joachim  Erhard  Sek,  1769  stad.  pbil. 
et  jtir. 

(6)  Andreas  Heinrich  Sch. 

4;  Christoph  Ernst  Hoppe,  f  1753.   Venn.  m. 
I.  N.  N.  Schwarz. 
U.  N.  N.  Huhn.  —  Kinder: 
1.  oder  n.  Ehe  unbestimmt. 

1}  Christian  Ernst  Hoppe. 
2)  Agathe  H.    Verm.  m. 
N.  N.  Sauer.  Kinder: 

(1)  Maria  Luise  Sauer.  Venn.  m. 
N.  N.  Keller,  Dr.  Kind: 

1.  Johann  Ernst  Keller. 

(2)  Agathe  Dorothea  Sauer.    Verm.  m. 
N.  N.  Pichlau.  Kinder: 


*)  Der  bekaii&te  Sehiiftsteller. 


Digitized  by  Google 


yon  C.  Beckhem. 


371 


1.  Johann  Wilhelm  Pichlan  in  Biga. 

2.  Georg  Reinhold  P.  in  Biga. 
8)  Anna  Dorothea  Hoppe.   Venn.  m. 

I.  N.  X.  Pichlau. 
IL  N.  N.  Piohlao. 
4)  Johann  Samuel  H.  Verm.  m. 
 Kinder: 

(1)  Johanna  Susanna  Hoppe. 

(2)  Katharina  Elisabeth  H. 

(3)  Samuel  Tobias  H. 

(4)  Caroline  Dorothea  H. 

6)  Christine  Elisabeth  H.    Verm*  m. 
N.  N.  Lipp  ick,  Aschbraker. 

6)  Maria  Magdalena  H.   Venn.  m. 

N.  N.  Diekmann,  Kanfinann.  Kinder: 

(1)  Maria  Dorothea  Diekmann. 

(2)  Johann  Georg  D. 

(3)  Jacob  Friedrich  D. 

7)  Bcgina  Juliane  Hoppe. 

8)  Heinrich  Kein  hold  H. 

2,  Anilreaai  Jiathaherr  in  Bartenstein,  Heir  auf  Liekeim. 
Verm.  m. 

Katharina  Sohtttz.  Kind: 
1:  Relnhold,  geb.  1649. 
8,  Valentin,  Kaufmann  in  Königsb.,  f  1667.  Verm.  10.  Mai 
1650  m. 

Katharina  Pouchenius,  geb.  28.  Jan.  1683,  f  26.  Jan. 

16G1.    T.  d.  Dr.  u.  Prof.  Levin  P.  zu  Königsb.  Kind: 

1:  Katharina,  getauft  30.  März  I6öl,  f  ö.  Oot.  167a 
Verm.  1665  (21.  Nov.  angeboten)*)  m. 


*)  Sie  ist  bei  ihrer  Verheirathang  also  ca.  14'/«  Jahre  alt  goweeen. 
Die  Yerheimthaog  eines  MAdchens  in  so  jugencPidiem  Alter  wttsde  wa  be* 
sweüiBln  sem,  wenn  die  betreffindfln  Data  nioht  dnieh  die  KufebenbOeher 
bsgleahigt  vlien. 
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Melchior  Lübeck,  Bürgermeist.  iin  Kneiphof-Königsb, 
Geb.  21.  Sept.  1628^  f  8.  Nov.  1703.  Kinder: 

i;  Maria  Luise  Lübeok,  geb.  1667.  Venn.  m. 
Jacob  Friese.  Kinder: 

1)  Heinrich  Jacob  Friese,  Advokat.  Venn.  m. 

Maria   Luise  Melborn,  geb.   1693.   T.  d. 

Stadtraths  im  Kneiphof  Johann  M.,  geb.  1G58, 
t  1702.  Kinder: 

(1)  Sohn. 

(2)  Tochter. 
(8)  Tochter. 

2)  Bernhard  Friese. 
8)  Melchior  F. 

4)  Marie  F. 

6)  Luise  F.    Venn.  m. 

N.  N.  Düttchen,  Kaufmann. 
2j  Friedru  b  Lübeck,  geb.  1669,  f  173L  Venn.  m. 
N.  N.  Hoffmaun.  Kinder: 

1)  Eleonore  Lübeck.    Venn.  m. 
N.  N.  Morsoheit.  Kind: 

(1)  Tochter. 

2)  Sophia  Ltlbeck.  Venn.  m. 

N.  N.  Flottwell,  Begistrator.'*)  Kinder: 

(1)  Tochter. 

(2)  Christian  Theodor  Fiottweli,  1768  sind. 
phiL  et  theol. 

(8)  Johann  Friedrich  F.,  Criminaldiroctor  in 
losterbnig.  Geb.  1762,  f  24.  Joni  1829. 
8)  Katharina  Elisabeth  Lllbeok.  Yerm.  m, 

N.  N.  Müller. 
4)  Johann  Friedrich  L.,  Kriegsrath  n.  Ben* 

dant.  Venn.  m. 


«}  Stipendimn,  gestiftet  1719  vom  BOigenneietet  in  TQett  Jacob 
FlottwfU.  Dm  KapüMl  befertgt  878  Tblr. 
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Charlotte  Kreusohner.  Kinder: 

(1)  Tochter. 

(2)  Tochter. 

5)  Luise  Lübeck.    Verm.  m. 

COlestin    Christian    Flottwell,  Professor. 
Geb.  5.  Apr.  1711,  f  2.  Jan.  17ö9.  Kind; 
(1)  Tochter. 

3;  Melchior  Lübeck ,  Stadtseoret.,  dum  Geheim-  o. 
Conunerzienrath  in  Königsh.  Qeb.  1670,  f  1732. 
Verm.  m. 

I.  4.  Juni  1697  Agnes  Göbel,  f  8.  Nov.  1713. 

T.  d.  Kaufm.  Bernh.  G. 

IL  Christine  v.  Negelein.  —  Kinder: 

a)  L  Ehe. 

1)  Johann  Bernhard  Lübeck. 
8)  Agnes  L.,  f  ooelebs. 

b)  n.  Ehe. 

1)  Melchior  Lübeck. 

2)  Andreas  Heinrich  L.,  Kriegsrath,  Erbherr 
aut  Prasnieken  1770.    Verm.  m. 

He  urica  Maria  Biohm,  geb.  1732.  Kind: 

(1)  Ewald  Egidins  v.  Lübeck,  Begierungs- 
rath. Geb.  1768,  f  19.  Mai  1827.  Verm.  m. 
Johanna  Wilhelmine  WeiB,  f  15.  Sept. 
1821.  Kinder: 

1.  Tochter,  y  26.  Oct.  1843.    Verm,  m. 
N.  N.  Borc'luird,  Pupillenrath. 

2.  Friederike  Henriette  Emilie  v,  Lü- 
beck.   Verm.  m. 

N.  N.  Pohl,  JEtegierangarath  in  Bialy* 
stock,  t  10.  Aug.  1806. 

3.  Laura  v.  L. 

4.  Ewald  T.  L.,  Oberpostdirector.  Geb. 
1778,  t  24.  Apr.  1880.  Venn,  m. 

Altpr.  MonatMokrift  Bd.  XXtT.  Eft.  8  o.  4.  1$ 
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Johanna  Bräsioke,  f  4,  Bfta  1845. 
Kinder: 

1,  Ewald      L.   Venn.  m. 

Eveliue  Tobien.  Iinprol. 

2,  Heinrich  Wilhelm  v.  L..  Rittmeist. 
a.  D.,  Gutsbes.  in  Schlesien.  Geb. 
1819.   Verm.  m. 

Franziska  v.  "Walther  u.  Croneck, 
t  25.  Mai  1871.  Kind: 

1:  Sohn. 

4;  Heinrich  Lübeck,    Stadtrath  im  Kneiphof- 
Königsb.   Geb.  29.  Ocfc.  1672,  f  19.  April  1736. 

Venn.  in. 

I.  Luise  Dorothea  Bredelo,  T.  d.  Arnold  B. 

II.  16.  Apr.  1714  Sopliia  Dorothea  Quandt, 
geb.  13.  Jan.  1604,  f  19-  Jan.  1737.  T.  d.  Gon- 
sistorialraths  Q.*^)  —  Kinder: 

a)  L  Ehe. 

1)  Anna  Gertrud  Lübeck,  geb.  1699,  f  1765. 

A'erni,  m. 

Christoph  Fri>  Irich  Melliorn,  Dr.  jur.  u. 
Hofgorichtsratii.    Geb.  1694,  f  I7ö7.  Kinder: 

(1)  Luise  Dorothea  Melborn »  geb.  1719. 
Verm.  m. 

N.  N.  Meltser,  Commissionsrath.  Kinder: 

1.  Sohn. 

2.  Sohn. 

3.  Sohn. 

4.  Sohn. 

5.  Tochter. 

6.  Tochter. 


*)  Stipendien,  gestiftet  1772  vom  Oberhofpredigor  Joh.  Jac.  Quaxtdt. 
Bas  Kapital  des  einen  beträgt  2000  Thbr.,  daa  des  andern  1100  Thlr. 
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(8)  Johanna  Charlotte  Mehlhorn,  geb.  1721, 
t  1772  coelebs. 

(3)  Carl  Heinrich  M.,  geb.  1722,  f  1724. 

(4)  Heinrich  Wilhelm  M.,  geb.  1726,  f  1771. 
Grebeimsecret.    Verm.  m. 

Anna  Dorothea  Walter,  geb.  1730  (?), 
1 1797  (?).  T.  d.  Spitalvorstehers  W.  Kinder: 

1.  Bernh.  Friedr.  Heinrich  Melhorn, 
geb.  1756,  j  1817.  Dr.  med.  Kreis- 
physikus  in  Gumbinuuen.    Verm.  m. 

Charlotte  Kegina  Kuwert,  geb.  1757, 
t  18ia   T.  d.  Amtaraths  K.  Kinder: 

1,  Lndwig  Johann  Hciur.  M.,  Refe- 
rendar u.  Amtmann  in  Lappehuen. 

2,  Franz  Theod.  Heinr.  M.,  geb.  1780, 
t  1788. 

3,  Ang.  Friedr.  Heinr.  M.,  geb.  1782, 
t  1848.  Justisratih  sn  Insterbnxg. 
Verm.  m. 

Caroline  Friederike  Oirodz,  geb. 
1793,  t  1B51.  T.  d.  Gutabes.  G.  in 
Litauen.  Kinder: 

1:  C.  H.  £.  Larissa  Melhorn,  geb. 
1810.   Venn.  m. 

N.  N.  Beneoke,  Dr.  med.  n.  Kreis- 
wnndarst    Geb.   1805,  f  1848. 

Kinder: 

1;  Emma  Beneoke,  geb.  1834. 

Verm.  m. 

N.  N.  Klein,  Laudrentmeister. 
Kinder: 

1)  Theodor  Klein,  geb.  14 

Marz  18G0.  Apotlieker. 

18* 
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2)  Jenny  K.,  geb.  30.  Febr. 
1862. 

3)  Otto  K.,  geb.  25.  Dez.  1865. 

2;  Ida  Beneoke,  geb.  1838. 
Venn.  m. 

N.  N.  Fröhlioh,  Arcliitoet  in 
Bernau.   Ohne  Kinder. 

'6;  Chii  a  13.,  geb.  1842.  Venn.  m. 
August  Gruber,  Kaufm.  in 
Tilsit,  Kinder: 

1)  Margarethe  Gruber. 

2)  Oscar  Q, 
8)  Elise  G. 

4)  Helene  G. 


5:  C.  H.  A.  Eugon  Melhorn,  geb. 
25.  Aug.  1816,  t  1872.  Oberpost- 
Secret.   Verm.  1852  m. 
Cölestine  Krause,  T.  d.  Bentier 
K.  Ohne  Kinder. 

6:  H.  P.  Laura  M.,  geb.  29.  Juni 
1818,  T  ö.  Ort.  1875. 

7:  L.  Wilhelmine  M.,  geb.  21.  Apr. 

1820.    Venn.  m. 

I.  N.  N.  Legiehn,  Gerichte- 
assessor, t  1848. 

n.  N.  N.  Weygoldi  Zimmermeietr. 
Ohne  Kinder. 


8:  Tochter 

9:  Sohn 


lü:  C.  A.  Maria  M.,  geb.  22.  Oct. 
1827.   Verm.  m. 


3:  Tochter)  f  jung. 
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N.  N.  Hempel,  Apotheker  in  Ger- 
dauen. Binder: 

1;  Wilhelmiiie    Hempel,  geb. 
1.  Aug.  1860.    Verm.  m. 

N.  X.  S  p  r  e  n  g  e  1 ,  R  i ttergatebes. 
auf  Plaokheim.  Kind: 

1)  Willy  Sprengel,  geb.  U. 
Juni  1882. 

2;  Anna  Hempel,  geb.  27.  Aug. 
1862.   Venn.  m. 

N.  N.  Pohl,  Apotheker  in 
Hohenstein.  Kind: 

1)  Asta  Pohl,  geb.  19.  Mai 
1883. 

4,  Henriette    Charlotte  Dorothea 
Melhorn^geb.  1783,  f  1823.  Venn.  m. 

N.  N.  V.  Tippelskirch,  Major.  Ge- 
schieden 1811  (?).    Ohne  Kinder. 

6,  Friedr.  Albr.  Heinr.  M.»  geb.  1785, 
t  1788. 

6,  Eduard  Philipp   Heinr.   M.,  geb. 
1790, 1 1862.  Bector  iiiKagnit.  Verm.  m. 

L  Katharina  Elisabeth  Schatz- 
schneider, yerwittw.  Fischer,  geb. 
1792,  t  1865. 

n.  Fanline  Jac.  Schulz,  yerwittw. 

Bemdts,  geb.  1830.  T.  d.  Obercontroll. 

Seil,  in  Jiiaunsberg.  Kind: 

1:  Elise  Begine  Meihorn,  geb. 
18öd. 

7,  Julius  Leop.  Heinr.  M.,  geb.  1798, 
t  1869.   Oberst  Verm.  m. 
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1.  1826  Jalia  Maria  Werdermann, 
geb.  1797,  t  lBd2.   T.  d.  BegimentB- 

arztes  W. 

IT.  1834  Wilhelmine  Amalie  Rind- 
fleisch, geb.  21.  Mai  1803,  f  1«'J8. 
T.  d.  Polizeiraths  B.  in  Elbiug.  — 
Kinder: 

I.  £he. 

1:  Pauline  Melborn,  geb.  182G, 
t  jung. 

2:  Jalia  M.,  geb.  1828,  f  1841. 

3:  Caroline  Maria  Henriette  M., 
geb.. 4.  Mai  1830.  Yerrn.  1858  m. 

N.  N.  Gottbrecht,  geb.  182(). 
Reehnungsrath  im  Reichapoa tarnt. 
Kinder : 

1;  Caroline  Julie  Anna  Gott- 
breobt,  geb.  27.  Apr.  1859. 

2;  Carl  Jnlius  Theod  G.,  gob. 

3.  Aug.  1860. 

3;  Adolf   Friedr.    Heinr.  G., 
19.  Febr.  1862. 

4:  Jnlius  Friedr.  Heinr.  Melhornl, 
geb.  6.  Nov.  1832.  P&rrer  in 
Marientbal  in  Pommern.  Yerm. 
1862  m. 

F.  W.  Adelheid  Thomssen,  geb. 
9.  Juli  1841.  T.  d.  Bürgermeist. 
Th.  Kinder: 

1;  Faul  Julius  Imman.  Mel- 
born ,  geb.  26.  MärB  1863. 

2:  Otto   Ludw.    Friedr.  Carl 

M.,  geb.  13.  Juli  18G4. 
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8;  Johannes  Theod.  Anton M., 

geb.  27.  Sei)t.  1865. 
4;  Martin  Wilh.  Julias  H.,geb. 

28.  Aug.  1867. 
6;  Maria   Magdalena  Adelh. 

Sara,  geb.  28.  Mai  1869,  f 

7.  Oct.  1869. 
6;  Sigfried    Wilh.  Hermana 

M.,  geb.  12.  Sopt.  1870. 
7;  Julius  Aug.  Em.  Erust  M., 

gel).  27.  Dez.  1.S71. 
8;  Elisab.  Adelh.  Anna  Marg. 

M.,  geb.  19.  Juni  1878. 
9;  Katbar.  Wilhelmine  Martha 

Julie  M.,  geb.  10.  Juli  1876. 
10;  Marianne    Agnes  Ottilie 

Melhorn,  geb.  15.  März  1878, 

T  ö.  Juni  1S78. 
11;  AVilhelm  Gottfr.  Georg  M., 

geb.  12.  Sept.  1879. 
12;  Bartholom.  Ed.  Gerhard  M., 

geb.  10.  JuU  1884,  f  30.  JuU 

1884. 

8,  Emilie  Leop.  Henriette  Melhorn, 
geb.  1796,  t  18.  Juni  1876.  Verm.  m. 
N.  N.  Burchardt,  Major,  geb.  1791. 
Kind: 

1:  Gu.stav  Burchardt,  geb.  8.  Juui 
1819.    Posthalter  in  Darkohmon. 

(5)  Anna    Eliaabeth    Melhorn,  geb.  1728, 
t  1730. 

(6)  Charlotte  Constanze  M.,  geb.  1731,11732. 

(7)  Johann  Friedrich  M.,  geb.  1784. 

(8)  Christoph  Oottlieb  M.,  geb.  1736,  f  1768. 

(9)  Johann  Ernst  M.,  geb.  1739,  f  1768. 


Digitized  by  Google 


280 


Bie  Stammtafel  der  Familie  Schimmelpfeniiig. 


b)  IL  Elie.    (Tgl.  S.  274,  4;.) 

1)  Sophia  Henriette  Lübeck,  geb.  9.  Apr.  1716. 
Yerm.  23.  Oot.  1736  m. 

Johann  Gottfried  v.  Werner,  Tribnnalsrath. 
Geb.  1703.  Kinder: 

(1)  Charlotte  Elisabeth  v.  Werner,  geb. 
6.  Aug.  1737. 

(2)  Gottfried   Heinr.   Keinh.   v.  W.,  geb. 
14.  Sept.  1738. 

(3)  Sophia  Henriette  v.  W.,  geb.  20.  Juni 
1740,  t  18.  Juni  1742. 

(4)  Johann  Albrecht  v.  W.,  geb.  1742. 

(5)  Friedrich  Carl  v.  W.,  geb.  22.  Mai  1743. 

(6)  Johann  Ludwig  v.  W.,  geb.  n.  f  1746. 

(7)  Julie  Sophia  Margarethe  v.  W.,  geb. 
25.  Juni  1747. 

(8)  HedwifT  Eleonore  v.  W.,  geb.  u.  f  1749. 

(9)  JoacLim  Wilhelm  v.  W. 

2)  Johann  Heinrich   Lübeck,  Hofhalsrichter, 
Geb.  171G.    Verm.  m. 

Amalie  Sophie  Hartmann.  Kinder: 

(1)  Tochter. 

(2)  Tochter. 

5;  Anna  Katharina  Lübeck,  geb.  1674,  f  1675. 
6;  Theoder  Lübeck.    Verm.  m. 
N.  K.  Bergmann.  Kinder: 

1)  Tochter. 

2)  Tochter.    Verm.  m. 

Christian  Michafl  I^rokowski,  Cantor  in 
Pillau ,  dann  Prediger  in  Alt  -  Pillau.  Geb. 
12.  Sept.  1737,  t  3.  ±ebr.  1791.  Kinder; 

(1)  Tochter. 
(S)  Tochter. 

(3)  Tochter. 
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(4)  Sohn,  Kaufm.  in  Danzig. 

(5)  Sohn,  £aufiu.  in  Königabeig.   Yerm.  m. 
Wilbelmine  Berger.  Kinder: 

1.  Emilie  Brokowski,  geb.  1802,  f  1882. 

2.  Charlotte  B.,  geb.  1804,  t  1884. 

3.  Eduard  B.,  Kreissecret.  in  HeiligenbeiL 

3)  Theodor  Lübeck,  Justizrath  in  Memel. 

4)  Tochter. 

Anna  Eleonore  Lübeck,  geb.  26.  Sept.  1678, 
t  7.  März  1710.   Venn.  16.  Apr.  1709  m. 
Beinhold  Fahrenheidt,  Eanfin.  im  Kneiphof- 
Königsb.  Sind: 

1)  Friedrich  (?)  Fahrenheidt,  geb.  25, Febr.  1710. 

Wilhelm    Lübeck,    Kauzleiverwttndter.  Geb. 
26.  Sept.  1678.   Yerm.  m. 
K.  N.  Kalau.  Kinder: 

1)  Anna  Katharina  Lfibeck,  f  coelebe. 

2)  Charlotte  L.  Yerm.  m. 

N.  K.  Schröder,  Kriegsrath. 


Das  Herzogthum  Preussen  um  die  Zeit 

des  llegieriingsaiitritts  des  grossen  Kurfürsten. 

Vortrag 

gehalten  in  der  KOnigl.  Deutschen  G^seUsdiaft  zu  Königsberg 

am  22.  Mttrz  1887 

von 

üiriist  Wiehert, 


Wenn  es  erlaubt  ist,  von  dem  Niirhstgeschehenen  zurück- 
zublicken auf  das  Vergangene  und  I/ängstvergangene,  von 
der  vollendeten  Thatsaclie  auf  dt  n  IJeginn  ihres  Erstrebens  und 
auf  die  markanten  Stationspunkte  des  langen  Weges,  vom  Ge- 
wordenen zum  Ursprung,  um  naclizuweisen,  daß  ein  zielbewußter 
Wille  die  Geschicke  des  deutsohen  Volkes  gelenkt  hat,  indem 
er  es  nach  der  Zertrflmmerang  des  mittelalterlichen  Reiches  zu 
einer  neuen  Beichseinheit  führte,  ihm  aus  dem  Hohenzollern- 
stamme  ein  neues  und  mächtiges  Kaiserhaus  erstehen  ließ,  so  ist 
es  gewiß,  daß  es  uns  vergönnt  war,  unter  der  Begiening  des 
Königs  Wilhelm  I.  von  Preußen  Zeugen  des  vorläufigen  Ab- 
schlusses einer  langen  Kiiiuickclungsreiho  von  Insturisrlion 
Ereignissen  gewesen  zu  sein,  die  diesen  zielbewul.Ufu  Willen 
documentirten.  Dann  aber  ist  es  auch  gewiß,  daß  Friedrich 
Wilhelm  der  grosse  Kurfürst  es  war,  der  gloiehsam  den  Grund- 
stein zu  dem  mächtigen  Gebäude  gelegt  hat,  das  wir  jetzt  in 
all  seiner  von  unsem  Vätern  noch  ungeahnten  Herrlichkeit  vor 
uns  ausrichtet  sehen.  In  welchen  Boden  ist  er  gelegt?  Mag 
mir  der  Versuch  gestattet  sein,  vor  und  in  die  Zeit  der  Grund- 
steinlegung einen  BückbUok  zu  eröffnen,  die  inneren  politischen 
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Terhftltnisse  des  damaligen  Herzogtibums  Preußen  um  das  Jahr 
des  Begienmgsantritts  des  großen  KurfOrsien  hemm  zu  schildern 
und  die  YerSndernngen  en  skizziren,  die  an  dieser  Stelle  eine 
neue  Begierangsform  imd  mit  ihr  eine  erweiterte  Maohtstellang 

der  Fiirston,  zunächst  in  Preußen,  dann  in  den  brandenbur^^i- 
schen  Staaten  überhaupt  und  mittelbar  im  iloutschen  Reich  an- 
bahnten, um  schliePliph  auf  in  mancher  Hinsichi  orleiehnrtiVe 
Erscheinungen  in  der  Itegierirngszeit  Kaiser  Wilhelms  hinzu- 
weisen. Von  dem  zwanzigjährij^on  Kurfürsten  zu  dem  neunzig- 
jährigen Kaiser  —  wie  weit  scheinbar  der  Sprung!  Und  doch 
reift  in  dem  ehrwürdigen  Greise  nur  der  Gedanke  ans^  der  in 
der  Seele  des  thathegierigen  Jtlnglings,  vielleicht  ihm  selbst 
noch  nicht  klar  erfaßbar,  zuerst  aufblitzte. 

Als  nach  dem  am  1.  Dezember  1640  zu  Königsberg  er- 
folgten Tode  Geor^^e  Wilhelms  sein  Sohn,  Kurfürst  Friedrich 
Wilhelm ,  die  Regierung  des  Herzogthums  Proulk-u  antrat, 
waren  seit  dessen  politischer  ('oiisolidirung  otwa  hundert 
Jahre  verflossen.  Zwar  reichte  seine  Begi-ündung  durch  den 
Krakauer  Frieden  etwas  weiter  zurück,  aber  es  hatte  eine 
Reihe  von  Jahren  «dauert,  bis  die  Bemühungen  des  Deutsehen 
Ordens,  seine  Fundamente  zu  untergraben,  ihren  emstlich 
bedrohlichen  Oharakter  verloren  und  im  Innern  des  Ijandes 
nach  Befestigung  der  kirchlichen  Beformation  und  Unter- 
drückimg des  Bauernaufstandes  ein  sichereres  Verhftltniß  der 
neuen  weltlichen  Herrschaft  zu  den  aus  der  Ordenszeit 
überkommenen  stündisclien  Köqiersch  alten  gewonnen  war. 
Lm  Jahr  154Ü  hatte  der  Adel  dem  Herzog  das  sog.  Gnadon- 
privilegium  abgerungen,  das  den  Inhabern  von  magdeburgischen 
Lehnen  zu  beider  Kinder  Rechten  crroße  Begünstigungen  hin- 
sichts  des  Erbrechts  einräumte  und  den  Heimfall  der  (^üter  fast 
gänzlich  ausschloß.  Zwei  Jahre  später  folgte  das  kleine  Gnaden- 
Privilegium,  welches  dem  eingeborenen  Adel  ein  Vorzugsrecht 
bei  Verleihung  der  Aemter  und  Lehen  und  die  ausschließliche 
Berücksichtigung  bei  Besetzung  der  acht  Hauptämter  zusicherte* 
Fast  zugleich  damit  wurde  die  Regiments  -  Notel  ausgefertigt, 
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welche  zusagte,  daß  beständig  zwei  BiBbho£e  (von  Saanland  und 
Pomesanien)  im  Lande  sein,  daß  die  Tier  obersten  Beamten, 
der  Landbofineister,  Oberbnrggraf,  Kanzler  nnd  Obermarscball 

unter  gelegentlicher  Zuziehung  einiger  zn  bestellender  Hof-  nnd 
Gerichtsräthe  und  der  Hanptleiite  der  vier  Aemter  Brandenburg. 
Schaaken,  Fischhausen  und  T'apiau  den  Rath  des  Fürsten  bilden, 
in  dessen  Abwesenheit  vom  Lande  als  ..Statthalter",  wieder 
unter  gelegentlicher  Zuziehung  der  vier  genannten  Amtshauptr 
leute  und  dreier  ans  den  Eäthen  lor  Städte  Königsberg,  fungiren, 
während  der  Mindeijährigkeit  des  Fürsten  aber  als  ,,Begenten" 
die  Vormnndschaft  ftlhren  sollten.  Damit  war  die  Landesver- 
frssnng  im  Wesentlichen  abgeschlossen.  Der  Ausbau  während 
des  folgenden  Jahrhunderts  veränderte  ihre  Grundlagen  im 
Ganzen  wenig.  Allerdings  wurden  die  Bischöfe  wieder  abge- 
sehafFfc  und  durch  Consistorien  ersetzt.  Auch  verlor  der  Herren- 
stand (Irralen  und  Froihorren)  in  sofern  seine  politische  Be- 
deutung, als  seine  Mitglieder  nur  noch,  wenn  sie  zu  Laudrätlien 
ernannt  waren  und  mit  diesen  vor  dem  Adel  und  den  Städten 
den  ersten  Stand  bildeten.  Die  wiederholten  Versuche  der 
Fürsten  aber,  sich  in  eine  weniger  abhängige  Stellung  den 
Ständen  gegenüber  zu  bringen,  scheiterten  theils  an  ihrer  Mittel- 
losigkeit, theils  an  der  Unterstützung,  die  den  Ständen  zur 
Au&echterhaltung  der  ihrem  Einfluß  günstigen  Landesverfassung^ 
bei  dem  Lehnsherrn,  der  Krone  Polen,  fanden,  der  eine  Er- 
.  Weiterung  der  herzoglichen  Machtvollkommenheit  nicht  in  seinem 
Interesse  erachtete.  Die  in  solchen  Fällen  unter  \'ermittelung 
polnischer  Commissarien  abgeschlossenen  Recesse  entscliieden 
bestimmte  Streitfälle  oder  zogen  schärfer  die  Grenzen  der  gegen- 
seitigen Befugnisse  und  galten  auch  in  Zukunft  als  staats- 
rechtliehe Norm,  im  üebrigen  bosrliränkt  sich  das  eigentliche 
Qesetzgebungs-Material  auf  die  Xiandesordnungen  von  1526  und 
1577,  die  Hofgeriohtsordnungen  von  1578  und  1683,  das  Land- 
recht  von  1620,  einige  Jnstizien  -  Mandate  (1602,  1632),  Holz- 
ordnungen (1615, 1624)  Fisohereiordnungen  (1589)  nnd  die  Amts- 
artikel von  1584  und  1627,  verschiedene  Tax-,  Gesinde-,  £leider- 
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ordnimgen  eto.  Um  das  Jahr  1640  henun  soheint  sich  dann 
das  Bedürfiitß  geltend  gemacht  zu  haben,  noch  einmal  die 
meisten  dieser  Ordnungen  za  revidiren  und  ihre  Vorschriften 
endgiltig  festmstellen.  Wenig  Neaes  wurde  hinzugebracht;  es 
schien  im  Wesentlichen  daratif  anenkommen,  innerhalb  der 
Constanten  AiiHchauungeu  des  mittelalterlichen  Staatsleben.s  Miß- 
bräiu'he  abznsfhaffen,  die  eingestürzten  und  immer  wieder  ein- 
stürzenden Schranken  fester  anfznrichton,  die  (irnridsätze.  auf 
denen  die  gesellschaftliche  Ordnung  und  die  gesammt©  Wirth- 
sehatl^sweise  beruhten,  gegen  alle  Anfechtung  sicher  sn  stellen. 
Bei  Polen  hatte  man  schon  früher  nach  Kr&ften  Torgebant,  daß 
nicht  die  Mitbelehnnng  des  brandenburgischen  Kurhauses  und 
dessen  wirklicher  Eintritt  in  die  Begierung  das  bisherige 
staatsrechtliohe  Terhitttnijl  des  Fürsten  zur  Erone  Polen  und  zu 
den  eigenen  Stftnden  irgendwie  alterirte.  Als  Eurflirst  Johann 
Sigismund  die  Succession  des  Herzogthums  Prenßen  antrat, 
wurden  IGl'ä  summtliche  Haupt-Privilegien  auf  dem  Altstädti-schen 
Kathhause  üÜ'eutlifh  verlesen.  Zwei  Jahre  darauf  mußte  er  die 
Appellation  nach  Polen  nachrreben  und  dieses  wichtige Zugeständniß 
wurde  in  das  Landrecht  von  1G20  aufgenommen.  George  Wilhelm 
lag  bis  an  sein  Lebensende  mit  den  Ständen  in  Streit,  rang 
ihnen  aber  nichts  Wesentliches  zu  seinem  Vortheil  ab*  Die 
Jahre  1633  und  1636  brachten  Tazordnungen,  1640  kurz  vor 
seinem  Tode  kam  eine  umfassende  und  Termehrte  Landes- 
ordnung zu  Stande.  Dasselbe  Jahr  brachte  eine  neue  Fischerei- 
(»rdnung.  1642  folgten  die  reridirten  Amtsartikel.  Dazu  kamen 
ungefähr  zu  dors(?lben  Zeit  Verordnungen  wegen  der  Wildprets- 
diebe  (also  eine  Jagdordnung),  wegen  der  Müßi{]:gänger  und 
Henimtreilier.  wegen  des  Gesindes,  wegen  des  Bernsteins,  der 
Postfuhren  etc.,  ernstliche  Ermahnungen  unter  Strafandrohung, 
daß  die  römisch  -  katholischen  Priester  nicht  in  ihrem  Gottes- 
dienst gestört  würden  und  daß  —  der  Kurfürst  nannte  sich  hier 
oostos  utriusque  Tabulae  —  Niemand  außerhalb  der  Lehre,  so  in 
heiliger  Schrift  Augsputgisoher  Confession  und  in  corpore 
Doctrinae  Fmtenico,  als  den  Preußischen  libris  Symbolicis  be- 
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griffen,  keine  weitere  und  mehrere  Glaubens*  und  Lebenslelire 
«nf  die  Kanzel  bringen  solle.  So  schien  der  gesammte  Beohis- 
ond  Friedensenstand  des  Landes  wohl  gesichert  su  sein. 

Es  ist  nicht  ohne  Interesse,  einen  Augenblick  hier  zu 

verweilen  und  zu  versuchen,  weui<j;sten.s  mit  einigen  gröberen 
Strichen  ein  allgemeines  Bild  von  diesem  Staatswesen  zu  ent- 
werfen, das  bald  dui'ch  den  Eingrill'  eines  kräftigen  Monarohen 
in  seinem  ganzen  Bau  erschüttert  werden  und  erst  wieder  zur 
Buhe  kommen  sollte,  als  alle  Fundamente  verändert  und  neu 
unterstellt  waren. 

Das  damalige  Hensogthiim  Preußen  hatte  iingefehr  den 
Umfimg  der  jetzigen  Provinz  Ostpreußen,  jedoch  ohne  das  Bis- 
thum Ermland,  das  von  Frauenburg  her  einen  nicht  unbeträcht- 
lichen Kreis  ausschnitt.  Seine  Bevölkerung  war,  bis  auf  die 
Littauer  und  Masiiren,  welche  geschlossene  Bezirke  inne  hatten, 
deutsch  oder  germanisirt.  Sie  liestaud  ma  Ausnahme  von  wenigen 
Tausi  inl  ivailii  ilik^n,  denen  der  jiolniseho  Schutz  zur  politischen 
Gleichberechtigung  verholten  hatte,  nur  aus  Lutheranern.  Die 
Beformirten  wurden  noch  nicht  geduldet,  obgleich  der  Landes- 
herr selbst  sich  zu  ihrer  Religion  bekannte.  Die  Juden  waren 
1667  aus  dem  Herzogthum  Preußen  verbannt.  Dasselbe  hatte 
seine  stets  ziemlich  lockeren  Beziehungen  zum  heiligen  Bömisohen 
Boich  teutscher  Kation  schon  1466  gelöst^  als  der  deutsche  Orden, 
von  ihm  im  Stich  gelassen,  durch  den  Thomer  Frieden  genöthigt 
worden  war,  die  schwächere  Hälfte  seines  Besitzes  von  der  Krone 
Polen  als  ein  Lehn  anzuiieiiiueii.  Das  J-ichnsverhältniß  wurde 
bestät  igt  und  erneuert,  als  Albrecht,  der  letzte  Iloebmeister.  das 
Ordensland  1525  verweltlichte  und  durch  Annahme  der  Re- 
formation aueli  dem  Einfiuli  des  Papstes  entzog.  Auch  der  jungr 
Kurfürst  Friedrich  Wilhelm  leistete  1(341  zu  Warschau  die  Hul- 
digung in  Person,  widerwillig  aber  doch  unweigerlich«  £r  war 
als  Herzog  von  Preußen  Vasall  der  Krone  Polen,  zugleich  seinen 
Stftnden  gegenüber  in  seiner  landesheirlichen  Macht  durch  die 
Privilegien  des  Herzog th ums,  die  ausdrücklich  confirmirt  wurden, 
wesentlich  beschränkt.    Nach  Inhalt  derselben  durfte  der  Um- 
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stand,  daß  er  sogleich  KurfiUrst  von  Brandenburg,  Herzog  von 
Cleve  und  Herr  verschiedener  anderer  Länder  war,  auf  seine 
Begiemngsveise  in  Preußen  nicht  den  mindesten  Einfloß  üben. 
Ausdrücklich  wurde  bei  der  Huldigung  zur  Bedingung  gemacht^ 
daß  Ausländer  zu  Aemtem  nicht  zugelassen,  solche  vielmehr  — 
dignitates,  praefecturae  ac  officia  —  nur  Patriciis  sive  Indigenis 
Nobilibus  Ducatu«  Prussiae  katholischer  und  lutherischer  Keligiüu 
gemäß  den  Verträgen  verliehen  werden  dürften. 

Als  verfassungsmäßig  designirte  Minister  des  Herzogs  und 
in  dessen  Abwesenheit  als  Statthalter  führten  die  vier  Oberräthe, 
deshalb  aucli  Kegiraentsräthe  genannt,  die  Regierung.  Jede  das 
Land  betrefiende  Verordnung  mußte  durch  die  Oberrathsstube 
g^en  und  vom  Kanzler  besiegelt  sein.  Diese  Oberräthe  waren 
aber  zu^eich  auoh  ständische  Beamte,  durch  ihren  Eid  zur  Be> 
Wahrung  der  Privilegien  verpflichtet,  und  bildeten  zusammen 
mit  den  zwOlf  Landräthen  den  ersten  Stand.  Die  vier  obersten 
derselben  waren  zugleich  Inliaber  der  vier  Hauptamtei,  der  von 
Brandenburg  Direktor  oder  Land-Marschall  als  Vorsitzender  auf 
den  Landlagen,  der  von  Schaaken  Landvogt,  advocatus  pro- 
vinciae.  Zu  den  acht  übrigen  iStellen  ernannte  der  Fürst  Per- 
sonen vom  Adel,  zu  denen  er  besonderes  Vertrauen  hatte;  mit 
solcher  Ernennung  war  nicht  nothweudig  auch  die  Verleihung 
eines  Amtes  in  der  Verwaltung  verbunden.  Die  Städte,  welche 
nicht  mit  Unrecht  befürchteten,  den  Kflrzeren  zu  ziehen,  wenn 
sie  zwei  Stände  neben  sich  und  oft,  der  meist  gleichartigen 
Interessen  wegen,  gegen  sich  hätten,  stritten  lange  für  die  Be> 
hauptung,  daß  Landräthe  und  Adel  nur  einen  einzigen  Stand 
bildeten,  konnten  aber  ihren  "Widerspruch  nicht  durchsetzen. 
Meist  übernahmen  die  Landräthe  die  Vermittelung  zwischen  dem 
Fürsten  und  den  Standen. 

Die  Stände  beriethen  auf  den  Landtagen,  7äi  welchen  der 
Fürst  sie  einlud.  Dieselben  waren  nicht  periodisch,  durften  auch 
nicht  durchaus  in  Königsberg  abgehalten  werden.  Der  Fürst 
konnte  jeden  beliebigen  Ort  innerhalb  des  Landes  wählen  und 
war  bei  der  Einberufung  an  keine  Zeit  gebunden.  Es  bestand 
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daher  yerfitesungsmftßig,  wenn  dieser  Ausdmok  auf  die  damaligen 
YerhAltDisse  übertragbar  ist^  kein  Zwang,  flberhaupt  den  Land- 
tag einzabemfen.  Die  VoranssetKung  war  freiliohf  daß  der  FOrst 
die  Begierung  ftlbren  konnte,  ohne  Bewilligungen  der  Stinde 
m  bedlirfen.    Ea  war  also  keine  Verfassungsverletznng,  wenn 
später  die  preiiüischeu  Koiiigo  in  der  Tiiat  mir  noch  iluldigimgs- 
landtage  beriefen.    Dies  konnte  allerdings  erst  zu  der  Zeit  ge- 
scliehen,  als  durch  bessere  Wirthschaft  die  Einkünfte  aus  den 
Kammergütern  erheblich  erhöht  und  Steuern  in  auBreicliender 
Hohe  für  unbestimmte  Dauer  bewilligt  waren.   Von  diesem  Ziel 
waren  die  Yoigftnger  des  grofien  KurfiEUsten  weit  entfernt»  Sie 
hatten  ihre  Hofhaltungsankosten  ans  den  Ertragen  gewisser 
hierzu  angewiesener  Güter  zu  bestreiten,  ebenso  die  Ausgaben 
fllr  die  Landesregierung  ans  den  Ertragnissen  der  Domainen  und 
Forsten,  sowie  der  fixirten  Grundabgaben  und  ihres  Antheüs  am 
Pfundzoll,  der  Abgabe  von  den  seewärts  eingehenden  Waaren. 
Diese  Einnahmequellen  waren  nie  reichlich  geflossen.  Sie  reichten, 
naciidem  in  Nothzciten  Kammergüter  verpfändet  waren  und  die 
Amtshauptleute  sich  mehr  und  melir  daran  gewöhnten,  nach 
polnischer  Art  in  die  eigene  Tasche  zu  wirthschafteu,  gewöhnlich 
nicht  zur  Versorgung  der  nothwendigsten  Bedürfnisse  aus.  In 
der  ftbstUchen  Kammer-  und  Benteikasse  war  stets  Ebbe.  Selbst 
in  ruhigen  Zeiten  mußten  deshalb  fortwfthrend  Zuschüsse  erbeten 
werden;  jeder  imgewöhnliohe  Vorfidl  machte  das  Nachsuchen 
auAerordentlicher  Bewilligungen  bei  den  Ständen  erforderlich. 
Dann  war  nur  von  einem  Landtag  Hülfe  zu  erwarten,  und  nie 
wurde  die  üeiegenheit  von   den  Ständen  unbenutzt  gelassen, 
Abstellung  der  Beschwerden   zu  fordern   und  dnickeude  Be- 
dingungen zu  stellen.   Der  Verlauf  der  Landtage  ist  dalier  immer 
ungefähr  der  gleiche.    Es  wird  zwischen  der  Herrschaft  und  den 
Ständen  um  die  Nothwendigkeit  einer  neuen  oder  fortgesetzten 
Bewilligung  gestritten,  zugleich  Klage  über  schlechte  Verwaltung 
erhoben;  der  Fürst  bemüht  sich|  zunächst  wenigstens  einen  der 
beiden  Stände  des  Adels  oder  der  Städte  auf  seine  Seite  zu 
ziehen;  die  Landrftthe  vermittehi,  sohlieflen  sich  an;  nun  fürchtet 
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d«r  oppositionelle  Stand  allein  gelassen  zu  werden  und  giebt 
naoh  oder  bewirk1>  ein  CompromiB.  Eine  Summe  Geldes  wird 
nntor  Festseteimg  von  Oantelen  bewilligt;  denn  entbrennt  nener 
Streit  über  die  Vertkeilang  der  Stener  nnd  Über  die  Art  der- 
selben —  Grandstener,  Kopfirteaer,  Aeoise.  Endlich  wird  eine 
Binigang  ersielt,  wenn  die  in  ihren  Aemtem  gewfthlten  nnd  von 
den  lidthen  der  Städte  abgerandten  Deputirten  matt  werden, 
und  der  Landtag  gnädigst  verabschiedet.  Die  Staatswirtiiscliaft 
hat  dann  ihren  Fortgang,  so  lauge  die  immer  zu  knapp  be- 
willigten Mittel  reichen,  und  das  alte  Spiel  beginnt  von  Neuem. 

Für  die  Landesvertheidigung  hat  der  Fürst  zn  so>  rron.  Ein 
stehendes  Heer  giebt  es  nicht,  und  jeder  Versuch,  die  Jt'ür  auüer- 
ordentliche  EftUe  gedungenen  Söldner  über  die  vmgesehene  Zeit 
sasemmenzuhalten,  wird  mit  eifersüchtigen  Augen  bewacht* 
VertragsmAflig  hat  der  Fürst  dem  Lehnfihevm  eine  gewisse 
-  Tnippenzahl  im  Eri^fiEÜl  an  stellen,  der  LehnsheiT,  den  Va* 
sallenstaat  gegen  Feinde  m  sohütaen.  So  steht  es  auf  dem 
Papier.  Der  Fürst  hat  die  festen  ScLlössor  in  gutem  Ver- 
theidignngszustand  zu  erhalten.  Auch  das  steht  auf  dem  Papier. 
Ebenso  ergiebt  sich  aus  den  alten  Verschreibungen  über  Land 
und  Leute,  welche  Dienste  von  jedem  Grundstück  im  Fall  eines 
feindlichen  Angriffs  zu  leisten  sind,  aber  von  einer  gehörigen 
£inübung  der  Mannschaft  und  von  der  Möglichkeit  einer  den 
Erfordernissen  der  Kriegskunst  entsprechenden  Formation  ist 
kaum  die  Bede.  Biese  Landwehr,  die  in  der  loteten  Zeit  des 
Ordens  —  auf  dem  Papier  —  auf  etwas  über  2000  Mann  au 
fioß  und  etwas  über  17000  Kann  —  Büiger  und  Bauern  —  zu 
Fuß  zu  rechnen  hatte,  wovon  ungeiahr  die  Hälfte  zu  Besatzungen 
von  J  l  Schlössern  und  20  Städten  bestimmt  war,  befand  sich 
jetzt  beim  Mangel  der  1 'ebung  in  schwächlichstem  Znstande  und 
war  außerhalb  des  Laniles  überhaupt  nicht  verwendbar.  Sie 
verursachte  freilich  wenig  Kosten  und  ließ  keinen  Mißbrauch 
der  fürstlichen  Gewalt  den  Ständen  gegenüber  betürohten.  Die 
Bohlöeser  verfielen  und  die  kleinen  St^te  hielten  es  für  über- 
flüssig, ihre  Mauern  au  conserviren.   Keine  einzige  hätte  eine 
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Belagerung  auslialton  können.  Nur  die  Festungen  Pillau  und 
Hemel  waren  gegen  Angriffe  von  der  See  her  einigermaßen, 
leistungsfähig,  und  die  drei  Stftdte  Königsberg  mit  ihren  Vor- 
städten und  Freiheiten  wurden  zn  Anfang  der  dreiesiger  Jahre 
des  17.  Jabrhonderts  mit  Wall  und  Graben  umsogen.  Man  dar£ 
sioK  Uber  die  besreite  Eriegsmacht  des  Hersogthrnns  dadnrch. 
nioht  täuschen  lassen,  daß  man  nnter  dem  preuflisohen  Adel  von. 
damals  eine  nnTerhältniflmäOig  große  Zahl  yon  Kapitäns,  Oberst- 
Hentenants,  Obersten  nnd  selbst  Generalen  benannt  findet:  diese 
militürischeu  Chargen  waren,  wenn  nicht  bloße  Titulaturen,  in 
fremden  Diensten,  kaiserlichen,  äunzösischen,  zumeist  polnischen, 
erworben. 

Der  eigentliche  Kegierungs-Apparat  war  nicht  groß,  Ver- 
waltung, Justiz  und  Polizei  vielfach  in  derselben  Hand.  Das 
Prinzip  der  Selbstverwaltfong,  nioht  nnr  in  den  Städten,  sondern 
auch  auf  dem  Lande,  Bomal  in  den  sn  odlmischen  Beohten  ver-  - 
liehenen  größeren  Begtttemngen  seigte  sich  weit  an^gedehnt. 
Man  nnteischied  oberate,  mittlere  und  untere  Magistrate.  Zu 
den  obersten  gehörten  die  B^gimentsräthe,  die  Landrftthe,  die 
Hofo  und  Gerichtsräthe,  zu  den  mittleren,  und  zwar  privilegirt. 
der  Rektor  der  Universität  mit  dem  Senat,  nicht  privilegirt 
die  Amtsliau})tleute  und  die  Consistorien  von  Samland  und  Po- 
mesanien  mit  je  einem  Oftizial  und  einigen  geistlichen  und 
weltlichen  Assessoren;  die  weltlichen  vom  Fürsten  nach  seiner 
freien  Wahl  eingesetzt,  der  erste  von  ihnen  zugleich  advocatus 
fisci.  Zu  den  unteren  Magistraten  rechnete  man  die  Biohter  in 
der  Amtsstube  des  Oberburggrafen,  der  die  Jurisdiktion  Uber 
die  Buigfreiheiten  hatte,  und  des  seit  1616  bestehenden,  aber 
erst  60  Jahre  später  fester  organisirten  Criminalgeriohts;  ferner 
die  städtischen  Behörden  (Bath,  Schöppenbank,  Wettgericht)  und 
dieProvinzial-Behörden.  Letzere  unterschieden  sieh  in  miliuu  i^iche 
—  der  Landoberst,  die  (Touverneure  von  Meniel  und  Pillau,  oft 
zugleich  Amtshauptleute,  spater  auch  von  Friedrichsburg,  und 
die  Kriegskammer  —  sodann  für  den  Frieden:  Forstgericht,  (an 
dessen  Spitee  ein  Forst-  und  Jägermeister  steht,  welcher  2  Ober- 
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förster  für  das  Oberland  nebst  Xatangen  tmd  für  Littauen,  fittr 
jeden  Kreis  eineii  Jag4r»ih,  Jagd-SekretAr,  Hoissohreiber,  imd 
im  Genien  78  Wildnissbereiter  unter  sieh  hat),  das  ZoUgerioht, 
Benisteingerioht,  die  in  Eonigabergi  Instorbnxg  und  Hemel  zur 
Soige  fOr  Wege  nnd  Gebftode  bestellten  Haasvögte,  die  Land- 
richter, LandschOppen  nnd  die  in  einigen  Aemtem  mit  besohrftnkter 
Jurisdiktion  als  Vice- Hauptleute  fangirenden,  Burggrafen;  di'ittens 
und  viertens  Geistliche  und  Scliulrektoren.  Eine  besondere 
Stellung  nahmen  ein  die  Hofbeamten,  zunächst  .solche,  welche 
selbt  ein  Kollegium  bildeten:  Die  Kanzelei,  die  llechnuugs- 
kammer  (mit  Kammer-  und  Vicekammermeistern  und  Kammer* 
sohrsibem),  die  Bentkammer  (mit  einem  Eentmeister  und  einigen 
Rentei" Verwandten);  nioht  zu  einem  bestimmten  CoUegium  ge- 
hörig: die  Sekretarien,  oft  en  kurfEürstlichen  Bäthen  ernannt, 
nnd  die  Advooaten,  voran  der  advocatus  fisoi  mit  einigen  Substi- 
tuten, sodann  Post-,  Boten-,  Fisch-,  Strommeister,  GefilTigniHs- 
wirter,  Scboss-  und  Acciseeinnehmer  etc.,  in  der  Provinz  die 
Kastenherren,  welche  die  von  den  Ständen  bewilligten  Steuern 
aufzubewahren  hatten,  und  die  Amtsschreiber  als  Beistände  der 
Hauptleute.  Viele  dieser  Aemter  nährten  ihren  Mann  nicht,  sie 
wurden  Personen  übertragen,  die  sich  in  gesicherten  bürgerlichen 
Stellungen  befanden,  nahmen  nur  einen  Theil  ihrer  Zeit  in  An- 
spruch nnd  gewährten  eine  mftssige  Entschädigung  für  die  Dienst- 
leistung aus  mancherlei  hierzu  bestimmten  GtefilUen.  Der  Begriff 
Staatediener  ibhlte  noch.  Die  Beamten  waren  herzog^che  oder 
ständische  oder  herzogliche  und  ständische  zugleich,  kirchliche, 
stBdtisohe,  theils  auf  Lebenszeit  oder  fiClr  kürzere  Dauer  enannt, 
theilä  aus  Wahlen  hervorgegangen. 

Ein  besonderes  Interesse  tOx  die  Landesgesetzgebung  nimmt 
die  oberste  Justiz  und  die  Verwaltung  der  Aemter  in  Anspruch. 
Ich  behandele  beide  daher  etwas  umständlicher. 

Nach  der  Ho%enchtBordnung  von  1578,  die  1683  erneuert 
und  exgänzt  worden,  tagte  das  Hofgericht,  dringende  Fälle  ausge- 
•nommen,  nur  quartaliter,  dann  aber  bis  zur  Erledigung  der  ein- 
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gelaufenen  Sachen,  also  meist  mehrere  Wochen.   Zum  Hofgoricht 
gehörig  waren  vor  Allem  die  vier  Oberräthe.  doch  durften  aia 
an  den  Sitzungen  nur  theilnehmen,  soweit  ihnen  ihr  sonstiges 
Amt  Zeit  liefi.  Insbesondere  sollten  der  Kanzler,  Hofrichter  und 
Vioekansler  tftglioh  einige  Stunden  in  der  Bathstobe  sein  und 
darauf  achten,  daß  die  Ho%ericht8räthe  unnaohlAssig  ihre  Stonden 
hielten  und  in  Allem  ordnungsm&ßig  ver&hren  werde.  Zu 
ordentlichen  Bathen  waren  8  Assessores  bestellti  davon  5  vom 
Adel  und  3  doetores  juris.  Als  extraordinarii  konnten  2  professoros 
juris  der  Universität  zugezogen  werden.    Eigentlicher  Präsident 
de.s  (iericlits  war  der,  den  Oberburgraieu  vertretende,  Hofrichter.  . 
Er  hatte  die  Sachen  an  die  Beisitzer  zu  vertheilen,  die  Citationes 
und  Vorbescheide  auszugeben,  sollte  auch   „die  Leute  so  am 
Hofgericht  zu  thun  haben  oder  ihre  Nothdurft  bei  ihnen  an* 
-bringen  und  suchen,  mit  Sanftmuth  gerne  hOieUi  ihre  Sachen 
eigentlich  einnehmen,  wohl  erwAgen  und  in  allen  Dingen  gute 
Bescheidenheit  gebrauchen*^,  die  Akten  nicht  lange  liegen  lassen 
und  fllr  unparteiische  Justiz  soigen.   Die  Asseesores  hatten  un* 
aufgefordert  ihre  Stunden  su  halten,  im  Sommer  Vormittags  von 
G — 9,  im  Winter  von  7 — 10  Uhr  (dann  fangen  wir  jetzt  erst 
nn!^    Nacliinittags  von  1 — 4  Uhr.  Montag  und  Donnerstag  saßen 
nicht  alle,   s..iulrrn   nur  die  täglich  verordneten  Küthe.  Alle 
Mittwocli  Nnehmittatx  und  ^^onnabend  den  ganzen  Tag  sollten 
sie  „des  Aufiwartens  befreiet  sein"*,  damit  ihnen  ^auch  in  der 
Wochen  Zeit  gelassen,  die  Acta  zu  überlesen  und  sich  darauf  su 
resolviren,  auch  andere  ihre  Qeechifte  au  verrichten."  Dem 
Oberburggrafen  und  Hofirichter  war  es  sur  Pflicht  gemacht, 
jährlich  2  von  den  Adlichen  und  2  von  den  Doktoren  au  Befe- 
rendarien  eu  ernennen,  die  Vortrag  als  Referenten  und  Cor- 
referenten  zu  halten  hätten.    Bei  schweren  Händeln  mflssten 
jedoch  alle  Beisitzer  die  Akten  durchsehen.  „Es  sollen  sich  aber 
die    Ixeferendarii  befleilM<2^en.   nicht  allein  treulich  und  autl's 
Xürtzte  als  müglich,  doch  mit  allen  nothwendigen  Umbsteiuien, 
die  Hendel  zu  fassen  und  zu  referiren:    Sondern  auch  ihr  Gut- 
dtlnken,  und  desselben  gründliche  Ursachen,  aohrifiUioh  au^taen, 
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und  nach  beschehener  Belation,  vor  'zTivor'i  ir  Votum  einbringen, 
and  wann  solches  geschehen,  soll  der  Ho£äncbter  ordentlich  umb- 
fragen,  nnd  die  andern  auch  Votiren  lassen,  und  letzlich  sein 
Bedenken  daan  sagen,  nnd  wann  die  Vota,  wie  bisweilen  ge- 
sdbicfat,  nngleieh,  sol  er  noch  einnud  mnb  Yotiren,  und  mit 
Yleis  zusehen,  das  nicht  hefftige  Beden  und  Oontentiones  ein« 
ialleu,  sondern  ein  jeder  sein  Votum  auff  sein  Gewissen  be- 
scheidentlicli  und  glimpßlich  aussaf^e,  und  es  dnbei  l)ernhen 
lasse."  Alle  Verabschiedungen  (Urtheile;  sollten  sohriftlich  er- 
folgen. Den  Mitgliedern  des  Gerichts  war  streng  untersagt, 
Gaben  oder  Geschenke  anzunehmen.  —  Angestellt  beim  Hof- 
gericht waren  femer  ein  Schreiber  —  notarius  publicus  —  und 
sein  A^jnnkt,  zugleich  als  Vorstand  des  Bureau's,  der  Akten- 
Begislrator,  der  Botenstnbe,  (sie  sollten  die  Leute  nicht  un- 
freundlich an&hren  oder  mit  hOsen  ungütigen  Worten  abweisen  L) 
swei  geschworene  Gerichtsboten  zu  Laduiii^f  n,  deren  Anzeige 
auf  den  Diensteid  die  erfolgte  Zustellung  genügend  bescheinigte, 
wenn  nicht  ein  schriltliclies  Bokeiintniss  der  Geladenen,  ihrer 
J?"'amilienmitglieder,  Hauswirthe  etc.  zn  erlangen  war,  endlich 
2  Procuratoren  oder  Redner,  nehsfc  2  Substituten  als  Processan- 
walte  zur  Bedienung  der  Parteien,  übrigens  vom  Herzog  noth- 
dürflig  besoldet  und  dafür  verpflichtet,  armen  Leuten  umsonst 
sa  dienen.  Im  Uebrigen  sollten  ihre  Gebühren  vom  Hofgericht 
festgesetzt  werden.  Sie  wurden  vermahnt,  sich  niemand  au£su- 
diingen,  nicht  beiden  Parteien  Bath  zu  geben,  sich  aller  Winkel- 
sQge  zu  enthalten,  ihre  Sache  vor  Gericht  bescheiden  zu  führen^ 
ihre  Mandanten  nicht  zu  schrOp^.  So  vorsorglich  hienach 
vorgebaut  war,  daß  im  höchsten  Landesgericht  ordnung-sraaBig 
und  streng  nach  der  Gerechtigkeit  verfahren  werde,  so  muss 
doch  wühl  UnJioiß,  Parteilichkeit,  Bestechlichkeit,  Vers('hle])pung 
der  Sachen  und  Zänkerei  schwer  auszurotten  gewesen  sein,  da 
1602,  1632  endlich  1668  immer  neue  Ordnungen  zur  Abstellung 
der  Mttngel  ergehen  mussten.  Auf  die  Justiz  der  unteren 
Bistaazen  hier  niher  einzugehen,  muss  ich  mir  versagen,  und 
bemerice  nur,  daß  die  Gerichte  in  den  Stftdten  politische  KOrper- 
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Schäften  waren,  die  Gerichtsbarkeit  auf  dem  Lande  den  Erb- 
Herren  für  ihvf^  Gutsbezirke  zustand. 

Für  die  Zwecke  der  Verwaltung  war  das  fienogthmn  in 
drei  giofie  Kreise:  Samland,  Hatangen,  Oberland  eingetheilt, 
ohne  daß  fttr  dieselben  Centralbehörden  bestanden.  Jeder  dieser 
Kreise  theüte  sieb  in  eine  Anzahl  Amtsbeairke,  Aemter;  so  bei- 
spielsweise der  samlftndiscbe  Kreis  in  die  Aemter  Sobaaken, 
Fischhausen,  Tapiau,  Neuhausen,  Labiau,  Insterburg,  Ragnit, 
Tilsit.  Meinol.  Diese  Amtsliezirke  waren  demnach  theils  kleiner, 
theils  ^rolMT  als  uns'^ro  heutigen  Kreise,  grösser  fiborall  da,  wo 
die  Wildniß  fast  nur  räumlich  in  Betracht  kam.  Die  Aemter 
waren  aus  den  früheren  Komthureien  hervorgegangen.  An  der 
Spitze  standen  Amtshauptleute,  ungefähr  mit  den  amtlichen 
Kompetenzen  der  früheren  Komthure  und  Pfleger.  Sie  hatten 
Wohnung  in  dem  fssten  Schloß,  das  ihrer  Anfeioht  anvertrant 
wiffy  verwalteten  die  dazu  gehörigen  Kammergüter  &lt  Rechnung 
der  Herrschaft,  zogen  von  sämmtlichen  Eingesessenen  und  Untere 
thanen  die  hergebrachten  Abgaben  ein,  beanfeichtigtcn  die  frei- 
willige Gerichtsbarkeit,  übten  eine  weitgehende  Polizeigewalt  und 
in  gewissen  Grenzen  auch  richterliche  Funktionen,  hatten  auch  für 
die  militärische  Ausrüstung  zu  soi-rrfn.  In  iljuen  concentrirte 
sich  also  so  ziemlich  die  ganze  Üegierungsgewalt,  so  weit  sie 
sich  überhaupt  geltend  machte.  Eine  gelehrte  Vcjrbildung  wurde 
von  ihnen  nioht  gefordert.  Die  adlichen  Familien  betrachteten 
es  als  ihr  Beoht^  daß  die  Aemter  an  ihre  ICitglieder  zu  deren 
besserer  Sustentation  vertheilt  wurden.  Unter  solchen  ümstfinden 
ergaben  sich  aus  der  Verwaltung  fOr  die  Landeshenrsohaft  meist 
nur  sehr  geringe  üeberschftsse.  Welche  Hißbrftnche  eingewurzelt 
waren  und  wie  unter  denselben  ebenso  der  Fürst  als  seine  Un- 
terthanen  zu  leiden  hatten,  ergiebt  sich  ohne  AV^eiteres  aus  den 
Vorschriften  der  Amtsartikcl  von  U'A2,  die  um  die  Herstellung 
einer  besseren  Ordnung  bemüht  sind  und  zugleich  das  Wohlwollen 
beweisen,  das  dem  armen  Manne  von  oben  her  zugewandt  wurde: 
Jede  Vorschrift  deutet  auf  eine  ganz  gewöhnlich  vorkommende 
Ausschreitung,  die  für  die  Zukunft  verhindert  werden  soU. 
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Nach  den  Artikeln  haben  alle  Beamten  einen  Eid  zu  leisten. 
Jeder  Unterthan  muB  sein  Quit-Buch  haben  nnd  halten,  worin 
jfthrlieh  za  yeizeichnen,  was  sie  an  Abgaben,  Pflicht  nnd  Schar- 
werk geleistet  haben.  FOr  die  Sohreibensunknndigen  hat  der 
Pfiorer,  der  Schnlmeister  oder  eine  andere  kundige  Person  das 
Buch  TO  fahren.  Der  Hauptmann  soll  ohne  der  Oberrftthe  Wissen 
kernen  Aintsschreiber  annehmen  oder  entlassen.  Beide,  der  Haupt- 
mann und  der  Amtsschreiber,  haben  Schlüssel  7A\  der  Lade,  in 
welcher  sich  das  (Jeld  und  das  Register  berindet.  Auch  wenn 
der  Hauptmann  andere  Diener  bei  den  Schäfereien,  Fischereien, 
Mühlen  etc.  anstellen  oder  entlassen  will,  hat  er  nach  Hofe  zu 
berichten,  darf  auch  nicht  selbstständig  die  Besoldung  erhöhen 
oder  mindern.  Er  soll  nicht  aberflflssiges  Gesinde  annehmen. 
Der  Hauptmann  hat  mindestens  einmal  im  Jahr  das  Amt  sn 
bereiten,  Irrungen  wegen  der  Grenzen  zu  beseitigen,  in  den 
Bauerdorfen  die  Häuser  zu  besichtigen  und  sonst  gute  Ordnung 
zu  schaffen.  Er  und  seine  Beamten  sollen  von  keinem  Unter- 
thanen  Victnalien  oder  „Schenkase"  annehmen,  auch  im  selbigen 
Amt  ohne  Erlaubniß  keine  Güter  und  Vorwerke  an  sich  bringen, 
auch  nicht  Vieh  auf  der  Unterthanen  Land  nnd  Hof  führen,  oder 
auf  ihrem  Acker  Getreide  aussäen,  bei  Besichtigungen  nicht  die 
Hofpferde,  sondern  diejenigen,  „auf  welche  sie  Futter  bekommen", 
reiten.  Der  Hauptmann  hat  jährlich  Bechnung  nach  genau  ge- 
gebener Vorschrift  zu  legen.  Er  hat  für  jedes  Dorf  mit  Zu* 
siehung  der  Alten  eine  Willkür  anzufertigen,  wie  es  da  gehalten 
wird.  In  jedem  Amt  soll  ein  Handfestenbuch  ezistiren,  auch 
ein  besonderes  Buch  zur  Eintragung  von  Käufen,  Verträgen, 
Theilungen  etc.  Am  Eingänge  des  Amtsregisters  soll  vermerkt 
sein,  wie  viel  Kirchen,  Städte,  Dörfer,  besetzte,  und  unbesetzte 
Hufen  im  Amt,  wie  viel  von  Adel,  Freien.  Schulzen,  welche 
Dienste  und  Pflichten,  Mann  und  Harnisch,  liüstwagen  und 
Pferde,  wie  es  sich  mit  Wäldern,  Seeen.  Flüssen,  Teichen  und 
Wiesen  im  Einzelnen  verhält.  Beim  Honigbruch  ist  Aufsicht 
zu  fahren,  doch  sollen  Hauptmann  und  Amtsschreiber  nicht  zu 
demselben  fidiren  nnd  den  Beutnem  Unkosten  verursachen,  son- 
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dem  einen  Amts-Untersassen,  der  lesen  und  achreiben  kann, 
depntiren.  Die  Fischerei  soll  yerpachtet  werden.  Es  folgen 
specielle  Vorschriften  ftber  Mühlen  und  Schäferei  (der  Schftfer 
soll  auf  je  100  alter  Schafe  5  Hftrden  schlagen).  Es  soll  ein 
gater  Hofmann  (Kämmerer)  und  eine  Hofniutter  in  Dienst  und 
Eid  der  Herrschaft  genommen  werden.  Mit  dem  Hofmann  hat 
der  Anitssclireiber  einen  Kerbstock  zu  halten  und  alle  Woche 
anzukcrben,  was  zukommt  und  abgeht.  Die  Hofniutter  hat  auf 
das  junge  Vieh,  Gänse,  Hühner  zu  sehen,  Butter  und  Käse  zu 
bereiten,  sammt  deu  Mägden.  Es  sollen  Gärten  zu  Kraut, 
Möhren,  Zwiebeln  etc.  angelegt  werden.  Der  Hofmann  hält 
wieder  mit  den  Gärtnern  im  Dreschen  die  Kerbstöoke,  ebenso 
mit  dem  Kommeister  über  das  gedroschene  Getreide.  Die  Eerb- 
stOcke  sollen  vom  Amtssohreiber,  auch  wohl  vom  Hauptmann 
selbst  revidirt  werden.  —  Der  Hauptmann  soll  alle  Zeise  (Abgabe) 
richtig  einnehmen  und  abfahren.  Mit  fleißigem  Bierbrauen  soll 
man  Geld  zu  verdienen  suchen.  Es  soll  aber  gut  gebraut,  .,nicht  zu 
viel  gegossen"  werden,  von  1  Last  ^lalz  '20  Tonnen  Krugbier, 
i^was  bei  be-sonders  gutem  Malz  darüber,  kommt  Knrfürstl.  Durch- 
laucht zum  Besten)  oder  30  Tonnen  Speisebier  [ixiv  die  Deputater), 
von  jedem  Gebräu  Krugbier  10  Tonnen  Tafelbier,  von  jedem 
Speisebier  6.  Jeder  Hauptmann  soll  einen  Hopfen-  und  Obst- 
garten einrichten,  ebenso  Ziegel-  und  Kalkscheunen^  den  Flachs 
durch  die  Mägde  ausspinnen  lassen.  GHknsefedem  sind  nach 
Hofe  einzuschicken.  Wild  muss  von  jedem,  der  es  erlegt,  ab- 
gegeben werden,  doch  sind  aus  den  Holageldem  für  Wolf,  Mar- 
der, Fuchs,  Luch«,  Otter  und  Biber  1 — 2  Mark  eu  zahlen.  — 
Hauptmann  und  Amtsschreiber  sollen  nicLi  liaudeiii  uuil  kauf- 
schlagen. Wenn  sit-  nach  Königsberg  auf  die  .Talires-Kecluumg 
oder  zu  andern  Gescliäften  verreisen,  sollen  sie  über  ilire  Zahrung 
specieli  liquidireu,  die  liechnung  vom  Kammerschreiber  revidiren 
und  vom  Uberburggrafen  unterschreilieii  Inssen.  —  Kein  Haupt- 
mann darf  ohne  Befehl  sohiessen:  Elend,  Hirsch,  Auer,  Schwein. 
Seh,  Auerhahn,  Pirkhuhn,  Haselhuhn,.  Feldhuhn.  Was  auf  Be* 
fehl  geschossen  ist»  muss  in  Bechnnng  gebracht  werden.  Keine 
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im  Amt  gewonnenen  Wiiaron,  Häute,  Leder,  Fette,  Honig,  Wnoha, 
Wolle,  Holz,  Asche,  Pech,  Theer,  Butter,  Kttse,  Vieh,  gesalzene 
Fische,  soUea  ohne  Vorwissen  der  OberrAthe  ans  den  Aemtem 
verkanft,  sondern  deshalb  jedesmal  Torher  Uber  den  Preis  be- 
richtet werden.  —  Des  Kurfürsten  Heege  -  Wüdnifi  ist  von  Nie- 
mand zu  betreten.  Giftete  dürfen  nur  mit  genügendem  Ausweis 
im  Schloß  zugelassen  werden;  die  Ausgaben  für  sie  sind  sorgsam 
in  Rechnung  zu  stellen.  Der  Hauptmann  soll  sieh  nichts  vom 
jährlichen  Hansdeputat  .^boknappen'^,  jährliche  Holziiiarkte  iu 
den  Aemtem  abhalten,  das  Holz  ohne  Ansehen  der  Person,  dem 
Armen  wie  dem  Txei«  lion.  nach  Bedarf  und  Xoth  anweisen.  — 
Bei  InstaUiruug  eines  Amtshauptmannes  wird  ihm  noch  besonders 
aufgegeben,  seine  Besoldung  und  Deputat  quartaliter  vom  Amts- 
und  Komschreiber  zu  erheben  nicht  aber  eigenmftchtig  sn  sich 
zu  nehmen,  vom  Deputat  auch  die  dazu  gehörigen  Diener  zu 
unterhalten;  was  er  etwa  von  eigenem  Bier  erübrigt,  nicht  in  .  ^ 
der  Herrschaft  Krüge  zu  geben  und  sich  davon  einen  Nutzen,  |  « 
anzueignen;  in  den  herrschaftlichen  Vorwerken.  Schäfereien  und 
Mühlen  nicht  sein  eigenes  Vieh  noch  Hunde  halten  zu  lassen, 
noch  die  Cnterthanen  mit  dergleichen  irgendwie  zu  beschweren; 
die  Klagen  der  Unterthanen  mit  dem  Amtsschreiber  verbandeln, 
der  das  Protokoll  zu  führen  hat,  erkannte  Strafen  nicht  will- 
kürlich ablassen  oder  Andern;  nicht  die  forstlichen  Diener  und 
Unterthanen,  Hof  leute,  Kämmerer  in  seinen .  GesKshäften  ver- 
schicken, auf  Jagden  und  Hetzen  gebrauchen,  auch  sich  des 
Jagens  und  Hetzens  in  den  ftotlichen  Gehegen  enthalten.  Ihm 
wird  an  Wohnung  und  Gelaß  1  Tafelstube.  1  Stube  vor  sich, 
1  Frauenstube,  1  Kinderstube,  1  Gesindestube,  Stallung  für  10 
Pferde  und  die  Deputatkühe,  1 — 2  Keller,  an  Futter  50  Fuder 
Heu.  25  Schock  Stroh  und  ein  eingezäuntes  Stuck  vom  Roß- 
garten, an  Stelle  des  Inventars  an  Tisch-,  Bett-,  Küchenzeug, 
Möbeln  etc.  jahrlich  200  Mark  be\s  illigt. 

Aus  diesen  soigsamen  Vorkehrungen  gegen  Veruntreuung 
aller  Art  eigiebt  sich,  wie  sehr  die  Hauptleute  geneigt  waren, 
sieh  nicht  lediglich  als  Verwalter  fremden  Gutes  anzusehen,  zu- 
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gleich  aber  auch,  wie  einfach  im  Ganzen  noch  diese  Verwaltung^ 
sich  gestalten  mußte,  wenn  die  33  oder  die  erblich  verliehenen 
Hauptmannscbaften  Deatsch-Eylaa,  Gerdanen,  Nordenbnrg  mifc- 
gereobnet,  86  HaapÜeute  mit  je  einem  Amtsscbreiber  nicbt  nnr 
die  Oeeonomie  des  Kammergnts  im  Hof,  Feld,  Wald  ftlr 
3BebhnnDg  der  Herrschaft  flEÜiren,  sondern  auch  die  KrQge  mit 
Bier  verlegen  und  überdies  die  Regierungsgescbäfte  in  Domänen, 
Forst-,  Steuer-,  Landeskulturangelegenheiten  erledigen,  die  Poli- 
zeigewalt libori,  als  richterliche  Behörde  thätig  sein  und  mili- 
tärisrhe  Obliegenheiten  erfüllen  konnten.  TJm  dies  für  möglich 
zu  haltt'U  muß  man  sich  stets  vergegenwärtigen,  daß  diese  ganze 
Ve  rwaltung  zunächst  nur  den  Zweck  hatte,  das  landesherrliche 
Vermögen  —  Domftnen,  Forsten,  Ansprache  auf  bestimmte  Ab* 
gaben  und  Leistungen  —  nach  Art  eines  großen  PrivatbesitKes 
wirthscbafUicb  nutzbar  zu  machen,  damit  der  Landesherr  finan- 
ziell in  die  Lage  gebracht  werde>  die  von  ihm  gegen  das  Land 
übernommenen  Verpflichtungen  erf^Ülen  und  seinen  eigenen 
fürstlichen  Haushalt  bestreiten  zu  können.  Ebenso  selbstständig 
verwalteten  Adel  und  Städte  ihren  Besitz.  Auch  sie  waren  in. 
ihren  (irenzen  Gerichts-  und  Poli7:eiherren,  nahmen  Abgaben, 
und  Lei.stungen  in  Empfang,  vertügten  über  Krüge  und  Mühlen, 
stellten  in  ihren  Waldungen  Förster  an,  verpachteten  oder  ließen 
für  eigene  Rechnung  verwalten.  Leisteten  sie  der  Landeeherr- 
sohafb,  was  sie  derselben  nach  ihren  firiefen  schuldig  waren,  so 
hatten  die  herzoglichen  Beamten  zu  Eingriffen  der  Begienmgs- 
gewalt  kaum  noch  Anlaß.  Die  kleinen  Herren  konnten  sich, 
wie  einzelne  Überlieferte  Fälle  beweisen,  schon  sehr  arge  Aus- 
schreitungen zu  Schulden  kommen  lassen,  bevor  die  staatliche 
Autorität  gegen  sie  geltend  gemacht  wurde. 

Die  Landesordnung  von  1()40  endlich  beschäftigte  sich, 
wie  ihre  Vorgänger,  mit  der  gesetzlichen  Regelung  der  aller- 
verschiedenartigsten  iHnge,  wie  sie  im  öti'entlichen  Leben  die 
Ordnung  störend  in  die  Erscheinung  zu  tretm  pflegten,  ebenso 
aber  auch  mit  dem  Verhältniß  der  Ehegatten  zu  einander,  der 
Kinder  zu  den  Eltern,  der  Herrschaft  und  des  Gesindes,  der 
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Banem  sa  ihren  Erbherren,  mit  der  Erbtheilung,  den  Woohen- 
mflrkten  nnd  Tielem  andern  mehr.  Da  war  Gtottoelftstenmg,  im< 
nOthiges  nnd  sfindliohes  Schwören,  nngebllhrlichea  nnd  gemeines 
Flnehen,  Zauberei  und  Bockheiligung,  unmißige  Sauferei,  Eumal 
während  der  Hesse  und  Predigt,  Schlemmerei  bei  Hochzeiten 
und  Kindtaufen  bei  Strafe  verboten.   In  verbotenen  Graden 
sollte  nicht  geheirathet  werden.    Zu  ehelichen  Verlöbnissen  ist 
die   Genehmigung  der  Eltern  erforderlich;  wird  sie  niiuiligen 
Personen  gleichen  Standes  und  Wesens  versagt,  so  soll  der  Kon- 
sens ergänzt  werden  können,  vorher  aber  keine  Trauung  statt- 
finden.   Vollendete  Bigamie  wird  mit  dem  Tode  bestraft,  Un- 
meht  aller  Art  mit  weltLiohen  und  kirchlichen  BuBen  geahndet 
Wegen  Ehebruch  kann  eine  Ehe  vom  geistlichen  Gericht  ge- 
schieden werden,  nachdem  der  Ehebrecher  bestraft  worden, 
wegen  bflslioher  Verlaasnng  findet  eine  Trennung  von  Tisch  und 
Bett  auf  Zeit  statt,  „bis  sie  die  Noth  wiederumb  suhauff  treibet." 
Eltern  sollten  ihre  Kinder  nicht  zu  hart  schlagen  oder  schimpfen, 
auch   die  jungen  Kinder  nicht  ins  Bett  nehmen  und  sich  aller 
Säuferei  und  Trunkenlieit  enthalten,  .,denn  di»^  Krfalirung  giebt 
es,  dal3  die  meisten  Kinder,  wenn  die  Mütter  voll  sind,  erdrückt 
werden."    Auch  ein  „Mord  im  Zorn",  also  Todschlag,  wird  mit 
dem  Tode  bestraft.   Niemand  soll  sich  vor  gethaner  Schicht 
nnd  Theilung  wieder  verehelichen.   Es  folgen  Yorschriflien  Aber 
widerkäufliche  Zinsen  auf  Häusern  und  Erben  (brennen  die 
Hluser  ohne  Schuld  des  Besitsers  ab,  so  hat  der  Zinskäufer  auf 
Hohe  seines  Antheils  beim  Wiederaufbau  theilzunehmen),  ge^^^en 
Wucher  (es  sind  höchstens  6  pCt.  Zinsen  erlaubt),  über  (Trenz- 
ßegul innigen,  Wege,  Stege  und  Brücken,  verbotene  Jagd  u.  s.  w. 
Etwas   lauerer  zu  verweilen  wäre  bei  der  in  der  Landordnung 
enthaltenen  Bauern-,  Gesinde-  und  Marktordnung.    Unter  Bauern 
sind  hier  die  erbunterthänigen  Landleute  vf^rstanden,  die  Nach- 
kommen der  bei  der  Eroberung  des  Landes  durch  den  Orden 
unterworfenen,   allmilig   germanisirten    StammprenUen.  Sie 
waren  ihren  Herren  nicht  leibeigen,  aber  vielfach  in  ihrer  Frei- 
heit beschränkt.  Der  ordnungsmäßige  Betrieb  der  Landwirth- 
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Schaft  in  damaliger  Zeit  beruhte  wesentlich  darauf,  daß  der  Guts- 
herr (Erbherr)  ihrer  Dienste  versichert  war.  Andererseits  war 
die  Landesobrigkeit  bemüht,  sie  Tor  m  schweren  Bedrüokungeai 
za  beschüteen  und  sie  im  Nahrungszastande  za  erhalten.  Jeder 
Bauer,  Bauersohn  oder  Tochter  durfte  sich  ohne  einen  scfariflt- 
lichen  Abschied  seines  bisherigen  Herrn  nicht  zu  einem  andern 
Herrn  begeben.  Wftre  dies  doch  geschehen  und  sein  früherer 
Herr  fordert  ihn,  so  soll  er  nicht  nur  mit  seiner  mitgebrachten 
Habe.  sondpiTi  auch  mit  der  Hälfte  des?  im  neuen  Dienst  Er- 
worbenen zurückgegeben  werden,  dor  lu  ne  Herr  aber  dessen 
verlustig  gehen,  was  er  ihm  vorgestreckt.  Hätte  eine  Frauens- 
person solchen  verlaufenen  Bauer  geheirathet,  so  ist  sie  ihm  bei 
der  Kückforderung  zu  folgen  schuldig,  auch  wenn  sie  ihn  in 
ihre  väterlichen  Güter  aufgenommen  hätte.  Bauemtöchter  können 
mit  der  Eltern  Willen  sich  in  fremde  Herrschaft  vereheUchen, 
dürfen  aber  dann  ihr  väterliches  Erbe  nicht  mitnehmen;  wird 
durch  ihren  Abzug  ein  Grundstück  erledigt,  so  kann  es  von  der 
Herrschaft  anderweitig  besetzt  werden.  Ein  fauler  und  lieder- 
licher Bauer,  der  auch  auf  Warnung  nicht  achtete,  konnte  von 
seiner  Herrschati  gcnöthigt  werden,  sein  Gut  mit  einem  andern, 
der  Herrschaft  gefälligen  zu  besetzen.  Um  anderswo  arbeiten 
zu  dürfen  brauchte  der  Bauer  die  Erlaubniß  seiner  Herrschafb, 
der  jedoch  anempfohlen  wird,  dieses  Recht  nicht  zu  miÜbrauohen. 
Vor  Sonnenunteigang  mußte  jeder  Bauer,  um  vor  übermäßigem 
Saufen,  Verkauf  seines  Inventars  etc.  bewahrt  zu  bleiben,  aus 
der  Stadt  zurückkehren,  widrigen&lls  er  von  den  Amtsverwaltem 
seiner  Herrschaft  ergriffen,  in  Ketten  gespannt  oder  sonst  hart 
bestraft  werden  konnte.  Dem  Bauer  war  verboten,  ohne  der 
Herrschaft  Vorwissen  sein  Inventar  zu  veräußern  oder  Schulden 
zu  machen.  Wegen  dergleichen  unconsentirter  oder  zu  Luxus- 
käufeu  gemachten  Selmlden  war  kein  Arrest  auf  sein  Hab  und 
Gut  gestattet.  Wegen  ehrbarer  und  billiger  Schulden  sollte  der 
Gläubiger  bei  der  Herrschaft  des  Bauers  Bezahlung  nachsuchen 
und  Arrest  immer  nur  imbesehadet  der  Erbbesetzung  derselben 
ausbringen  dürfen.  Frenßen,  die  sich  ohne  der  Hennscbaft  Ge« 
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neluDigaxig  in  die  Städte  begeben  hatten,  konnten  ,,abgefordert^ 
werden.  Bei  ErbföUen  war  immer  die  nächste  Sorge,  daß  das 
GmndBifiok  der  Herrschaft  leistnngeilLhig  blieb.  Hinterblieben 
melirere  Söhne,  so  wurde  einer,  welcher  ihr  gefiülig,  eingesetzt 
und  haite  seine  G^chwister  wegen  ihres  Erbantheils  an  der 
&hrenden  Habe  abzufinden.  War  kein  mannlicher  Erbling  vor- 
handen, so  erhielt  die  Wittwe  oder  Tochter  einen  Mann  und 
blieb  dann  auf  dem  (iute,  jedoch  nicht  wider  ihren  AVilhin. 
üebrigens  wurde  ein  Kölmer.  welcher  ein  preußisches  Gut  an- 
nahm oder  sich  in  dasselbe  eiuheiratht  te,  erbunterthäuig,  ein 
Preuße  dagegen,  der  mit  Wissen  der  Herrschaft  ein  kölmisches 
Gut  erwarb,  anch  mit  der  kölmischen  Freiheit  begnadigt. 

Knechte  and  Mägde,  die  um  Lohn  dienen,  sollen  nur  mit 
ihrer  Obrigkeit  ErlanbniB  an  einen  firemden  Ort  in  Dienst 
gehen  dürfen.  Wer  sich  auf  bestimmte  Zeit  vermiethet,  soll 
seine  Zeit  ausbleiben,  übrigens  nicht  vor  derselben  ohne  redliche 
nnd  genügsame  Ursachen  entlassen  werden.  Wer  sich  an  mehr 
als  einem  Ort  vermiethet,  soll  von  seiner  Herrschaft  mit  4  Wochen 
im  Thnrm  gestraft  werdt  ii.  Wer  ausgedient  hat,  soll  sich 
binnen  längstens  14  Tagen  wieder  in  Dienst  begeben,  im 
Uebertretungsfall  in  die  Ketten  gespannt  werden  oder  zur  Strafe 
ein  Jahr  umsonst  dienen.  Will  sich  ein  Dienstbote  verheirathen, 
80  soll  er  niclit  daran  gehindert  werden.  Wenn  ein  Bauer  mehr 
Söhne  und  Töchter  zu  Hause  hält,  als  er  braucht,  so  soll  der 
Herr  Macht  Uaben  sie  in  seinen  Dienst  zu  nehmen  und  Vater 
oder  Kind,  wenn  sie  sich  muthwillig  widersetzen,  zu  bestrafen. 
„Jedoch  sollen  hierinne,'*  heiBt  es  weiter,  „auch  unsere  Ampt- 
lente,  und  die  vom  Adel,  ihr  Gewissen  bedenken,  und  mit  Fleiß 
acht  Laben,  daß  .sie  niclii  den  Leuten  ihre  Kinder  nemen,  die 
sie  ihres  Alters  oder  liaußhaltens  halber  selber  bodörlien,  und 
nicht  entberen  können."  Der  Lohn  ist  für  jede  Art  von  Knecht 
und  Magd  im  Maximum  hxirt.  Zugaben  zum  Lohn  in  Flachs- 
und Getreideaussaaten,  „dadurch  die  Dienstboten  zu  muttwiüen 
gereitzet  werden,*'  sind  verboten.  „Doch  sol  solches  so  genau 
nicht  gemeynet  oder  gespannet  seyn,  sondern  ein  jeder  miete 
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und  behandele  sein  Gesinde,  wie  er  dasselbe  zu  gebrauchen 
weiß." 

Die  Marktordnung  sicherte  vomehmlioli  die  Städte.  Nur 
die  vom  Adel  waren  berechtigt,  ihre  Waaren,  die  sie  erbauet 
oder  von  ihren  Untertbftnen  an  Zina  erhalten,  an  Ort  und  Stelle 
SU  verkanfen.   Alle  Andern  nrafiten  ihre  ErEeugnisae  in  die 
Stftdte  za  Markt  bringen,  doch  hatte  die  Obrigkeit  darauf  m 
achten,  daß  den  Banem  ihre  Waaren  von  den  Bürgern  nicht 
al><^t  trotzt  oder  ums  halbe  Geld  ab^drungen  würden,  und  daß 
sie  hinwieciernm,  was  sie  /u   ihn-r  Notliduill  aus  der  Stadt  be- 
dürfen, „umb  ein  gleiches  Geld"  bekommen  mögen.  Niemand 
80II  auf  dem  Lande   zu  Kaufgeschäften   „umbroiteii'^,  fremdes 
Vieh  nicht  durchgeführt  werden  dürfen,  sondern  3  Tat:»^  auf 
dem  inländischen  ^Sfarkt  ausstehen.  Jeder  Vorkaiif  ist  verboten, 
doch  dürfen  die  Fleischer  nach  alter  Gewohnheit  Vieh  auf  dem 
Lande  kaufen  nnd  in  der  Stadt  schlachten.   Anf  den  Woohen- 
mftrkten  dttrfen  innerhalb  bestimmter  Zeit,  so  lange  die  Fahne 
ansgeateckt  ist,  nnr  Bfliger  kaufen.   Damit  keine  Besohwenmg 
wegen  ungleichen  Maßes,  Ellen,  Gewichts,  Bracke  entstehen, 
sollen  in  den  Stätlten  vereidete  Bracker.  Messer  und  Wäger  von 
den  RulL.  11  :;esetzt  werden.    Sie  sollten  nicht  aus  dem  Bunde 
Flachs  etlujlie  Hand  voll  rupfen  und  als  Aufgeld  nehmen,  nicht 
beim  Verwiegen  t  iue  Stange  länger  oder  kürzer  als  die  andere 
nehmen,  nicht  die  Hände  oder  Finger  auf  die  Wagschale  legen, 
nicht  betrügUch  an  den  Scheäelmaßen  Einge   oder  Wirbel 
haben)  „dem  arm  simpel  Bawrsmann^  zum  Schaden,  bei  harter 
Strafe  n.  s.  w. 

Eine  Ergftnznng  zur  Landordnung  bildeten  die  Taxord- 
nongen.   Solche  waren  nicht  nur  fCür  die  3  Stftdte  Königsberg, 

sondern  auch  für  jede  kleine  Stadt  im  Lande  separat  gegeben 
und  fidlen  nicht  weniger  als  i:58  Fülioseiten.  Es  kam  hier 
darauf  au,  nach  Mögln  Iikeit  im  Voraus  jeder  Waare  und  jeder 
Arbeit  ihren  bestimmten  Preis  und  Lohn  zu  setzen,  sowohl  um 
in  den  gesclilosseueu  Zünften  und  Ge werken  die  Coucurrens 
zu  Terhindem,  als  jedermann  vor  Uebervortheilung  ^  bewahren« 
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In  Betreff  der  Kaufleute  freilich  heißt  es  in  der  Küuigsberger 
Tazordnong:  „äfi{}>  denen  die  Waaren  taxirt  würden,  sei  nicht 
nur  unmöglich,  sondern  ^ftre  auch  den  Einwohnern  öfters 
scbftdlich,  weil  vermöge  der  Taxen  die  Kanfleute  alleseit  mit 
Verdienst  verkanfen  würden,  ^'etst  aber  vielmahl  solches  mit 
Schaden  geschiehet,  welches  dem  Landmann  zum  besten  kommet^  * 
Dem  Untersehleif  aber  und  andern  bösen  Stücken  im  Handel  und 
Wandel  seien  die  Wett-Artikel  verordnet.  Danach  richteten 
sich  denn  auch  die  Taxordnungen  der  kleinen  Städte.  Auch 
die  Mälzenbräuer  hatten  keine  absolut  feste  Taxe,  sondern:  ^das 
Bier  soll  ihnen  nach  dem  Gersten  Kinkauft'  das  Jahr  2  Mahl 
Herbst  und  Vor-Jalirs,  gesetzet  werden."  Die  Bäcker  hatten 
▼on  einem  Scheffel  Korn  eine  bestimmte  Zahl  von  Pfunden 
Brod  £U  liefern.  Den  Fleischern  waren  die  Preise  für  das  beste 
Fleisoh  jeder  Art  vorgeschrieben:  „Was  schlechter  Fleisch  ist, 
sol  nach  advenant  auch  geringer  gegeben  werden."  Wein  und 
Meth  hatten  ihren  bestimmten  Preis.  Die  Höcker  durften  auf 
4 Pfennige  1  verdienen;  danach  war  monatlich  oder  wöchentlich 
ein  Anschlags-Zettel  von  den  Wettherrn  zu  fertigen.  Es  sind 
sodann  überall  sämmtliche  am  Ort  vorkommende  Handwerker 
nach  einander  aufgeführt,  und  bei  jedem  wieder  die  sämmt- 
lichen  Arbeiten,  ilie  von  ihm  geleistet  zu  werden  püegen.  Für 
jede  Arbeit  ist  der  feste  Preis  beigefügt,  in  den  einzelnen 
St&dten  je  nach  Umständen  (Billigkeit  des  Materials,  Arbeits- 
lohns, Lebensunterhalts  etc.)  verschieden.  Die  Gesellenlöhne 
stehen  wie  die  G^esindelöhne  fest. 

Kam  hieeu  noch  eine  Kleiderordnung,  welche  filr  alle 
Stände,  Adel,  Bürgermeister,  Bathsherm  und  Sch(3p|  en,  Kanfleute 
und  Mälzenbräuer,  g»jwohiili(  lie  Bürger  und  Handwerker,  Kühner, 
Schulzen  und  Freie,  Bauern,  sowie  deren  Frauen  und  Töchter, 
Knechte  und  Magde  genau  bestimmte,  von  welchem  Material 
äußerstenfalls  ihre  Böcke,  Pelze,  Hüte  und  Hauben,  Kleider, 
Schmucksachen  etc.  sein  durften,  80  schien  das  gesammte  bürg^ 
üohe  Leben  in  so  festen  Schranken  geordnet,  daß  freie  Bewegung 
nur  in  sehr  beechrftnktem  llaß  möglich  blieb.  Dies  war  auch 
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gemde  die  Absicht  der  Gesetzgebung:  in  der  allgemeinen  Ge- 
bundenheit sollte  jeder  eine  mäßige  Befriedig img  für  seine  billigen 
Bedürfnisse  fni<U'n,  niemand  zum  Schaden  des  andern  wirth- 
Bcliaitlich  auaschreiten,  der  Unterschied  dee  Standes  auch  schon 
Äußerlich  kenntlich  werden,  damit  jedem  seine  Ehre  werde, 
überall  Sicherheit  des  Verkehrs  herrsche.  Es  war  dieses  hier 
in  Preußen  wenigstens,  der  letste  Veisach,  gleichsam  patriar- 
ehaliscfa  eine  Ordnung  der  Dinge  nach  den  mittelalterliehen 
Anschauungen  zu  tixiren.  Das  ständische  Staat^swesen  Laiie 
seinen  legislatDrischeii  Abschluß  erhalten;  man  wird  ihm  den 
Charakter  der  Eiulieitiichkeit  nicht  absprechen  können.  Die 
ihn  so  ausbauten,  mochten  dos  Glaubens  sein,  ein  Werk  von 
langer  Dauer  geschaffen  zu  haben.  Aber  nur  wenige  Jahre  ver- 
gingen und  der  Proceß  der  Auflösung  begann. 

Es  wird  nicht  bestritten  werden  können,  daß  Knrfikrst 
Friedrich  Wilhelm  von  Anbeginn  seiner  Eegierung  planmftOig 
bemaht  war,  seine  landesherrlichen  Befugnisse  in  Preußen  sn 
erweitem  und  die  st&ndisohen  Privilegien  einzuschrftnken.  Er 
vermied  deßhalb  möglichst  lange  die  Beintung  eines  ordent- 
lichen J^aiidtnges  und  suchte  mit  Erfolg  Geldbewilligungen  von 
den  nur  zu  diesem  Zweck  versammelten  Deputirten  zu  erlangen. 
Mit  dem  Ausbruch  des  polnisch- schwedischen  Krieges  1054 
mußte  sodann  die  verfassungsrechtliche  Fiktion,  daß  der  Kurfürat 
von  Brandenburg  als  Herzog  in  Preußen  der  Vasall  der  Krone 
Polen  sei  und  lediglich  diesem  Verhältniß  gemäß  seine  Politik 
einasurichten  habe,  sich  sehr  bald  als  praktisch  unhaltbar  er- 
weisen. Indem  er  selbststftndig  Partei  nahm,  die  politischen 
Constellationen  benutate  und  mit  militftrischer  ICacht  Polen  su 
Concessionen  nöthigte,  veränderte  er  ohne  Mitwirkung  der 
Stände  in  einciii  wt-seiitUrhen  Punkte  die  (irundlage  des  be- 
stehenden Keehtszustandes:  er  hob  durch  ^'ertmg  das  Lehns- 
verhältniß  zu  Polen  auf.  Diese  Thatsaclie  mui.kcn  die  Stände 
gelten  lassen.  Sie  hatte  die  wichtige  B^olge,  daß  die  Appellation 
nach  Polen  authcirte.  In  dem  Tribunal  wurde  U'y'yl  ein  obersteir 
Gerichtshof  fiir  das  Uerzogthum  Preußen  geschaffen.  In  dem- 
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selben  Jahre  ernannte  der  Kurfürst  den  Fürsten  Radziwil  zu 
aeinem  Statthalter  daselbst.  Damit  war  eine  Bresche  in  die 
Hauptverfcheidigungsmaner  des  stAndisohen  Staates  gelegt.  Die 
vier  Oberrftthe  hörten  aof  Sta^aker  des  abwesenden  Heraogs 
za  sein;  das  Land  worde  von  dem  Begienmgssits  des  KutfOrsten 
KOS  regiert.  Dann  -wurde  1660  der  Friede  an  Oliva  ohne  Hii- 
wirkung  der  Stftnde  geschlossen;  der  Eurftlrst  erlangte  die  An- 
erkennung der  Souveiänetiit  Seitens  der  Mächte  und  forderte 
auf  Grund  dieser  Thatsache  von  den  Stänvlen  die  entsprechende 
Kevision  der  Verfassung,  In  dem  schweren  Kampf  um  dieses 
ZngeständuiJi  ging  der  KurfOrst  noch  einen  gewichtigen  Schritt 
weiter,  indem  er  eine  Bestimmung  des  Recesses  von  1609,  die 
oontributiones  pnblieae  betreffend  und  dahin  lautend,  daß  dieser- 
halb  unter  den  Standen  obwaltende  Dififorenzen  duroh  die 
Autoritftt  des  Fttrsten  complanirt,  nee  alio  reduci  vocarique 
debent)  einseitig  dahin  auslegte,  daß  bei  mangelnder  Einigung 
der  Stände  der  Beitritt  des  Pürsten  zu  dem  Yotom  des  einen 
den  Widerspruch  des  andern  beseitige.  Dieses  sog.  Complana- 
tionsrecht  durchbrach  den  Fundamentalsatz,  daß  kein  Stand 
majorisirt  werden  dürfe,  und  gab  bei  <ler  chronischen  Uneinigkeit 
zwischen  Adel  und  Städten  thatsächlich  die  Entscheidung  wenn 
nicht  über  das  Maß,  so  doch  über  die  Art  der  Bewilligung  und 
damit  über  diese  selbst  in  des  Kurfürsten  Hand.  Die  Huldigung 
erfolgte  dann  allerdings  aui  Grund  der  Assekuration  der  Frivi- 
l^en  in  ihrem  weitesten  üm&nge.  Def  Kurftlrst  versprach, 
daß  bei  allen  wichtigen  Tractaten  und  Handlungen,  „so  dieses 
Hensogthumb  Preußen  betreffen,**  in  Kriegs-  und  Friedensseiten, 
allemal  der  Stftnde  Rath,  Gutachten  und  Belieben  gefordert, 
und  außer  diesem  liinfüro  kein  Sciilub  noch  Veränderung  ge- 
macht werden  s(»llf,  daß  er  auch  zu  Friedens-  oder  Kriegszeiten 
keine  Contribution  oder  Anlage  aufschlagen  wolle  ohne  vorherige 
Bewilligung  der  getreuen  Stände.  Dem  entsprechend  hieß  es 
denn  auch :  „Dieweil  es  sich  aber  jedennoch  aus  dem  gerechten 
Yerhftugniß  des  Allerhöchsten  begeben  und  autragen  könnte, 
daß  Wir  auch  -wider  unsem  Willen  gezwungen  werden  kOnnteni 
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in  einen  Krieg  uns  zu  begeben,  und  uns  dabei  gnädigst  wohl 
^rinneni,  dafi  absonderlicb  in  solchen  FftUeli  der  Unterthanen 
getreuer  Einrath  und  Assistenz  vonnöthen,  und  dafi  so  ein  Werk 
ohne  Mittel  nicht  gefClhrt  werden  könne;  Diesemnach  so  wollen 
Wir  unsere  Herzogthnms  PreuBen  halber  keinen  Krieg 
an&ngen,  Wir  haben  denn  zavorhero  Unserer  getreuen  Stftnde 
Einrath  vernommen,  und  sie  darin  gewilliget  — "  aber  es  folgte 
der  Zusatz:  „außerhalb  in  casibus  necossitatis,  als  in  welchen 
wir  und  unsere  Nachkoninieu  unserer  getreuen  Stände  Einrath 
und  Bewilligung  nicht  erfordern  können."  Durch  diese  von 
den  Ständen  genehmigte  Klausel  wurde  trotz  aller  dem  Wort- 
laut nach  entgegenstellenden  Zusicherungen  das  £lecht  über 
Krieg  und  Frieden  in  die  Hand  des  Souveräns  gelegt.  Es  hat 
auch  nie  wieder  eine  Mitwirkung  der  Stftnde  hiebei  stattgefunden. 
Auch  ist  das  stehende  Heer  —  nicht  die  preußische,  sondern 
die  brandenburgisoh'preußische  Armee  —  wennschon  zu  Zeiten' 
reducirt,  doch  nie  mehr  aufgehoben  worden,  auch  in  Verwaltuncrs- 
sachen  fortan  jede  irgend  wichtigere  Entscheidung  von  Ih  i  liu 
eingeholt.  Die  politischen  Rechte  der  Stände  sind  nie  diux-h 
einen  iTeset/.gt  buugsakt  beseitigt,  aber  schon  unter  dem  zweiten 
König,  dem  Eukel  des  großen  Kurfürsten,  waren  sie  außer 
.Gebrauch  gekommen. 

Auch  der  stAndische  Charakter  der  Verwaltung  verlor  sich 
im  Laufe  der  Zeit  mehr  und  mehr.  Es  würde  zu  weit  fitthren, 
dies  hier  im  Einzelllbn  nachzuweisen.  Es  mag  genügen,  daran 
zu  erinnern,  daß  der  große  Kurfürst  1684  eine  besondere  Kriegs- 
kammer einrichtete,  1688  die  Einnahmen  aus  der  Accise  den 
Laudkassen  entzog  und  direct  an  die  Kriegskasse  abzuführen 
befahl,  auch  besondere  Commissarien  zur  Abnahme  der  Itechniingen 
der  Aeeisebeaniten  einsetzt*^,  die  später  mit  erweiterten  Compe- 
teuzen  Steuerräthe  hießen.  Schon  zu  Anfang  des  18.  Jahr- 
hunderts wurden  die  .Anitshauptmannsstellen  als  bloße  mit 
Pension  verbundene  Titel  an  hohe  Militärs  vergeben,  die  eigent- 
liche Verwaltung  von  Königl.  Beamten  geftlhrt.  Qegen  Ende 
der.  Regierung  den  ersten  Königs  erscheinen  zwei  Etatsminister 
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neben  den  vier  Oberr&ihen  in  der  Eegiernng,  die  in  der  Folge 

ebenfalls  bloße  Titelinhaber  wurden.  Die  Kammer,  die  sieh 
mehr  und  mehr  erweiterte,  bekam  von  Berlin  einen  Oberpräsi- 
denten, die  Acei^e  wurde  ganz  für  Königl.  Rechnung  verwaltet. 
Der  zweite  König  schuf  balil  nach  seinem  Kegieruugsantritt  ein 
Ministerium  für  den  ganzen  Staat,  1717  als  Centralbebörde  eine 
General-JEtecbenkammer,  1723  das  General-Über-Finanss-  Kriegs- 
nnd  Domftinen  •  Directorium.  In  demselben  Jahre  wyrde  in 
Königsberg  ans  der  froheren  Kriegskammer,   dem  spftteren  ' 

  _    •  4 

Conuniasariate  die  Krieges-  nnd  Domainenkammer.  Damit  war 
die  alte  Yerwaltungsmaschine  gftnzlicb  außer  Funktion  gesetzt, 
ünter  Friedrich  dem  Qroßen  erweiterte  sich  das.  an  die  Stelle 

des  Herzogthums  getretene  kleine  Künigreirh  Preußen  zur 
preußischen  Monareliie,  in  der  Preußen  fortan  nur  nocli  eine 
Provinz  war.  in  der  Allg.  ( Terirhti^ordnung  und  dem  Allg.  Land- 
lecbt  wurde  noch  vor  Ausgang  des  Jahrhunderte  für  dieselbe 
ein  gemeinsames  Kocht  hergestellt.  Das  Ostpreußische  Provinzialr 
recht  conservirte  Preußen  keine  staatsrechtlichen  Besonderheiten. 

Viel  langsamer  verwitterten  die  socialen  und  wirthschaftr 
liehen  Bildungen  aus  der  Zeit  um  1640.  Noch  das  Allg.  Landr 
recht  von  1794  unterscheidet  den  Adel-,  Bflrg^-  und  Bauem- 
stand nicht  nur  als  gesellschaftlioh  differenzirende  Klassen  von 
Staatsbürgern,  sondern  in  dem  früheren  Sinne  als  in  vieler 
Hinsi«  ht  besonders  berechtete  und  vorptiiclitete  Herulssiunde, 
wennschon  die  selirojlsten  Gegensätze  verwischt  sind.  Noch 
immer  giebt  es  Gutsherren  und  unterthänige  Bauern,  noch 
ixnmer  in  den  Städten  gesehlossone  Zünfte  und  Gewerke,  noch 
immer  können  von  der  Obrigkeit  Taxen  gesetzt  werden,  wenn 
sie  es  iür  nothwendig  oder  rathsam  erachtet.  Das  Landrecht 
löst  bereits  manche  zu  enggeschnürte  Bande ,  gestattet  freiere 
Bewegung,  basirt  aber  noch  auf  dem  alten  Wirthschaftasystemi 
das  freilich  nach  dieser  Durchlöcherung  ganz  unhaltbar  wird. 
Erst  dem  19.  Jahrhundert  ist  es  vorbehalten,  nach  einer  frirchi- 
baren  Staatserschütterimg  ganz  neue  Wege  anzubahnen.  Und 
da  mag  nun  darauf  hinzuweisen  erlaubt  sein,  daß  der  erlauchte 
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Regent,  dessen  90.  Geburtstag  wir  heute  feiern,  diese  Um- 
wandlung in  den  modernen  Staat  von  ihren  Anfllngen  an 
bewußt  dnroblebt  hat.  Dieses  Leben,  in  so  vieler  BeEiehimg 
wundersam,  muß  uns  noch  wundersamer  erscheinen,  wenn  wir 
flberblioken,  welche  großartige  Entwickelung  des  staatlichen 
Gemeinwesens  von  der  Gebundenheit  aller  Glieder  sur  Freiheit 
des  GtosammtkArpers  von  ihm  umspannt  wird.  Oder  war  nicht 
unser  Kaiser  Wilhelm  bereits  im  Alter  yon  eehn  Jahren,  als 
die  Eibuuterthänigkeit  der  Bauern  aufgehoben  wurde?  Wie 
fem  erscheint  uns  jene  Zeit  und  wie  nah  tritt  sie  uns  nun 
wieder  als  ein  von  einem  Lebenden  Erlebtes!  Das  Edikt  vom 
9.  Oktober  1807  betreffend  den  erleichterten  Besitz  und  den 
freien  Gebrauch  des  Grundeigenthums,  sowie  die  persönlichen 
Verhältnisse  der  Landbewohner  beseitigte  nicht  nur  die 
glebae  adscriptio  der  Bauern,  sondern  hob  auch  alle  aus  dem 
Unterschied  der  StAnde  erwachsenen  Einschränkungen  des  Er^ 
werbes  von  GrundstQcken  auf.  Jeder  Bfli^ger  und  Bauer  konnte 
fortan  adliche  Gflter,  Oberhaupt  jeder  jedes  Grundstück  er- 
werben, jedermann  ein  bürgerliches  Gewerbe  betreiben,  Lehne 
und  Fideicommisse  durften  durch  Familiensehluß  aufgelöst 
werden.  Bald  darauf  erhielten  die  Immediat  -  Einsassen  der 
Domainen  volles  und  uneingeschränktes  Eigenthnm  an  ihren 
Grandstücken.  Die  Zwangs-  und  Bannrechte  wurden  aufgehoben. 
Die  neue  Gesindeordnung  von  1810  basirte  das  Verhältniß 
zwischen  Herrschaft  und  Gesinde  lediglich  auf  den  Vertrag. 
Das  Edikt  zur  Beförderung  der  Landkultur  vom  14.  September 
1811  hob  alle  Beschränkungen  des  Grundeigenthums  auf  und 
gab  jedem  Grundbesiteer  ohne  Ausnahme  das  freie  Verfügungs- 
recht unbeschadet  der  Rechte  Dritter.  Der  Grundbesitz  durfte 
fortan  beliebig  vergrößert  oder  getheilt  werden.  Im  Jahr  1817 
wurden  die  Behörden  zur  Regnlirung  der  gutsherrlichen  und 
bäuerlichen  Verhältnisse  orgauisirt,  das  Verfahren  geregelt; 
1821  brachte  die  Genieinheits- I  heilungsoi  cbiung,  welche  nun  die 
Zutheilung  separaten  Eigenthums  an  die  döi-flichen  Einsassen 
ermöglichte.  Dann  ist  im  Jahr  1848  das  Jagdreoht  auf  fremdem 
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Grninl  lind  Baden  beseitigt,  sind  1850  die  Grundsteuerbefroiuugen 
auf'gebubeu.  In  demselbon  Jahr  wurde  eine  grosse  Zahl  von 
Beschränkungen  des  Eigentliiims  dinglicher  Natur  ohne  Ent- 
schädigung aufgehoben,  im  Uebrigen  jede  Beallast  für  ablösbar 
erklärt  und  die  Bentenbank  zur  Vermittelaiig  dieser  eine  allm&lige 
▼ollstftndige  Befireiimg  herbeiführenden  Ablösung  eingerichtet. 
Ein  Gresetz  vom  Jahre  1867  ermöglichte  die  ümwaadlnng  Ost- 
prenflischer  und  Ermländischer  Lehne  in  Familienfideioommiase. 
Für  die  letzteren  und  die  Familienstiftungen  war  schon  durch 
ein  Gesetz  von  1840  betreffend  die  Familienschlüsse  die  Stair- 
heit  der  statutarischen  Bestimmungen  gebrochen.  —  Die  Städte 
erhielten  18(_)8,  dann  1853  eine  neue  Ordnung,  beruhend  auf 
dem  Grundsatz,  daß  jeder  Einwohner  als  Bürger  an  Kechten 
und  PÜichten  theilnehme,  die  Vertretungskörper  aus  allgemeinen 
Wahlen  hervorgehen.  —  Es  fielen  auch  die  Schranken,  die  den 
Gewerbebetrieb  eingeengt  hatten;  der  Unterschied  zwischen 
Stadt  und  Land  hörte  auf.  Schon  1824  war  der  Gewerbebetrieb 
im  Umherziehen  geregelt,  1846  brachte  die  Allgemeine  Gewerbe- 
ordnung, die  mit  dem  Zunftzwang  aufrftumte.  1866  wurden  die  r.'^^./ 
Beschränkungen  des  bestehenden  Zinssatzes  beseitigt.  —  Die 
Privatgerichtsbarkoit  und  der  eximirte  Gerichtsstand  fielen  18413. 
Im  Jahre  1847  waren  <lie  Verhältnisse  der  Juden  als  preußischer 
Staatsluirger  geordnet,  hatte  ein  Patent  die  Bildung  neuer 
Keligionsgesellschaften  zugelassen  und  deren  Mitglieder  gegen 
die  Ansprüche  aus  dem  bisherigen  kirchlichen  Verbände  sicher 
gestellt.  Vom  31.  Januar  18ö0  endlich  datirt  die  Verfiassungs- 
nrkonde  der  Preuasischen  Monarchie,  das  neue  politische  Grund- 
gesetz des  Gesammtstaates. 

Alle  diese  Neubilduogon,  die  hier  nur  unvoUstindig  an- 
gedeutet werden  konnten,  waren  im  Wesentlichen  abgeschlossen, 
als  König  Wilhelm  die  lilegicrung  antrat.  Zweihundert  Jahre 
Latten  daran  gearbeitet,  das  stäudiscli  gegliederte  Gemeinwesen 
in  den  modernen  Staat  umzuwandeln.  Derselbe  erscheint  18G0 
ungei^r  in  derselben  Weise  gesetzlich  fundirt.  wie  1660  hier 
im  Herzogthum  Preußen  der  ständische.   Und  auch  jetzt  beginnt 
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sofort  wieder  eine  Neuordnung  der  Dinge.  Wie  der  trroße  Knr- 
fOrst  die  Sonveraneiät  erwirbt,  so  erwirbt  König  Wilhelm  die 
Dentsclie  Kaiserkrone.  Ans  Beidem  ergaben  nnd  ergeben  sich 
neue  staatsrechtliche  Beziehungen,  deren  volle  Weiterwirkungen 
den  Hitlebenden  unerkennbar  waren  und  sind.  Ungeheure  Auf- 
gaben erwachsen  dem  Staat  um  seine  Errungenschaften  zu  be^ 
lianpton.  Wie  der  große  Kurfürst  ein  stehendes  Heer  ftbr  Preußen 
gründet  —  anf^inglirh  mir  wenige  Regimenter  —  so  reorgaiiisirt 
Kollig  Willielm  die  proiilM-scho  Armoo  gegen  den  Widerspruch  der 
reprÄsentativen  Körpersoliaften,  gründet  das  Deutsche  Reichsheer, 
Hunderttausende  sitark.  zum  Schutze  der  erweiterten Keichsgrenzen. 
Wie  der  große  Kurfürst  innerhalb  des  zu  Recht  bestehenden 
stttndischen  Staats  seine  landesherrlichen  Rechte  energisch 
geltend  macht,  so  bezeugt  die  Regierung  unseres  erhabenen 
Monarchen  das  Bestreben,  die  Rechte  der  Krone  innerhalb  der 
constitutlonellen  Yer&ssung  stark  zu  erhalten  und  den  Paria* 
mentarismus  abzuwehren.  Auch  die  innere  Verwaltung  erfthrt 
eine  Umwandelung.  Die  Regierungen  werden  auf  dem  Prinzip 
stärkerer  Concentration  des  bestimmenden  Willens  reorgaiiisirt. 
Es  entstehen  in  den  Provinzen  große  Sell)st  Verwaltungskörper. 
Die  Provinzial-  und  Kreisordnung  erscheint  in  wesentlich  ver- 
änderter Form.  Die  Verwaltungsjustiz  wird  neu  eingeführt  und 
durch  alle  Instanzen  geregelt  Gewisse  Yerwaltungszweige  er- 
halten eine  ungeahnte  Ausdehnung.  Das  Jahr  1888  bringt  die 
ersten  gesetzlichen  Bestimmungen  aber  Eisenbahnen  und  heut 
untersteht  ein  Heer  von  mehr'  als  70000  Beamten  dem  Minister, 
der  sie  yerwsdtet.  Die  Post  erleichtert  und  verbilligt  den  all- 
gemeinen Verkehr  in  Formen  und  mit  IMitteln,  von  denen  man 
sich  vor  50  Jahren  noch  nichts  träumen  ließ.  Wie  aber  in  der 
ßegierungszeit  des  großen  Kurfürsten  die  eben  noch  endgiltig 
fixirte  Gesellschaftsordnung  zu  schwanken  beginnt,  so  stellt  sich 
auch  jetzt  die  erst  kürzlich  abgeseldo-^sene  moderne  Neubildung 
unsorer  socialen  und  wirthschaftlichen  Zustände  ala  unbefriedigend 
dar.  Den  Einen  erscheint  die  Befreiung  der  individuellen 
Leistungsfähigkeit  nicht  radical  genug  durchgeftüirt,  die  Andern 
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halten  datur.  daß  man  das  Kind  mit  dem  Bade  ausgeschüttet 
habe  und  plai<liren  eifrig  für  ]\ü  •kbildimgen  zur  Hersfellnng 
autoritativer  Gewalten  und  corporativ  g*'s<  lilossener  liiteressen- 
kreise.  Die  Dritten  endlich  erwarten  sich  nichts  von  irgend 
einem  Ausbau  des  historisch  gewordenen  und  bestehenden,  alles 
Fon  dem  möglichst  vollständigen  ümstarz  der  Qesellschafts- 
Ordnung  und  nnterminiren  mit  rührigen  Hftnden  das  Gebände, 
in  dem  sie  kein  ihren  Bedürfnissen  entsprechendes  Wohnrecht 
finden  zn  können  behaupten.  Hier  müssen  wir  Halt  machen. 
Ein  Schritt  weiter,  nnd  wir  stehen  mitten  anf  dem  Tummelplatz 
der  wildstreitenden  Parteien.  Nur  die  That«ache  sei  berührt, 
daß  Kaiser  Wilhelm  ihnen  denselben  nicht  überlassen,  sondern 
mit  starker  Han  1  jede  Ausschreitung  niedergehalten  und  zugleich 
Werke  des  Friedens  gefördert  hat.  die  bestimmt  waren,  Jedem 
das  Seine  zu  geben,  auch  denen,  die  sie  keines  Dankes  werfch 
erachteten.  Er  blickt  heute  auf  90  Jahre  zurück,  die  ein  in 
der  Geschichte  beispielloses  Begentenleben  in  sich  fassen.  Gtott 
hat  es  reich  gesegnet  mit  A.rbeit  und  Mühen,  aber  auch  mit 
Erfolgen;  sein  reichster  Segen  vielleicht  ist  der,  da0  es  jedem, 
auf  welcher  Seite  er  auch  sonst  steht,  daß  es  selbst  unsem 
Feinden  ehrwürdig  erscheint.  Nicht  hoch  geinig  können  wir 
unser  Geschick  preisen,  zu  unserm  König  und  Kaiser  in  Ehr- 
furcht wie  zu  einem  gütigen  \'ater  auflilicken.  die  \Vi(Mierkehr 
seines  Geburtstages  von  ganzem  üerzen  als  ein  nationales  Freuden- 
ieet  feiern  zn  dürfen. 

Gott  erhalte  und  segne  auch  ferner  dieses  tlieure  Leben 
und  bewahre  seinem  spftten  Abend  den  Frieden,  der  dem  Ge- 
rechten alles  Kampfes  Preis  ist  —  Preußen,  Deutschland,  der 
ganzen  Welt  sum  Heil. 
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Mitgetheilt  von 
Rudolf  Reick e. 

Bei  Gelegenheit  des  im  Herbst  1878  zu  Dauzig  verau- 
staiteten  Bazars  zum  Besten  des  Johann isstifis  in  Ohra-Nieder- 
feld,  einer  ßettungsanstalt  für  verwalirloste  Knaben,  wurde 
unter  andern  Gaben  auch  ein  Päckchen  mit  Papieren,  Kantiana 
enthaltend,  zur  Verwerthung  übergeben.  Das  Ooniite  beab- 
siohtigte  die  verschiedenen  Stücke  sofort  einzeln  als  Anto- 
graphen  snm  Verkauf  m  stellen.  Da  sie  dann  aber  in  alle 
Welt  serstrent  worden  wären,  erbat  sich  der  durch  seine  mytho- 
logischen Forschungen  rühmlichst  bekannte,  am  26.  December  1880 
▼erstorbene,  Germanist  Dr.  Wilhelm  Mannhardt  die  Brlaubniß, 
zuvor  eine  Prüfung  des  literarischen  Werthes  jener  Blätter  zu 
veranla.s^en  und  dann  eine  gleichzeitig  den  Interessen  der  Wissen- 
schaft und  denen  des  wohlthätigen  Instituts  dienende  Ver- 
wendung einleiten  zu  dürfen.  Es  lag  für  ihn  nahe,  dabei  in 
erster  Linie  an  die  Königliche  und  Universitäts-Bibliothek  in 
Königsberg  zu  denken.  So  wurden  derselben  jene  Papiere  ganz 
oder  theilweise  zum  Kaufe  angeboten.  Die  Sendung  bestand 
aus  18  Stttcken,  die  numerirt  waren  ohne  Btlcksicht  auf  etwaigen 
Zusammenhang  der  einzelnen  unter  einander  und  die  daraus 
sich  eigebende  Beihenfolge.  Von  diesen  w&hlte  die  Bibliothek 
8  Nummern  fOr  sieh  aus,  nämlich  3  Briefe  an  Kant  aus  den 
Jahren  I7l).^  -77,  einen  Jiriefentwurf  von  Kant  von  17(iü  und 
4  größere  Schriftstücke  von  Kants  Hand,  von  denen  das  erste 
(No.  ö)  wol  das  älteste  sein  dürfte,  vielleicht  mit  Bezug  auf  die 
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von  der  Berliner  Akademie  für  das  Jahr  1763  aufgestellte  Preis- 
trage über  <lie  Evidenz  in  den  metaphysischen  Wissenschaften 
niedergeschrieben,  das  zweite  aber  (No.  6)  einer  viel  jüngeren 
Zeit  (den  achtziger  oder  nennsiger  Jahren)  angehört.  Die 
beiden  letaten  Nummern  (7  und  8)  stammen  eben  so  wie 
die  übrigen  sehn  bebnfs  vortheilhafterer  Verwerthung  wieder 
snrüokgegebenen  (No.  9—18)  ans  den  siebsiger  Jahren  und 
können  als  Vorarbeiten  zur  Kritik  der  reinen  Vernunft  ange- 
sehen werden;  vielleicht  (lieiiten  sie  auch  unserm  Philosophen 
als  Lehrmaterial  für  seine  Yorle.suiigon  über  Metaphysik. 

Die  Papiere  stammen,  wie  mir  Mannhardt  weiter  mittheilte, 
aas  dem  Besitz  des  Großvaters  oder  GroÜoukels  der  damals  (1878) 
beinahe  achtzigjährigen  Dichterin  Louise  v.  Duisburg,  des  Dr. 
med.  V.  D  nie  barg.  Derselbe  war  Zuhörer  nnd  eifriger  Ver^ 
ebrer  Kants.  Von  ihm  erbte  sie  der  dnroh  seine  werthvollen 
Sammtangen  bekannt  gewordene  Dr.  Carl  Duisburg  und 
dieser  übertrug  sie  als  VermAchtniß  auf  seinen  Nefien  Albert, 
Cand.  theol.,  der  im  vorgerilckten  Alter  „vor  etwa  zehn  Jahren" 
(also  18<j8yj  starb. 

Diesen  Mittheilungen  Mami Hardts  über  die  früheren  Besitzer 
der  Papiere  füge  ich  noch  Folgeudes  hinzu: 

Ein  Friedrich  Carl  Gottlieb  Duisburg  aus  Dunzig,  aus 
dem  Dansiger  Gymnasium  entlassen,  wurde  am  20.  Sejit.  1784 
von  dem  aeitigen  Decan  der  philosophisohen  Facultftt  Christian 
Jacob  Kraus  als  jur.  stud.  inscribirt  (initiatus  est)  und  an  dem- 
selben Tage  von  Friedrich  Jobann  Buok  als  Sector  in  die 
Matrikel  der  Königsberger  Albertus -üniversitftt  eingetragen. 
Dieser  kann  sehr  wohl  Kants  ZuhOrer  gewesen  seiu^  denn  die 
übrigen  v.  Duisburg,  deren  unser  Album  bis  1844  noch  drei 
auflführt,  sind  sämmtlich  lange  nach  Kants  Tode  iiimiaiiicidirt 
worden.  Friedrich  Carl  (Jottlieb  Duisburg  ist  durch  melirere 
Schriften  zur  Topographie  und  Geschichte  Danzigs  bekannt 
geworden;  in  der  einen  anonym  erschienenen:  ^Gemälde  von 
Danzig,  nebst  Bemerkungen  auf  einer  Reise  von  Danzig  nach 
Königsberg'^  (Berlin  und  Leipzig  1809)  heisst  es  S.  215  f.: 
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„  .  .  .  l)^^soll(lers  hat  dor  unsterblicho  Kant  viel  auf  dio  Bildung 
der  Königsberger  gewirkt.  Er,  der  in  jede  Gesellschatlb  geru 
eintrat,  in  jeder  Genellschaft  dem  Uuterhaltungston  eine  Stimmuxi|f 
zu  geben  wußte,  die  angenehm  miterhielt  und  doch  anoh  den 
Kopf  beschäftigte;  er,  der  den  Professor  nnd  den  abstrakten 
Denker  an  seinem  Polte  zurfloklieO  nnd  in  der  Qesellsohaft  den 
aufgeweckten  heitern,  unterhaltenden  Mann  von  Welt  prodnoirte; 
er  gab  den  König^bergem  eine  Verfeinerung,  einen  G^chmack. 
eine  Tendcnx,  die  sie  sehr  vortheilhafl  nnterscheidet."  So  wäre 
dieser  Duisburg  auch  ein  Verehrer  Kants. 

Nun  stimmt  aber  damit  nicht  iiheivin,  daß  Mannhardt  als 
ersten  Besitzer  der  Kant'achen  Papiere  einen  Dr.  med.  v.  Duis- 
burg nennt.  Ein  Dr.  med.  nnd  praktischer  Arzt  zu  Danzig  war 
Christian  George  Ludwig  G-ottlieb  v.  Duisburg  (geb.  1768), 
der  aber  in  Jena  studirt  und  17d2  promovirt  hat;  er  starb  den 
30.  Nov.  1826  und  hinterliefi  eine  nicht  unbedeutende  Sammlung 
von  Oelgemftlden,  Kupferstichen  und  in  Hols  und  Elfenbein 
geschnitzten  Kunstwerken,  wie  Lösohin  in  seiner  ^Danziger 
Chronik  des  Jahres  1825''  S.  18—20  bericlitet.  (Im  Neuen 
Nekrolog  der  Dentselien  3.  Jalirg.:  1825  S.  1040  wird  er  ganz 
fälschlich  C.  G.  D.  Duisburg  genannt  und  ihm  die  Schriften  des 
Friedrich  Carl  (rottlieb  Duisburg  zugesr-hrieben.)  Sein  Erbe  war 
jedenfalls  der  Sanitätsrath  Dr.  Carl  Ludwig  v.  Duisburg,  der 
1817  in  Göttingen  promovirte,  im  Jahre  1819  seine  Thfttigkeit 
als  praktischer  Arat  in  seiner  Vaterstadt  Dansig  begann  und  im 
Sept.  1868  in  seinem  76.  Lebensjahre  zu  Langfuhr  bei  Danzig 
verstarb.  Er  hing  mit  besonderer  Hingebung  am  Studium  den 
Kunstgeschichte  und  war  wegen  seiner  reichen  Sammlungen  an 
Gemälden,  Kupferstichen.  Büchern  und  Medaillen  allen  Kunst- 
freunden bekannt;  seinen  numismatischen  Studien  verdanken  wir 
sein  1862  lateinisch  publicirtos  Verzeichniß  der  auf  Aerzte  und 
Naturforscher  geschlagenen  Medaillen. 

So  viel  über  die  Herkunft  dieser  Blatter  aus  dem  Duisbiirg- 
schen  Nachlaß,  da  ich  über  die  letzten  Besitaer  nichts  Näheres 
mitautheilen  weiß. 
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Hanptgrandsatz  bei  Herausgabe  der  hier  abgedruckten 
Blfttier  war  diplomatische  Oenauigkeit  in  Bezug  anf  die  Hand- 
schrift. Da  sie  nns  ein  möglichst  getreoes  Bild  davon  geben 
soU,  wie  Kant  schrieb,  so  habe  ich  nichts  andern  wollen,  am 
allerwenigsten  hinsichtlich  des  Stils,  aber  auch  weder  an  seiner 
Orthographie,  die  denn  doch  eine  gane  andere  ist,  als  die  in  den 
Druckereien  seiner  Zeit  gebräiK-iiliche,  noch  an  seiner  Inter- 
punktion, die  so  gut  wie  gar  keine  ist.  Daß  audi  seine  ent- 
schiedenen Schreibfehler  nic-lit  corrigirt  sind,  liebe  ifh  liit-r  nocli 
ausdrücklich  hervor,  um  die  vielen  sie!  zu  vermeiden.  Die  auf 
manchen  Blättern  sehr  zahlreichen  und  nicht  immer  leicht  zn 
entziffernden  Abkürzungen  sind  aus  Itücksicht  auf  die  typo- 
graphischen Schwierigkeiten  aufgelöst  worden. 

1. 

3  Bl.  4to.  Brief.  Rode  an  Kant  d.  d.  Dessau  den 
7ten  July  1776.  (betrifft  das  Basedowsche  Flülanthropin.) 

^  Bl.  4to.  Brief.  Regge  an  Kant  d.  d.  Tilse  den 
29ten  Aprill  1777,  ßetrifft  de.s  erste ren  h'else  nadt  Dessau  und 
Aufnahme  als  Lehrling  in  das  FhiLanthropin.) 

S. 

9  Bl.  4to.  Brief.    [Job.  Heinr.]  Kant  an  Kant  d.  d. 

Mietan  d.  1.  Mertz  ITGB.  (Kants  Brnder  cmjifieJdt  seinen  Schülerf 
den  altern  v.  Bolschwing  bei  seinem  Abgänge  auf  die  Königsberger 
Universität.J 

4. 

1  Bog.  fol.f  nur  die  erste  Seite  beschrieben,  Eant's  Entwarf 
eines  Schreibens  [an  Geh.  Bath  Prof.  Snckow  in  Erlangen  vom 
15.  Dec.  1769.]  ohne  Datuvi,  worin  er  die  ihm  angetragene  Pro- 
fessur in  Erlangen  ablehnt.  (Veber  KanVs  Berufung  nach  Er- 
langen vgl.  meine  M/ttheduny  N.  Fr,  Frov.-Bl.  3.  Folge  Bd.  VI  IL 
186 i  S.  244—247.)^) 


1)  Die  Nmmem  1—ä  werden  an  anderer  Stelle  mitgeüteilt  werden. 
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5. 

1  Bogen  foL,  dit  drei  ersten  iSeiten  heaüir iahen. 
[1  Seite:] 

Vorbereitung 
Von  der  Gewisheit  and  üngewisheit  der  Erkentnis 

Oberhaupt. 

Die  üiigewisheit  ist  entAvcilor  eine  üngewisheit  der  Sachen 
oder  <ler  ?]insif'lit.  (Jligieich  die  Gegenstände  der  Erkentnis 
an  sich  selbst  dasjenige  gewis  sind  was  sie  sind  so  kau  mau 
doch  diesen  Sachen  die  Üngewisheit  boylegen  in  so  ferne  ans 
demjenigen  was  man  an  ihnen  erkennt  und  was  also  g^eben 
ist  von  dem  Übrigen  welches  man  sucht  nichts  festgesetzt  wird 
man  mag  diese  data  noch  so  vollkommen  erkennen  wie  man 
immer  will.  Wenn  in  einer  Mischung  von  drey  verschiedenen 
Metallen  deren  specifische  Schweere  gegeben  ist  noch  überdem 
das  Gewichte  des  gantzen  Klumpens  und  deßen  hydrostatisches 
Verhältnis  zum  Wasser  gegeben  ist  so  mag  man  diese  *lata 
erkennen  wie  man  will  es  bleibt  hiehey  immer  imgewil^  in 
welcher^)  Verhältnis  sie  mit  einander  vermengt  seyn  und  zwar 
darum  weil  die  erkannten  Stücke  an  sich  selbst  von  der  Art 
seyn  daß  daraus  diese  Verhältnis  unbestimmt  bleibt  Diese  Art 
der  Üngewisheit  welche  man  die  objectivische  nennen  kOnte 
muß  in  der  Erkentnis  eines  jeden  erkenntnisses  angetroffen 
werden  welches  eingeschrftnkt  ist  Der  so  nicht  alles  erkennt 
aus  deßen  ErkentnisstQcken  muß  einiges  seiner  Beschaffenheit 
nach  unausgemaoht  bleiben  er  mag  mit  diesem  Erkentniße 
auch  Vergleichungen  anstellen  wie  ei'  iuinier  will. 
Erkennet  man  nun  daß  aus  gewißeu  Uatis  die  man  weiü  gewiße 


2)  Knut  srhreibt  neben  ..das  VprliäUniß"'  auch  ..die  Verluiltiiiß":  so 
stillt  (luili  iji'druikt  in  der  von  der  BrrHiiry  Akademie  mit  franzötii^ehem  und 
dcutschim  ^'itd  1764  Är«^.  „Abhandlung  über  die  Evidenz  in  Metaphysi»cheu 
Wlsseosohafien."  TUfürnnk  tn  teiner  Äu$gabe  wm  Xant»  cennisGiktoi  Sduriflm 
Bd,  IL  (1799)  verbessert  „das  YerhiUtnia*'  und  ihm  folgen  Boaenkrans  (1838) 
und  Hnrtemtrin  (1838).  Der  letttere  hat  jedoch  in  dn-  chronolw/iache»  Aumh 
(1867  Bd.  IL  &  Jg90)  die  urtprünglidte  Schreibart  wiederherye^teUL 
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andre  Stücke  uiibestiinnit  aeyn  so')  kan  in  so  ferne  kein  Irrthum 
in  unserm  ErkentniÜe  statt  finden  und  daßelbe  ist  darum  nicht 
objektivisch  angewiß.  Wenn  der  scheinbare  Dorchmeßer  eines 
Siemes  bekant  ist  die  Weite  aber  nnbekannt  so  bleibt  es 
ungewiß  welches  die  Wahre  Größe  des  Sternes  sey  obgleich  aus 
dieser  üngewisheit  aliein  kein  Irrthum  entspringen  kan.  Bbenso 
wenn  in  der  Beobachtung  fllU  Seite: J  der  Winkel  einmal  be- 
kant ist  daß  ein  Fehlw  von  sswey  Secunden  nicht  könne 
bemerkt  werden  so  ist  alle  daß  was  von  einer  solchen  Größe 
mehr  oder  weniger  abhängt  aus  der  Beobachtung  unbestimt 
und  wenn  man  dieses  als  ein  solches  erkennt  so  kann  in  soweit 
kein  Irrthum  statt  linden. 

Da  die  Üngewisheit  in  der  Möglichkeit  zu  Irren  besteht 
d.  L  ein  Urtheil  welches  falsch  ist  zu  fiülen,  so  werden  alle 
Grttnde  dieser  Möglichkeit  entweder  negativ  oder  positiv  sind, 
Nehmlich  sie  bestehn  entweder  darin  daß  Gründe  zu  einem  gewißen 
wahren  TTrtheile*)  fehlen  oder  das  positive  Gründe  zu  urtheilen 
seyn  welche  ürtheile  gleichwohl  nicht  der  Beschaffenheit  der 
Sachen  gemäß  sind.  Der  erstere  Grund  an  sich  selber  ist  nicht 
zureichend  um  die  Möglichkeit  des  Irrthnms  dadurch  zu  ver- 
stehen. Denn  daraus  weil  ich  gewißo  Dinge  nicht  weis  folgt 
noch  nicht  daß  ich  ein  falsches  Urtheil  fällen  könne  denn 
vorausgesetzt  daß  ich  erkenne  diese  stücke  müste  ich  wißen  um 
SEU  urtheilen  so  würde  ich  wenn  ich  finde  ich  wiße  sie  nicht 
nicht  nrtheüen  wollen  und  vor  allem  Irrthum  verwahrt  seyn.  Bey 
dem  Ästronomen  so  lange  er  von  einem  Cometen  zwar  den 
scheinbaren  Dorchmeßer  aber  nicht  die  Parallaxe^)  weiß  ist  in 
80  ferne  objektive  ungewiß  wie  weit  und  wie  groß  er  sey  aber 
es  ist  tmmöglich  daß  er  hierin  irren  kann  so  hni^'  er  sich 
bewust  ist  daß  er  nicht  lutheilen  könne.    Es  ist  auch  diese 


3)  Die  Hanthehr,  hat  zireimnj  „sd". 

4)  Kant  hatte  ruerst  gemhrichai :  „wahi*en  Erkeiituifle",  darauf  aber 
nur  dat  letzte  Wort  mugeatrichen  und  übergeftchriebcn :  ..gewißen  Urtheile''. 

6)  Kattt  hat  dies  WortÜbergetehri^en  und  das  urtprüngliche  „Entfenraiig** 
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Unwißenheit*)  gewißer  gegebener  Stücke  nicht  einmal  alsden 
ein  Grund  der  Möglichkeit  zu  irren  an  sich  selber  wenn  der 
M<  iis(  Ii  dieser  Unbestimtheit  so  gar  sich  nicht  bewust  ist; 
denn  so  lange  kein  Grund  ist  der  ihn  veranlasst  zu  urtheilen  in 
einer  Sacke  wozu  er  nicht  genug  weiH  so  ist  er  vor  allem 
Uriheil  yerwahzt*  Daher  der  gemeine  Mann  vor  vielen  Irr- 
thAmem  verwahrt  ist  denn  da  er  in  Anafthnng  der  mehreaten 
Dinge  darnach  die  Gelehrten  so  eifrig  bestrebt  seyn  nnbekflmmerfi 
ist  wenn  er  gleich  die  Fragen  hört  die  man  aul^irft  nnd  die 
mehresten  Fragen  ihm  niemals  in  die  Gedanken  kommen  so 
ist  nichts  was  ihn  veranlaflen  solte  zu  Urtheilen  flll.  Seite:/ 
Llanach  sieht  man  daß  die  UngewisLeit  im  subjektivi.sclien 
Verstände  noch  einen  gewißen  Grund  urtheile  zu  föllen  voraus- 
setzt. Wenn  hiezu  die  ungewishoit  im  Objektiven  Verstände 
deren  man  sich  aber  nicht  bewust  ist  hinzukömmt. 

Daher  bei  allem  Triebe  ein  Urtheil  zu  fällen  wenn  das 
Bewnstseyn  der  Objektivischen  Ungewisheit  daau  komt  ist 
der  Irrthnm  unmöglich  wie  man  in  der  Geometrie  ersehen  kann. 
Je  größer  die  Begierde  za  nrtheilen  oder  die  Gewohnheit  an 
artheilen  ist  Wir  haben  nnr  die  objektive  Ungewisheit  in  sofeme 
sie  mit  den  innem^  Gründen  an  urtheilen  susammengenommen 
werden  angeftGlhrt  um  die  subjektivische  Lron^lichkeit  zu  irren 
begreiflich  zu  machen.  Allein  wenn  diese  Begierde  auch  einerley 
ist  so  sind  gleichwohl  die  Unterscheidungsgründe  des  wahren 
vom  falschen  entweder  verborgen  und  verhältnisweise  gegen  die 
Übereinstimmungen  die  eine  falsche  erkentniß  mit  einer  Wahren 
hat  klein  oder  nicht.  (Da  wir  aus  der  analogie  schließen  so 
können  viel  Uebereinstimmungen  ein  Grund  der  IrrthOmer 
seyn  z.  £.  vemnnft  der  Thiere).  In  dem  Falle  da  man  viel 
aber  nicht  alle  Unterscheidungagrfinde  hat  ist  der  Irrthnm  nur 
möglich  durch  eine  Unwi/3enheit  der  Unbestimtheit  der  JEr- 
kentniß  aus  diesen  Gründen  und  der  Neigung  au  urtheilen. 

6}  Kant  hat  tuerat  ^Ungewisheit**  »Areibm  teoitoi»  öfter  baor  er  e» 
m  Ende  geuhricUn  u  h-dn-  nmgestrichtn. 

7)  „innern'^  übtrgtKkriebtn;  aaqpeitrtcAe»;  „sabjektivischfia^ 
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Die  Gewisheit  muß  im  j)liilosophischen  erkentniß  oben 
sowohl  möglieh  so}'!!  als  im  Mathematischen  und  was  den  ürad 
anlangt  zu  überzeugen  dazu  guugsam  seyn.  Man  kann  nicht 
sagen  daß  eine  Gewißheit  größer  sey  als  die  Andere  es  ist  niemals 
etwas  gewiBer  als  dasjenige  was  gewiß  ist.  Was  aber  die  Art 
anlanget  so  betrift  sie  nicht  die  G^wisbeit  sondern  die  Klarheit. 

[Späterer  ZvaaUtJ  Alle  üngewisheit  ist  eine  Mo^chkeit 
zd  irren.  Irren  heiBt  ein  falsches  Ürtheil  ftUen.  Die  Möglich- 
keit m  irren  ist  entweder  unter  einer  potentialen  oder  actnalen 
Bedingung.  Die  erste  wird  so  verstanden  daß  man  irren  könte 
Wenn  man  urtlieilen  wolte  die  zweyte  daß  es  auch  aus  wirklichen 
Gründen  eine  bedingte  Möglichkeit  giebt  zu  urtheilen  wo  es  gleich- 
wohl möglich  ist  zu  irren.  Die  potentiale  Möglichkeit  zu  irren  beruht 
auf  der  Beschaffenheit  der  Sachen  da  nemlich  aus  dem  was  man 
von  ihnen  erkent  nicht  bestirnt  ist  was  ihnen  zukomme  oder 
nicht  die  actuale  Bedingung  der  Ungewißheit  ist  der  Grund 
zu  urtheilen  worin  doch  eine  potentiale  Ungewißheit  stektw 
Dieser  Grund  zu  urtheilen  steht  in  der  scheinbaren  Aehnlichkeit 
des  Yer&hirens  bey  einer  falschen  Erkentnis  mit  der  bey  einer 
wahren.  Als  erstlich  wo  ich  nicht  bemerke  daß  in  den  Merk- 
malen des  Dinges  etwas  vergeLlen  ist  da  ist  nichts  vergeßeii. 
2.  Dinge  die  in  gewißen  Stücken  ähnlich  sind  seyeu  in  andern 
ähnlich.    3.  Was  vielen  znkomt  komt  allen  zu. 

In  der  Art  zu  bezeichnen  da  zeichen  von  ähnlichen  Sachen 
als  exnerley  angesehen  werden. 

Die  Üngewisheit  deßen  wovon  verschiedene  Ursachen 
Möglich  Seyen  Existentz  der  £Arper. 

[Auf  der  ersten  Seite  unten  JuU  Kant,  wie  es  scfteint  gu 

verschiedenen  Zeiten  an  verschiedenen  Stdten  bemerkt:/ 

Unmittelbur  gtwiBer  Sats:  vid  deo-  üntniUelb.  gew.  Sats 
kende  können  nicht  einen  Gedanken  kan  nnr  seyn  wenn 
hervorbringen.  ohne  das  praedicat  das 

Subjekt  nicht  kan  gedacht  werden 
nicht  wenn  ea  scheint  man  könne  es 
nicht  verneinen. 
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Von  den  philosophiächen  Meinungen  u.  den  Hypothesen 

von  Bemerkang  der  OrOnda  warum  eine  Ifoinaiig  nngewift  aej 
Yorlänfige  Urtheile  Die  Ungewisbeit  ist  swiefiioher  Aii 

Unmittelbar  gewiße  Sitae  enti^-eder  da  man  in  der  Sache 

ehe  man  einen  Begriff  dentlich  macht  selbst  nidit  snreiehende  GrOnde  dee 
wodurch  man  dieaes  aber  anfingt.       BeyfaUs  findet  oder  da  man  ohn- 

erachtet  aller  seiner  Uebeneagong 
ans  der,  Erwartung  ähnlicher  IlUe  an  irren  beaoigt 
beym  Aiisrechnen 
Mittel  der  MatJiematik  ans  vielen  das  medium  zn  nelimen. 

die  T'ngowislipit  ist  entweder  eine  Mt't^li<ljkeit  zu  irren  unter  der 
Hedingiing  daß  man  von  dt  in  wozu  nicht  data  sind  urtheilen  wnlte  oder 
eine  bedingte  Mögliclikeit  zu  urtheilen  in  dem  wozu  mun  nicht  data  hat. 

h. 

2  Bl.  4io  mit  Rcmd,  aUe  rv>r  Seite»  beschritten,  auf  S,  2, 
8  u,  4  WKk  Bewierhungen  am  Bande, 

[h  8^:J  Wir  haben  ein  wohlge&llen  an  Dingen  die 
unsere  Sinne  rühren  weil  sie  unser  Sabiect  harmonisch  afficiren 

und  nn«  trnser  ungehindertes  Leben  oder  die  Belebung  fühlen 
lassen.  Wir  sehen  aber  daiJ  die  Ursache  dieses  Wohlgct'allens 
nicht  im  Obiecte  sey  sondern  in  der  individuoUeu  oder  auch 
specifischen  Beschalienheit  unseres  Subiects  liege  mitbin  nicht 
nothwendig  und  allgemein  -  gültig  sey:  die  Gesetze  welche  die 
Freyheit  der  Wahl  in  Ansehung  alles  dessen  was  gefüllt  mit 
sich  selbst  in  Einstimmung  bringen  enthalten  dagegen  vor  iedes 
Vemflnftige  Wesen  das  ein  B^hnmgsvermOgen  hat  den  Grand 
eines  nothwendigen  Wohlgefallens  dämm  kan  uns  das  Gute 
nach  diesen  Gesetzen  auch  nicht  gleichgültig  seyn  so  wie  etwa 
die  Schönheit;  wir  müssen  auch  ein  Wohlgefallen  an  seinem 
Daseyn  haben  denn  es  stimmt  allgemein  mit  Glückseeligkeit 
mithin  auch  mit  meinem  Interesse 

Die  Materie  der  Glückseeligkeit  ist  sinnlich  die  Form  der- 
selben aber  ist  intellectuel;  die^e  ist  nun  nicht  anders  möglich 
als  Freyheit  unter  Gesetzen  a  priori  ihrer  Einstimmung  mit  sich 
selbst  und  dieses  zwar  nicht  um  Glückseeligkeit  wirklich  zn 
machen  sondern  zur  Möglichkeit  der  Idee  derselben.  Denn  die 
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GluekscHo^keit  besteht  eben  im  Wolilbefinden  sofern  es  nicht 
äußerlicli  zufällig  ist  auch  nicht  empirisch  abh&Bgend  sondern 
auf  misrer  eignen  Wahl  beruht.  Diese  umQ  bestimmen  und  nicht 
von  der  Natarbestimmimg  abhängen.  Das  ist  aber  nichts  andero 
als  die  wohlgeordnete  Freyheit 

Kur  der  ist  fthig  glücklich  zu  seyn  dessen  Gebranch  seiner 
Willkühr  nicht  denen  datis  zur  Glflckseeligkeit  die  ihm  Natnr 
giebt  sawieder  ist.  Diese  Eigenschaft  der  fireyen  Willkfihr  ist 
die  conditio  sine  qva  non  der  Glückseeligkeit.  Glückseeligkeit 
ist  eigentlich  nicht  die  größte  Summe  des  Vergnügens  sondern 
die  Lust  aus  dem  Bewustseyn  seiner  Selbstmacht  znfi  ieden  zu 
seyn,  wenigstens  ist  dieses  die  wesentliche  formale  Bedingung 
der  Glückseeligkeit  obgleich  noch  andere  materieli  (wie  bey  der 
Erfahrung)  erforderlich  sind. 

Die  Function  der  Einheit  a  priori  aller  Elemente  der 
GlQckseeligkeit  ist  die  nothwendige  Bedingong  der  Möglichkeit 
nnd  das  Wesen  derselben.  Die  Einheit  a  priori  aber  ist  die 
Freyheit  unter  allgemeinen  Gesetaen  der  Willkflhr  d.  i  Moralitftt 
Das  macht  die  Glückseeligkeit  als  solche  möglich  und  hangt  nicht 
von  ihr  als  dem  Zwecke  ab  und  ist  selbst  die  ursprüngliche 
Form  der  Glückseeligkeit  bey  welcher  man  der  Annehmlichkeiten 
gar  wohl  entlH-lncn  uml  dagegen  viel  Ubi  i  des  Lebens  ohne 
Verminderung  der  Zufriedenheit  ia  selbst  zur  Erhebung  derselben 
übernehmen  kann. 

Seinen  Zustand  angenehm  zu  finden  beruht  auf  dem  Glück 
aber  sich  über  die  Annehmlichkeiten  dieses  Zustandes  als  Glück- 
seeligkeit au  erfreuen  ist  dem  Werth  derselben  nicht  angemessen 
sondern  Glückseeligkeit  muß  von  einem  Grunde  a  jjriori  den  die 
Vernunft  billigt  herkommen  Elend  sn  seyn  ist  nicht  die  noth- 
wendige Folge  von  Übeln  des  Lebens 

Vor  die  Sinne  kan  keine  völlige  Befriedigung  ausgefunden 
werden  nicht  einnial  laßt  sicli  mit,  gewisheit  und  allgemein  be- 
stimmen was  den  Bedürfnissen  derselben  gemäs  sey  sie  steigen 
immer  in  der  Forderung  und  sind  unzufrieden  ohne  sagen  zu 
können  was  ihnen  denn  gnug  thue.    Noch  weniger  ist  der 
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Besitz  dieser  Vergnügen  wegen  der  Verftnderliclikeit  des  Glfleks 

und  der  Zuialligkeit  günstiger  Umstäutle  und  der  Kürze  des 
Lebens  gesidiort.  Aber  die  dun-li  die  Vernunft  belehrte  Ge- 
sinnung sieb  alier  d<  r  Materialien  zum  Wohlbefinden  woiil  und 
einstimmig  zu  bedienen  sind  a  priori  gewis  lassen  sich  voll- 
stiinilig  erkennen  und  gehören  uns  selbst  an  so  daß  selbst  der 
Tod  als  ein  passiver  Zustand  ihren  Werth  nicht  vermindert. 

ilL  Seite:]  Es  ist  wahr  die  Tugend  hat  den  Vorzug  daß 
sie  aus  dem  was  Natur  darbietet  die  griißte  Wohlfahrt  sjuwege 

bringen  würde.  Aber  darin  besieht  niclit  ihr  hoher  Werth  daß 
sie  gleichsam  zum  Mittel  dient  DaÜ  wir  es  selbst  sind  die  als 
TTrhcbcr  sie  unangc^ehen  der  em})irisehen  Bedingungen  (^welche 
nur  partiruläre  Lebensregeln  geben  können)  hervorbringen  daß 
sie  Selbstzufriedenheit  bey  sich  führe  das  ist  ihr  innerer  Werth. 

Es  ist  ein  gewisser  Hauptstnhl  (Fonds  Grundstück)  von 
Zufriedenheit  nöthig  daran  es  niemand  fehlen  muß  und  ohne 

welchen  keine  Glückseeligkeit  möglich  ist,  das  Übrige  sind 
accidentien  (reditus  Ibrtuiti).  Dieser  Haujjtstuhl  ist  die  S»'lbst- 
zufriedenheit  gleidisam  apperceptio  iueunda  priniitiva ).  Da  er 
weder  von  Nalurgesi-henk  noch  vontünck  und  Zulall  abhängen 
muß  weil  diese  zu  uusem  wesentlichen  uml  höchsten  Zwecken 
nicht  von  selbst  zusammenstimmen  müssen  Da  die  Zufrieden- 
heit damit  nothwendig  mithin  a  priori  und  nicht  blos  nach 
empirischen  Gesetzen  die  niemals  apodictisch  gewis  und  allgemein 
susanunenhangen  muß  so  muß  iener  1.  auf  der  freyen  Willkühr 
beruhen  damit  wir  uns  ihn  selbst  nach  der  Idee  des  höchsten 
Guts  machen  können.  2.  diese  Freyheit  muß  zwar  Unabhängig- 
keit von  sinnlicher  Nöthigung  se^ii  aber  doch  ni<  ht  ohne  alles 
Gesetz.  Also  da  k'  inein  noch  huliero  Bev/egungsgründe  und 
ein  hölieres  (4ut  g«*geben  worden  so  muß  es  in  iler  Freyheit 
bestehen  nach  Gesetzen  einer  durch^^äiigigen  Zusammenstimmung 
mit  sich  selbst  welche  alsdenu  den  Werth  und  die  Würde  der 
Person  ausmachen  wird. 

(Am  linudc:)  Die  (ilnck!»c'eli^k(>it  ist  nicht  etwas  empfundenfiB sondem 
Gedachtos.  Ks  ist  auch  nicht  eia  Gedanke  der  ans  der  Eifahrong  genommen 
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werden  kann  sondem  der  sie  allerexet  möglich  macht.  Nicht  iwar  als  ob 
man  die  Olflckaeeligkeit  nach  allen  ihren  Elementen  kennen  mfleie  sondern 
die  Bedingung  •  priori  anter  der  man  allein  der  Olflckseel:  filhig  eeyn  kan. 

Alle  unsere  Handinngen  die  »nf  empirische  Olttckseeligkeit  gehen 
mfissen  diesen  Regeln  gemis  seyn  sonst  ist  nicht  die  Einheit  darin  ansa* 
treffen  welche  [bricht  ab*] 

In  dem  Bewnstseyn  hat  der  Mensoh  umch  mit  sich  selbst 
zoMeden  zu  seyn  Er  hat  die  Empftnglichkeit  aller  Glückseelig- 
keit  das  Vermögen  auch  ohne  Lebens-annehmlichkeiten  zo&ieden 
EO  seyn  nnd  glücklich  zu  machen.   Dieses  ist  das  intellectuelle 

der  Glückseeligkeit 

In  diesem  Hauptstuhl  ist  nichts  reales  keiu  Yerguügeu  als 
die  Materie  der  Glückseeligkeit  aber  gleichwohl  die  formale 
Bedingung  der  Einheit  welche  jener  Wesentlich  ist  und  ohne  die 
die  Selbst  Verachtung  uns  das  Wesentliche  vom  Werthe  des  Lebens 
nämlich  den  Werth  der  Person  wegnimmt.  Sie  ist  als  eine 
Spontaneit&t  des  Wohlbefindens 

Das  Ghite  des  Lebens  oder  die  Glflokseeligkeit  entweder 
wie  sie  erscheint  oder  wie  sie  ist  Das  letetere  wird  durch 
moralische  categorien  voigLstellt  die  aber  nicht  auf  besondere 
Gregenstände  sondern  die  des  Lebens  und  der  Welt  gehen  aber 
um  die  Einheit  derselben  in  einer  einzigen  möglichen  empirischen 
Glückseeligkeit  festzusetzen.  An  sich  selbst  stellen  sie  nicht 
etwas  Gutes  vor  sondern  blos  die  Form  der  Freyheit  die  em- 
pirische data  zum  wahren  und   selbständigen  Guten  zu  nützen. 

/III,  8eUe:J  Ein  Mensch  von  solchen  moralischen  Ge- 
sinnungen ist  würdig  glAcklich  zu  sein  d.  i.  in  den  Besitz  aller 
Mittel  zu  kommen  dadurch  er  seine  und  anderer  Glückseeligkeit 
bewirken  kftnne. 


Damit  aber  die  Moralitftt  Über  alles  und  zwar  schlechthin 

gt  lalle  ist  nöthig  dalJ  .sn-  nicht  aus  dem  Gesichtspunete  der  ein- 
zelnen und  eigenen  Zuträglichkeit  sondern  aus  einem  allgemeinen 
Gesiclitspun'  te  a  priori  d.  i,  vor  der  reinen  Vernunlt  gefalle  und 
zwar  weil  sie  allgemein  zur  Glückseeligkeit  nothwendig  und 
derselben  auch  würdig  ist.  Gleichwohl  vergnügt  sie  darum  doch 
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nicht  weil  sie  das  Empirische  der  Glückseeligkeit  nicht  ver- 
spricht sie  enthält  also  an  sich  keine  Triebfedern  dazu  werden 
immer  empirische  Bedingungen  uärniicii  Befriedigung  der  Be- 
dürfhisse erfordert 

Moralitüt  ist  die  Idee  der  Freyhcit  als  eines  Princips  der 
Glückseeligkeit  (regulatives  Princip  der  Ghi'  ksoeligkeit  a  priori'i. 
Daher  müssen  die  Gesetze  der  Freyheit  unabhängig  von  der 
Absicht  auf  eigene  GlücJ&seeligkeit  gleiciiwohl  die  formale  Be- 
dingung deirselbeu  a  priori  enthalten 

loh  höre  ein  Verbot:  du  solt  nit  ht  lügen !  und  warum  nicht? 
Damm  weil  es  dir  selbst  srliädlich  ist  d.  i.  deiner  eign^^n  rjjürk- 
seeligkeit  wiederstreitet  (Epicur).  Allein  ich  bin  klug  gnug  um 
in  aUen  Fällen  wo  es  mein  Vortheil  mit  eich  bringt  bey  der 
Warhdit  zu  bleiben  aber  auch  in  allen  wo  mir  die  Lüge  nützlich 
seyn  kann  Ausnahmen  von  der  Regel  zu  machen.  Allein  deine 
Lüge  ist  der  allgemeinen  Gläckseeligkeit  euwieder!  Was  geht 
die  mich  an  antworte  ich  mag  ein  ieder  vor  die  seinige  sorgen.  — 
Aber  diese  Glückseeligkeit  liegt  dir  selbst  am  Herzen  oder  auch 
diese  Lüge  findet  in  dir  selbst  einen  Abscheu  (Stoiker).  Darüber 
antworte  ich  kann  ich  allein  miiu'il.  n.  Es  mögen  andere  so 
zärtliclien  Geschmacks  sevn  datJ  eine  Lüfro  ausznstolJ.'n  ihr 
innerstes  umkehrt  bey  mir  ist  es  anders;  ich  lache  wenn  ich 
iemanden  habe  überlisten  können  und  zwar  mit  solcher  Über- 
legung daß  es  nicht  entdeckt  wird.  Euer  Gefühl  mag  vor  ench 
entscheiden  ihr  könnt  es  aber  mir  nicht  zum  Gesetz  machen. 
Allein  spricht  ein  dritter  da  magst  nun  die  Lüge  weder  als  dir 
schädlich  noch  als  an  sich  selbst  abscheulich  fliehen  oder  belieben 
so  bist  dn  nicht  frey  zu  thun  was  du  wüst.  —  Siehe  über  dir 
das  höchste  Gut  was  in  seinen  Ideen  die  deine  Vernunft  an- 
schatien  kan  sie  mit  der  Person  selbst  die  ihr  ergeben  ist  aus- 
sU'St  und  sie  von  der  Glückseeligkeit  ausschließt.  Piaton iker. 
Woher  wißt  ihr  die  Ideen  dieses  höclisten  Wesens.  Ich  liesinne 
mich  nicht  iemals  mit  einer  solchen  in  Bekantschaft  gelanget 
BU  seyn.  Sind  diese  Ideen  nicht  vielleicht  zuflkllige  Prodacte 


Digitized  by  Google 


Von  Rndolf  Reicko. 


326 


der  Krziohnng  des  einpjofiihrton  Gebrauchs  Uii<l  woher  wiät  ihr 
dA&  ein  solches  höchste  Wesen  «I  i«;  ihr  nur  (hircli  Vernunft  kennt 
sie  Terabschene  als  darum  weil  sie  an  sich  verabscbenungswOrdig 
ist  das  ist  es  aber  eben  woran  ich  zweifle  und  wovon  ihr  mir 
den  Zweifel  nicht  habt  benehmen  können. 

(Am  Bande:)   Der  Lehrbegrif  der  Moralität  aus  dem  princip  der  reinen 
WiUkühr. 

Dieses  ist  du  princip  der  Selhstxnfriedenbeit  a'priori  als  der  formalen 
Bedingung  aUer  Olttckseeligkeit  (parallel  mit  der  apperception). 


Das  erste  was  der  Mensrh  thnn  mu6  ist  daß  er  die  Frejheit  unter 
Gfesetae  der  Einheit  bringt  denn  ohne  dieses  ist  sein  Thnn  und  Lassen 
laater  Veriming. 

Gebet  cinein  ^^l  iisohen  TOn  viel  Verstand  alle  Mittel  zur  Glüokseelig- 
keit  in  Händen  die  Nei;:;nn^*'n  werden  doch  mit  ihm  ihr  Spiel  treiben  nnd 
den  Verstand  in  ihre  tiemeinsohaft  ziehen  — 

/IV.  Seife:/  Nachdem  ich  auf  solche  Weise  alle  firemde 
Überredungen  ahgewiesen  habe  so  kehre  ich  in  mich  selbst  znrOk 

und  finde  ungoaehtet.  es  mir  frey  stand  es  andern  zu  verheelen  und 
niemand  mir  lilter/engeudo  Beweise  davon  geben  konte  in  mir  ein 
Princip  der  Misbilligung  un'l  eiuf-H  nnanslüsehliehen  inii'  rn  Abgehen 
der  zwar  bisweilen  von  entgegt-nstehenden  Anreitzen  mag  über- 
wogen werden  niemals  aber  vertilgt  werden  kan.  Worauf  be- 
ruht diese  MisbilUgung  ist  es  unmittelbar  (lel'ühl  der  Schänd- 
lichkeit ist  es  verstekte  Beflexion  über  die  Schädlichkeit  ist  es 
Pnrcht  vor  einem  unsichtbaren  Bichter  denn  Gewonheit  kan 
es  nicht  seyn  weil  sie  sonst  nicht  allgemein  und  unbezwingUch 
seyn  würde. 

Da  die  Frage  ist  ob  meine  Freyheit  in  diesem  Puncto 

durch  nichts  eingeschränkt  sey  so  vermuthe  ich  einen  Grund 
der  Auilüsung  derselben  der  nicht  blos  auf  diesen  Fall  sondern 
überhaupt  auf  Freyhfit  geht,  Fre\heit  ist  an  sicli  seilest  ein 
Vermögen  unabhängig  von  emjtirischen  Gründen  zu  thuu  und 
ZU  lassen.  Also  kan  es  keine  Gründe  geben  welche  uns  in 
allen  dergleichen  Fällen  empirisch  zu  bestimmen  das  Gewicht 
h&tten.   Die  Frage  ist  also  wie  darf  ich  mich  meiner  Freyheit 
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überhaupt  bedienen.  Ich  bin  frey  aber  nur  vom  Zwange  der 
Sinnlichkeit  kan  aber  nicht  zugleich  von  einschrftnkenden  Ge- 
setzen der  Yemnnft  frey  aeyn  denn  eben  darum  weil  ich  von 
ienem  frey  bin  mofi  ich  unter  diesen  stehen  weil  ich  sonst  von 

meinem  eigenen  "Willen  nicht  sagen  kan.  Nun  muß  mir  die- 
ienige  fiigebundeiiheit  datUircli  ioli  wollen  kan  was  mcineni 
Willen  selbst  zuwiedor  ist  und  ich  keinen  sicheren  (.Tiiind  liabe 
auf  mich  selbst  zu  reehnon  im  höchsten  («rade  mistallig  seyn 
und  es  wird  a  priori  ein  Gesetz  als  noth  wendig  erkannt  werden 
müssen  nach  welchem  die  Freyheit  auf  die  Bedingungen  pe- 
stringirt  wird  unter  denen  der  Wille  mit  sich  selbst  zusammen 
stimmt.  Diesem  Gesetze  kan  ich  nicht  entsagen  ohne  meiner 
Vernunft  zu  wiederstreiten  welche  allein  practische  Einheit  des 
Willens  nach  principien  festsetzen  kan.  Diese  Gesetze  bestimmen 
einen  Willen  den  man  den  reinen  Willen  nennen  kan  und  der 
vor  allem  empirischen  vorausgeht  und  bestimmen  ein  reines 
practisches  Gut  welches  da«  höchste  obgleich  nur  formale  Gut 
ist  weil  es  von  uns  selbst  geschatfen  mithin  in  unsert  r  Gewalt 
ist  und  auch  alles  empirische  so  fem  es  in  unserer  Gewalt  ist 
der  Einheit  nach  in  Ansehung  des  vollständigen  Guts  nämlich 
einer  reinen  Olückseeligkeit  möglich  macht.  Wieder  diese  Begel 
muB  keine  Handlung  streiten  denn  alsdenn  streitet  sie  mit  dem 
Princip  der  Selbstzufriedenheit  welche  die  Bedingung  aller  Glück- 
seeligkeit  ist  sie  mag  nun  a  posteriori  verschaft  werden  oder 
auch  a  priori  in  unserer  Denkungsart  beruhen  auf  andere  oder 
auf  uns  selbst  gehen.  Diese  Beschaffenheit  der  freyen  Willkülir 
bestimmt  des  Menschen  persönlichen  und  absoluten  Werth.  Das 
übrige  was  ihm  innerlich  ist  nur  seinen  bedingten  sof*  rn  er 
nämlich  sich  seiner  Talente  wohl  bedient.  Auch  ist  er  nur  so- 
fern der  Mittel  zur  Glückseeligkeit  würdig  (denn  Glückseeligkeit 
ist  ein  Product  der  eignen  Menschenvernunft)  weil  er  nur  nach 
diesen  Gesetzen  mit  dem  Vemunftbegriffe  derselben  zusammen 
stimmen  kan. 

[Am  Rande:]   Worinu  besteht  aber  dieses  moralische  Oesetx?  In  der 
ÜbereiaBÜmmtuig  der  natarlichen  Begierden  mit  der  Natur  seiner  selbst 
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2.  in  der  n)erpi"nstimiming  der  hoHol>i^pn  nn<l  znfa!lijx«'Ti  Bi'^^i<'r(l«_ni  mit  der 
Nntnr  nnd  »intor  einander,  fol^li'^li  in  d>-r  Idee  ciiios  Hllgeint.in<'ii  Willens 
und  den  Jk'diML,'iui'j:*'n  unter  denen  ein  solcher  der  iedeu  besoiideru  unter 
sich  enthält  nnd  uinscluunkt  nioj;;lich  ist. 

Ohne  diese  Einlieit  muß  die  Froyht*it  in  unseren  ei;:;i  !ien  An^eu  das 
prSßte  riiel  seyn  und  wir  liatten  Ursaehe  uns  Instinct  mithin  vernunt'tlose 
Thiere  zu  seyn.  Mit  dieser  Einheit  i«t  sie  diw  größte  und  eigentlich  absohite 
Gut  in  ledern  Verhältnisse. 

Die  Idee  tle.s  allgemeinen  Willens  hyj»osta.sirt  ist  das  höchste  selb- 
stäudige  Gut  das  zugleich  der  zureichende  Qvell  aller  Glückseeligkeit  ist 
du  Ideal  Ton  Oott. 


Practisrhe  fiesetze  entweder  ans  T^ej^riflTen  uder  ans  Erlahrmigen.  Jene 
siml  entweder  reine  PeprifVe  oili  r  rm] tii  i--i  lii-.  Die  reine  practisrhe  Gesetze 
sind  entweder  analytisch  oder  synthetisch.    Wie  sind  die  letztern  möglich. 

^  Bl.  CJt  Bog.)  4to,  beschritten  die  2  ersten  Seiten. 

//.  Seite:]  Die  principien  der  Eracbeintuig  überliaiipfc  sind 
blofl  von  der  Form  netnlich  die  Zeit. 

Das  principium  \T)ii  der  exposition  tl«'r  Krsclieiniingen  ist 
der  Grund  der  exposition  überhaupt  von  dem  wus  gegeben 
worden.  Die  exposition  desienigen  was  gedacht  wird  beruht 
blo8  auf  dem  Bewnstseyn  desienigen  aber  was  gegeben  ist  wenn 
man  die  materie  als  unbestimmt  ansieht  auf  dem  Grunde  aller 
relation  und  der  Verkettung  der  Vorstellungen  (Empfindungen). 
Die  Verkettung  gründet  sich  (sowie  die  Erscheinung  nicht  auf 
bloBe  Empfindung  sondern  in  innem  Principien  der  Form)  nicht 
auf  die  bloße  Erscheinung  sondern  ist  eine  Vorstellung  von  der 
iunern  Handlung  dt?s  Gemütli.s  Vorstellungen  zu  verknüpfen 
nicht  Idos  bey  einander  in  der  Anschauung  zu  stellen  sondern 
ein  (  lantzea  der  Materie  nach  zu  machen.  Hier  ist  also  Einheit 
nicht  vermöge  desienigen  worin  sondern  wodurch  das  Manig- 
faltige  in  eins  gebracht  wird  mithin  allgemeingültigkeit  Daher 
sind  es  nicht  formen  sondern  functionen  worauf  die  relationes 
der  Erscheinungen  beruhen.   Die  exposition  der  Erscheinungen 
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ist  also  die  Bestimmung  des  Grundes  worauf  der  Zasammeu- 
bang  der  Ernpündougeu  in  denselben  beruht 

Unter  einem  allgemeinen  Begrif  eines  sinnlichen  dati  worin 
die  realitaet  und  zugleich  dessen  Verhältnis  zur  sinnlichen  Be- 
dingung überhaupt  angedeutet  wird  versteben  wir  die  Handlung 
einen  Gegenstand  nach  solchen  Bedingungen  sinnlich  zu  be- 
stimmen z.  E.  was  geschieht  bedeutet  die  Handlung  etwas  in 
der  Zeit  der  Folge  nach  zu  determiniren.  Nun  ist  x  dieses 
bestimmbare  was  die  Bedingungen  der  determination  enthält  a 
aber  bedeutet  nur  die  Handlung  des  determinirens  überhaupt. 

dem  Begriffe  a  noch  mehr 

Es  ist  also  kein  wunder  wenn  in  x  ausser  der  Handlung  des 

enthalten  ist  was  dasn  gehöret  um  denselben  im  (iomüth«>  /n  drten&inirea 

determinirens  noch  mehr  enthalten  ist  welches  durch  b  ausge- 

d.  i.  die  Art  zu  erkninon  wie  iliesor  im  Oemütlie  er/e\ii);t  oder  spt  cifirirt  wird 
drückt  wird  e.  g.  Im  Raum  ausser  der  allgf^meinen  Ilandlung 
oder  was  aiis  seiner  specifioation  fließt  oder  nh  B(  'Hii«4ung  damit  verbunden  ist 
einen  Triangel  zu  coustruireu  noch  die  <in>L5e  der  Winkel  n.  in 

dem  innei  n  sinne  ausser  der  Bezeichnung  dessen  ülterhaupt  was  ge- 
schieht noch  die  Bedingungen  unter  denen  allein  dieses  geschehen 
als  apprehension  im  Gemüthe  bestirnt  werden  kan.  Diese  Be- 
dingungen werden  in  x  bey  der  Anschauung  gefunden  durch 
die  oonstmction  von  a  e.  g.  Triangel  aber  in  einem*)  realbegriffe 
durch  das  concretum  des  subiects  worin  die  Vorstellung  a  gesetzt 
wird.  Also  ist  das  Verhältnis  welches  durch  a  gedacht  wird 
durch  die  reale  Bedingung  des  subiects  allein  zu  determiniren 
welche  in  der  ftmction  des  relativen  setzens  Oberhaupt  u.  in 
ansehung  des  dati  a  insonderheit  besteht  weil  die  subiective 
Bedingung  x  zu  allen  diesen  positionen  zulangen  soll  so  muß  die 
Bestimuug  von  a  d.  i.  b  eine  allgemeine  Handlung  seyn 
wodurch  die  Erscheinung  von  a  pxponirt  d.  .  .  Nur  von  der  relation 

gölten  oliiertiv  synthetische  Sätze  der  Krsoheiiuing 

In  den  synthetischen  Sätzen  wird  eigentlich  nicht  das 
Verhältnis  unter  den  Begriffen  unmittelbar  (denn  dieses  geschieht 

8)  Die  Handaekr.  hat  apäfnal  nin  einem'*. 
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nur  in  analytischen)  sondern  in  der  ronditiun  ilnvr  >ncreten ' 
Vorstellung  im  Subiokt  vorgest^-'llt  es  sey  Anschaunng  oder 
Erscheinnng.  Dieses  subiekt  enthalt  dio  liodingungen  der  Vor- 
stellung alles  dessen  wovon  wir  J^fgriffe  haben  u.  in  dessen 
Sinnlichkeit  muß  doch  das  obiective  derselben  determinirt  werden. 
X  bedeutet  immer  den  Gegenstand  des  Begrifs  a.  Es  kan  aber 
kein  Gegenstand  seyn  als  entweder  des  reinen  oder  empirischen 
Ansohanens.  Was  das  letztere  betrift  so  kan  der  Begrif  a  ent- 
weder auf  einen  g»  gebenen  Gegenstand  der  Sinne  x  gehen  oder 
auf  Bedingungen  der  Siiiiilichkeit  worunter  ein  (legenstand  so 
fern  er  blos  dem  Begriffe  x  eorrespondirt  gegeben  werden  muß 
und  unter  denen  er  allein  als  gemäii  dem  a  erkannt  werden  kan. 
[Ih  Seite:] 

Das  ist  ein  Beweis  daß  der  Raum  eine  subiective  Bedingung 
sey  weil  da  die  sfttze  davon  synthetisch  seyen  n.  dadurch  obiecte 
a  priori  erkannt  werden  können  dieses  unmöglich  seyn  würde 
wenn  der  Baum  nicht  eine  snbiektive  Bedingung  der  Vorstellung 
dieser  obiecte  wäre 

Dagegen  werden  die  synthetische  ürtheile  der  Erfahrung 
a  posteriori  erkant  weil  sie  unmittelbar  auf  gegebene  üegeu- 
siände  gerichtet  sind 

AVonn  nun  abtn*  von  Dingen  nicht  blos  der  Form  der  Er- 
scheinung nach  sondern  in  ansehung  ihrer  übrigen  BescliatiVulieit 
etwas  a  priori  erkant  werden  soll  etc.  wenn  a  adiective  betrachtet 
wird  so  ist  der  Satz  nicht  immer  allgemein  das  x  iallt  weg, 
denn  es  soll  das  obiect  bedeuten  was  durch  a  gedacht  wird  weil 
aber  b  blos  mit  dem  Begrif  a  verglichen  wird  u.  dadurch  schon 
bostimt  ist  so  ist  das  übrige  in  x  gleichgültig. 

b  muß  von  a  eine  Bestimmung  u.  kein  analytisches  prädik: 
scyii.  Analgetische  pracdicate  sind  identisch  u.  tautologisch. 
Von  den  nnulyt  isclicii  liy[>oihetischen  üi*theilen.  disjiniction 
dichotomie.  categorischo  sind  die  (  hundlago  Der  Begrif  substantz 
u.  aocidens  giebt  an  sich  selbst  eine  synthesis  imgleichen 
Ursache  u.  Wirkung  und  Menge  in  einer  realen  Einheit  Daß 
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nun  die  Natur  nach  den  verschiedeneu  Verhältnissen  auf  den 
innem  Sinn  durchaus  unter  einer  dieser  syntheses  stellen  müsse. 

z  ist  also  das  Bestimmbare  (obiect)  welches  ich  durch  den 
Begrif  a  denke  n.  b  ist  dessen  Bestimmung  oder  Art  es  zu 
bestimmen.  In  der  Hathematic  ist  x  die  Constr:  von  a,  in  der 
Erfiihrung  das  concretum,  in  Ansehung  einer  inhärirenden  Vor- 
stellung oder  Gedankens  überhaupt  ist  x  die  function  des 
l)eiilvens  überhaupt  im  Subiekte  da  wird  also  der  reale  Begrif  a 
zusamt  allen  bestimmt  1.  durch  das  subioct  2.  in  Ansehung  der 
succession  durch  den  Gnind  3.  in  Ansehung  der  coexistenz 
durch  die  composition  x  ist  das  obiect.  dieses  kan  bej  der 
constmction  a  priori  gegeben  werden  in  der  exposition  aber 
(welche  ganz  was  anders  als  Observation  ist  die  nichts  a  priori 
mit  a  verbundenes  hat)  können  die  Bedingungen  a  priori  in 
dem  Subiekt  erkant  werden  unter  denen  a  überhaupt  sich  auf 
ein  Obiect  nemlich  ein  reales  bezieht.  Dieses  obiect  kan  nur 
nach  seinen  Verhftltnissen  vorgestellt  werden  und  ist  nichts 
anders  als  die  subiective  Vonstelliing  (des  subiects)  selbst  aber 
allgemein  gemacht  denn  Ich  bin  das  original  aller  obiecte.  Es 
ist  also  die  coniugation  als  funetion  welche  den  exponent  einer 
Hegel  macht 

Die  realitffit  muß  in  der  Empfindung  gegeben  seyn.  Die 
grOBe  können  wir  der  Anschauung  nach  construiren.  Die  reale 
syntiiesis  ist  uns  nicht  blos  in  der  Empfindung  gegeben  kann 
auch  nicht  construirt  werden  liegt  aber  doch  in  der  Erscheinung 
weder  als  Anschauung  noch  Empfindung  Denn  die  Er- 
ialinuig  giebt  uns  durch  Substantz  \Viikung  u.  Ursache  u. 
(iauzo  zu  erkennen  (ob  wir  gleich  letztere  uns  a  |nn>ii  nicht 
denken  können  wie  nämlich  von  vielen  Dingen  eins  wedisels- 
weise  all»«  andere  bestimme  u,  von  ihnen  bestirnt  werde  u.  unter 
einen  Gedanken  vieles  zusammennehmen  können)  Diese  dreyerley 
Begri£fe  gehen  auf  Gegenst&nde  als  Erscheinungen  (Möglich- 
keit etc.  nur  als  Begriffe  a  priori)  bey  der  GröBe  habe  ich  keiner 
Empfindung  nöthig  sondern  nur  der  Zeit  bey  der  realen  synthesis 
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so  woLl  der  £mpfindang  überhaupt  als  der  Zeit.  (DreyfaL-he 
dimension  der  synthesis.  Wie  können  wir  nns  die  position  der 
postolate  der  synthesis  a  priori  vorstellen.  Es  sind  die  drey 
fnncüonen  der  apperception  welche  bey  dem  Denken  nnsers 
Znstandes  überhaupt  angetroffen  werden  and  worunter  alle  Er- 
soheinung  deswegen  passen  muß  weil")  in  ihr  keine  synthesis 
an  sich  selbst  liegt  wenn  das  gomüth  solche  nicht  hinzufügt 
oder  aus  den  datis  derselben  machl.  Das  Gemüth  ist  sich  selbst 
also  das  Urbild  von  einer  soklien  synthesis  durch  das  ursprüng- 
liche u.  nicht  abgeleitete  Denken 


Begriffs»  geben  nur  den  ümris  von  Obiekten  nemlich  das 
was  ein  Zeichen  ist  ihrer  Vorstellnng.  b  wird  iederzeit  mit  dem 
obiect  z  Termittelst  a  yeiglichen  aber  x  wird  nicht  immer  blos 

in  dem  Begriffe  a  betrachtet  in  letzterni  Falle  geht  b  entweder 
auf  die  Art  wie  der  Gegenstand  a  a  priori  obiectiv  in  der  An- 
schauung gegeben  wird  oiLt  a  ]»)steri<)ri  in  der  Erfahrung  oder 
a  priori  aber  in  der  subioctiveii  W'arnehmung  der  apperception. 
Dieses  letztere  geht  nur  auf  Fälle  der  ^^^arnehnlung  u.  zwar  auf 
die  synthesis  in  derselben  d.  i.  auf  das  Verhältnis.  Apperception 
ist  die  Wamehmang  seiner  selbst  als  eines  denkenden  subiects 
aberhaupt 

Die  apperception  ist  das  Bewustseyn  des  Denkens  d.  i. 
der  Yorstellnngen  so  wie  sie  im  Gemfithe  gesetet  werden,  hiebey 
sind  drey  exponenten  1.  der  Verhältnis  zum  Subiekt  2.  der 

Verhältnis  der  Folge  unter  einander  3.  der  Zusanuiiciiin  liinuiig. 
Die  Bestimmung  von  a  in  ilicsen  momentis  der  apperei'ption  ist 
die  Subsumtion  unter  einen  von  diesen  actibus  des  Denkens 
man  erkennt  ihn  als  an  sich  selbst  bestimbar  u.  also  obiectiv 
nemlich  den  Begrif  a  wenn  man  ihn  unter  eine  dieser  allge- 
meinen Handlungen  des  Denkens  bringt  vermittelst  deren  er 
unter  eine  Eegel  kommt.   Dergleichen  Satz  ist  ein  Principium 


9)  Kant  woUtt  ursprü»glich  kinler  f,w«iP  mit  „wenn  sie**  fortfahrm, 
hit  Aemn  aber  bem  Änuhti^tn  da$  „wena**  vergasen. 
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der  Regel  also  der  Erkenntnis  der  Erscheinung  durch  den  Ver- 
stand ciadurrh  sie  als  etwas  ol)ipctives  betrachtet  wird  was  an 
sich  selbst  gedacht  wird  unabhängig  von  der  Einzelnheit  darin 
es  gegeben  war. 

/  Bl.  4tn  itt  rirr  TheiJt;  ah  BiUet  gefaltet,  euthalttnd  eine 
Einladumj  von  Rfrtram  d.  d.  d^-n  20.  May  1775  zu  meinem 
Bruder  aiif.<  (Int  WesiLhlen.  Kant  hat  das  Blatt  in  zwei  Octav- 
Hälften  (je faltet  und  die  freien  Stellen  des  Briefes  nach  seiner 
Oewohnfteit  za  Notizen  und  Bemerkungen  benutzt, 

fL  Seite:/ 

Dasselbe  Wesen  kan  mit  entgegengesetzten  praedicaten 
nach  einander  zusammen  l)estehen.  Etwas  wird  außer  uns  nur 
gesetzt  sofern  dessen  Vorstellung  bestüuiligkeit  und  einen  be- 
sondern Bo/i»'hnngspunkt  ausinaclit. 

AV'enn  meine  VorstelluiiiT  womut'  folgt  so  würde  der  Gegen- 
stand derselben  noch  niclit  daiaui"  folgen  wenn  dessen  Vorstellung 
nicht  wodurch  als  eine  Folge  determinirt  wäre  welches  niemals 
anders  als  nach  einem  allgemeinen  Gesetze  geschehen  kann. 
Denn  ee  maß  ein  allgemeines  Gesetze  seyn  daß  alle  Folge  durch 
etwas  vorhergehendes  determinirt  sey,  sonst  würde  ich  zn  der 
Folge  der  Vorstellungen  keine  Folge  der  (legenstände  setzen. 
Denn  meinen  Vorstellungen  Gegenstände  zn  setzen  dazu  gehört 
immer  daß  die  Vorstellung  nacli  •  in»  ni  allgonicinon  Gesetze  de- 
terminirt sey  denn  in  dem  allgemeingiltigon  Punkte  besteht 
eben  der  Gegenstand. 

Eben  so  würde  ich  etwas  nicht  als  außer  mir  vorstellen 
und  also  Erscheinung  zur  Erfahrung  machen  (obiectiv)  wenn 
sich  die  Vorstellungen  nicht  auf  etwas  bez<^n  was  meinem  Ich 
parallel  ist  dadurch  ich  sie^^  von  mir  auf  ein  anderes  subiect 
referire.  Eben  so  wenn  Mannigfaltige  Vorstellungen  einander 
nicht  nach  einem  allgemeinen  Gesetze  bestimmeton.  Die  drey 


10)  Vorher  hat  „es'*  geitandm. 
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Verhältnisse  im  QemÜth  erfodem  also  drey  analogien  der  £r- 
scheimmg  um  die  snbiective  funotionen  des  Gemüths  in 
obiective  za  verwandeln  und  sie  dadurch  zu  Verstandesbegriffen 
zu  machen  welche  den  Erscheinungen  realitset  geben. 

Alles  was  im  wechselseitigen  Yerhftltnisse  zugleich  ist  ge- 
höret zu  einem  Ganzen  contra  vacunm  intemimpens  (vacuum 
terminans;  dai'aus  folgt  ilie  continuitiet  der  /britht  ab./ 

Dieses  alles  gründet  sich  auf  Bedingungen  der  Erfahrung 
folglich  ist  es  nicht  nothwendig  und  wird  auch  nicht  als  ein 
solches  eingesehen  sondern  es  sind  analoga  von  aziomen  die 
a  priori  stattfinden  aber  nur  als  antioipationen  Aller  Er&hrungs- 
gesetze  tlberhaupt 

Alles  was  geschieht  ist  a  priori  conuex  alles  was  zugleich 
ist  comitative  connex  alles  was  da  ist  ist  inhaesive  connex 

Die  aziomen  haben  eine  primitive  die  analogien  eine 
derivative  die  petitionen  eine  adoptifte  G^wishelt  die  derivative 
Oewisheit  von  der  Natur  unsers  Denkens  überhaupt  nicht  als 
Erscheinungen  sondern  Handlungen  des  subiects  Welches  denken 
sofern  es  ein  Obiect  geben  soll  in  einer  substantz  durch  einen 
Grund  bestimmt  seyn  und  mit  dem  Gantzen  der  Vorstellungs- 
kiMlt  verbunden  seyu  muU.  Sie  ist  also  abgeleitet  von  der 
subit'ktiven  rtah'ii  l'.t'dinguug  des  Denkens  überhaupt.  Alles 
was  zu  einem  Aggregat  obiective  gekört  ist  in  wechsel- 
seitiger Bestimmung  zu  einander  denn  sonst  ist  es  nur  ein 
subiectives  ideales  Gantze. 

/IL  Seite:] 

Anschauung       Denken        a  priori 
Sinnlichkeit       Verstand  Veruuult 
Der  Verstand  verbindet   also  b»  yde  Äußerste 
Das  ideale  oder  reale  subieot        dadureh     dal3    er    die  data 

—  —     —     —  Keihe         a  posteriori  mit  Bedinij^nngen 

—  —     —     —  Aggregat    a  priori  verknüpft  ah. t  doch  nur 

in  concreto  folglich  zu  einer 
empirischen  Erkentnis 
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Bio  entere  sind  nur  Handlungen  des  Gemfltks  das  sweyte 

ist  etwas  an  den  obiecten  an  sich  selbst  in  Verhältnis  auf  das 
Deukoii  olme  Unterschied  des  Subiekts. 

lieyde  werden  unterschieden  durch  die  nothwendigkcit  der 
Verhältnisse  welche  aus  der  allgemeinheit  fließt;  das  suhiect 
was  iener  zum  (J  runde  liegt  das  Glied  der  Heihe  woraus  immer 
etwas  Bestirntes  folgt  das  Manigfaltige  wovon  iedes  von  den 
übrigen  bestirnt  ist  und  sie  wiederum  bestirnt. 

Das  aggregat  obiectiye  hetrachtet  maß  einen  gemeinsobaft- 
liohen  Grund  der  Einheit  haben,  wodurch  das  Ifanigfaltige  von 
einander  abhängt  Die  Folge  daraus  ist:  vieles  was  unter  ein- 
ander susammenstimmt  hat  einen  gemeinschaftlichen  Ghrund. 

O                                                aggregatio        >  sustentatio 
auoeano       '  '  •  '  O-O-O-O   i  Ü-O-O 


O 
I 

O 


O" 
I 

O 


Die  oontinuitBBt  im  Baum  und  der  Zeit 
Von  der  intellectnimng  der  apprehension 
a  und  b  können  auf  dreyfiushe  Art  vermittelst  des  z  in  Yerhftlt- 

X 

/  \ 

nis  seyn  entweder  a :  b  oder  a :  z :  b  oder  a  -{-  b  »  z 

Die  innere  Nothwendigkeit  der  Erscheinung  da  nemlich 
dieselbe  von  allem  subjektiven  losgemacht  und  durch  eine  all- 
gemeine Regel  (der  Erscheinungen)  bestimmbar  angesehen  wird 
ist  das  ubiectivo.  Das  Obiectiv»'  ist  der  Grund  der  Einstimmung 
der  Erscheinimgen  unter  einander. 


In  allen  drey  Einheiten  herrscht  die  Nothwendigkeit.  Alles 
aggregat  ist  zufällig  daher  muß  etwas  seyn  wodurch  die  respectus 
desselben  nothwendig  werden.  Alles  Geschehen  ist  aufidlig  daher 
dessen  Ursprung  nothwendig  sein  muß  Alles  was  [hridU  abj 

Das  obiective  ist  der  Gh*und  der  Einstimmung  der  Er- 
scheinungen daher  drej^che  Einstimmung.  L  im  gemeinschsilr- 

iiclieii  subiect.  2.  in  gemeiuschaltlichem  Anfange.  3.  in  ge- 
meinschaftlichem Ganzen. 
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flTI.  /Brief /seife:/ 

Dor  Unterschied  aller  uiisn  r  Erkenntnisse  ist  der  Materie 
(Inhalt  Obiekt)  oder  der  Form  nach.  Was  die  letztere  betrift  so 
ist  sie  Anschannng  oder  Begrif.  Jene  ist  an  dem  Gegenstande 
so  fem  er  gegeben  ist  diese  so  fem  er  gedacht  wird.  Das  Ver- 
mögen der  Anschauung  ist  Sinnlichkeit  des  Denkens  ist  Ver- 
stand (des  Denkens  a  priori  ohne  dafi  der  Gegenstand  gegeben 
ist  Vernunft).  Der  Verstand  wird  daher  der  Sinlichkeit  und 
der  Vernunft  entgegengesetzt.  Die  Vollkommenheit  der  Erkent- 
nis  der  Anschauung  nach  ist  ästhetisch  dem  Begriffe  nach  ist 
logisch  Die  Aiisi  hanung  ist  entweder  des  Gegenstandes  (a]>pre- 
hensio)  oder  nu^ivr  selbst  die  letztere  (appen  eptio)  geht  aut'  alle 
Erkentnisse  auch  die  des  Verst.  und  Vernunft. 

Die  transsc:  Logik  handelt  von  Erkenntnissen  des  Ver- 
standes dem  Inhalte  nach  aber  unbestimmt  in  Ansehung  der  Art 
wie  obiecte  gegeben  sind. 

(Am  Unmh  trthfs:) 

Die  Be<liiipnii^  aller  a]'i»('r(  «']>ti'Mi  ist  «lie  Einheit  des  (lonkeinlcn  suln't'pts 
daraus  fließt  die  Verknüpfnug  (]>  h  Mauigfnltigen  nach  einer  Kegel  und  in 
eint'in  (uinzeii  weil  <lir  Einhuit  der  Funktion  sowohl  BOT  Subordination  als 
coonliiiHtiou  zu  reichen  muß. 

/IV.  Seite:/ 

Schlüssel.  Schaff.  Tintenfaß.  Feder  und  Messer.  Papier. 
Schriften.  Bücher  Pantoffeln.  Stiefel  Pelts.  Mütxe.  Nacht- 
hosen Servietten  Tischtuch  Handttuch  Teller  Schüssel  Hesser  und 
Gabel.  Saltzfaß.  Bouteille.  Wein-  und  Biergläser.  Bouteille 
Wein  Tobak  Pfeifen,  Theezeug.    Theo  Zucker  Bürste. 

Wenn  X  welches  die  obiective  Bedingung  des  a  ist  zugleich 
<lie  subieetivo  von  b  ist  so  entspringt  ein  synthetischer  Satz 
weicher  nur  restrictive  wahr  ist.  o.  g.  Alles  Daseyn  geliört  zu 
einer  Substantz  alles  was  geschieht  unter  ein  Glied  der 
Beihe  alles  was  zugleich  ist  in  ein  Gantzes  (dessen  Theile 

sich  wechselseitig  bestimmen.)  x  die  Zeit  woriun  bestimmt  wird 
was  geschieht  ist  die  subiektive  Bedingung  es  im  Verstandes- 
begriffe  nur  als  Folge  ans  einem  Grunde  za  denken.  Die 
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snbif'ktive  lieilinguiig  bedeutet  die  "Bedinpiii^  der  specifioation 
eines  diesem  Verhältnisse  correspondirendeu  \  erstandesbegriftj 
Dergleichen  Grundsätze  sind  nicht  axiomen.  Wirkliche  anti- 
cipationen  der  Erscheinung  giebt  es  nicht  Man  findet  sie  durch 
Erfahrungen  bestätigt  weil  Er^eJirang^esetse  dadurch  möglich 
.werden  Andere  Erscheinungen  eben  keine  Gesetze.  Sie  haben  keine 
evidentz  weil  nicht  die  Erscheinungen  sondern  Exfahrungen  dnit^ 
sie  möglich  werden,  syuthesis  des  Benkens  und  der  Erscheinung. 

f( fline  Zusavimenlünuj  mit  dt-m  Vorigen,  aber  früher  aU- dieses 
fjt'sf  In  /'  hrn,  dtiht  wie  eine  Uubcrudwifi  äurdi  einen  Bogen  davon 
getrennt  :J 

Von  Begriffen  die  doch  nicht  a  priori  determinirt 
d.  i.  construirt  werden  können. 
Die  sublective  Bedingungen  der  Erscheinung  welche  a  priori 
erkant  werden  können  sind  Raum  und  Zeit  intuitionen. 

JDie  subiective  Bedingung  der  empirischen  Erkenntnis  ist 

die  apprehension  in  der  Zeit 
tlberhaupt  und  also  nach  Be- 
dingungen des  innem  Sinnes 
tlberhaupt 

—      —      —      —    der  rationalen  Erkentnis  ist  die 
oonstruction  durch  die  Bedingung  der  apprehension  Überhaupt 

fA  !(.<;),. <tr/rht'n:  Hegeln  der  Critik  Gesetze  der  Anschauung 
Analogien  der  Natur/ 

Das  allgemeine  Verhältnis  der  Sinnlichkeit  zum  Verstände 
u.  der  Vernunft  ist  entweder  dadurch  sie  a  priori  gegeben 
werden  also  die  sinnliehe  Bedingung  der  Anschauung  sweytens 
die  sinnliche  Bedingung  des  XJrtheils  überhaupt  über  das  was 

gt'geben  ist  endlicli  die  sinnliche  Bedingung  des  Begrifs  a  priori. 
Die  Regeln  a  priori  wcldie  diese  Bedingungen  enunciiren  ent- 
haltt'U  iiberliaujit  das  V't  liialiuis  <le.s  j^ubiektiven  zum  obiektiven. 
Entweder  des  subiectiven  wodun  h  das  obiective  gegeben  wird 
oder  desicnigeu  wodurcli  es  als  gegeben  Uberhaupt  (als  Gegen- 
stand) gedacht  wird  oder  a  priori  determinirt  wird. 
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Alles  was  ger;eben  wird  wird  unter  den  allgemeinen  Be- 
dingungen der  apprehension  gedaclit.  Also  ist  das  subiectiv  allge- 
meine der  apprehension  die  Bedingung  des  obieetiv  allgemeinen 
der  inteUeoUon«  Alles  wird  a  priori  gedacht  unter  der  subiectiven 
Bedingung  der  construction  wiewohl  die  letztere  nur  proble- 
mstifloh  ist  d.  i.  die  Bedingung  ist  nieht  gegeben  aber  dooh  cur 
oonstmotion  nOthig.  a  priori  bestimmen  ist  oonstmiren. 

♦ 

O. 

1  Bl  9^  beide  Seiten  beechneben. 

fl.  iSeiteiJ 

Beflezionsbegriffe  (ihre  Amphibolie) 
fdurchffestricken:  welche  za  Paralogismen  fuhren] 

Paralogism  ist  ein  Vemnnftschlus  der  der  Form  nach 
falsch  ist  ob  er  gleich  der  Materie  (den  Vortiersätzen)  nach 
richtig  ist.  —  Er  entspringt  woiin  der  MittelbegrLff  in  beyden 
Prämissen  in  verschiedener  Bedeutung  genommen  wird  —  wenn 
nämlich  das  logiache  Verhältnis  im  Denken  in  einem  der  Vor- 
dersätze in  dem  anderen  für  ein  reales  (der  Objecte  der  An- 
schaanng)  genommen  wird  1.  Einerleyheit  und  Yerschiedenheit. 
2.  Einstimmung  und  Wiederstreit  3.  Das  Innere  nnd  Äußere. 
4.  Das  Bestimmbare  (Materie)  und  Bestimmung  (Form). 

Verschiedenes  Verhältnis  znm  Erkentnisvermögeu  und  zur 
Sinnlichkeit  oder  dem  Verstände  för  Verschiedenheit  der  Dinge 
und  Einerleyheit  vor  dem  erstem  auch  solche  vor  dem  letztern  sind 

1.  der  Qvalität  und  (ivaiititut  nach  identische  Dinge  sind 
nicht  verschiedene  (viel)  Dinge  sondern  ein  und  dasselbe. 

Vor  dem  Verstände  zwar  z\\ey  Tropfen  Wasser,  ein  Ey 
dem  Andern  aber  nicht  in  der  Anschauung  im  Baum  als  phae- 
nomena 

2.  Was  sich  nicht  logisch  entgegengesetzt  ist,  ist  sich  auch 
nicht  im  Baum  und  der  Zeit  (real)  entgegengesetzt  a  —  a 

3.  Außere  '"^^'j^Jj^ge'^"  müssen  innere  Bestimmungen  haben 
aber  die  Bestimmungen  der  Materie  bestehen  in  lauter  lUißem 

Altpr.  M<»imtoiolirift  Bd.  XZIT.  Eft  B  n.  4.  82 
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Verhältnissen  daher  kann  ich  nicht  auf  Monaden  schließen  welche 
VorsteUungen  haben  weil  diese  das  einziije  Innere  sind. 

4.  Die  Materie  (die  Bestandst ücko  eines  Dinges)  gehen  vor 
der  Form  vorher  —  allein  in  der  Anschauung  die  Form  welche 
für  sich  allein  gegeben  ist  y<tr  der  Materie 

Etwas  und  Nichts 
1 

•   Begrif  ohne  Gegenstaad 
dieser  ist  nichts  eins  rationis 
Qedankending 

2  3 

leerer  Gegenstand  eines  Begrifs        leere  Ans*  haiumg 
uihil  privativum.    Schatten  ohne  CTegenstand 

ens  imagiuarium 

4 

leerer  Gegenstand  ohne  Begrif 
nihil  negatiyom 
n.  1  und  n.  2  die  synthetische  S&tee  a  priori  sind 

ist  6^ankending  von     principien  m<>glicher  £r&hrang  gehen 

Unding  unterschieden       also  nur  auf  Gegenstände  der  Sinne 
axiom,  anticipaticjn,  analog,  postulat.  Schlus  der  ontologie 

Der  Verstand  schreibt  der  Natur  das  Gesetz  vor;  aber  kein 
weiter  reichendes  als  das  der  Form  der  Erscheinungen  welche 
die  Möglichkeit  der  Erfahrung  überhaupt  begründet.  Denn 
dieser  muÜ  die  Natur  als  Gegenstand  der  empirischen  Erkenntnis 
gemfts  seyn  weil  sie  sonst  fbr  uns  nicht  Natur  wfire  indem  es 
unmöglich  wAre  in  ihr  einen  Zusammenhang  za  finden  der  unserm 
Vermögen  das  Ifanig&ltige  der  Erscheinungen  in  ein  susammen- 
hangendes  Bewustseyn  zu  bringen  gemfts  mithin  nicht  erkennbar 
wäre.  I  Empirische  Anschauung  und  Begriffe  machen  die  Er* 
fahrung  aus. 

Wir  können  a  priori  von  Gegenständen  der  Erfahrung 
sjTitlietisches  Erkentnis  haben,  nemlich  wenn  sie  principien 
der  Möglichkeit  der  Erlediruug  Uberhaupt  enthalten. 
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///.  Seite:]  3. 

1.  Daß  blos  von  der  Idealität  des  Raumos  und  der  Zeit 
die  Möglichkeit  des  synt.  Urth.  a  priori  abhänge  daß  wenn 
wir  die  Dinge  an  sich  erkennen  sollten  wir  sie  warnehmeu 
also  nicht  a  priori  als  so  nothwendig  erkennen  würden  weil  wir 
nar  daraus  dai}  unser  Ansohanungsvermögen  diese  Form 
hat  a  priori  wissen  können  wie  die  G^egenstfiude  von  uns  räum- 
lich angeschaut  werden  ^  diese  Formen  sind  das  blos 
Subjective  des  YorsteUungsyennOgens  —  und  dieses  ist  in 
Ansehung'^)  der  Dinge  als  Erscheinungen  objectiv.  ' 

Daß  wir  allen  unseren  reinen  Verstandesbegriffen  ein 
Schema  unterlegen  raüßen,  eine  Art  das  Manigfaltige  in  Kaum 
und  Zeit  zusammenznsetzeu.  —  Daß  dieses  Schema  blos  in  der 
sinnlichen  Vorstellung  des  Subjects  sey,  wir  also  1.  nur 
Gegenstände  der  Sinne  erkennen,  folglich  zum  f^bersinnliehen 
nicht  hinausreichen.  (Die  Geometrie).  2.  Die  Begriffe  aber 
können  auf  alle  Gegenstände  des  Denkens  überhaupt  aus- 
gedehnt werden.  Aber  sie  geben  kerne  Erweiterung  des  theo- 
retischen Erkentnisses.  In  praotisoher  Bücksicht  aber, 
wo  Freyheit  die  Bedingung  ihres  Gebrauchs  ist  können  doch 
practisch  -  dogmatische  Erkentnisse  stattfinden  —  Gott, 
Freyiieit,  und  Unsterblichkeit  (geistige  Natur) 

In  der  Natur  aber  d.  i,  in  Raum  und  Zeit  kann  nichts 
Unbedingtes  angetrotten  werden  und  doch  verlangt  die  Ver- 
nunft dasselbe  als  die  Totalität  der  Bedingungen  weil  sie 
das  Object  selbst  machen  will.  —  Daher  in  der  cosmologie 
wo  die  Natur  als  das  Ganze  aller  Gegenstände  der  Sinne  be- 
trachtet wird  antinomie  angetroffen  wird.  —  in  der  Theologie 
wo  wir  einen  Gegenstand  nur  in  practisch-dogmatischer  Ab- 
sicht SU  erwägen  haben,  kann  das  Verhältnis  des  Übersinnlichen 
und  über  die  Natur  hinausliegenden  Gegenstandes  zu  den  Dingen 
der  Welt  nur  nach  der  Analogie  mit  einer  Intelligenz  der 
Natur  erkannt  werden  und  auch  nur  so  fern  es  in  moralischer 
Kucksicht  auf  Menschen  gedacht  wird» 

11)  Doi  Mamucript  hat  »Aiischehaiig'*. 
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Drpyt  ]  ley  ijjlenSe/S  ("oiuuenon)  enthält  das  Unbedingte 
und  von  der  Freyheit  und  ihren  Gesetzen  kann  man  Erkentnis 
haben  und  dadurch  die  objective  Kealität  der  Menachheit  als 
nonmenon  mitten  im  mechanism  desselben  als  phaenomenon  be- 
weisen. —  Gk>tt  als  unbedingt  nothwendige  Substanz.  BVeyheit 
als  unbedingte  caussalitaet  und  Unsterblichkeit  als  Tom  commercio 
mit  dem  Körper  (als  Bedingung)  unabh&ngige  personalitaet  (G«ist) 

Die  categorieu  aufs  Intelligibele  angewandt  können  doch 
practisch-dogmatisclie  Ei'k<'iitnisse  begründen  wenn  sie  nanilif-li 
auf  die  Freyheit  gerichtet  sind  und  das  Subject  derselben  nur 
in  relation  darauf  bestimmen  denn  alsdann  erkennen  wir  Gott 
nur  nach  der  Analogie  der  Subsistenz  eines  Dinges  bey  allem 
Wechsel  der  acoidentsen  in  der  Zeitdauer.  Die  Freyheit  nach 
der  analogie  der  caussalitaet  in  der  Verknüpfung  der  Kraft  mit 
den  Wirkungen  in  der  Zeitfolge  Unsterblichkeit  nach  der  Ana- 
logie der  Yerknflpfimg  vieler  zu  aller  Zeit  mithin  des  zu- 
gleich seyn  der  fhrkM  abj 

lO. 

^8  Bogen  foL  in      gefaltet,  nur  dk  4  äußeren  Seiten  6e- 
Kkriüfen,    Vom  ersten  Blatte  ein  Stück  abgerissen, 
[L  Seite:/ 

Wir  denken  uns  alles  durch  Prftdikate  also  ist  iedenseit 
ein  Verhältnis  zu  z.  In  Urtheilen  aber  ist  ein  Verhältnis  von 
a  :  b  welches  beydes  sich  auf  x  bezieht,   a  u.  b  in  x  x  ver» 

mittelat  des  a  :  b  endlich  a  - ;  b  x 
>  absolut 

Das  praedicat  überhaupt  ist  realittet  u.  wovon. 

Verhältnispraedioate 
bestimmte  praedicate  welche  real  sind  gehen  nur  auf  Verhältnisse 
deren  sind  drey  nach  den  drey  Verhältnissen  im  Urtheilen 

Die  Verhältnis  -  praedicate  sind  transc:  das  Verhältnis  der 

praedicate  ist  loppsch. 

"Was  driikr  das  Verhältni><j>raodioat  im  G«*mütlie  aus  vor 
Handlung  und  worauf  gründet  sich  seine  Beziehung  einerseits 
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auf  SiDLilichkeit  andrerseits  auf  da^  logiH<-he  so  daß  os  durch  das 
erste  realitttt  durch  das  zwevte  die  form  des  Denkens  bekomt. 

Ist  das  z  die  form  der  ümem  Sinnlichkeit  oder  das  reale 
der  appreheinsion. 

///.  u.  III.  Seite  in  eius:/ 
Bey  aller  realitset  ist  das  V.  rlilriii^  der  subst.  zum  accidens  bey 
dem  was  geschieht  des  Uruudes  zur  Folge  etc. 

Der  Satz  der  ident:  n.  Wiederspruchs  enthält  die  Yer- 
gleichung  zweyer  praedicate  a  n.  b  mit  z  aber  nnr  so  dafi  der 
Begrif  a  von  z  mit  b  verglichen  wird  (substantive)  also  wird 

das  X  unnütze.  Es  ist  ein  Prino:  der  Form  nicht  des  Inhalts 
also  blos  lofrisch.  Ein  Grundsatz  der  nualysis  ans  dem  nichts 
obiective  erkannt  wird.  Es  kan  in  categorischer  hypotliet ischer 
u.  disiunctiver  form  erkant  werden.  Wenn  ich  beyde  praedicate 
auf  das  z  referire  u.  dadurch  auf  einander  so  ist  es  syntlietisch. 
kein  z  welclier  (belehrt  ist  ist  ohne  Wissenschaft  denn  da 
bedarf  es  der  Einschränkung  der  Zeit  nemlich  zugleich.  Der 
Hangel  an  Wissenschaft  wiederspricht  zwar  der  Gelehrsamkeit  aber 
nicht  dem  Menschen  z  welcher  gelehrt  ist  au^er  so  fem  er  gelehrt 
ist.  Also  ist  der  Wiederspmch  entweder  auf  den  Begrif  a  den 
ich  von  z  habe  gerichtet  oder  auf  z  dem  dieser  Begrif  nicht' 
nothweudig  anhängt  gerichtet,  die  synthetisehe  gültigkeit  von 
b  u.  non  b  in  Anselmng  des  x  wf»l(  lies  durch  den  Begrit  a  oder 
non  a  gedacht  werden  kan  lieiüi  weclisol. 

Wenn  aber  a  von  b  in  x  nicht  getrennt  werden  kan  e.  g. 
kein  z  was  ein  Körper  ist  ist  untheilbar  so  ist  zu  sehen  daß 
das  z  welches  durch  a  gedacht  wird  niemals  durch  non  a  könne 
gedacht  werden  daß  kein  Wesen  was  die  Natur  eines  Körpers 
hat  niemals  nnkörperlich  werden  könne  u.  daß  das  a  an  sich 
selbst  in  Ansehung  des  z  kein  praedicat  sey  sondern  mit  ihm 
ein  wechselbegrif  sey  n.  also  Substantive  gültig  sey. 

T^nterschied  der  affirm.  u.  negativen  setze  u.  der  principieu 
der  Beiohuug  u.  Verneinung  die  dem  Inhalt  nach  gleich  sind 
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"Wenn  aber  a  u.  b  nicht   identisch  sind  sie  mön:<^n  nun 
beiahend  oder  verneinend  gebraucht  werden  u.  x  ist  durch  den 

Begrif  von  a  nicht  ^'^^^J"^  gedacht  so  sind  a  n.  b  nicht  in  logi- 
schem sondern  jSem^ShStnSir  combination  mithin  nicht 
der  myolution  Also  ist  ihr  Verhältnis  nicht  durch  ihre  Begriffe 
an  sich  selbst  sondern  vermittelst  des  x  wowon  a  die  Beeeichnnng 
enthält  bestimmt.  Wie  sind  solche  syntheses  möglich.  Es  mn6 
X  ein  datam  der  Sinnlichkeit  seyn  worin  eine  synthesis  d.  i. 
ein  Verhältnis  der  coordination  statt  findet  denn  dieses  enthält 
mehr  als  durch  seinen  Begrif  a  gedacht  wird  u.  ist  die  Vor- 
st^^llung  von  a  in  concreto.  Nun  giebt  es  drey  Fälle  wo  ein 
transc:  Subiekt  sinnlich  ist  u.  ein  Verliiiltnis  von  Begriffen  an 
die  Hand  triebt  entweder  daß  es  die  Anschauung^*)  von  a  ist 
oder  die  Eraciieinung")  von  a  oder  die  Erscheinung  von  a.  Im 
ersten  Falle  folgt^^)  das  Verhältnis  von  a :  b  aus  der  oonstmctioii 


12)  Vorher  hat  itconstraction"  gettanden,  dies  ist  durehge$triehm  und 
„Amehanung^  ilberge$ekrieben. 

18)  Kant  hat  guergt  „Erscheinung"  getekrieben,  diea  dann  durchgethidkm 
und  „Warnehmong"  übrrgeschrieben,  schließlich  aber  muh  ,llrscs  irialrr  ansgt- 
»frichen  und  das  i/rfififte  HV*»7  „Erscbeintuig"  ihnrh  iiufrtyi m  I:/,  Punkte  wieder- 
hrr(fe,if^/lf :  die  HaniUchrift  hat  auf  diestr  UV/v»'  zu-nmnl  „<lie  Ej"srheiimng 
von  a;"  statt  des  zweiten  mals,  da$  er  tcol  nur  vergessen  Jtat  auszuztreichen 
9Ukt  a2i  M^MduUUmg  übergeu^riebm  „oder  die  empiriscbo  Erkentnia." 

14)  Die  ConttruetioH  verlangt  »iBi'S  wie  Kant  audt  vorher  guehriebm 
hat.  lyspn'itiglirh  haf  n-  den  zicritctt  und  dritten  Fall  VJOl  iHcftf  aufeinander 
hnitin  troUi'ti  u)id  dt  tiiijrniäß  stich  attdn-s  nu.9zud rücken  vergütet,  wie  dir  ous- 
gt'sfrichencn  theils  atitfc/titnjcttm  thrils  ulnpkür:frn  Worte:  ..der  Vor  l>rf. 
exeuipel  von  empiriscli.  Ggstnd.  v.  a.  i.  d."  betvcLsen.  Wenn  wir  statt  der 
dur^  dm  Drudt  nicht  viederzugAatde»  durehttrichenen  Worte  die  mtter^ 
$tridtenen  gdten  ItMen^  »  hat  die  ganze  in  beiden  vorigen  und  in  dieser  An- 
merhmg  fterüArte  Steile  bd  JTont  fdgendes  Aunehen: 

Anscliauiing  Warnp}imnng 
-  ,  ,  .  entweder  daß   vh  die  rennst ruction  von  a  ist  oder  die  Erecheiuuujs 

oder  die  empirische  Erkontma;  Mi^t 
von  a  oder  die  Erscheinimg  von  a.  Im  erstem  Falle      das  YerbAltnis  von 

a :  b  aus  der  Constmetion  des  a  ^  x.  Im  zweyten  n.  drittcti  hus  der  Vor 

Erf.  wcempel  von  empiriwch.  Ggatnd.  v.  a  in  d.  der  sinnlichen  Bedingung  der 

iatellection  von  a  im  dritten  aus  der  abstraction  gesog.** 
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des  a  =  X.  Im  zweiten  aus  der  sinnlichen  Bedingung  der 
intellection  von  a  im  dritten  aus  der  abstnietiou  gezogen.  Die 
swei  ersten  syntheses  sind  a  priori  (alle  drey  obiectiv)  Weil  im 
sweyten  falle  a  eine  allgemein  sinnliche  Bedingung  der  War- 
nehm an  g  bedeutet,  x  aber  die  Bedingung  des  subiecta  überhaupt 
daiin  das  YerhAlinis  aller  Wamehmungen  bestimmbar  ist  (dann 
wamehmungen  sind  nicht  blos  obiectiy  sondern  setsen  Em- 
pfindung voraus  welche  nur  subiective  gOltigkeit  hat)  So  wird 
a  das  allgemeine  der  wamehmung  bedeuten,  x  die  sinnliche 
Bedii-i:.;i.i;  des  siibiects  (snbstnitum)  darin  diese  "Wamehmung 
ihre  Stell.'  bekommen  soll.  t'olgli<  h  die  Bedingung  der  (lis|M>sition. 
b  eu«ilicli  die  allgemeine  luiu  ti(»n  des  (imiüths  dem  a  seine 
Stelle  in  x  zu  determiniren  also  den  exjttinent  der  Verbältnis 
der  Wamehmung  mithin  dessen  Stelle  nach  einer  Kegel  zu 
bestimmen 

/iF.  SeiU  'J 

"Wenn  etwas  apprehendirt  wird  so  wird  es  in  die  funetion 
der  appereept ion  autg'-iioiiiuirii.  L  h  bin  ich  denke  (Jcdaukeu 
sin<l  in  mir.  dieses  sind  iiisLj.  samt  Verhältnisse  M  t  l-  iie  zwar 
nicht  regeln  der  Erscheinung  geben  aber  machen  dali  alle  Er- 
scheinung als  unter  Regeln  enthalten  vorgestellt  werde.  Das 
Ich  macht  das  Substratum  zu  einer  Begel  überhaupt  aus  und 
die  appreh:  bezieht  iede  Erscheinung  darauf* 

Zu  Entstehung  einer  Begel  werden  drey  Stücke  Erfodert 
1.  z.  als  das  datum  zu  einer  Begel  (obiect  der  Sinnlchkt  oder 
vielmehr  sinnliche  reale  Vorstellung)  2.  a.  die  aptitudo  zur 
Begel  oder  die  Bedingung  dadurch  sie  überhaupt  auf  eine  Begel 
bezogen  wird  3.  b  der  exponent  der  Kegel  Wenn  nun  eine 
Norm  zur  Regel  der  Ersclieinungfu  ubt'rlian]»t  oder  der  Er- 
fahrungen entstehen  soll.  z.  K.  AlU-s  t-xistircnde  ist  in  der 
Substanz  so  ist  x  die  Empfindung  überhaupt  als  die'';  speoif: 
der  ßealittet.  dadurch  daß  es  als  realita  t  vorgestellt  wird  wird 
er  die  Materie  einer  Begel  oder  wird  Empfindung  einer  Begel 

15)  Ycrher  hat  »das''  smtanden,  welche»  in  „die''  verwandelt  iat 
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fähig  11.  a  ist  nur  eine  funotion  der  a]tprebension  der  Ersclieinnng 
als  überhaupt  gegeben  Weil  mir  alles  in  der  Zeit  porr.>] m?ii  seyu 
muÜ  8ie  also  alles  in  sich  befasset  so  ist  b.  ein  actus der 
apperception  nemlich  das  Bewtistseyn  des  SnV>iekt8  welches 
appercipirt  als  desienigen  was  in  der  ganteeu  Zeit  gegeben  ist 
ist  nothwendig  damit  verbtinden  denn  sonst  wftrde  die  Em- 
pfindung nicht  als  za  mir  gehörig  vorgestellt  werden. 

transsc:  Thetic  von  Errichtung  der  Gnmdsätzo  der  reinen 
Vernunft  Autithetic  vom  natürlichen  Gebrauch  dieser  Gnindsätee 
Denn  die  aUgemeine  Logik  handelt  auch  von  dem  natürlichen 
Gebrauch  beym  gemeinen  Verstände.  Die  Grandregeln  der 
leteten  sind  vom  gemeinen  Verstände  abstrahirt  obzwar  daraus 
nicht  entiehnt  und  derivirt.  Die  allgemeine  Regel  aber  oder 
Gnmdflfltee  des  Denkens  überhaupt  ohne  determinirte  obiecte 
oder  Bestimmung  der  Erkentnis  aus  dem  \  criiultnisso  zu  deu 
obiecteu  ist  iederzeit  dialectisch. 

11. 

1  BUUt  in  quer  4%  beide  Seiten  beschridfen, 
fl.  8eUe:J 

Nur  dadurch  daB  das  Verhältnis  was  nach  den  Bedingungen 
der  Anschauung  gesetzt  wird  als  nach  einer  Regel  bestimmbar 

angenommen  wird  bezieht  sich  die  Erscheinung  auf  ein  obiect 

sonst  ist  es  nur  eine  innere  aü'ection  des  Gemuths. 

Alles  was  als  ein  Gegenstand  der  Anschauung  gedacht 
wird  stellt  unter  einer  Kegel  der  constmetion. 

Alles  was  als  ein  Gegenstand  der  Warnehmung  gedacht 
wird  steht  unter  einer  Regel  der  appercej)tion  selbstwamehmung 

Obiektiv  wird  die  Erscheinung  gemacht  dadurch  daß  sie  als 
enthalten  unter  einen  Titel  der  Selbwamehmung  gebracht  wird 
labergesehriihen:  Erfahrung  überhaupt.  Entweder  Anschauung  oder 
Empfindung/  und  also  sind  die  ursprüngliche  Verhältnisse  der 
appreh.dieBedingungen  der  Warnehmung  der  realen  Verhftltnisse  in 

16)  VorUMT  tttand  „eine  l'onoUoa". 
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der  Erscheinung  und  eben  dadnr<-li  dali  man  sas^t  o'uw  Fjrsrh('»innnp; 
gehört  darunter  wird  sie  an>^  dem  Allgoiiirineu  bestimmt  und 
wird  obiektiv  vorgestellt  d.  i.  gedacht.  Dadurch  daß  man  sie 
nicht  als  gehörig  unter  die  functionen  der  SelbstempHndung 
sondern  vennittelst  einzehier  Wamehmong  voretellt  heifit  sie 
bkkBe  Empfindung.  Wir  können  eben  so  a  priori  aus  den 
ftmctionen  der  'Wamehmimg  diese  in  Ansehung  des  obiectiven 
d.  i.  der  Bedingungen  welche  von  den  einzelnen  Yerhftltnissen 
der  Sinne  unabhängig  seyen  bestimmen  als  in  Ansehung  der 
A  t  ihtiltnisse  von  Raum  u.  Zeit.  Das  Gemüth  mulj  ein  Ver- 
mögen haben  zu  apprehendireu  und  deren  functionen  sind  zur 
Warnehmung  eben  so  notb wendig  wie  die  receptivitajt  der  Er- 
scheinungen 

Wenn  wir  intellectuell  ansohaueten  so  bedürfte  es  keiner 
Titel  der  appreh:  um  ein  Obiect  sich  vorzustellen.  Es  würde 
dasselbe  dann  gar  nicht  erscheinen.  Nun  muß  die  Erscheinung 
einer  funotion  untergeordnet  werden  dadurch  das  Gemflth  über 

sie  disponirt  und  zwar  einer  allgemeinen  Bedingung  derselben 
weil  sonst  nichts  allgemeingültiges  dann  anzutreffen  sein  würde 


Alle  hypothet:  sätee  haben  eine  Bedingung  der  Sinnlichkeit 

constmct : 

(eine  erO&ende)  Entweder  vor  die  Anschauung  (reine  oder 

exposit:  sjiecific. 
empirische)  oder  des  Denkens  durch  den  Verstand  oder  des  Ein- 
sehens durch  die  Vernunft. 

Das  X  enthAlt  also  iederzeit  die  Bedingung. 

Entweder  eine:  obiective  der  Erscheinung  oder  subiective 

der   reinen  Anscliaiiniif;  beydcs   in   TTrtheilen  wo  das  praedicat 

sinnlich  ist  oder  eine  obiective        Verstandes  in  Ansehung  der 

intellection    oder   subiective    der  Vernunft  in  Ansehung  der 

conception  beyde  bey  intellectualen  praedicaten. 

bey  ^em  snalytischen  Satze  also  wird  das  subiecfc  iedenseit 
BobBtantiv  i^^nomineii.  Der  Bogrif  dar  Oelartheit  ist  wieder- 
■pnobaiid  dam  B^grif  dea  Ungalahrten 
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flJ.  Seite:/ 

Alle  Erscheinungen  beziehen  eich  auf  den  B^grif  einea 
obiecte  der  vor  sie  insgesamt  gültig  ist  e.  g.  Erscheinungen  eines 
Vierecks  sie  stehen  also  unter  regeln  der  Beurtheilung  wodurch 
dieser  Begrif  kann  bestimmt  werden  (optischer  Schein.  Die 
Wahrnehmungen  sind  nicht  Erscheinungen  allein  d.  i.  Vor- 
stellungen der  Erscheinungen  sondern  von  der  existenz  derselben 
z.  E.  daß  reulität  da  ist  daß  sie  nacheinander  ist  daß  sie  mit 
anderer  realitaet  zngleich  ist.  Die  Wamehmung  ist  die  position 
im  innern  Sinne  überhaupt  und  geht  auf  Empfindniii^  naeli  Ver- 
hältnissen der  apperception  des  Selbstbewustseyns  nach  dem  wir 
uns  iinsres  eignen  Daseyns  bewnst  werden.  Alle  Wamehmung 
steht  eben  so  wol  unter  einer  Begel  der  Beurtheiiung. 

Die  praemimtion  ist  keine  antioipation  weil  sie  nicht  be- 
stimmt sondt^ru  nur  ^<al^l  d.ili  etwas  nach  einer  noch  zu  lindenden 
Kegel  nach  einem  gewissen  gegebenen  Exponenten  bestimbar 
sey.  Sie  dient  also  diese  Bestimmung  zu  versuchen  und  die 
Erscheinung  zu  exponiren  und  ist  das  principium  der  Be- 
urtheiiung derselben  z.  E.  Was  geschieht  hat  in  irgend  einem 
Vorhergehenden  seinen  Onmd. 

1  Bl.  4^  beide  8eiten  beackrieben, 

/I.  Seite  :J 

Daß  in  der  Seele  ein  principium  der  disposition  so  gut  wie 
der  affection  liege.  Daß  die  Erscheinungen  keine  andere  Ordnung 
haben  können  und  nicht  anders  zur  Einheit  der  Vorstellungskraft 
gehören  können  als  daß  sie  dem  gemeinschafUichen  principio 

der  disposition  gemäß  sind.    Denn  alle  Erscheinung  mit  ihrer 

durchgängigen  Bestimmung  muß  doch  Einheit  im  Gemütbe  haben 
folglich  solchen  Bedingungen  unter\V(.»rt»n  seyn  wodurch  die 
Einheit  der  Vorstellungen  möglich  ist.  Nur  das  was  zu  der 
Einheit  der  Vorstellungen  getodert  wird  gehört  zu  den  obiectiven 
Bedingungen  Die  Einheit  der  apprehension  ist  mit  der  Einheit 
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der  Anschauung  Raum  und  Zeit  noth wendig  verbunden  denn 
ohne  diese  würde  die  letztere  keine  realvorstellung  geben. 

Die  principien  der  expo^^ition  müssen  einerseits  durcli  die 
Gesetze  der  apprehension  bestimmt  seyn  andererseits  durch  die 
Einheit  des  YerstandesvermOgens.  Sie  sind  das  Bichtmas  der 
Beobachtung  und  nicht  von  Wamehmungen  enlehnt  aber  von 
dem  Qmnde  derselben  im  Ganzen.  /Uebergeachrie^:  ursprünglich 
und  von  denselben  abstrahirt./ 

Das  rtMuo  Dt'ukon  'a  priori)  aber  in  Ik'zieliung  auf  Er- 
fahrungen d.  i.  auf  obicctc  der  Sinne  enthalt  Grundsätze  welche 
den  Ursprung  aller  Krtahrungen  d.  i.  desienigen  was  zu  den 
£r&hrungen  durchgängig  bestimmt  ist  enthält. 

Wir  müssen  griffe  exponiren  wenn  wir  sie  nicht  con- 
stroiren  können  Erscheinungen  können  wir  nicht  constmiren 
obswar  Anschauungen.  Allein  wir  müssen  Begeln  ihrer  exposition 
haben.  Diese  Begeln  sind  wirklich  regeln  der  Erscheinung  selbst 
aber  in  so  fem  das  innere  derselben  in  der  Auflösung  derselben 
entdeckt  werden  soll.  Die  Regeln  also  der  Auflösung  der  Er- 
scheinungen sind  eigentlich  din  Bedingungen  der  njiprcliension 
iii  so  fern  sie  von  einer  zur  andern  übergeht  und  sie  coniugirt. 

fAifsg&ttrichen:  Die  Warnehmungen  st.  Imn  unter  Begeln 
der  Anschauungen  die  coniugirte  unter  regeln  derj 

Der  Grundsatz  alles  was  gedacht  wird  steht  unter  einer 
Begel  denn  nur  vermittelst  der  Regel  ist  es  ein  obiect  des 
Denkens. 

Die  synthesis  feimchalietid  iibergeschrichi'u  :  |)rincipiuin  der] 

enthalt  regeln   des   Denkens  a  priori   aber   in   so  fem  es  auf 

•  •         •  .  a 

obiecte  bestimmt  ist.    Also  ist  darin  1.  das  reine  Denken 

nnd  die  Begel  desselben  2.  die  Bedingung  des  obiects  d.  i.  unter 

der  etwas  als  obiect  zu  denken  gegeben  ist  '  (oder  gebracht 

wird)  3.  die  Bestimmung  tles  (iedankens  aus  diesem  Verhältnis  ^' 

Das  princ:  der  analysis  eine  Begel  des  Denkens  überhaupt 
Die  principien  des  Denkens  so  fem  es  durch  die  Bedingung  des 
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sabiecto  restringirt  oder  anf  das  sabieot  bestirnt  seyn  smd  nicht 

Grundsätze  sondern  restrictionen  (1.  Von  der  Möglichkeit  der 
empirischen  synthesis  überhaupt)    Die  Erkentnis  wird  a  priori 
auf  obiect  beytmmit  wenn  sie  1.  auf  die  Bedingung  geht  wodurch 
construction 

Obiect  gegeben  ist  und  die  Erkentnis  niu"  durch  Begriffe  der 
Erscheinung  dasselbe  vorstellt.  2,  wenn  sie  anf  Erscheinung*') 
so  fem  sie  die  Bedingungen  enthält  sich  einen  Begrif  von  ihr 
zu  machen 

/II.  Seite:/  ~\-  3.  wenn  sie  auf  die  apprehension  überhaupt 
geht  in  so  fem  sie  Bedingung  der  Einheit  der  perception  sowohl 
als  intelleotion  enthält  d.  i.  der  Einstimmung  der  Erscheinungen 
unter  einander  und  mit  der  Einheit  des  Gemtlths  folglich  der 

Gxposition. 

Die  zweyte  f ausgestrichen:  „erste  geh"y  auf  die  Erscheinungen 
so  fem  sie  unter  titel  des  Denkens  gebracht  werden  kan  z.  E. 
was  ii inner  ist  ist  Substanz  die  Iste  auf  Erscheinungen  unter 
einander  a  priori  e.  g.  Ein  triangel  hat  drey  Winkel  die  3te 
auf  das  was  die  durchgängige  Bestimmung  der  Erscheinung 
ausmacht 

Ausser  diesen  giebt  es  subiective  principia  des  Denkens 
und  obiective  des  Denkens  oder  Bestimmens  nach  Begeln  a  priori 

Von  den  synth:  Sätzen  alle  Gegenstände  der  Sinne  sind 
im  Baume  u.  der  Zeit 

Alle  Gegenstände  der  Erfahrung  sind  unter  einer  Kegel 
der  sinlichkeit 

Empfindung 
Anschauung  Erscheinung 

Begrif 

Die  Bestimbarkeit  des  Oegenatandej»  oacU  der  Enipfmdung  perccptio  positiv» 

—  —  —  —  —  ■ —   AnsrhauTinp;  ronsfrnction 

—  —  —  —  —     —   Erscheiuiing  disposition 

—  —  —         —  —  Begrü'  compreheusiou 


17)  ..Erscheinung"  i.st  ühn-ijrsrhrli'hcn.  >Jir  Worte  „Bedingungen  der 
appreiiuuäiou  überhaupt  geht  wuUurch"  awigcutrichen. 
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In  einem  analytischen  8atz  &Ut  das  x  ganz  weg  weil  a 
Substantive  genommen  mit  b  schon  in  bestirntem  identischen 
Verhftltmis  steht 

Aber  in  synthetischen  Sätzen  ist  das  z  dasienige  worin  a 
nnd  durch  die  Bedingang  von  a  b  bestimt  wird. 

Durch  die 

In  der  constrnction  x  des  Begriffes  a  (Triangel)  ist  zugleich 
im  Triangel  die  gleichheit  der  Winkel  etc.  bestimmt  Durch  die 
specif :  x  von  dem  Begriffe  a  ist  zugleich  in  diesem  a  die  relation 
b  bestimt 

Wenn  ich  das  entstehen  specifice  in  der  Zeit  bestimme 
d.  i  eine  realitaet  in  der  Beihe  der  Zeit  so  ist  die  Zeit  zwar 
die  Bedingung  in  welcher  aber  die  Regel  die  Bedingung  durch 
welche 

AVeiin  X  die  sinliche  Bedingimg  ist  unter  der  a  specifiach 
determinirt  wird  .so  ist  b  die  allgemeine  Function  dadurch  es 
darin  determinirt  wird 

IS. 

Ein  Zettd  hoch  8^,  beide  Seiten  eng  beschritten. 
IL  Seite:/ 

Wir  sind  uns  und  unserer  eigenen  Handlungen  bowust 
und  der  Erscheinungen  insofern  wir  uns  der  apprehension  der- 
selben bewust  werden  entweder  dadurch  wir  einander  coordiniren 
oder  eine  Empfindung  durch  die  andere  apprehendiren. 

Wir  wflrden  uns  also  gar  nicht  der  Erscheinungen  bewust 
werden  wenn  wir  uns  nicht  /bricht  äbj 

Ein  Gegstd  der  Sinne  ist  nur  das  was  auf  meine 
Sinne  wirkt  mithin  handelt  u.  also  Substanz  ist.  Daher  ist  die 

categorie  der  Substanz  principial.  Ein  ieder  Anfang  eines 
Zustande«  der  Vorstellung  ist  immer  ein  Übergang  ans  einem 
vorigen  denn  sonst  würden  wir  nicht  wahrnehmen  daß  iener 
angefangen  hatte,  daher  da  immer  dasselbe  subiekt  von  einem 
Gegenstd  so  wohl  als  dem  andern  p^ilt  u.  auch  die  Grenze 
beyden  gemein  ist  so  gehört  der  folgende  zum  Vorigen  als  dem, 


Digitized  by  Google 


I 


360  Blätter  aas  Kanta  NacblaB. 

der  ihn  bestimmt.  In  der  Einheit  des  Gemüths  ist  ein  Oanzea 
nur  möglich  das  das  Gemüth  wechselsweise  aus  einer  Theilvor- 
stoHung  die  andere  bestimmt  u.  alle  insgesamt  in  einer  Handlung 
begriffen  seyn  die  von  allen  gilt. 

—  —  x:a  =  m:n 

Wenn  a  die  oondition  anzeigt  wodoFoh  z  gegeben  wird  so 
folgt  das  Yerliftltnis  von  a :  b  nach  dem  Sata  des  Wiederspmchs 
und  gilt  allgemein  ohne  Einschrftnkung  des  zugleich,  z.  £.  in 
ieder  realität  (sie  ist  nur  durch  die  Handlung  des  snbiects 
gegeben)  ist  ein  Yerhftltius  der  substaniz  sum  aooidens  z  be- 
deutet hier  das  subiect.  a  die  apprehension  des  obiect  x  ;  a  ist 
also  das  Verhältnis  der  ursprünglichen  Handlung  der  [bricht  abj 


Die  bloiie  apprehension  erklärt  schon  daß  hinter  der  Er- 
scheinung eine  substantz  Ursache  oder  Zusammensetzung  seyn 
müsse  allein  die  Beobachtung  und  Beurtheilung  muß  zeigen  welches 
die  Substanz  etc.  sey.  Wo  eine  Handlung  ist  da  ist  substaas 
z.  E.  beym  Licht  wärme  ob  aber  das  Licht  Substanz  sey  fließt 
nicht  aus  der  apprehension  sondern  der  exposition  der  Er- 
scheinung. Das  etwas  als  geschehn  vorgestellt  w^ird  ist  genug 
um  es  als  Wirkung  anzusehen  denn  es  ist  in  der  That  die 
apprelunsi<m  davon  eine  Wirkung  die  sich  im  Gemüth  er> 
äugnet  etc. 

Die  intellectuellen  fnnctionen  machen  also  den  Anfiing  bey 
der  appreh:  allein  die  specification  giebt  uns  die  Bogel  der 
Anwendung  dieses  Begrifs  f  [Die  FortseUiung  au  einer  andern 
Steile  zwei  Ahschnitte  vorher  mit  demselben  f:J  daher  können 
bestimmte  Regeln  der  synthesis  nur  durch  Erlaliruug  gegeben 
werden  die  allgemeine  norm  derselben  aber  a  priori. 

[U,  Seite:/ 

empirische  Anschauung  ist  Erscheinung. 

Erscheinung  deren  man  sich  bewust  ist   ist  Warnehmung. 

Jede  "Warnehmung  muß  uuter  einen  Titel  des  Verstandes 
gebracht  werden  weil  sie  sonst  gar  keinen  Begrif  giebt  und 
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nichtA  dabej  gedacht  wird.  Vermittelst  dieser  Begriffe  bedienen 
wir  uns  der  Erscheinnngen  oder  vielmehr  die  Begriffe  zeigen 
die  Art  an  wie  wir  uns  der  Ersoheinimgen  als  der  Materie  zum 
Denken  bedienen.  1.  der  Anschauung  ttberhanpt  zur  Größe 
2.  der  Empfindung  um  das  Beale  Verhältnis  in  der  Ehrscheinong 
SQ  bestimmen.  Wir  sagen:  der  Stein  wiegt  das  Holz  fUlt^'O  d.  i. 
es  bandelt  mithin  ist  es  Substantz.  der  Acker  ist  zubereitet  die 
Wiese  ausgetrocknet  das  Glas  zerbrochen  dieses  sind  Wirkungen 
die  sich  auf  eine  TVsache  beziohon.  Dio  Mauer  ist  fest  d&s 
Wachs  weich  das  Üokl  dicht  dieses  sind  Verknüpfungen  im 
Zusammengesetzten.  Ohne  dergleichen  Begriffe  würden  die 
Erscheinungen  insgesamt  getrennt  seyn  und  nicht  zu  einander 
gebdren.  Wenn  sie  gleiche  Verhältnisse  im  Baume  oder  Zeit 
gegen  einander  haben  so  sind  diese  doch  nicht  aus  den  obieoten 
detr  Emcheinungen  bestimmt  sondern  nur  neben  einander  gestellt. 

Erfahrung  ist  eine  verstandene  Wamebmung.  Wir  ver^ 
stehen  sie  aber  wenn  wir  sie  unter  Titel  des  Verstandes  uns 
vorstellen.  Erfahrung  ist  eine  specification  der  Verstandes- 
begriffe durch  f^egebone  Erscheinungen.  Erscheinungen  sind 
die  Materie  oder  das  substrat 

Erfahrungen  sind  also  nur  dadurch  möglich  tlaß  voraus- 
gesetzt wird  alle  Erscheinangen  gehören  unter  Verstau destitel  d.  i. 
in  aller  blo^n  Anschauung  ist  (!rOße  in  aller  Erscheinung 
substantz  u.  acoid.  In  dem  Wechsel  derselben  Ursache  u. 
Wirkung  in  dem  Gbnzen  derselben  Weohselwirkang.  Also 
gelten  diese  Sätze  von  allen  Gegenständen  der  Erfahrung.  Eben 
dieselben  Sätze  gelten  auch  vom  Gemüthe  in  Ansehung  der 
EIrzeugung  seiner  eigenen  Vorstellungen  n.  sind  momente  der 
geuesis.  Unter  die  Titel  aber  der  apperception  müssen  alle 
Erscheinungen  gebracht  werden  so  daii  sie  so  wohl  der  Anschauung 
nach  construirt  /hridü  lOiJ 

Die  Bedingungen  aber  der  Subsumtion  unter  diese  Begriffe 
sind  von  dem  sinnlichen  Verhältnisse  hergenonunen  was  in 

18)  tbergetclmAm:        XAiper  bewegt  sich**. 
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aaalogie  mit  der  YeratttiidesliaiicUiing  stellt 'u.  sum  iimem  Sinn 

gehört  davon  die  apperception  die  fhricht  ab./ 

Woher  ist  das  was  handelt  aiigeselieu  als  sey  es  beständig 
u.  als  wenn  nur  die  Kaudlungeu  Wirkungen  und  Zusammeu- 
aetzuBgen  variireu. 

Ii. 

1  BL  4%  nur  eine  Seite  halb  beschrieben. 

Alles  was  geschieht  wird  um  der  Bestimmung  seines  Begrifs 
willen  Tuter  den  Erscheinungen  d.  i.  in  Absicht  auf  die  Möglichkeit 
der  Erfahrung  vorgestellt  als  enthalten  anter  einer  regel  wovon  das 
verbAitnis  dnrch  einen  Yerstandesbegrif  ansgedraokt  wird.  In 
der  Ersoheintmg  x  also  worin  a  ein  Begrif  ist^  mOBen  außer 
dem  was  durch  a  gedacht  wird  Bedingungen  seiner  speoif.  ent- 
halten 8e3m  welche  eine  regel  nothwendig  machen  deren  fonction 
durch  b  ausgedrückt  wird,  a  kan  nicht  anders  specifisoh  deter- 
iniuirt  worden  in  der  Zeit  wenn  es  geschieht  als  vermittelst 
einer  liegel.  Also  kann  keine  Erfahrung  von  a  statt  linden 
ohne  Regel.  Also  ist  der  Satz  des  zureichenden  Grundes  ein 
principium  der  Kegel  der  Erfahrimi;  nemlich  solche  anzustellen 

Der  Sata  daß  alles  was  in  der  Zeit  worauf  folgt  auf  etwas 
anderes  einer  Begel  gemäß  folge  oder  daß  in  Ansehimg  seiner 
folge  eine  Begel  stattfinde  liegt  nicht  in  der  speoif:  des 
Begrifs  a  vom  Geschehen  oder  der  Zufälligkeit  denn  da  wird 
nur  die  Erscheinung  gemeint.  (Allein  das  Geschehen  ist  schon 
ein  Daseyn  nach  einer  regel  der  Zeit.) 

Die  Anordnung  der  Erscheinungen  nach  Verhftltnis  des 
Raumes  u.  der  Zeit  erfordert  eine  Kegel  so  wie  Erscheinung 
selbst  eine  i^^orm. 

15. 

1  Bl.  10",  beide  Seiten  beschneben, 
fl,  StiteJ 

Vor  einer  Begebenheit  maß  iederzeit  etwas  vorhergehen 
(Bedingung   der  Wamehmung)    Vor  einer  Begebenheit  kan 
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allerley  vorhergehen  aber  eines  ist  unter  diesen  worauf  sie 

iederzeit  folgt. 

Eine  BeaUt&t  hftngt  jederzeit  an  einem  Zeitpunkte  and  das 
was  ilin  bestümmt  waren  beseitende  wodnroh  ilir  der  Zeitpunkt 
bestimmt  wird.  (Bedingung  der  Wamebmung)  Es  ist  aUerley 
begleitendes  aber  unter  diesem  ist  etwas  was  iederseit  da  ist 

In  Ansehung  dessen  was  zugleich  ist  ist  iederzeit^'O  ®üi 
Zusamuienhaug  (Bedingimg  der  Wamehmung) 

Es  kan  mit  allerley  susammengenommen  werden  aber'°)  wo 
etwas  als  obiectiv  ausammenyerbunden  betrachtet  werden  soll 
ist  eine  wechselseitige  Bestimmung  des  Hanigfidtigen  unter 
einander. 

Wenn  niciht  etwas  iedenseit  wfire  also  etwas  permanentesi 
stabile,  so  wflrde  kein  fbster  Punkt  der  Bestimmung  des  Zeit- 
punkt 8e3m  also  keine  Wamebmung  d.  L  determination  iron 

etwas  in  der  Zeit. 

AVenn  nicht  etwas  beständig  vor  einer  Begebenheit  vorher- 
ginge so  würde  unter  dem  vielen  was  vorhergeht  nichts  seyn 
wozu  das  was  geschieht  in  einer  Beihe  gehört  es  h&tte  keine 
bestirnte  Stelle  in  der  Beihe. 

Durob  die  regeln  der  Wamebmung  sind  die  obieote  der 
Sinne*^)  bestimmbar  in  der  Zeit  in  der  Anschauung  sind  sie  als 
Erscheinungen  blos  gegeben  Nach  ienen  Kegeln  wird  eine  ganz 

andre  Reihe  gefunden  als  die  ist  worin  der  Gegenstand  g&> 
geben  war 

[IL  SeUeiJ 

Es  kan  nichts  synthetisch  obieotiv  gültig  seyn  als  das 
welches  die  Bedingung  ist  als  das  wodurch  es  als  obieot  g^ben 


19)  Vorh&r  hat  „mancher"  gestanden.   Ausgestrichen  ist:  t,Ein  aggregat 
ist  vielea  in  wechseLseitigor  B«»ziehung  aber  unter  diesem  muß" 

20)  Ausgestrichen :  „da  wo  sich  das  viele  wecbseUseitig  bestimmt  ist 

diese  Verbindung  obiectiv  ein" 

21)  Antigestrichen :  „Sachen" 

Altpr.  MoaaWMolurÜt  Bd.  XXiV.  kLtt.  d  a.  i.  98 
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oder  ■wodurch  etwas  was  gegeben  worden  als  obiect  gedacht 
wird.  Obiekt  wird  nur  gedacht  so  fern  es  unter  einer  Regel 
der  Erscheinung^  steht  u.  die  praesumption  i?]^^)  der  Regel  ist  es 
was  die  Jßrsckemung  obiectiv  macht  also  nicht  die  Ei-schoinungen 
stehen  unter  einer  Regel  sondern  die  obiecte  die  ihnen  sa 
Grunde  liegen  Nach  dieser  Itegel  werden  sie  ezponirt 

Ohne  solche  Begeln  der  'Wamehmnng  kdnnten  keine  Er- 
&hrangen  gemacht  werden  weil  dieses  die  Titel  der  Ersoheinungea 
sind  so  wie  die  sinnliche  Begriffe  Titel  der  Anschauungen 

Regel  der  praesumption  als  Beurtheilung  der  Erscheinungen 

vorlüuiig  zu  bestimmender  I'riLeile. 

Man  kan  zwar  vieles  sehen  aber  nichts  verstehen  wag 
erscheint  als  wenn  es  unter  YerstandesbegriiTe  und  vermittelst  ' 
ihrer  in  Verhältnis  auf  eine  regel  gebracht  wird  dieses  ist  die 
Annahme  durch  den  Verstand. 

■ 

Die  syntheeis  enthfilt  das  YerhAltnis  der  Erscheinnngeii 
nicht  in  der  Wamehmung  sondern  im  Begriffe.  Dafl  alles  Yer^ 
hältnis  in  der  Wamehmung  gleichwohl  noch  ein  VerhAltnis  im 

Begriffe  voraussetze  zeigt  an  daß  das  Gemüth  die  allgemeine 

u.  zureicliende  Quellte   der  synthesis  in  sich  selbst  enthalte  u. 
alle  Erscheinungen  in  ihr  exponibel  sejen. 
principia  der  Wamehmung 

Grundsätze  der  Beobachtung  oder  der  exposition  der  Er- 
scheinungen überhaupt. 

Es  sind  piaesumtionen  der  Erfahrung,  analogien  des  Ver- 
standes, Axiomen  der  Ansohaanng  analogien  des  Verstandes 
pet:[itionen]  der  Vemnnft. 

Wir  nehmen  etwas  nur  wahr  dadurch  daß  wir  uns  unsrer 
apprehension  bewust  seyn  folglich  des  Daseyns  in  unsenn 
Innern  Sinne  mitlun  als  zu  einem  der  drey  Verh&ltnisse  im 
üemülL  gehörig. 

Alle  Beobachtung  erfodert  eine  Regel. 


22)  Dot  Wort  kt  «ekr  mimriick. 
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Das  intellectnelle  der  Warnehmimg  gelit  atif  die  Kraft  des 

imiern  Siiinos.  »lio  Aiialo^aeii  der  Beobaclitiiii;^  Liehen  auf  die 
durchgängige  Wamehmung  oder  die  durchgeliends  bestimmte 
Warnehmimg. 

Alle  Yerbindangen  werden  durch  das  Gemilth  gemacht 
n,  das  Gemath  verbindet  nichts  obiective  als  was  aus  seinem 
COTtelato  nothwendig  bestimmt  wird  sonst  sind  die  Vorstellungen 
wohl  zosanmiengestellt  aber  nicht  verknüpft  zwar  in  der  War- 
nehmimg aber  nicht  im  Begriffe 


Nur  das  was  bestftndiger  GrondsAtze  im  Gemflthe  fkhig 
ist  nennen  wir  obiect.  Also  muß  vor  dem  obiectiven  ürtheile 
Benrtheilung  vorhergehen.  Denn  alles  andere  was  nicht  solche 
Grundsätze  annimmt  ist  vor  uns  nichts  vu  kan  auch  nicht  war- 
genommen werden.  Weil  die  Wamehmung  eine  coniugaiion 
nach  einem  allgemeinen  Grunde  erl'odert. 

16. 

Ein  kleines  SeäegUätklien,  die  eine  Seite  gane,  die  andere  nur 
mit  S  Zeilen  beschridfen, 

IL  tSeUe  J 

Der  Begrif :  was  da  geschieht  ist  eine  Bestimmung  der 
Sinnlichkeit  aber  durch  den  Verstand  indem  Etwas  in  die  Zeit- 
fblge  gesetzt  wird.  Nun  kann  dieses  nicht  anders  als  in  der 
relation  zu  etwas  vorhergehendem  geschehen.  Demnach  sagt  die 
regel  daß  was  da  geschieht  durch  etwas  vorhergehendes  bestimmt 
werde  nichts  anders  aus  als  daß  alles  dieses  in  der  Ordnung  der 
Zelt  bestimmbar  scy  du  die  liest iuiinuiig  einer  Stelle  di's  Daseyns 
in  dor  Zeit  durch  den  Verstand  mithin  nach  einer  Itegel  ge- 
schehen müsse. 

üealität  ist  das  wodurch  etwas  ein  Obiekt  der  Wamehmung 
iat  Bey  ieder  Bealitftt  ist  ein  Verhältnis  des  acoidenz  zur 
Substanz  will  so  viel  sagen  die  Bestimmung  eines  Daseyns  in 
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der  Zeit  überliaupt  kau  nur  dnxch  diwas  gesdtelifiti  ma  in  «tter 

Zeil  ist. 

Die  analogien  der  Erscheinung  wollen  soviel  sagen  würde 
ich  nicht  durch  eine  allgemeine  Bedingung  der  relation  in  der 
Zeit  iedes  Verhältnis  derselben  beBtimmeu  SO  würde  ich  keiner 
Eracheiniing  ihre  Stell»'  anweisen. 

Es  dienen  also  die  BegriÜe  Subst.  und  Grund  und  Gantsea 
nur  dasn  tim  ieder  lealität  in  der  Erscheinung  ihre  Stelle  an* 
Kuweisen  indem  fU.  Seite J  ein  iedes  eine  fonotion  oder  dimension 
der  Zeit  vorstellt  darin  das  obiect  was  wai^genommen  werden 
soll  bestimmt  imd  ans  der  EFsoheinong  Erfiedining  wird. 

IT. 

Ein  Jdcines  Zettelclien,  beide  Seiten  beschrieben, 
IL  SeUe:J  1. 

Ein  synthetisoHer  Sats  der  von  allen  Dingen  überbaapt  gilt 
int  ftlsoh  nnd  der  überhaupt  dessen  snbiect  ein  reiner  Verstandes- 
begrif  ist.  Es  sey  denn  daß  er  nicht  obieotive  ^^j^^^  soll  son- 
dern nur  unter  der  snbiectiven  restriction  des  Gebrancbs  der  Y . 

Nur  die  Bedingungen  der  Sinnlichkeit  machon  die  synthesis 
möglich  1.  der  reinen  2.  der  Empirischen  Anschauung  ^,äusseren 
und  inneren  Sinnes) 

Femer  des  empirischen  oder  rationalen  Gebrauchs  meines 
Verstandes,  denn  nur  in  der  sinnlichen  Bedingung  a  liegt  etwas 
worin  jemand  außer  dem  B^if  von  a  noch  b  erkennen  kan. 

fU,  Seite:/  3. 

Alle  synthct.  sätze  haben  eine  homogonität  obgleich  es  scheint 
daß  ein  Begrif  intellectual  der  andere  empirisch  ist.  In  der 
exposition  sind  sie  homogen  Man  nehme  nur  statt  des  Begrifs 
seine  specification 

Concipere  heißt  sich  einen  Begrif  wovon  a  priori  machen. 
Die  principion  der  conception  sind  entweder  des  Denkens  über- 
haupt oder  des  absoluten  setaens  oder  der  Zusammenhang  a  priori 
Von  ersterm  ist  die  sinnliche  Bedingung  die  gantae  SinnHohkait 
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vou  dem  zweyten  das  gantze  Denken  in  Ansehung  eines  dati 
überhaupt  vom  dritten  daa  gantze  an  sieh  selbst  oder  totalitaet. 

Der  Verstand  kan  in  der  Sinnlichkeit  nichts  bestimmen 
als  duTch  eine  allgemeine  Handlung  z.  £.  das  entstehen  durch 
eine  allgemeine  Bedingung  der  Folge.  Das  Dasejn  durch  ein 
anbiect  alles  Daseyns  das  Zusammenseyn  durch  eine  allgemeine 
Einheit 

IS. 

Ein  Streifen  hoch  8^,  beide  Seiten  hekkrieben, 

[1.  Seite:] 

Wie  kan  man  wissen  was  in  einem  Dinge  Überhaui»t  was 
gar  nicht  den  Sinnen  gegeben  ist  auiDer  dem  was  man  durch 
seinen  Begrif  a  wirklioh  denkt  noch  mehr  enthalten  sey.  Aber 
weil  eine  Zeit  worin  etwas  geschieht  von  der  andern  nicht  zu 
nnteracheiden  ist  so  kann  die  Folge  nur  durch  eine  Begel  der 
Zeit  bestirnt  werden  und  also  können  wir  in  der  sinlichen  Be- 
dingung noch  mehr  als  in  a  gedacht  war  nemlieh  in  dieser  Zeit 
als  einer  construction  (des  Triangels)  iede  Zeit  wo  wenn  eben 
dasselbe  geltend  ist  eben  das  con'elatum  ist  uns  vorstellen 
TVir  stellen  uns  also  das  obieet  durch  ein  analogon  der  con- 
struction vor  daß  es  sich  nemlieh  vor  den  Innern  sinn  construiren 
lasse  nemlieh  daß  so  wie  etwas  auf  etwas  anderes  folgt  ioderzeit 
wenn  etwas  geschieht  es  worauf  andres  folge  oder  daß  diese 
Vorstellnng  eine  von  den  allgemeinen  Handlungen  der  Be^ 
Stimmung  der  Erscheinungen  sey  welche  darin  eine  Begel  geben 
80  ein  Triangel  nur  nach  einer  Begel  construirt  wird  u.  allen 
zur  Begel  dient. 


In  analyt:  Urtheil:  geht  das  praedicat  eigentlich  auf 
den  Begrif  a  in  synthetischen  auf  das  obieet  des  Begriffes  weil 
das  praedicat  im  Begriffe  nicht  enthalten  ist.  Es  hat  aber 
das  obieet  was  einem  Begriffe  corresp:  gewisse  Bedingungen 
der  Ausftihrung  dieses  Begrifo  d.  i.  der  position  in  oonoreto 
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(denn  ieder  Begrif  ist  eine  allp^emeine  Handlung  welche  ein 
Substrat  voraussetzt  darin  die  Vorstellung  des  (Tegenstandes 
kan  gesetzt  worden.  Nun  ist  die  Bodinguiig  aller  Begiüffe 
similicli  also  wenn  der  Begrif  auch  sinlirli  aber  allgemein  ist 
80  muß  er  in  seinem  concreto  betrachtet  werden  z.  E.  Triangel 
in  seiner  consfcruction  Wenn  der  Begrif  nicht  reine  Anschauung 
sondern  empirische  d.  i.  Erfahning  bedeutet  so  enthält  das  x 
die  Bedingung  der  relativen  Position  (a)  im  Baun  n.  der  Zeit 
d.  i.  die  Bedingung  etwas  darin  allgemein  zu  determiniren. 

Sonst  werden  Ersoheinungen  durch  die  Zeit  detorminirt 
in  der  synihese  aber  die  Zeit  durch  eine  Erscheinung  s.  £.  dessen 
was  eziatirt  oder  geschieht  oder  zusammen  ist.  Dieses  sind  das 
allgemeinste  der  Erscheinungen  wovon  die  realitset  die  Materie  ist. 

Von  der  intellectuation  der  Erscheinung  e.  g.  Etwas 
existirt  etwas  geschieht.  Dieses  ist  ia  schon  ein  intelicctuale 
in  der  Form  der  Zeit  gestellt.  Das  etwa-s  ist  realita-t  (Em- 
pfindung) das  Gesclielien  ist  die  existeuz  als  Eolge.  Wodurch 
wird  nun  die  Erscheinung  intellectual 

In  ein  synthet:  Urtheile  können  niemals  2  reine  Vemunft- 
begriffe  mit  einander  in  Verhältnis  stehen  sondern  ein  reiner 
Verstandes  Begrif  mit  einem  Begrif  unter  sinnlicher  Be- 
dingung es  sey  der  Erscheinung  oder  der  Vorstellung  a  priori. 
TJraachfi)rm[?] 

Der  Inbegrif  der  Gesetze  fireyer  Handlungen  die  natürlicher 

vereise  durch  die  gemeinschaftliehe  Wilkühr  bestimmt  werden 

ist  das  Ket-ht.  Unter  der  Wilkuiir  verstehe  ich  den  mit  Gewalt 
bestimmenden  willen 


Woher  haben  die  anal  :[ogien]  des  Verstandes  keine  evident«. 
Sie  sind  gleichwohl  constitutiv  allein  nicht  direct  obiectiv. 

///.  sScitv:/ 

Psychologia  rationalis  qvoad  praedicata  animae  humaiiae 
generalia 
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1.  Qvoad  subiectuia.  Substantia.  Vnica  in  homiue.  Simplex. 

Imniaterialis 

2.  Qvoad  vires.   Via   repraes:    non  vnica.  Spoutaneitas  vel 

practica  vel  transo:  absoluta  (Liberias)  vel  originaria 
vel  derivativa. 

Arbitrium  vel  est  brutnm  vel  liberum  et  libertas  vel  originaria 
▼el  derivativa  vel  ideal:  vel  real:  vel  Epigeu:  vel  Praefor. 
libertas  opponitur  vel  necessitati  bmtae  vel  fktalitati  prior  in 
sensu  praetico  posterior  in  sensu  transsoend  in  sensu  transsc: 
itaqve  est  vel  origin.  vel  deriv. 

3.  Qvoad  statum  vel  vitae  humanae:  Commercium  corp:  et 
animae.  vel  nativitatis  vel  mortis. 

Anima  post  mortem  vel  vivit  ex  decreto  vel  e  natura  sua 
posterior  viia  est  immortalitas. 

Argumentum  immortalitatis  vel  est  naturale  vel  monde. 
prius  vel  e  principiis  rationalibus  (metapliysioum)  vel  empiricts 
(physiologicum).    Argumentum  metapbysicum  e  principio  vitae 

iuncto  cum  materia  inerti  et  vitae  experti  concluditur  qvod 
priucipium  vitae  per  seiunctioneia  a  materia  non  privatnr  vita 
sed  liberatnr  a  vitae  impedimentis.  Ideoqve  vita  post  mortem 
cessat  animalis  et  inchoat  spiritualis  dum  anima  liberatur 

Argumentum  physiol:  vel  striotum  vel  snalogicum  hoo  omnium 
e  natura  bumana  optimum.  Prius  dari  non  potest  nee  pro  neo 
contra  qvoniam  nullas  experientias  babemus  animae  a  corporis 
commeroio  seiunctae  qvia  non  nisi  in  boc  commercio  cogitamns 
Neqve  contra  argumentari  potest  e  dependentia  animae  a  corpore 
in  hae  vita  qvia  non  videmus  qvidnam  corpus  officiat  animae 
cum  simul  est  ipsi  impedimento  uti  si  qvisqvam  currui  sit  alli- 
gatus  non  potest  semet  movere  nisi  hunc  moveat.  8i  rotau 
probe  sint  unctae  motus  adhuc  libere  procedit  sod  non  cansao 
sunt  liuins  motus  qvanqvam  si  sint  sufflaminatae  aliqva  causa 
currui  interna  hominem  immotum  reddunt. 

Argumentum  morale  est  praotioe  su£&oiens  qvanqvam  non 
apodictioum.  Est  teleologicum  e  sap:  bonit:  et  iustitia  dei  vno 
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verbo  e  proTid^ntiao  l^bus  depromtam  et  est  masime  aptnm 
sensni  oomnrani 

vitft  animalis  —  spirit : 

Status  post  mortem  est  vel  regenorationis  vel  liberationis 
prior  vel  ad  vitam  terrenam  (metemp:)  vel  coelestem  (corpnao.) 
Vita  post  mortem  vel  somniantis  vel  vigilantis. 
prior  Hjpnopsyohita  reylvisoentia  veL  cum  personalitate 
letheo  pooido. 
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L  <9w  C  f  ifatiKi't  CniiDuxf  «ncr  piett|if^  SitcrSqtef^^  in  9lcr 
9IU^  1700.  W\t  einer  ftott)  ü6er  ben  ^utor  unb  fein  IQu(^  l^eraut« 
gegeben  oon  Stubolf  ^(I)ilippt.  S.'önyßha%  1886b  Scxfaig  bcr  ^«rttindf 
f(^cn  Dvudtxtl   XXUI,  722.  80. 

Seit  mehr  als  viendg  Jahren  Gesteht  im  Südwesten  Dentschlands  als 
Nachahmung  der  Englischen  litterarischen  Gesellschaften  zn  Stuttgart  ein 
iittararischer  Verein,  in  dessen  „Bibliothek''  —  das  ist  der  Titel  seiner  Yer- 
öffentliolmngen  —  in  etwa  180  Bänden  eine  große  Anzahl  wir-htignr  Denkmäler 
der  deut.seheu  und  nltfranzösi^hen  Litteratur,  hlstorisclier  QaeUensrliriften, 
älterer  Reisewerke  zum  i>ruck  befördert  ist.  Sein  Vorbild  hat  kürzlich  in 
Preaften  Nocheifernng  gefunden :  ohne  daß  etwas  über  Organisation,  Zwecke 
und  ffilftmittel  äeat  „Königsberger  litorariscliflii  Frennde"  bekmnt  geworden, 
tritt  ihre  erste  nRepnbliksibii''  (Nendrocke  war  btelier  der  daför  gebräneh- 
lidie  TiteQ  fertig  wie  Athene  aua  dem  Haapte  Jopiteri  ans  Licht  nnd  bringt 
ona  daa  halbvergeeaene  Werk  eines  Königebergw  Gelehrteii  ans  dem  yorigen 
Jahrhundert  als  erstes  Geschenk. 

Geoi^  Christoph  Pisanski,  1725—1790,  Rertor  der  Domsohule  zu 
Könipsborj;  und  Magister  (Docent)  der  Philosophie.  Theologie  und  Geschichte 
an  der  Albi'rtus-T'nivt'rsität.  i'in  Landsmann  und  Zeitgenosse  Immanuel  Kants, 
hat  mit  diesem  ge\v;il( n  (lri-,f  nur  das  gemein,  daß  er  niemals  über  die 
Grenzen  Ostpreußens  liinau-^geknmmcn  ist.  Auch  geistig  reichte  sein  Ge- 
sichtskreis nicht  über  das  Gebiet  seiner  Ueimath,  er  blieb  unberührt  von 
dam  Anfachwung  der  schönen  litwatnr  in  der  aweiten  Kfttheaeit  der 
deataohen  JMehtkonst,  ein  Sammler  von  trockenen  Notizen  nnd  Bttohertiteln, 
auf  dessen  Charakter  srin  neuester  Biograph  nicht  eben  gnt  sn  sprechen  ist 
Daa  Werk  seines  Lebens,  der  Entwarf  emer  preoAischen  Literftrgeachichte, 
ist  eine  nach  rier  Zeitrftnmen  (vor  Stiftung  der  König^berger  üniversitAti 
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16A4— IGOO,  lGOO-1700,  leie  1700)  geoidneCe  üelwnicht  der  LeUungen  Ort- 
{KTsaßens  —  Weetpreofteo,  da«  im  ersten  Buche  noeh  berOcknohtigt  ist,  tritt 
scUieinicli  gaiis  zurfiek  —  auf  den  Gebieten  der  rier  Facult&tsstadien.  Jedes 
Bach  wird  dntcli  drei  einleitende  Absehnitte  erdffiaet:  von  den  Schicksalen 
der  Gtolehraamkeit,  d.  h.  Begflnstigung  oder  Hemmung  der  gelehrten  Stadien 
durrh  die  Landesherrsrhaft,  von  «len  Schulen.  vomBöcberwoscn,  dann  folgen  die 
einzelnen  Färhor  Philo.sojiluo.  Theologie,  Keehtswissenschaft,  Medicin,  Sprach- 
wissensclial't,  BeredisJimkcit,  1  »iclitkiuist  und  Musik.  Iiis»<*rische  Wissouschaften, 
Matheniati.sche  Wissenschaften  und  endlicli  V(»n  gelchrteu  Preußen  auswärts 
und  auswärtigen  Gelehrten  in  Preußen.  Eine  Fülle  von  Biiehertitelu  und  Namen 
wird  vun  kürzern  oder  längeren,  bald  rein  beriolitenden.  bald  beurtheilenden 
Anmerkungen  begleitet  vorgeführt  und  macht  das  Buch  zu  einem  braach- 
haren  NachsehUgebnch  besonders  f&r  das  17.  Jahrhundert  Es  kann  hiar 
nicht  davon  die  Bede  sein  die  Ar  die  iltere  Zeit  vielfach  falschen,  wefl 
ohne  Kritik  sp&teren  Quellen  gl&ubig  nachgeschriebMien  Kaehriditen  her* 
vorheben  su  wollen,  es  wird  überhaupt  kmnem  l^sichtigen  eln&llen  einen 
Autor  nach  unsrer  heutigen  Kenntniß  zu  heurtheilen.  der  vor  100  Jahren 
die  Feder  aus  der  Hand  Ii-gt«'.  die  Kritik  hat  es  nicht  mit  dem  Verfaaoer 
sondern  nur  mit  dein  lleransgeli<  r  zn  thun. 

Dieser  (bis  zum  1.  Januar  18H7  Director  des  Königsberger  Staats- 
archivs) scheint  vor  einer  Bfurtheilung  seiner  Ausgabe  eine  große  Be.sorgniß 
ZU  cmpfinii<  n  ■  .i^^  »^''  weiL^,  welche  Geißeln  in  ihren  Besprechungen  (im  Zeit- 
alter der  Clique)  über  den  guten  Aiteu  und  seinen  neuesten  Herausgeber 
geschwungen  werden.  Nun,  dem  Letsteren,  dev  weder  Loh  noch  YorÜieil 
gesucht  hat,  kann  es  ebenso  gleicligiütig  sein,  als  dem  Eisteren.  Der  Yer- 
lagahandlung  aber  haben  wir  (wer,  die  litterarisehen  Freunde  oder  der  aUeln 
untenseidmete  Herr  Phüippi?),  sie  vor  Schaden  an  hüten,  den  Bath  gegeheo, 
eine  nur  geringe  Auflage  in  nnmerirten  Exemplaren  zu  veranstalten  und 
keine  sogenannten  Hecensions-Exemplare  abzugeben"  —  schließt  das  Vorwort* 
Ph.  hat  sich  nicht  begnügt  die  erste  Ausgabe  (1791  von  Borowski  ver- 
anstaltet, die  Fortsetzung  von  M<'ckelbnrg  IS."):?,  Soparatabdruck  aus  den 
neuen  preuÜisclien  Prcivinzialblättern  ist  in  der  Heclits<  hreiliung  niodernisirt) 
lind  den  handschritt  lieh  erhaltenen  8ehhiL>,  dius  4.  Buch,  wortgetreu  wieder- 
zugeben, sondern  hat,  durch  einen  Stern  gekennzeichnet,  ergänzende  und 
berichtigende  Anmerkungen  hinsugefügt,  mitunter  sogar  in  den  Text  gesetat. 
Dafi  besonders  das  erste  Buch,  die  Zeit  des  deutsehen  Ordens,  solche  £r- 
gftnsungen  erfcxderte,  da  PisanskTs  Nachrichten  vielfach  nicht  nur  unvoU- 
st&ndig  sondern  geradesu  vwkehrt  sind,  soll  nidit  bestritten  werden,  aber 
der  Herausgeber  war  seiner  Aufgabe  nicht  gewaehsm,  verfährt  willkürlich 
und  ungenau.  So  verkürzt  er  seinen  Autor,  wo  dessen  Beispiele  und  An- 
führungen xnm  Verständniß  nothwendig  sind,  S.  89  (die  erste  Auagabe 
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p.  68  ist  voltetindig),  8.  61  bedentofi  ein  etc.  d«t  19  Yene  ausgelassen  sind, 
8.  46  Aojh.  8  ist  das  von  Piaansld  gaas  riehlig  angegebene  Todeejalir  des 
Hoeluneisten  Heinrich  yon  Bichtenberg  1470  in  1471  verkehrtv  S.  50  stolpeit 
er  in  der  Wiedergabe  lateinischer  Orabsdiriften  Aber  Sehwierigkeiton,  die 
sich  spielend  heben  lassen,  so  in  der  vierten  auf  den  Tod  Winrichs,  Zeile  2: 
Mortem  Winrici  ßetienilis  certe  Magistri  statt  ceme,  in  der  achten  hat 
Zeile  1  die  erste  Ausgabe  octo<pngenis,  Strelilke  Srriptoros  remm  Prussi- 
carutn  V  B97  octoqnpiceiiis.  bei  Pliilippi  ist  der  Vers  nin  einen  Fuß  zn  kurz. 
In  dem  letzten  Distichon  ist   rexerat   statt   rex  erat  zu  Itjsen.  Mitunter 
kommen  ungenaue  Angaben  der  neu  ergänzten  Literatur  vor,  so  S.  66 
Hans.  Bl.  statt  Hansische  Geschichtsblätter,  Toeppens  Geschichte  der  preußi- 
schen Historiographie  ist  1858,  nicht  1851  eisdiienen  (S.  64),  desaelboi 
Orfindung  der  UniTersitftt  Kftnigsberg  wird  8.  106  nnd  109  unter  gana  ver> 
scbiedenen  Titehi  angeführt:  die  ungenaue  Notia  169  (Vergerins)  Briefe  von 
Kanaler  herausgegeben  sticht  ungünstig  gegen  die  Akribie  des  Pisanski  ab. 
Unter  den  Terbeisertea  DrudcftUem  Tennül  man  458  Anm.  1  Werdenhagen 
statt  Wardenhagen  (Me(;kelburg  hat  das  richtige).  Die  neuere  Literatur  ist 
durchaus  niclit  vollständig  naoligetragen.  so  fehlt  p.  5S  zrir  Paraphrase  des 
Buches  Hiob  die  Scliril't  von  W.  Mueller.  Ueber  die  mit ti  lilentsrlie- poetische 
Parapliriise  des  Ruclips  Hiob,  Halle  IHftH;  ]).  i^i  zu  Abraham  Hiisfinann  die 
erschöpfende  Aljliauillung  (}rüiiba'*ens  über  diesen  schlesiarbeii  Liigenschmiilt 
in  der  Zeitscliritt  dos  Vereins   lur  Geschichte  und  Altertlium  Schlesiens 
X^'III  1884;  S.  209  zum  großon  Liede  vom  Preußenkriege  fehlt  die  Ausgabe 
Toeppens  in  dieser  Zeitschrift  IX  (1872)  1305,  8.  484  bei  dem  Betsenden 
Caspar  Stein  war  auf  die  Mittheilnngen  fther  denselbwi  an  verweisen,  die 
Ludwig  Friedlaender  in  4  Eönigsberger  üniTersitfttsprogrammen  (1878  I. 
III.  1874  I.  m.)  aus  dessen  ,«Peregrinus"  gegeben  bat:  die  8.  495  von 
IMsanski  aufgeworfene  Frage  über  das  Yerhältniß  der  l>eiden  Geleit*<b riefe 
Karls  V.  für  Luther  zum  Worniser  Reichstage  1521  auf  der  Wallenrodtschen 
Bibliothek  in  Königsberg  und  der  Rathsbibliothek  zu  Leipzig  bat  If^Hl 
Wagner  in  dieser  Zeitschrift  XVIII  -lt!l — 174  zum  Anstrai^e  ^obmcht.  Zu 
dem   von  Pisanski  11  mal  angetührten  Königaberger   PrntVssor  <lfr  Plülo- 
suphie  Kiuitzen,  dem  Lehrer  Kants,  war  B.  Erdmann,  Martin  Kuutzen  und 
seine  Zeit,  Leipzig  1876,  zu  nennen, 

Li  der  Einleitung  bemfiht  ach  der  Herausgeber  in  eimm  Lebensabriß 
Pisanski's  die  Ldeht-  und  Schattenseiten  sebes  Helden  abauwlgen:  ein 
systematisches  Inhaltsverseichnift  und  ein  Namenregister  erleichtern  den 
Oebmnch  des  Baches,  das,  der  BefElrchtang  des  Herausgebers  entsprechend, 
wohl  nicht  in  die  H&nde  vieler  Benutaer  kommen  und  von  Anfang  an  ein 
seltenes  bleiben  wird.  M.  P. 
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Ufoalca  ToniBillch  ait  lt.  Mrlmidwt  Im  TattcuMMi  AnUn 
Ton  Herauum  Hildcbimad.  Riga,  J.  Deabner  1887.  71  &  gr.  9, 
Bis  sum  Begierangsftntrltt  dea  jetngen  PftpsteB  Leo  Xm.  war  es  war 
wenigen  Gelehrten  vergönnt  gewesen,  zu  den  ängstlich  geliflteten  SchitBem 
des  vatikaoiechen  Archivs  für  die  Geschiclitsforsrlmng  Zutritt  zu  bekommen, 
nur  auf  Umwegen,  durrli  zweite  und  drittt»  Hand  war  es  einzelnen  gelangen 
hie  m\<\  da  ein  Docoment  nus  jenem  Brt'iinjtnnkt  dos  mittelalterlichen 
Lebens  zu  erhalten.  Völlig  haben  sirli  diese  Vcrliältnisse  seit  1878  geändert. 
das  vatikanische  Archiv  ist  heute  dt-n  Gelehrten  aller  Nationen  geöffnet 
und  von  allen  Seiten  beeilt  man  sivh  diu  Gunst  des  Augenblicks,  von  dem 
man  nicht  wissen  kann,  wie  lange  er  dauert,  bu  benuiEen.  Dem  Beispiele 
der  Oesterretcher,  Ungarn,  Polen,  Fransosen  n.  a.  sind  kflnlioli  auch  die 
rossisehen  Ostseeprovinzen  gefolgt  nnd  haben  ihren  Landeshistoriographen, 
Dr.  Hermann  Hildebrand,  nach  Sern  geschickt,  nm  fttr  das  groAe  baltisohe 
Urkundenwerk  hier  nach  nensm  Material  an  forschen.  H.  hat  den 
Winter  1885/86  in  Rom  zugebraclit  und  giebt  in  obiger  Schrift  einen  Bericht 
über  den  Erfolg  seiner  Thätigkeit.  Für  seine  Hauptaufgabe,  die  Geschichte 
des  15.  und  16.  Jahrhunderts,  war  die  Ausbeute  zwar  keine  sehr  ergiebige 
die  Durchsicht  von  lOti  pap??! liehen  Kegi.sterbänden  von  Eugen  IV.  bis 
Piu.s  II.  (1-131  —  1464 brachte  nur  IB  noch  nnbekannte  Hullen,  .sodaß 
eine  systematische  Dunhlui^ichung  der  bis  1. ").')!•  noch  zu  l»enutzenden 
12G7  HegiHterbäude^)  einen  zu  dem  voraussichtlichen  Erfolge  in  keinem 
yerhIHniB  stehenden  Aufwand  von  Zeit  erfordert  bitte.  IMialb  beeehrfakte 
rixsb.  H.  von  1464  an  auf  diejenigen  ZeitrAame,  in  denen  nachweisbar  ein 
lebhafterer  Verkehr  swischen  livland  und  der  Curie  stattgefunden  hat  nnd 
gewann  so  bei  weit  geringerem  Zeitverlust  bis  IGSl  noch  24  neue  BnUoi. 
Andern  Abthoilungen  des  vatikanischen  Archivs,  die  Litterae  secretae  nnd 
die  Litterae  de  Curia,  das  Archiv  der  Dataria,  das  Register  der  Breven, 
die  Litterae  principom  (erst  seit  1513\  die  Litterae  episroporum.  das  alte 
Archiv  der  Enuelshuro;  gewährten  elM  iil;ills  nur  spärliche  Livonica,  daher 
wandte  sich  TT.  liu-  den  Tfcst  der  ünn  zu  Mebote  stehenden  Zeit  dem 
goldenen  Zeitalter  drr  ruuiisch-lialiischeii  Bczitdiun^cn.  dem  1.^.  Jahrhundert 
zu  und  erledigte  52  llegisterhande  aus  den  Jahren  11!<8— 1304  vollständig. 
Als  Ergebnisse  dieser  Arbeit  theilt  er  S.  15—27  ein  Verseichniß  der 
simmtlichen  in  diesen  BegisterbAnden  befindlichen  Livland  betreffenden 
Bollen,  nach  Band,  Blatt  nnd  Kommer  geordnet,  im  ganasn  204,  mit,  von 


1)  üeber  die  pftpstlichen  Begisterbftnde  orientirt  von  der  gerade  in 
den  letzten  Jahren  aus  bekannten  Gründen  mächtig  angewachsenen  Literatur 
das  Schrifbchen  von  Gregorio  Palmieri,  Ad  Taticani  archivi  Komanomm 
pontificom  regesta  manoductio.  Bomae  1884,  Spithöver  ^XJLVlil,  176)  ir.  3. 
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denen  47  als  noch  uiibekannt,  nicht  genügend  oder  in  scliwer  erreichbaren 
Werken  veröffentlicht  im  Anhang  S.  30—63  vollständig  abgedruckt  werden. 
Du  wichtigste  Stade  dieser  Sammlung  ist  tmetreitig  Na  91  vom 
90.  Not.  1994^  die  durch  den  Bischof  Balduin  Ton  SemgaUen  bewirkte 
Gitation  des  Bieehofii  Nioolans  von  Biga,  des  SchwertbrOdwordeos  tmd  der 
Stadt  Biga  nach  Born»  in  welcher  68  Klagqponhte  gegen  die  Maohthaher  in 
livland  aufgeführt  werden.  Für  Preußen  ergeben  diese  Inedita  nnr  sehr 
wenig,  hervorheben  will  ich  No.  36,  Ver/iclit  des  Bischofs  Vitus  von  Litauen 
auf  seine  Würde  mit  Beibehaltung  des  Titels  1255  März  1,  und  No.  41 
Ernennung  Johanns  II.  zum  Erzbisrhof  von  Riga  1280  Jan.  10.  wobei  der- 
selbe als  ehemaliger  Bischof  von  Ermland  bezeichnet  wir  l  (\  <;1.  M  in.  Warm, 
bist.  II  n.  538  u.  541).  Unter  No.  48  —  5.")  sind  nodi  arht  Starke  von 
ISIÜ— 1432  hinzugefügt,  von  denen  No.  4i^,  iavuutar  der  liiuterlassenschatlb 
des  1341  zu  Avigncm  Tontorbsnen  Enbisehols  Fxisdridi  von  B%a  die 
meiste  Boachtong  finden  wird.  Die  ganae  Sammimig  möge  den  Lesern 
dieser  Zeitschrift  auf  das  Angelegentlichste  empfohlen  sein. 

lf.P. 


Liber  mortuonini  monasterii  boatae  Mariac  de  Oliva  edldit  Dr.  Adalbertns 
K<;tr2ynski.  (.\bdrnck  aus  dt-m  5.  Bande  der  Monnraenta  Poloniae 
historicu  p.  501  — r);56).    Leopoli  1886  Tvjäs  Ossolinianis.  B*'.  38  S. 

Von  derselben  im  Auifinden  neuer  Gcschichtsquellen  so  glücklichen 
Hand,  welche  im  4.  Bande  der  Monumenta  Poloniae  die  Todtenbüclipr  von 
Pelplin  und  Marieuparadies  der  wissenschaftlichen  Forschung  zugänglich 
gemacht  hat,  eihielten  wv  kflralieh  ein  naoes,  wsrthTdIes  Qescheok  in  dem 
Uber  nuntnormn  des  ältesten  GiateroienserkloBters  Ostpommems,  Oliva's. 
In  lEwei  Abschriften  ans  dem  xweiten  Deoenninm  des  17.  Jahrhmiderfes  ist 
deiaelbe  anf  uns  gelangt,  die  eine  davon,  noch  heate  im  Besits  der  ehe- 
maligen Xlosterldrohe,  ist  den  prenBisdien  Historiknn  ▼ollkommen  anbe- 
kannt geblieben  und  erst  im  Sommer  1882  von  Dr.  A.  Malecki  bei  einem 
Aufenthalt  im  Seebade  Zoppoi  entdeckt  worden,  die  andre  fand  der  Heraus- 
geber, Dr.  V.  Kijtrzynski.  in  der  Gräflich  Tarnowskischen  Bibliothek  sa 
Dzikow  in  Oalizien:  beide  ergänzen  sieb  derartig,  daß  das,  was  in  O  (der 
Olivaer  Handschrift';  fehlt  (leider  mehr  als  ein  Drittel,  l'Jl  Tage  sind  ver- 
loren gegangen)  sich  in  D  (dem  Dzikower  Codex)  bclindet,  jedoch  sind  hier 
die  Nonnen  von  Sarnowitz,  die  0  neben  den  Mönchen  von  Oliva  zu  jedem 
Tsge  verseiehnet,  nur  sommarisch  der  Zahl  nsch  mit  Weglassong  ihrer 
Namen  angegeben.  Beide  Kmdschriften  enthalten  vor  dem  Todtenbnch 
noch  andre  Stflcke,  0  die  Beoedictinerregel,  D  Nachriohten  aber  berflhmte 
GSatereienser,  das  Leben  des  heil  Benedict  von  Thomas  QHter  ond  die 
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beiden  Clmmikeii  von  OUra,  so  daß  es  Dr.  K^tr/yiiski  gleiehseilig 
gelangen  ^  eine  nene  Handsclurift  dieser  wichtigen  Geachichtequelle  anf- 
snfinden. 

Der  Uber  mortaotmn,  in  «elobem  aaf  einer  Seite  je  swd  Tage  Ter- 

zeiclinet  sind,  ist  nach  der  Ansicht  des  Herausgebers  eine  Copie  des  alten 
Necrologioms,  wie  ee  in  alkti  Klöst» tü  }.r-tanfl,  das  1677  als  Oliva  während 
der  Belagerung  DanKigs  durch  König  t>t«'phan  Bathon,'  hei  einem  Ausfall 
der  Danziger  in   Flammen   aufging,   völlig   zerrisson   wurde:  Jennn  post 
dirt'jitnni  rculioom  antiquurn  collectu.s  et  in  a.  d.  ItilTi  (hsrriiitn.'^  steht  auf 
dem  Titelblatt  von  O,  D  hat  keine  Uehersrhrift.    Die  lutciuis-  heu  Worte 
lassen  auch  die  l'ebei'setzung  zu:  uacb  der  Zerstörung  der  alten  UandschriTt 
von  nanem  geaammelt,  and  maaobe  Üigenthttmliohkait  TodtenboebM 
weist  daranf  bin,  daft  hier  nicht  sowohl  die  Copie  einer  alten  Quelle,  eondem 
eine  ans  Terschiedenen  Quellen  veranstaltete  GompÜation  voriiegt.  Eine 
dieser  Quellen  war  die  iltere  Ofaronik  von  Oliva;  ans  ihr  sind  10  Ein- 
tragungen entnommen:  zum  8.  Febroar  (Ermordang  Pnmyslaws  II.  von 
Poh  n '    10.    Ffhruar  (Gosvinus    abbas  Oolbacensis   dedit    centum  maroas 
Sclavicales),  1.  Älärz  (Jacobus  episcopus  Culmensis  dedit  (5  marcas),  12.  Juni 
(Jacobns  episcopus  Sanihiensis  dedit  Ii  iniin  as».  22.  .Tuni  (Mathias  episcopus 
Wladislaviensis  dedit  di'rcm  nirinasi,  2  1.  .luli  (Arnoldu.«!  episf*>pns  Pdmf.-^a- 
niensis  deilit  cciitiini  manasi.  I.  Aug.  (Ermurdung   Wfii/tds  III.  in  Olmitz. 
diese  Lesart  von  D  ist  die  ursprünglich»;),  2.'».  Aug.  (^Joannes  episcopus 
Wannieosts  dedit  10  marcas),  1.  Dez.  (Joannes  Institor  dedit  10  marcas), 
22.  Des.  (CSsnonici  Insnlenses  dederant  10  maroae):  die  248  Mark  eriiielt  das 
Kloster  n&mlich,  wie  die  Chronik  (8s.  rer.  Fmss.  I  796,  Y  028)  auafllhrlieh 
ersfthlt,  som  Wiederaufbau  nach  dem  grollen  Brande  vom  Obarfireitag  1860, 
damit  erledigt  sich  auch  die  vom  Herausgeber  sum  96.  Aug.  au^eworftne 
Frage,  welclier  Biachof  Johannes  von  Ermland  gemeint  sei:  K.  hat  ttbrigens 
sehr  wohl  gesehen,  daß  e«  sich  bei  den  aclit  Schenkungen  nicht   um  die 
meist  zu  andern  Daten  bekannton  Todestage  der  Bi.schöfe  luuidfh.  Für 
Cumpilatiou   aus    verschiedenen  (Quellen  sprirlit    andi  der   scwt-itnal.  zum 
10.  u.  11.  Januar,  angesetzte  Todp'srag  Swantop' itks,  den  die  Tahulae  lunda- 
torum  Oliv.  (8s.  r.  Pruss  1  72'J;  und  der  Pelpliner  Necrolog  zum  11.  .lan., 
dagegen  der  Colbatzer  Iseerolog  zu  IV  Id.  Febr(!  Poinmersches  Urktmden- 
buch  I  Seite  486)  ansetien.  Von  den  40  Aebten,  deren  Todestage  der  Uber 
mortnonun  veraeichnet,  sind  nicht  alle  urkundlich  nachweisbar,  dag^a 
fehlen,  um  mich  auf  das  18.  Jahrhundert  zu  beschränken,  die  au  1286  und 
1248  sicher  beglaubigten  Aebte  Jaracus  und  Tetbrandus  und  daft  die  auf 
diesem  Todtenbuche  beruhende  Abtliste  Georg  Schwengel's,  welche  K.  im 
4.  Bande  der  Monnmenta  veröffentlicht  hat.  sich  mit  den  Urkunden  nur 
schwer  in  Einklang  bringen  Iftftt,  seigt  ein  Blick  in  diese  Aufgabe  selbet. 
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Sodann  möchte  ich  auf  eine  Reihe  seltsamer  Namen  aiifmorksain  maclien, 
welche  weder  dentsobeo  noch  polnischen  Ursprungs,  mehr  den  Emdruck 
wiUkfirlicher  Erfindong  machen: 

11.  Felir.  Ln^etia,  90.  Febr.  Taceto,  9.  Mftn  Omelegems,  18.  Min 
Baio,  22.  Min  Onosedis,  12.  Apr.  Sigrepns,  16.  Apr.  Eltetos,  18.  Apr. 
IXniiametas,  21.  Apr.  Galtica,  20.  Mai  Bauaca,  28.  Mai  Utetus,  7.  Aug. 
Domnus,  28.  Aug.  Poptecua,  8.  Nov.  Willompiuua,  12.  Nov.  Vllmlns,  0.  Dec. 
Goltettis.  An  einigen  andern  Stellen  liegen  dagegen  wohl  I-V'hler  der  Ah- 
8chreil>er  des  17.  Jahrhunderts  vor:  2'1  Apr.  (laldewinus  statt  Raldewinu.s, 
14.  Sept.  n.  10.  Dec.  Bano  .st.  Bavo.  Zu  einzelnen  Erläuterungen  des 
HerausgeLei-s  mochte  ich  fülgendes  bemerken:  Febr.  7.  Hirsch  Ss.  I  (570 
y.weil'elt  nicht  au  der  Existenz  Sambors,  die  ja  urkuudlich  l'e»t8teht,  Bondei-n 
an  der  Bichtigkeii  seines  Todestages:  81.  Min  Salome,  die  Gemahlin 
ZIemomjsls  von  CiyaTien  war  nicht  die  Tochter  Swantopolks,  sondern 
Sambora  II,  Apr.  6.  Batibor  ist  wahrseheinHeh  1288  gestorben,  da  seit  dem 
16.  Apr.  dieses  Jahres  Belgarder  Beamte  in  den  Urkonden  Meetwins  ¥or> 
]Bomm«n:  81.  Aitg.  Boguslaas  duz  Slavoram  et  Cassnbiae  besieht  sich 
Bdrwerlidb  auf  den  im  Dezember  1440  in  Oliva  gestorbenen  Bogislaw  IX., 
aondem  entspricht  genau  b  m  Titel  Bogislaw  JV.  in  dem  Privilegium  TOfl 
1291  ffir  Oliva  (Pommereii.  Urkondenbnch  n.  48S)  er  starb  allerdings  am 
19.  Febr.  {1H09). 

Im  Ganzen  ist  der  Gewinn  au  historischen  Nachrichten  ans  dem 
Uber  mortuorum  nicht  bedeutend,  er  steht  weit  hinter  den  im  Original 
erhaltenen  Todtenbüchem  der  Krakauer  Cathedrale  oder  des  Breelaner 
V&ioeii2stiftes  mrfiok  and  giebt  nur  ein  schwaches  Abbild  von  der  Bedeutung 
des  Klofiten  fllr  die  Lande^;eschichte.  Immerhin  ist  man  dem  Heransgeber 
som  wirmsten  Danke  ftlr  die  Yerj^entUdmng  dendben  verpflichtet,  snmal 
sich  in  diesem  Necrdc^  die  Quelle  der  Nachrichtmi  Sdiwengels  Aber  die 
pommerellischen  Fürston  dos  13.  Jalirliunderts  ergeben  hat,  DaB  die  philo- 
logische Seite  der  Ausgabe  vollständig  allen  Aulbrderniii^fti  entspricht, 
bedarf  bei  einem  Abdruck  ans  den  Monumenta  Poloniae  kaum  der  Erwähnung. 

M.  P. 


HmtladM  Vrkandsnbiich  heraoagegebsn  Tom  Tercln  fir  husiwdie  €Ki« 
schichte.  Band  IH.  (a.  n.  d.  T.:)  Hansisches  TTrkundenbuoh 
bearbeitet  von  Konstantin  Höhlbaum  Band  III.  Mit  einem  Oloesar 
von  Paul  Feit.  ITalle,  Verlag  der  Buchhandlnng  des  Waisenhanses 
1882-1886.  4to.  XXI,  586. 
Elf  Jahre  sind  vcrflc^sen,  .seit  attf  der  Pfingstver.saimnhnig  des  hansi« 

sehen  OeschichtsvereinB  zu  Käin  im  Jahre  1876  der  erste  Baad  des  hansischen 
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Urkundenbnchcfi  bis  Iß'W  reichend  den  Mitgliedern  de«  Vereins  und  der 
Geschichtsforschung  vorgelegt  werden  konnte;  ihm  folgte  bereit«  nach  drei 
Jahren,  1879,  die  l»s  IS^  reidiende  Fortsetmncb  der  aicih  1882  der  Aa&okg 
dea  dritten  Bandes  aoaehlol,  wdcher  den  Urkondeoyonafh  bis  1857  hinab' 
führte.  Obwohl  der  Bert  des  letzteren  nur  nodi  drei  Jahre  nnifUlt,  hat 
der  AbeehloB  des  Bandes  Ubngere  Zeit  auf  sich  warten  lassen,  weO  dem 
Heraasgeber  in  mehreren  Reisen  nach  Nordfrankreich  neues,  reiches  Material 
zugeflossen  war,  derselbe  inzwischen  auch  die  Leitong  des  Stadtarchivs  wa 
Köln  übernommen  hatte,  mit  tlieser  zum  Theil  in  einen  anderen,  größeren 
Wirkungskreis  getreten  war.  tnid  weil  emüii^li  die  Herstellung  des  die  ersten 
drei  Btiude  uinfa.sseudeu  Glus-sars  geraume  Zeit  in  Anspruch  nahm.  Jetzt 
aber  liegt  bis  zu  einem  Wendepunkt  des  haii.sischen  Bundes  und  der  Politik 
der  deutschen  Seestädte  überhaupt  der  urkundliche  Stoff  beinahe  aus  dem 
ganaen  oonttnentalen  Europa  gesammelt  voUst&ndig  vor.  IMe  achtaelm 
Jahre,  welche  dieser  dritte  Bend  nmspaant,  bringen  besonders  ftr  die  Be- 
siehnngen  des  deatsohen  Eanfinanns  an  Flandern  neue  Aoftchlflsse,  aof 
welche  die  Einleitang  wenn  auch  nnr  andeatan£^weise  eingeht;  der  Band 
schlieBt  mit  den  großen  Privüegten,  welche  Graf  Ludwig  m.  dem  dentschen 
Kaufmann,  der  zwei  Jahre  sein  Land  gemieden  hatte,  bewilligen  mußte 
(1360).  Gerade  hier  in  Flandern  begegneten  sieh  die  verschiedensten 
Richtungen,  welche  um  die  Mitte  des  14.  Jahrhunderts  auf  einander  trafen: 
die  Feindschaft  zwischen  England  imd  Frankreich  riß  das  Land  in  die 
Wirbel  der  europäischen  Puliiik,  die  reich  und  mächtig  gewordenen  Städte 
suchten  sich  immer  selbstäudiger  dem  Liuiclcsherrn  entgegenzustellen, 
W&hrend  dem  aristokratischen  Stadtregiment  selbst  durch  die  anwachsende 
demokratisehe  Bewegung  der  Boden  merkbar  unter  den  Fttßen  wankte.  Aof  der 
Ostsee  sdittrst  sich  um  diese  Zeit  allmihlidi  der  Knoten«  der  an  dem  Krieg» 
mit  Waldemar  fahren  sollte  nnd  der  nicht  nor  für  die  MaohtsteUung  der 
dentschen  Seeetidte  im  Norden  epochemachend  wnrde^  er  bewiikte  auch, 
daß  aus  dem  Bunde  deutscher  Kanfleute  im  Auslande  ein  Bündnifi  der 
Städte  selbst  hervorging.  Es  ist  bekannt,  daß  die  preußischen  Stidte  an 
diesem  T-mschwung  neben  dem  führenden  Lübeck  einen  hervorragenden 
Antheil  halten,  für  die  Zeit  dieses  dritten  Bandes  (13-13  -1360)  treten  sie 
dagegen  noch  sehr  bescheiden  zurück;  nur  selten  ist  hier  von  ihnen  die 
Rede,  noch  am  häufigsten  von  Thurn.  dessen  neu  geordnetes  Stadtarchiv 
manches  bisher  unbekauuteDocumeut  an  das  Tageslicht  geii>rdert  hat;  in  23Nru. 
(6e.  U7.  166.  160.  171.  174.  186w  227.  96a  88Sl  886.  6S7.  682.  688.  642.  667. 
66a  669. 681.  668.  674  686)  ist  ee  vertreten,  meistens  betreffen  dieeelben  den 
Binnenhandel  mit  Poltti  and  den  mssiscben  Lftndera,  Kdnig  Kasimir  HL  enohte 
die  aufblähende  Handelsstadt  an  der  Grenze  seines  Reiches  nach  Krftiten 
in  fördern,  da  Polen  selbst  noch  auf  den  fremden  Kaofinann  uigewiesen 
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vmt;  von  bM«nideiE«in  Interasae  ist  die  Zolbrolle  von  1960—1900^  No.  660, 
welche  leigt,  d^B  der  Thorner  Kaufmann  mit  seinen  Waaren  bis  nach 
Lemberg  sog;  aber  die  Binnenstadt  trieb  auch  lebhaften  Seebandel, 
wie  wir  ans  dem  merkwürdigen,  mit  38  Hausmarken  (die  hier  als  Handela- 

marken  gebraucht  werden)  verst- henen  Schreiben  au  König  Magnus  von 
Schweden  von  1303,  n.  2G0,  erfahren.  Das  später  seine  Landsleute  völlig 
überflügeliide  Da!)zig  ijit  um  diese  Zeit  hinter  Thorn  noch  weit  zurück; 
durch  nur  U  Nrn.  (55.  70.  Oti.  486.  585.  5%.  552.  bbl—bb^.  5t)0)  vertreten, 
ej-srheiut  es  im  Verkehr  mit  Wisbv,  Zierik/.ce.  Rf)stork.  Breslau.  Amsterdam, 
Brilon  und  Kolberg;  noch  seltener  kommen  Kuhn  (ii.  51 1  und  Elbiug  (179. 
868»  66A.  68L  685)  vor,  doch  weist  Höhlbaum  awei  £lbinger  Bürger  Badecke 
Yrowend<np  und  Johann  van  Buden  als  Glftubiger  eines  fransttsischen  Edat 
manna  nach  (1867,  n.  368).  Königsberger  finde  ich  nur  sweimal  1857  in 
den  ▼on  H.  bereits  im  16.  Bande  dieser  Zeitschrift  ▼eröffentlichten  Yec^ 
Ittgongen  des  englischen  Königs  fiber  89  ans  PreuBen  eingeführte  Ealken 
und  in  den  Narhträgon  OÜl  GC8  als  Gläubiger  des  Grafen  Wilhelm  VOn 
Holland  w&hrend  seiner  PreuAenfahrt  l34Jä  erwähnt. 

Bis  666  reichen  die  chronologisch  geordneten  Urkunden,  dann  folgen 
drei  Anhftnge^  in  welchen  verwandte  Documente  zu  Gruppen  vereinigt 
werden.  Der  erste,  nr.  5J>7— 572  1340—1354  enthiilt  englische  Handels- 
statuten.M  der  zweite,  673— 5HH  die  Statuten  des  liansischen  Contors  in 
Brügge,  nach  Kölner  und  Lübecker  Quellen,  der  ihitte  Verordnunucn  des 
Hofe»  von  Nfiwgorod  (die  Ausgabe  der  eigcntlulicn  Onlrmii^j^eu,  Skraen, 
soll  später  erlolgeu).  No.  5110— tiHG  bringen  >ia(  hirage,  Ergänzungen  und 
Berichtigwigen  zu  allen  drei  Bänden.  Das  Register  ist  nicht|  wie  in  den 
firflheren  Binden,  nadi  Orten  und  Personen  getrennt,  sondem  enthilt  alle 
Namen  in  einem  Alphabet»  ihm  aehltellt  sich  das  von  Dr.  Feit  in  Lflbeok 
bearbeitete  Glossar  au  allen  drei  Binden  an. 

Mit  diesem  dritten  Bande  nimmt  der  Herausgeber  Abschied  von  einer 
Arbeit,  die  16  Jahre  dm  Mittelpunkt  seiner  Thitigkeit  gebildet  hat;  jüngere 
Binde  werden  sein  Werk  weiter  föhren.  Möge  die  Fortsetsnng  an  Ge- 
diegenheit der  Forschung  dem  Anfang  nicht  nachstehen. 

M.  P. 


1)  Nach  England  hat  der  hansische  Geechichtaverein  im  vorigen 

Jahre  einen  eigenen  Sendboten  gaschickt,  zur  Dur<  hf  i  rschung  der  dortigen 
Arr-Iiivf  u.  Bihliofhck*  !!  für  hansisrlio  < m  h.  hi,  ht.*.  hr.  Ludwig  Bieß,  dessen 
AubUiute  in  einer  bcäuudereu  bauwluug  ert>cheiueu  äoll. 


.  Altp>.  llmislaNhrlA  Bd.  ZZIV.  Hlk  8  «.  4. 
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BtrSlkerniig  nni  ÜMitfaiteffcrlt  In  SrtiM  MnMlkiliMi  Mit  katimg  ütMt 
Jabiliuiderti.  EinBdtrag  sarSocialstotialiktmdsiirWirtliMlM^ 
geeohichte  ThOringmw  yon  Kuno  Frankenstein.  Tflliisgai,  1887. 
Verlag  d«r  H.  La.iqyp*Bchflii  BndÜMiidliiiig.  Iiadenprais  6  Ifk.  60  Pf. 
DiMM  Buch  bildet  den  zweiten  Bend  der  von  dem  nm  die  Statistik 
sehr  verdienten  Fr.  J.  Neu  mann  herausgegebenen  „Beiträge  znr  Geschichte 
der  Bevölkerung  in  Deutschland  seit  dem  Anfange  dieses  Jahrhunderts" 
und  wird  nicht  verfehlen,  weit  über  den  verhäitnißmäßig  engen  Kreis 
hinaus,  aus  welchem  es  sein  Material  schöpft,  die  Aufmerksamkeit  der 
Volkswirthschaftsfreunde  und  Socialpolitiker  aiit  sich  zu  ziehen.  Es  ist, 
was  gleich  zu  seinem  Lobe  voraogeschickt  werden  mag,  ein,  wenn  nicht 
durchweg,  so  doch  grOitentliefle  gut  leebare  e  Bach,  wonras  eksli  eefaon 
ergiebt,  daft  der  Verfaeser  eich  nioht  damit  begnügt  hat,  etatistisdMe 
Material  aneammeDsntragen,  eondem  ee  auch  ToUstliidig  verarbeitet  und  eo 
Sil  Terarbeiten  weiA,  daB  eich  fiberall  allgemeinere  Besiehiingea  ergeiben, 
welche  dann  auch  natalgemäß  ein  allgemeineres  Interesse  iiir  die  Special- 
kuiule  eines  engbegrenzten  Landgebiets  herbeiführen.  Wie  er  selbst  die 
statistischen  Erscheinungen  in  dt;mselben  nicht  fillr  sich  nimmt,  sondern  in 
VergU'irli  stellt  zu  Verwandtem  in  den  Nachharkreisen  nnd  nach  Redürfniß 
in  weiteren  Bezirken,  »o  ist  nun  auch  jedem  Beobachter  heimischer  \er- 
hältnisse  Gelegenheit  geboten,  Vergleiche  anzustellen  und  neue  Resultate  zu 
gewinnen.  Freilich  hat  in  dem  vielgestÄltigen  Deutschland  jede  nicht 
■willkfirlieh  lueammengelegte,  durch  geographieehe  Begrenzungen  bedingte, 
bietoriech  aaeinander  gefügte  BevOIkerungsmaeee  ihre  IndiTidnalitftt;  aber 
wie  sichte  die  allgemeine  MenechMikemitnifl  mehr  fördert  irad  erieiditeort, 
als  die  gaax  genane  BesohAlUguig  mit  allen  Lebensregmigen  Einaebier,  an 
denen  wir  in  Folge  günstiger  Umetftnde  ein  beeonders  intimes  VerfailtoiB 
gewinnen,  so  stilrkt  auch  die  vollkommene  Vertrautheit  mit  einer  ßevölkemng^ 
individualität  den  Blick  tiir  Land  und  Leute  überhaupt.  Gleiche  Ursachen 
gleiche  Wirkungen.  Ist  das  Charakteristische  einer  Erscheinung  irgendwo 
gefunden,  so  ist  es  überall  gefunden,  wo  sich  dieselbe  Erscheinung  zeigt. 
Dabei  i.st  allerdings  nicht  stehen  zu  l>leiben.  Bei  näherer  Betraclitnng 
werden  sich  doch  wieder  lehrreiche  Unterschiede  ergeben,  und  so  erscheint 
ee  dmxihaiia  wfinschenswerth,  daft  in  ähnlicher  Weise  nach  und  nach  eine 
möglichet  grofie  Zahl  von  Kreisen  wiaeepeehaftlioh  individualisiTt  werde, 
wie  diee  auch  die  Aufgabe  dee  eehr  achätsbaren  Sammelweikee  ist.  —  Der 
firOher  heseische,  seit  1866  preuflische  landräthliehe  Kreie  Schmalkalden,  bis 
anf  den  Kamm  dee  Thüringer  Waldes  reidiend  mid  snm  Flaftgebiet  der 
Werra  absteigend,  trägt  den  Charakter  eines  Gebirig^aades  mit  ziemlich 
rauhem  Klima  in  seinen  oberen  Theüen.  Von  der  gesammten  fiodenfläche 
werden  als  Aecker  und  Garten  -  Ländereien  ca.  28%  als  Wiesen  ca.  IS**/«, 


Digitized  by 


Frankenstein,  Bevölkenuig  u.  Hauaindastne  im  Kr.  Schmalkalden,  dfl 

d«  Holsongen  «b«r  54%  benotok.  Weit  fliber  die  HUfte  ^er  IMMea  wfc 
1066  dnrek  Seheokimg  in  dem  Besits  des  Hersoge  tod  Coburg  •Gotha  ttber- 
gegcBogao,  olme  daft  dabei  die  Befugnine  der  rar  Brenimateang  Bereclitigte& 
geoQgend  gesohOIrt  sind.  Es  ergeben  sich  daraus  numohsriei  Mifistinde 

Ar  dia  Rrnif  Brvölkerang.  Von  besonderem  Interease  ist  Alischiiitt  II, 
welcher  die  »eit  Jahrhunderten  in  diesem  Gebirgslande  betriebene,  schon 
seit  lähgorcr  Zeit  schwer  bedrängle  „Kleinoisenindustrie"  behandelt.  Sie  ist 
nicbt  eine  e't^entliclie  Ifausinflnstrie.  Wohl  arbeitet  der  Klfinfenerarbeiter 
mei'^t  im  Aiiftraj^e  anderer  (>e\verl)etreibender.  aber  er  arbeitet  auch  .,au£ 
eigene  Rechnung  und  Gefahr'"  und  erwirbt  das  liulimaterial  fast  ganz  allge- 
mein dorch  selbat&ndigen  Einkauf  vom  HAndier,  der  durchaas  nicht  immer 
Abnehmer  der  Produkte  isfe."  Die  Geschichte  dieser  Industrie  (die  älteste 
Zunftordnung  ist  Ton  1^1)  wsist  nur  gans  kurze  Blfltheaeiten  auf.  Meist 
ist  die  Lage  der  kleinen  Handwerker,  die  ewig  mit  den  Handelslenten  im 
Streit  leben,  in  Folge  von  LohnbedrOckungen,  Tmckunwesen  und  Geldcnrs-  , 
benachibeilignngen  einn  '^pln-  kümmerliche.  Eine  verknöcherte  Zonfbver- 
fassung  liinderte  jeden  Aufschwung  des  Gewerbes.  Aber  auch  ihre  Auf- 
hebung hat,  wie  der  Verfasser  hervorlie);t,  wenig  Besserung  gebracht,  und 
ftoeh  die  Vt'rtiilüf^ung  des  Materials  diirrli  Hersteilung  von  rommunications- 
wci^t'n  <leii  Dnuk  der  Conkurrenz  fabrikmäßig  billiger  l>erge.stellter  Waare 
almiicher  Art  nicht  aufheben  können.  Nur  diejenigen  Indiistriezweige,  bei 
denen  eine  größere  Kunstfertigkeit  der  Hand  vorausgesetzt  ist,  vermögen 
sieh  zu  halten.  Es  klingt  wie  ein  Märchen,  wenn  unter  Berufung  auf 
J,  G.  Wagner  mitgetheilt  wird,  daß  ein  Nagelsehmied  1842  bei  allem  FleiS 
die  Woche  oft  nur  7Vs  Sgr.  ▼erdiente,  wenn  er  auch  von  frflh  8  Uhr  bis 
in  die  späte  Nacht  arbeitete.  Der  heutige  Wochenverdienst  ist  vom  Vsr- 
fssser  bei  allen  einzelneu  Oeschänabranchen  in  dankenswerther  Weise  genau 
festgestellt.  Er  beträgt  in  den  am  wenigsten  lohnenden  7  Mk.,  in  den 
besseren  8—9  Mk.,  bei  einigen  wenigen  15  Mk.  und  mehr.  Wir  werden  in 
die  Wohnungen  luid  Werkstätten  dieser  Leute  eingefülirt,  erfahren  was  sie 
essen  (KiirtuiVeln,  Kartoft'eln  und  wieder  KartoÖ'eln  in  ver.->chiedener  Zu- 
bereitung), wie  sie  sich  kleitlen,  vergnügen  etc.  Oenfvssensrhaftlirhe  Ver- 
bindungen haben  wenig  Nutzen  gebracht.  Mau  selmt  sich  nach  der 
obUgatorischen  Innung  als  dem  vermeinten  Rettunji^ittel,  legt  aber  auf 
das  Einaige,  was  in  beschrinkten  Grenaen  helfen  kann:  Ausbildung  der 
Technik  und  Verfeinerung  der  Ersengnisse  allxn  wenig  Gewicht  Wir  haben 
bim  ein  sehr  lehrreiches  Beispiel,  wie  das  Handwerk,  das  durch  Fabrikarbeit 
flberbotea  werden  kann,  trotz  Staatsunteratützung  unrettbar  seinem  Unter* 
gang  entgegen  geht  Das  Schlaft -Capitel  ,.Rückblicke.  Die  Zukunft  der 
Kleineisen industrie"  giebt  hierüber  sachkundige  Aufschlüsse.  Mit  Recht 
sagt  Prof.  J^enmaon  im  Vorwort:  ninsbesondere  der  Versach  des  VerfasserSi 

2i« 
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die  einadnmi  Torgänge  der  BerSlkerungsentwiekeliuig  mit  der  g^ehseitigen 
Lage  jener  Heneinduetrie  in  Bedehtmg  m  bringen  nnd  diese  BflnehimgeD 
anf  Gnmd  tunfkeeoaderen  Materiale  nad  Ähnlichen  Besiehiuigeii  in  «ndem 
Gebieten  Torberrscliender  Heiieindnstrie  sn  erläutern,  dfirfte  dieeee  Werk 
SU  eeinem  Yortlieile  vor  manchen  andern  anszeichnen,  in  denen  entweder 
nur  bevölkemngsHtatietiflohea  oder  nnr  wirthaohaftlioboi  UntecraohnBgeii 
Baam  gegeben  ist." 

E.  W. 


•4 
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Drei  Artikel  der  ElhiTii^er  Bierträger-Brfldersehaft 

Tom  Jalire  1637« 

Aimo  1687  |  dm  4.  tag  Jidy  i  Seind,  «U  Etteriettt«  gswe-  i  aen  Hans 
Bombom  vnd  Merten  |  Getke,  nachgesohriebeno  Drey  |  Articnl  von  der 
*  Onntzenii  |  Brüderschaft  geftchloßenn  |  vnd  aaffgerichtett,  auch  von  |  dem 
Herrn  Praesirleiitm  dem  |  Herrn  Burgemneister  Israel  j  Hopp ,  dtirrh  obge- 
dachfer  Elter-  leüte  beforderung,  mit  eige-  |  ner  Hand  vnt»>rsrhreibung  den  | 
6.  J ul y  bekräfif^igett  vnd  |  dem  amptbuch  zu  ewiger  j  gedächtuüJQ  einverleibet 
worden.  | 


Naohg«MhrielMiie  Dr«y  AiÜkiil,  Miad  Ton  |  mS  EltedatttaDi  Eltesten 

vnd  simptlichen  '  Brüderen  der  Bierträgere  beliebet,  geadhlo-  |  Aen 
vnd  von  Sr.  £ :  E :  Henri;  dem  |  Praesidirenden  Herrn  Burgermei- 1 
ster,  dem  Podien,  Elirenv:  vnd  Hochwei-  1  sen  Herrn  Israel  Hopp 
Kön:  Burg-  gratieu,  mit  eigener  Hand  Vnter-  i  sclirifl't  approbirot 
vnd  conßrrairet,  |  auch  tzn  emger  ged&chtnüfl  in  ]  das  Bui^erm': 
amdtbuch  ver-  i  schriebtiu  wordeun.  | 
1.  Weil  die  Brüdero  vnd  Schwestern  der  |  Bierträger,  den  Elterieüten, 

in  etliehen  I  aaohen ,  aelir  vngehoneinb  befimden  werden,  |  alA  haben  wir 

Elterleate,  mit  bewÜli-  | 
[IIL  SeUe:] 

gang  der  Elteeten  vnnd  Jfingstea  Btfldere  |  ftlr  gatt  angeseb«i  vnd  geeohloBen, 
Daß  hia-  \  fOxo  ohne  bcwust  vnd  urlaub  der  Elter-  |  leQte,  kein  Urinier  oder 
Schweeter  verreieen  |  aoU:  Bey  Strafe  Zehen  groschen  Pohln':  Wehr  |  aber 
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mnlittwillig  viid  wiedor  der  Elteitotlte  |  mUl,  weoige  vnd  geringe  gewlieflfte  I 
Znvemohten  habende,  dawieder  handelte;  der  |  aoU  Zwanteig  ^:  straffe  ver- 
fidlen  babenn. ) 

9.  Wenn  aaeh  ein  Bruder  oder  Schwester  oder  |  dero  Kinder  todes 
Yer&hren  vnd  ein  Leidi  |  Predig  darfiber  gehalten  würde;  Däfern  |  die 

Leichbegän^nüß  am  Worckeltage  |  geschehen  möclite,  so  sollenn  tznm 
wenigsten  |  die  Helft'te  der  Bnidere  vnd  Schwestern  in  |  die  Leichpredig 
VerbleiV»eti  vnd  daß  T^eid    zu  ITaußo  begleitenn  hflffon. 

Im  fall  aber  am  Feyertage  oder  Montage  dergleichen  Leichbegängnüfi 
subestellen,  so  | 

[lY.  Seite:] 

sollen  alle  Brttdere  vnd  Schwestern  mit  mm  \  hegi-äbnüß  gehen  vnd  inn  der 
Leichpredig  \  allesampt  Verbleiben  vnd  nadi  VolIenZiehung  1  deften  mit 
dem  Leid  an  Hause  gehen- 1 

Wehr  dawieder  handeltt  soll  in  der  Strafe  j  sein  Zehen  gl:  Wehr  aber 
muhtwillig  I  dawieder  handeltt,  soll  Zwantsig  gl:  Verfollen  j  sein. 

n.  Wann  deß  SontAg— Feyerta^s  oder  sonsten  '  in  der  Woch  einn 
Leichbegängnüß  zubestel-  1  len,  worüber  keine  Lei<  li  Predig  gelialten  wirdt, 
sollen  keiner  der  Hrüdere  oder  s»  hwe-  stoni,  für  dorn  thor.  odor  aiilV  ilem 
Kirch  1  linfl'  einen  Abtritt  iieluHtMUi.  Sondern  allesampt  anft"  dem  Kirciiliotf 
vnd  in  der  Kirchen  Ver-  '  bleiben,  biß  der  Cörper  begraben,  vml  nach 
Verrichtung  deßen,  ingleichen  Ver- ,  sawblung  vnd  Ordnung,  wie  t>u>  zuvor  \ 

[F.  Seite:] 

gegangen,  auch  sinrOelc  mit  dem  Leid  nach  |  Haaße  gehenn  bey  Strafe 
sehen  gl:  |  Wehr  aber  muhttwillig  dawieder  handdtt,  |  bey  gednppelter 
Straff  Zwantsig  f^i  Actum  |  Elbing  in  Vnserer  Versamblong  am  4.  •  July 
Ao.  1687. 1 

[Von  des  Bürgermeisters  Hopp  citfeuer  Hnnd:] 

Anno  1(>37.  (5.  July  Seind  dieße  j  8  Artinill.  von  dem  Praesidirenden  ' 
Bnrgermei8tcram]>tt  stet  vnd  fo<*t  zuhalten  hii  inif  I  rstetiget  auoh  in  das 
AmpttsprntliocoU  ziivt  rscbreilien.  vnd  dieße  si  hritlt  in  der  Bruiloi-^ehafft 
Lade  znlwu  abren  gewilligt  worden:  mit  dießeni  anlian^.  daß  welch  Bruder 
oder  Schwester  ein  oder  j  der  anderen  angesalzten  straäe  »ich  nicht  |  vnter- 
werffen  wolte,  der  oder  die  | 

[VI.  Brite:] 

seihte  solche  dem  Praesidirenden  Borger- 1  meisteramptt  dnQrdoppeltt  ver- 
fallen sein  solL** 

Isriel  Hopp.  mpr. 
Bnesfßl.. 
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Dtfl  QrigiiiAl  ofai||^  Sefarift  ist  Tom  Herrn  EanBLeiraili  GtaJt  in  Etbing 
der  Stadtlnbliotlieik  daselbst  eis  Bigentlmm  flberwiesen  worden.  Obige  drei 

Artikel  enthalten  Vorschriften  und  Bestimmnngon  für  die  damalige  Genossen- 
schaft oder  Bräderschaft  der  Biertriger  in  £lbing,  nm  Ungebörigkeitou,  die 
bei  den  Begriibni«s<»n  derselben  vorgekommen  waren,  ferner  zu  verliindern. 
Die  ,,Brüdersoliaft  der  Bicrträgor"  ist.  wie  so  Tnanche  andere  Institution 
aus  frülierer  Zeit,  in  Elbing.  wie  wohl  in  vielen  anderen  Slädfen  auch,  jftzt 
nicht  mehr  vorhanden.  In  welchem  Jahre  jene  ehrsame  Brüdersrhntt  sich 
auflöste  und  dem  Drange  der  Zeit  Verhältnisse  weichen  mußte,  iat  nicht 
«lURigeben;  iob  meine  indei  nidit  sn  inva,  wenn  man  «nnimmt,  daß  sie 
im  vorigen  Jabrbonderte  nooih  bestand  und  ihre  Auflösung  in  der  ersten 
Hülle  dieses  Jabrhnnderts  erfolgte.  Die  Artikel  in  der  weitscbweifigen 
Diktion  and  Orthograpbie  des  17.  Jahrbunderts  ▼erfoBt«  UBt  nns  einen  Ein- 
blick  thun  in  die  Sitten  nnd  Oebrftndie  der  damaligen  Zeit,  anch  schon  in 
den  Verfall  derselben. 

Seebad  Kablberg,  Dr.  Wolsborn, 

im  Sommer  188&.  Pfr.  emer. 


ünlversitäts- Chronik  1887. 

(Fortselzungr.) 

2.  Apr.  Medic  I.-D.  von  Bndolf  Caro  (aus  Yandsbors),  praci.  Arzt:  Zur 
Prophylaxe  der  Blennorrboea  neonatoram.  Egsb.  Jal.  Jacoby.  (22  S.  8.) 

2.  Apr.   Medic.  I.-D.  von  Max  Voelsch  (aus  Kukehnen,  Kr.  Heiligcnbeil), 

prakt.  Arzt:  Beitrag  zur  Frage  nach  der  Tenacitftt  der  TuberkeloaoiUen. 

Kbg.  R.  Leupold.  (55  S.  8.1 
4  Apr.   Phil.  I.-D.  von  Joannes  Koch  Rcgimontanua:  Quae.stionum  de  pro- 

verbÜR  apnri  Aesclivlnm  Sophoclem  Euripidem  Caput  I.   J^gimr  Pr. 

typis  Liedtkiania  (94  S.  8.) 
4  Apr.  Phil  I.-D.  Ton  Gerhard  Voss  aus  Königsberg:  Beiträge  zur  Kenntnis 

der  ameiaensauren  Salae.  Kbg.  Ostpr.  Ztgs.-  u.  Verlags  -  Druckerei. 

(46  8.  8.) 

8B.  Apr.    Lectiones   cursoriaa  quas  venia  et  oonsensn  ordiii.  pliilns  

Benno  Hecht  phil.  Dr.  über  die  Aufdehnung  iL  r  Krvstalle  durch  die 

AVarmo  ad  docendi  facult.  r.  impetr  habebit  iudicit  Arth. 

Lndwieh  phiL  Dr.  P.  P.  O.  ord.  ]uulos.  h.  t.  Decanus. . . .  Ebt  officina 
Leupoldiana. 

29.  Apr.  Medic.  I.-D.  von  Oscar  Pineas  prakt.  Arzt  (aus  Insterburg):  Bei- 
trag zur  Lehre  vom  Stanhvloma  corneae  eongenitnm.  Kbg.  Hartungsche 
Bchdr.  (82  S.  8.  m.  1  Taf.j 

10.  Mai.  Phil.  I.-D.  von  Bruno  Hofer  (aus  Rastenburg):  Untensucliungeu 
Ober  den  Bau  der  Speiclieldrüsen  und  des  dazu  gelioi-cndon  Nerven- 
apparate von  Rlatta.  (Sep.-Abdr.  aus:  Nova  Acta  der  Kaiserl.  Leop.- 
Garol.  Deutschen  Akademie  der  Naturforscher.  Bd.  LI.]  Halle.  Druck 
von  Blochmann  &  Sohn  in  Dresden.  [2  Bl,  S.  347—89(1  u.  I  BL  4.) 

17.  Mai.   Lectiones  cursorias  ouas  venia  et  consensa   ord.  philos  

HaxlmiUanns  Kalnza,  pniL  Dr.  über  die  Sage  von  dem  schönen 
Dnfaekanntm  in  den  mittelalteri.  Litteraturen  u  docendi  facult.  rite 
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impetr.  .  .  ,  habebit  indirit  Arth.  Lndwich  phfl.  Dr.  P.  P.  O.  orf. 

phil M^.  Ii.  t.  Dp^nnns   T^oirim.  Bor.  Ex  offirina  Lenpoldiana. 

18.  Mai.  Jur.  l.-D.  von  Taul  i^in^elbreclit,  OU;rM.*».-Ger.-Rel'er.  in  Kssbg.: 
Die  Compensation  mit  Natnral«>>>lip:ationen.  Ebd.  Härtung.  (50  s.  8.) 

18>  Mai.  Med.  I.-P.-  von  Morlz  RollionheriBr,  jirakt.  Ar/t  (ans*  Ratzebuhr 
i.  Poinui.):  MiK.sl>iUluiiKen  des  weildichen  Genital.srlilauchea.  7  Fälle 
ans  der  Königsberger  Univerritäts-Fraiienklinilc.  llit  8  Tafeln.  Ebd. 
R.  Leupold.  1 4."^  S.  8.) 

25.  Mai.  Phil.  I.-l).  von  Heinrich  Alexander  aus  Berlin:  tJobor  hydroxyl- 
amiiihaltige  Platinbasen.    Ebd.  Ostpr.  Ztgs.-  U.  Verl.-Pr.  (44  "S.  8.) 

S6.  Mai.  Med.  I.-D.  von  fJnsl.  .Skibbe,  prakt.  Arzt  (ans  Androashof.  Kr.  In.ster- 
burg:  Ein  Tborampa^Mis.  Mit  :!  Al.hildpi.  Ebd.  M.  Liedtke.  (23  S.  8.) 

Ät.  IIG.  9Imtf.  Ser^cid)infi  bfS  ^perfonol-:.  u.  bcr  Stubircnöcn  .  .  .  f.  b.  Sommer» 
©cmeftcr  IHHT.  ebb.  $>artun((frt)c  aM)br.  fBt:  3.  S.^  [OS  ^ll  «icol.,  6  jur.. 
28  mob.,  49  pl)il.)  Toc,  4  Sprad)-  u.  (JrcicUtcMmciiict;  8«i2  Stub.  (243 
Jlicol.,  114  >r.,  270  l«cb.,  235  ^^tl.)  u.  18  v  i^ör.  b.  Soricf.  bcrc*!.] 

18.  Jnni.  Med.  I.-D.  von  Max  Arens,  })rnkt.  Arzt  (ans  Sawadden.  Kr.  Lvrk): 
Statistik  d.  Kt  linrtsliülfl.  Operationt  n  an  d.  kgl,  ^•ujlkolog.  Universitäts- 
klinik zu  Künigsb.  i.  Pr.  vom  1.  Jan.  1866  bis  I.  Jan.  1886.  Kgsbg. 
H.  Lenpuld.  (.Tj  S.  H.  ,n.  :!  Tm1,mI1.i 

18.  Juni.  Med.  i-D.  von  Otto  Skr/cczka,  pnikt.  Arzt  (aus  Kaünowen,  Kr. 
liyck):  Uebor  Pigmentbildong  in  Extravasaten.  Ebd.  M.  Liedtke.  (25  8.  &) 
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Daina  Balsai,  Melodien  litauischer  V^olkslieder,  gesamm.  u.  im  Auftrage  d. 
Utan.  h'tterar.  Oesellseh.  brsg.  v.  Christian  Bartseli.  1.  Tnl.  Heidelb. 

Winter.  fXXXTT  218  S.  gr.  8.) 
19a||caibcit.J    ^b.  Ao^ut,  2)amc(  (Gabriel  3aörcnt)ctt.   (sin  ®cbcnIbUitt  fm. 

200i.  «cburtStoge.  [Seim.  SOfuftr.  3tfl.  9b.  86.  9hr.  2387.] 
lafiir,  "olrnnm-r..!  |5Jorbiücft  Iirö,].  v        Vamncrö.  0.  :^>afir^.  '•}h.  4.] 
nilkmaun  (Amtäricht.  in  Labian),  kann  d.  dingl.  Pt'andklage  im  Wege  d. 

Mahnverfahrens  u.  im  Urkdnprozess  geltd.  gemacht  wd.?  [Ztschr.  f. 

dt.  Civilproze.^s.  X.  Bd.  S.  H7J  :?v(J.l 
9lll(fon#  ^crbinanb,  X>ie  liberale  S^ciDcattna  iu  Müiiii^obcrt;.  (1840-48)  SXcmotrcn* 

iratter.   rft6(t.  ^fagem.  Btg-  ^r.  106-108.  115.  liS.  121.  126.  129.  182. 

137.  Ml.  142.  1.52.  150.  1<;3.  iC.'i.  inn.  1(«. 

Fellchenfeld)  Wilh.  (aus  Culm  i.  Westpr.),  Ueber  da«  Oertel'sche  Heilver- 
fahren bei  Cireulationsstörgn.  mittelst  FIttssigkeitsentsiehg.  I.-D.  Bert. 

(31  S.  8.^ 

(fcftfdirift  iur  (rinuiei^.  b.  neu.  2dM!'  Wcbiiubcs  i>it  hiciig.  iö^nogoflfn  öicmcinbc  am 
24.  Cct.  issr».    Xffoxn,  '^*a::r  C^.  „^tiorii   C■;^.  Stfl."  (29  «.  8.) 

Festschrift  zu  <hm  am  31.  Mai,  l.  u.  2.  .luni  bH*4(;  stattfindenden  JttOj. 
Jubilauui  d.  Kgl.  Gvmnasinnis  Tilsit.  'iVil  1.  II.  'i<  dr.  bei  H.  Post 
in  TiKsit.  (Ty\  u.  3(>  S.  4.) 

F6W80n)  Dr.,  Die  elekfro-bcinoMpatb.  Ili  ilnii  th^ ',1c.  Ein  Beitrag  zur  Kenn- 
zeichng.  d.  neui'>t<:n  l^"l■).•^c]lI•it f .s  nni  d.  (»ebiete  d.  Hoilkde.  Dans., 
Th.  Bertling  (15  S.  gr.  8.)  --JO. 

Flacher,  Dr..  1'.  Ii  d  staafsr.  chtl.  Stellg.  d.  Strategie  in  Athen  u.  ihr  Ver- 
hältnis '/..  a!iti»-r.  MaLcist  raturen  die.'^.  Staates,  (Progr.  d.  Kneiphöfsch. 
Gymn.)  Kbg.,  Härtung.  (2f;  S.  4.^ 

Flach,  V.  Prof.  Dr.  Job-.,  D.  r  dtvrli.'.  ]^-r.fe.»<,s.)r  d.  Gegenwart.  2.  Aufl.  Lps., 
Untiad  (VlU,  25'.i  S.  m.  autotvp.  Bild.>  3.— 

 ,  em^9,  9rie(^.  ftooeOe.  Spa.  '»eigner  (142  6.  8.)  2;— 
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9rM|.  Vofior  91.  V.,  @(f(6t«te  flBcfhwral.  ISfiier.  [3tf(^r.  b.  1fi%  Serdii9  f.  b.  M«^.* 

5Bcv  Waricnnicrbcr.  2<i.  ??ft.  S,  27 -5<;.] 
3Utf4l>ttnn,  $rof.  Dr.  äSil^.,  älrbciten  üb.  b.  ^cntrifuacnbctrieb  i.  b.  SRUd^wirt' 

f^aft.   c)  8erfu(|e  m.  b.  bfitt.  S«ntHfu4«  o.  9unttdftet  A  IBdii  u.  9(trM|(Bn. 

üb.  b.  (rntrflhma.  b.  Wild)  burdi  ;VntrifiiflaIfraft.  [Vitf:  „SRil^Stfl.'*]  Iteemci«, 

^einfiuä.  (32  ©.  gr.  Ö.)  —80.  (a-c:  l.GO.) 
VVrtt^oiun,  E.,   Oen.  Hofrath  u.  Oberbibliothekar,  Erläntemngen  zur 

Mayahandsrhr  i\.  ku;l.  öffcntl.  Biblioth.   zu  Dresden.  Um^.  auf  Ver- 

anlassg.  d.  Ueauraldirection  d.  kgl.  Sammlgn.  f.  Kuust  u.  Wissensoh. 

Br«aden,  Warnaiz  A  Lebmann,  Kgl.  Hoflraehhdl.  (2  BL,  80  8.  4.)  6.— 

ff9t^tt,  ©corc^.  Tie  Stuincn  u.  b.  natürl.  ©cfctj  von  Gonft.  ^\ran^oi6  ©olncti. 
2)tf4  0.  Tiotittr.  9Rit  e.  3)ioflc.  Solncqä  neu  fir^fl.  9.  Stob.  ^abd. 
(213  S.  flr.  16.)  [UntoerfaI.»ib«ot5.  frr.2151— 58.  Si'pj.  ;U).  Weclam  jun.  -20. 

ItaiXy  Ohserv.  Dr.  J.,  Anleitg.  mr  Beobachtg.  d.  totalen  Sonncnfinstemifls 

in  O.st-  u.  Westpreussen  am  Freitag  <\.  V.).  Aug.  1887  trüb.  Vortrag. 
lAus:  „Schriften  d.  pbvs.-ökon.  Gen.  z.  Kl»g.l  i  Berl..  Friedlander  &  Sohn.) 
(28  8.  gr.  4.)  haar  n.'l.öo. 

—  —  Neue  Berechng.   von  Ilartwig's  Beoba'Oifgn.  <1.  physi.sch.  Libration  d> 

Mondes.  I.  f Astii>ii(,iii.  Narhricbten  Bd.  IIG.  Sp.  1  —  12.] 
9vi(bcbrr|),  l'J.,  '-yilbcr  von  bor  Cft(\ren',e-    Stubicn  u.  Sfiv^cn.  2.  IBbdjcn.  b. 
5Bil^cr  aus  Cftpr.  5  ,VIuftr.  Xilfit.  Spjtg.,  Briefe  (IV.  1>2  S.  flr.  8.^  1.- 

—  —  ,  Syon  bcr  bcutfrficn   ^JJorboi'tinarf.    '^Jolcn  u.  Sittoucr.    [Spj.  l^Üuftr.  3*0« 

86.  »b.  3lr.  2224.] 

grlfbebft«.  9labbiiicr  S.,  Rur  Srifülnrfcicr  SWofcö  SRenbcläfobnä,  b.  4.  ;\Qn.  1880. 
Vortrag.  2.  ^>lufl.  ZHiit,  goinmi))uIag.  b.  ^bert  i^ranfe'fd^en  ^(^br.  (24  @.  8.)  1.— 

FrtoderNoriT,  F..  De  ovationum  operi  Liviano  inMitarum  origine  et  natcmu 
Pars  I.  [Fe.stschr.  au  dem  SOOj.  Jubilttam  d.  KtA^  Cmnii.  m.  Ttlait. 

8.  3-10.  4.1 

PrIedlSiidcr,  Dr.  Konrad,  Die  Schnlrefonn  vor  dem  Saterreich.  Parlamente. 

(Central-Organ  f.  d.  Interessen  d.  Bealaditdwesens.  1886.  No.  22.] 

Friedländer.  Martiniis,  M.  Valerii.  epigrammaton  Hbri.  Mit  erklär.  An- 
merkgn.  v.  Prof.  Ludw.  Kriedlfinder.  2  Bde.  Lpz  Hirzel.  (523u.  54(>S. 
gr.  8.;  18.- 

 .  *i<rof.  Dr.  1' ,  2(fiicflnlc  b  ^^omcx.  ^om.  (Xtftbc.  5Runbfd)ou.  XII.  Sa^tg. 

Jebruat.J    isrinncrungcn  an  iuiäcnjciü.  [ebb.  3Jb.  48.  S.  117— 125.J 

Friedrich,  G.,  Mathemat.  Abiturienten  -  Aufgaben  d.  Gymn.  zu  TUsit. 

[Festscbr.  zu  dem  SOOj.  Jubiläum  d.  Kgl.  Hymn  zu  Tilsit.  S.  27— 36.  4.] 

Fritach,  Carl,  Die  Marklücken  der  Couiferen.  Mit  2  Taf.  (Aus:  ..Schriften 
d.  pbys.-ükon.  Ges.  zu  Kbg.^^j  (fierl.,  Friedländer  &  Sohu.)  ^23  8.  gr.  4) 
haar  n.  1.'^).  fauch  Beilage  zum  Oaterptogr.  1887  d.  B«algynm.  sn 

Osterode  i.  Ostpr.l 

—  —  Oberl.  Hugo,  Beitrage  zur  Theorie  d.  Gravitation.   (Progr.  d.  atjidt. 

Rtal;:yiiin.)  Kbg..  Härtung.  {'2h  S.  4.) 
Flitsche«  Möllere,  ausgewählte  Lustspiele.    Erklärt  von  Dir.  H.  Fritacbe. 
a  Bd.  L'Avare.  Berl.  Weidmann.  (XL,  126  S.  gr.  8.)  1.80.  (1-8:  4.80.) 

9(tilid^|.  0niuben|ct  Seodc.         «efeOiflf.  9tr.  B6.  67.  61.  68.  66.] 

Fronimer,  Heinr.,  Dr.  d.  StftÄt.*iwis.sensrbaften.  Die  Gewinnbetbciligg..  ihre 
urakU  Anwendg.  u.  theoret.  Berechtigg.  auf  Orund  d.  bisher  gemachten 
Erfitihrgn.  nntenuoht.  Lpz.  Dnneker  A  Hnmblot.  (XII,  160  &  gr.  8.) 
[Staat><i-  u.  socialwissensenaftl.  Forscbgn.  hrsg.  t.  Gast.  Schmoller. 
Bd.  VL  Hft.  2.]  3.G0. 

Fobmiuiii»  W.,  .\ulgabon  ans  der  niederen  Analysis.  (20  S.  4.)  [Beil.  z. 
Pru^a-.  d.  Healgynin.  auf  d.  I^uri,'  zu  Kbg.  Ostern  1HS<J. | 

GaneTy  Paul  ^auu  Loetzeu):  Zur  Frage  der  Dosinüciruug  tlielieudea  Siel- 
wassers. I.-D.  Halle  a.  8.  (38  S.  &) 
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MtMrr^,  Dr.  Äorl  (Stnü,  ©cc(iPcUcr  burc^  Samlanb.  ...  7.  ^tufl.  Wit  vtnoU' 
ftänbtflt.  6amIonbdrartc.  Hgdb^.  Wartung.  (VII,  102  ®.  ö.)  1.50.  Jtarte  ap. 
—60;  otif  Sein»,  in  StuL  —80, 

»eifgcnlifitirrteii,  9&nf,  von  e.  «dfwncn.   Gbb.  (35  S.  flr.  8.)  — 5«1 

ficOBnetria  Culinensis.  Ein  apjmnom.  Tractat  aus  d.  Zt  it  d.  Hochm.  Conrad 
V.  Jungingen.  [1:^3-1407].  Hrsg.  v.  Dr.  H.  Mendtlial.  Publikation  d. 
Vereine  f.  d.  (^esch.  v.  Ost-  n.  Wes^r.  Leips.  Dnnekttr  Hnmblot. 

(76  S.  gr.  8.  m.  eingedr.  Fi-j.)  '2  - 
Clefrgine  .  .  .  r>i.  :^a\)xc^.  (Sumbinncn.  Stcrjcl)  baar  5.— 

•ctl«4  (^anbrid^t.  in  ^Ücnftcin),  @iniged  üb.  b.  äBcrtb  bcS  3trcitg(;ftb9.  [OcttcBgC 
l  Criautcrfl.  b.  btftf).  3{(l)tä.  4      1.  ^obr«.  1.  4>ft.  S.  44-53.] 

Oerlachy  Otto  (aus  Angerburg),  der  Pleischkonsum  Leipzigs  nach  amtL 
Quellen  asgestellt.  Leips.  L-D.  Jena  (64  8.  gr.  8.) 

•eck,  9X.,  ilalcnbar}  Jtrotcivffo'^mfK  eroangieUlIi  n«  xof  1887.  jUg.  ^oriuv^  —76. 

—  —  (Sajclo  Socfo  .  .  .  2Htn.  vcin  Slicfen. 

ttcfangini4.  (^anAclifc^cä,  \.  Oft<  u.  SBeftpr.   !Can}ig.  Kafcmann.  1887^.^)).  (XL 

668  6.  16.)  n.  n.  1.— 
Qemer,  Emst  (nn»  Rurs  t.  Osfpr.):  üeb.  con genitalen  YencblnA  der  grofien 

Gallengäuge.    I.-D.  Halle  a.  S.  (18  S.  8) 
•ctoertelldtt  f.  b:  ^roi>tn)(n  Oft'  u.  Seftpr.  .  .  .  9tcb.  «.  9t,  M,  3«^.  1888. 

12  !bHc.  k  VU  39.  flr.  4.  Äbfl.  Jtod)  *  9<ctmcr.  4.~ 
(»iogau,  (^^uft.,  eteintbaia  (Stbif-  [8tf4r.  f.  Wlol  u.  pbilof.  ftritif.  88.  9b.  6.  82 

biä  128.]  ditc.   [(Sbb.  6.  123-186.  88.  9b.  6.  186-129.  Dt  L.  Ztg.  & 

20.  22.  31.  44.  ön.l 

Glttck,  Max.,  de  Tyro  at>  Alt-xandro  Magno  oppugnata  et  capta.  (^uaestioues 

de  foiitilins  ad  Alrxxndri  Magni  histonatn  ])ertinentilnu.  Diet. 

Kgslig.  (Korh  &  Kciniprl.  (.^3  S.  gr,  H.i  baar  1.— 
Ooeppert,  Dr.  H.  R..  n.  A.  Menge^  die  Flura  des  Bern.steins  u.  ihre  Blieben. 

E.  Flora  d«  r  '1\ niärformation  u.  der  Ggwart.  Nach  deren  Hinicheidea 

selhstdg.  bcarb.  u.  tortgp«.  v.  H.  t'onwent«.  2.  Hd.  Die  Angio.snermen 

d.  Bernsteins  vun  Dr.  H.  l'onweutz.    Mit  13  färb.  Tal',  iu  Litn.  .  .  . 

hrsg.  Y.  d.  Naturf.  Ges.  in  Danzig.   Daolig.  (XI,  140  &       n.  18  BL 

?:rklärgn.)  ;¥>.-    (1  u.  2:  biX-) 
Socrtt),  Xtr.        ;3tüftifd)c  2Binfc,  bic  üKod)!  bcr  ©cmolinbcit  b.  !).  L^iucliv^.  v  oct» 

rocrtbcn.  h^Jabofloflium  VIII.  s  ]  X\c  öinbcitöfdjulc  bcr  3uf|'t.  jlrbb.  IX.  2.j 
•elbfdimibt,  3t|(ftr.  f.  b.  c^cUnu.  ^>an^c!«-.rcdit  !)t^ii.  v.  (Äcl).  ^ttft..».  $rof.  Dr.  Ä. 

©olbfcfemibt  .  .  .  32.  »ö.  'H.  ,3-.  17.        (4  .VMtc  >\r.  8.)  12.— 
•.(•rtadb  ®.,  .aöni(|3bcrflä  «luäfcbcn  u.  Scbcn  oor  ."rf:»  ^sabren.  Sittf  Bü^.  ftfl^ 

1887(8(i).  ^>artunfl.  (54  S  12.  m.  3  ^uficfit.)  50. 
l»o6Ut.|  Zdiva^cv,  D.  Dr.  SBilb-,  geb.  9tcg.'^.  k.,  ilarl  (^uftao  oon  ®of((et, 

ltan)lcr  bcä  jtSnIgr.  ^mu^.  Üin  ScbenflUIb.  Berlin.  ^mpcC  (126  Q. 

gr.  8.)  2.40. 

•iHf4eb*4,  ^ob.  (5br.,  ItcrCu-nbcr  Gato.  9ia(^  b.  ältcft.  ^(uäg.  0.  1732  bröfl.  u.  ein' 
fl<Icit.  0.  Otto  ^.  i>ad)mann.  (109  6.  flt.  16.)  (UniMtfoI'SiUioti.  fU,  9097. 

«ctpj.  Vb-  ?R«Iam  jun.]  -20. 

 Reineke  Fuchs.  Abdr.  d.  hocbdtsch.  Prosa  -  Übersetzg.  v.  J.  1752. 

(VUI,  144  S.  8.)  fQuellenscliriften  z.  neueren  dt.  Litt  hrsg.  Ales. 

Bieling.  Nr.  1.  Halle  Niemoyer.]  1.60. 

Li tz mann,  Berthold,  Kronprinz  Friedrich  u.  flettscheds  ausfdhri 
!{'  1.  kunst.   [ZtBchr.  f.  dt  alterth.  u.  dt  Utt  n.  1  XVm.  Bd.  e. 

2U4-212.J 

La  Gottschedin  et  la  comedie  en  Allemagne.  [Le  Temps.  l8avnll88lU 
•tiict,  ObcrI.  9lufl.,  Gtubtcn  \u  ^crbartc  ^(äbogegif.  (4SI,  3«l^<|^rogV.  tei  9lceU 

®i)mn.)    iilftt.  ^)einr.  fon.  (46  S.  4.) 
Stnlaitlmin,  0.,  boS  Srcnnccciaerocrbc  u.  bic  ^bwirtbfd).  iu  i^r.  berecbtigt.  gorbcrgn. 

en  b.  9e|c(K}cb8.  Sortr.  {Den}.  9kicr.  (16  6.  gr.  a)  —60. 
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•mm,  ^vol  Dr.  Sittb.  8tbr.,  M  ScOfKarattfein  Sefu.  «ifbüiifl.  1887(88).  M 

(XVI,  B03  e.  qr.  8.)  7.- 

 Som  :Kcid)c  ©ottcd.   [5Jcr  »eioeifl  b.  ©laubcnä.      g.  7.  SBb  S.  361—72. 

419-29.  441-78  ] 

•fffg0ro»iu«.  Acr> ,  ffcinc  Scfiriftfn  %vx  48rf4.  «>•  Cttltur  1.  8b.  1887(86). 

«rotftjaus.  ^VII,  S2'd  S.  H.)  ö.uO. 
 ®(fA.  b.  Stflbt  9(om  i.  fßittctaft.   3Bom  V.  bt9  ).  XVI.  ^x^.  4.  ob.  Vttft. 

1.  "J^t».    rtulf  i.  Gotta.  (IX,  -1.^^  S.  «r.  8.)  0.  - 

—  —  äüdi,  (>Minv,  üou  *ijjiilormo,  lieber.  2luä  b.  3icilian.  uon  gerb.  (drc((oroutu«. 

mt  c.  acfitiditl.  etiwc  bcr  poct.  nationalltt  eicirwnS.  2.  ob.  9.  Sp).  Vrotf* 

6aud.  (XLIV,  2.-yi  £.  8.^  4.  - 

—  —  Hat    Alarirh    die    Nationali;»if  t.    Grierlienlaiuis    vernicTitet?  Vortr. 

(SitzfTsIjtT.  der  pliilos  -  pliilol.  n.  liisf.  Cl.  d.  k.  bair.  Akad.  d.  W.  zu 
Münrli.  1884).  Hft.  I.  S.  \  —  Tic  Snlflloiien  im  C)enofltli.  ?ttl)cn  u.  bic 
neueft.  ipan.  Aor'Afln  üb.  il)ic  C^cfcli.  ';^tfdir.  f.  att<\.  (Ref*.,  iCult.«,  i'it.«  u. 
ftunftgcfcb.  188<>.  tiir.  11.  S.  793-8<vi.l  Cffcncr  2<riff  on  b.  ^räfif^cnt.  b. 
^fab.  b.  )d)(>n.  .fünfte  o.  @.  Succa  in  9lom.  [9tunib<ner  «Og.  ^tg.  18ät.  lu 
9?r.  80.  u.  124.1 

CirOBau,  Dr.,  d.  dtsr  he.  Unterricht  in  d.  Kla^xen  Tertia  bis  Priina.  |Vhdlgn. 

d.  11.  Diroct.-V.mnlK.  in  d.  Prov,  f  )st-  n.  Westpr.  1886.  S.  1— 114.  4P, 

m.  Korrf'tVriit  v.  I>ir.  I..andien.  S.  IM— 12t». ) 
#Mb(-  Ziixütt.  ba^  ,"^ltcal  II.  baö  l'cl'cn.    ;^um  3(tiulaobrou(b  <rfl.  p.  'Urof.  ©nmti.* 

Tir.  Dr.  emil  «ro^f.  9J?tt  c.  9lnf).    5Hcrtin.  Soibmonn.  (88  S.  lU-  H.^  l.CA 

Ciraeohafen,  Prof.  Dr.  A.,  Lehrbuch  d.  Physiol.  f.  akad.  Vorle.sgn.  u.  zum 
Selbstodiotn.  Begründ.     Rud.  Waj^er.  fortgef.      Otto  Funke,  nea 

hrsg.  7.  nou  hear)).   Anfl^    T.fV.  8    12    Hamb.|  Lp«.   Leop.  Voss. 
(2.  Bd.  IV  u.  8.  43.3-662.  3.  Bd.  S.  l-i36Ü.) 
GattilMt*  Prof.  Dr.  Alb.,  die  natnrvHmenech.  u.  medie.  Staataanstalteii 

Berlins.  Pestsrlirift  z.  h^K  V.sinl«;.  dtsch.  Niitnrf.  u.  Aerzte  Berl. 
Hirschwald.  tVII,  r)7<)  u.  XXV  S.  gr.  8.  m.  eiugedr.  Holz.sohn.  u. 
1  Lichtdruck.)  14.— 

 Virfh.nv,  M*d.-R.  Prof.  Dr.  Bnd..  u.  Prof.  Dr.  Alh.  (iuttstadt,  die 

Auütaltou  d.  Stdt.  Berlin  f.  d.  ötltl.  Gesdlitspflege  u.  f.  d.  uatwiss. 
Untrieht.  Zamgest.  v.  d.  städt.  Beliörd.  Mit  Holsschn..  3  grapli.  Tab., 
1  geo-rnost.  Karff,  1  Karte  d.  HiPSPlf.M*  r  n  I  Plan  ▼.  d.  Stdt. 
Berlin.    Berl.  Stuhr'sche  Bchh.  (1\ ,  4tX)  Ö.  gr.  8.)  10.— 

 Ree.  [Dt  L.-Z.  aa] 

Haasler,  Fritz  (TnstorburgX  Beitrag  /..  Hi.stologie  d.  ukut.  Entsflndg.  Die 

akute  Entztlndung  il   Niere.  I -D.  Bonn.  (27  S.  8.) 

Vablcr.  Dr.  fionrab,  bcr  $(m'ftanb  cicilictici  i.'il*;.  Iviftor.  Zai^tnbud).  tJ.  ^oljjc« 
ijadr^.  \!<'m.  <S.  IV.)  MK.| 

ÜMBoke^  A..  (Darizig^,  Kalender  l'iir  alle  auf  Worhentag.  Festtn-j;  oder  Mond- 
phase Ijezüglichen  Zeitbestimmungen  vom  .Jahre  1  bi.s  113MD  n.  Chr. 
nach  altem  u.  neoem  Stil.  .  .  .  Danzig,  Bertling. 

Uayen,  Dr.  II  A..  On  a  new  Library  Pett.  LThe  Library  Journal  VoL  11. 
p.  184    LST.  New-York.J 

HaiB*  Prof.  Dr.  F.  G..  (Königsberg).  Küsteneinthcilung  u.  Ktt8tenent> 
Wickelung  im  verkehrsge-'gr.  Sinne.  Vortrag.  (Verhandlungen  des 
G.  deutschen  Geographenta<j;e.s  zu  Dre.sden.  Berl.  .S.  99— 113.  Di.skussion 
darüber  S.  ll.'l— 117.| 

UADiafrid,  (ZtKchr.  in  hehr.  Spnicli.  )  Kfd.  D.  Oordon.  80.  Jahrg.  63  Nrn. 
(cR,  2  Bg.)  Lyck  ( Wiehe  i  haar  ii.  12.  - 

fifrBWann,  ^o^.  (^eor'a.]  edtjeHMHe».  $fr.  ,'s-rtt5,  ;\of)ann  (Mcorg  .Ctamanil  ett  V^boflOg. 
^nfterlniri]  ">(o^i>fniiq  in  (?omm.  (III,  24  2.  8.)  baar  —bO. 

^atiUl,  De  &eoi%.  iluQ  bem  SicAcSia^tc  lb70/71.  jtriegsia^rtcn  eincä  2:ruppcnar)tC9. 
.  •  *  .  Slbing«  Stübn  jnn.  188&. 
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i^t,  jtonfifl.'R.  t)x.,  <lrintimiti9  an  e.  teuren  Zoten.  (Dr.  theoL  Staxl  9<nil^a<b 
WoO  i  17.  ^  a  l^T^  ^  ?(bbruit  h.  «rtilelft  in    «Onenu  3)tf^  Siogtop^. 

[teoang.  ©cmcinbfbictt  %x.  4.] 
HUMy  Gnst.,  (Flatow).    Die  MflaruliMÜ.    mit   Rüc\is.   auf  Aetiologie  o. 

Ans<j;fing  in  sniridium.  I.-l).  (ireitswaM.  l'8'2  S.  8.) 

Ila8scu8telii,  (}.,  (Kfjjsbg.)  liec.  [Wüchfiisdir,  t',  klass.  Philol.  Nu.  l'i.] 

4^auefa((nltcr,  GrmKinbiic^cr  f.  1887.  31,  ^aljrg.  ^>räfl.  v.  ?ul.  ^oljl.  i^raunobcrc;. 

!t)m)c.  (1()8  5.  8.)  — .W. 
 f.  b.  ?5roüitMcn  Cftpr.,  ©eftpr.,  i^ommcrn,  ^ofen  u.  ®ij^[cften  f.  b.  1887. 

IH.  ,-\nt)rft.  J^orn.  i>ambc(f.  (2<T)  S.  12.)  -5(). 
HftChty  Dr.    Max,    ortograph.  -  dialekt.  Forschuiigon    ant"  Orund  attisehiOr 

lusohritten.  2.  Teil.  (Gymn.-Progr.  (Stuin binnen.  8.1— 16  4**.)  Aach  ae|». 

Leipzig,  Fock  in  Comni.  —  (JO. 
 rvalttlm  Hesiod.  [PMoIogna  45.  Bd.  8.  880-881.] 

Hetribnch.  ostpr.,  hrsg  duroih  Gen.  •  Seor.  G.  Krain^  4.  Bd.  Beclin. 

Parey.  (15(i  S.  gr.  8.)  2.— 
HeidenhAla,  R.,  Eine  Abänderung  d.  Färbg.  mit  Himatoz^lin  vu  cbma- 

Maren  Salz>  n.  Briofl.  Mitth.  an  Prof.  Waldeyer.  [ArcluT  f .  mikroakop» 

Anat.  27.  Bd.  S.  383-384.] 
H^IB)  Anton.  (Mehlsaok.)  Beitrag  snr  Mvomotomia  intra  grariditatem. 

r.tcifswald.  i'27  S.  S.) 
Ueiuze.  Dr.  H.,  Ovmuaaialdir.,  Bio  Familie  d.  Plutarch  von  Ohaaronea 

(Gymn.-Ablid^.).   Pr.  Stargard.  (VlII  S.  4.) 
—  —  Jahre«her.  über  Plutarch's  Moraüa  188t  — 188,5.    [Bursian's  .Tuhresber, 

üb.  d.  Fort.s(  hntted.cla8.s.  Alterthsw.  18.  Jahrg.  Bd.  XLII.S.  12a-12ti.l 

Hellwig,  Franz,  (Danzig),  üb.  d.  Ursprung  der  Ackerunkräuter  u-  d.  Ruderal- 
nora  DeotochlaiiM.  L  Breslaner  L-lD.  lips.  Bngelmann. 

^tlm,  Ctto,  (Xanji(;),  DU  ^^nfcfton  b.  »crnfteinS.  [  ffioca.  22.  3a^rg.  6.483—492.] 

Henkel,  Hauptm,  G..  Das  Kuhneilaiid  um  d.  ,T.  140(J  in  einer  Karte  dargest. 
und  durrh  historisch  -  geogr.  Vorbemerkgn.  erlt.  [Ztech.  d.  Weetpr. 
f Ji  srluVhtsvereins.  filt.  XVI.  Baosig.  S.  1-86.] 
[Herburt,  Joh.  FrdrJ 
Ackermann,  Dir.  pftdago^  Fragen.  Nach  d.  ChrandBätg.  der  Herbatt*aoli. 
Sohnle  bearb.  2.  Reihe.  Dresd.  Bleyl  A  Kaemmerer.  (Vn,  128  S.  gr*  8.) 
IJBO.  (1.  u.  2.:  3.30.) 

Sur  ^^ilofophtc  .ttcrbartS.  [^fiboflOßtutn  VIII.  8.] 
9al|.  C,   Xic  jnctliap^.  (Srblaacn  b.  $)crbortf(^.  ^fqtftoloflic  u.  ihre  iPcurthdlg, 
bucd^  ^rn.  Dr.  mud,  (Sütcrdlo^.  »erteldmonn.  ^V,      3.  gr.  b.)  l.tiO. 
.  F«nie11i,  N.,  Espositsione  ^  generale  delle  teorie  ptdagogirlie  di  Iferbait  e 
della  sua  scuola.  [Rivista  Italiana  di  filosoiia  Anno  I.  Vol.  II.  Fase.  1.2.J 

Ärtl^lidl.  l^r.  (Muft.,  bic  iDiffcnfd)a?tI.  %*5bagoaif  .S^ci^bart  •  filier  ,  oton«  in  ihr. 

®rblc^rcu  iicmcinfanl.  barflcftcüt  u.  an  Söeitpicl.  crlrtut.  3.  Mufl.  Wxcn.  ^id^lcr'ä 

ffiroc.  &  Sohn.  (XII,  U>7  3.  c^T.  8.)  2.50. 
4^ummel,  Dtto  Gmil,  bir  lintcrriditätebrc  ^Bcnefei  im  Sergf.  |tts  pSbog.  SHboitU 

^icrbartö.    :j.'3>.  Spi-  1885.  (Ö4  S.  8.) 
9»tael,  &.  91..  ,)ur  (Sf)arafteriftif  u.  ).  Scrftinbain  &crbart*<.  tlHl^ttf*S> 

^(ätt  f.  Vrbrerlnlbiv  u.  i'chrcrbilbcjoniiftolt.  15.  9^>t.  £ift.] 
Ju.st,  i>r.  Kall.  HerliHit  u.  Dittea,    .Jaiuii.  d.  Vereins  f.  wi.ssen.Hrh.  Päda- 
gogik. 18.  Jahrg.  Lpz.  S.  212-  240.] 
Krl«er,  O ,  Zur  Kritik  d.  Herbartaoh.  Ethik.  [Beig.  z.  Progr.  d.  Oymn.] 

Chemnitz.  (B'J  Ö.  4,) 
SAUwIrk,  Dr.  £.      Handel  u.  Wandel  d.  pädag.  Schale  Herbart^s.  8.  A. 

Langensalza.  Beyer  &  Söhne.  (VIII.  75  S.  gr.  8.)  1.  - 

Thilo,  Chr.  A.,  u.  O.  Flügel,  Dittes  üb.  d.  prakt.  n.  tkeor.  Philosophie 
Herbart*8.  [Aus:  ,^t«chr.  f.  exakte  Philos.**]  Ebd.  (67  8.  gr.  8.)  1.20. 
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WflBttf  Lehr.  Herrn.,  Herbart  •  Anthologie.   Sammlg.  pftdag.  Kernsielleii 

ans  .Toh.  Friedr.  Herbart's  Werken.   Langensalza,  ikgrer  A  Söhne. 
(IV,  4ii  S.  gr.  Ö.)  -40. 
^fftWH  eSmmtftd^e  fBerVe.  ^rdg.  o.  Ecrn^.  Sup^.  91  9b.  Hkttin.  fBeib« 

mannfchc  Sehl).  fXVI,  «00  6.  gt.  a)  6.-- 

 Xcr  &ib.   &e|d).  bcö  £on  9(ud  {DUu,  0taten  d.  ^iuar.  D{a(^  )>au.  SKomoiMCn. 

(IT.  11&  B.  a)  [9tMiot|et  b.  «efoittt.  •  Sttt.  b.  ^n»  u.  «wNcnbcS.  9tr.  Sa 

haUe  öcnbct.]  u.  n.  —25. 

—  ~  Xer  gib.  ''Mäi  fpan.  Sioman^en.  !Wit  (^iiileitg.  u.  Slnmertott.  p.  ^an9  ^^ambcl. 

(Vni,  130  e.  gr.  a)  [eioffiter  f.  b.  ®(|u(d(6roud|.  9lr.  16.  fBten.  <>5Iber.]  —72. 

 Ter  Gib.  9Jart)  fpan.  Womonj.  bcfung.    5Rit  ©inleitg.  ii.  9lnm.  o.  ^rof.  Rorl 

3ou!cr.  (XII,  iiii  e.  gr.  8.)  [Sd^ulaudflabcn  Hoff.  SBerfc.  24.  ^»ft.  JÖien. 
©wefer.]  —60. 

—  —  Ter  Gib,    tnacf)  fpaii.  ^Kornntr,.  !ör^(^.  o.  ^)cinr.  Kur«,.  (131  3.  16.)  [SKc^ct'i 

^.ioUöbuC^cr.  Dir.  KK).  KU.  l'ci^Tj.  ^öiblioiir.  ^nititutj  a  —10. 

 Briefe  an  Esch»  ni  u!-;.    Mitgeth.  v.  Carl  Schüddekopf.  [Archiv  f. 

Litteraturgpsrli.  XIII.  Bd.  3.  Htt.  S.  108-  513.] 
Zu  d.  „Brief,  Herders  an  C.  A.  Böttiger,  aus  Böttigers  auf  d.  Dresdner 
Bibl.  befindl.  Na-  Iii  nn'.^eth.  durch  Roh.  Boxberger."  (Ebd.  514  -516. 
Redlich,  Karl.  Herder  oder  KneL.  1^  [Ebd.  XIV.  Bd.  2.  Hft.  S.  187-112. 
Suphan,  Bendi..  llec.  üb.  R.  Huvm,  IltrJer  nacli  sin.  Leb.  a.  sein.  Werk, 
dargt.t.  I[.  Bd.  [Dt.  L.  Z.  2^7.) 

Herfort)  Olir  -  Lehrer.  Leitfaden  der  franz.  Literatargesch....  (Gymn.'^ 
Progr.;  Tliorn.  iXX  8.  4.) 

MtmuaUäf  L.,  üb.  d.  Ursaclie  de.s  EIektrotonu,s.  (Mit  Holzschn.)  [Ärch.  f.  d. 
gpsaniinte  Physiol.  d.  Menschen  n.  d.  Thiere.  SÜ.  Bd.  3.  u.  t.  Tlft.J 
Weitere  Untersuchungen  üb.  d.  Verhalten  d.  Froscldarven  im  gaivaiii- 
aehen  Strome.  [Ebd.  39.  Bd.  8.  u.  9.  Hft.]  üb.  d.  Wirkung  d.  Nitro- 
pmsaidnatriums.  [Ebd.]  üli.  den  T.,üig8-  u.  Quen\'iderstand  d.  Muskeln. 
[Ebd.  10.-12.  Hft.]  üb.  d.  galvanische  Wogen  des  Miiakehi.  [Ebd.J 
Referate.  [Jahresberichte  üb.  d.  Fortsehritte  d.  Anat,  n.  PhyaaoL 
XÜI.  Bd.  II.  Abth.  Phvsiol.  Lpz.  S.  4-  78.  223-238.] 

Herzfeldj  .Joseph,  üb.  d.  Einffuß  der  Erkältung  hei  Entstehung  von  Diabetes 
mellitus.    I.-D.  (Ireifswald.  (34  S.  8.) 

HejBACher,  Dr.  Max,  Was  ergiebt  sich  aus  d.  Sprachgebranch  Caesars  im 
bellum  Gallicum  f.  d.  Behaiidl.  d.  lateiu.  Svntax  in  d.  Schule?  2.  verm. 
Anfl.  Berl.  Weidmann.  (IV,  134  S.  gr.  S.f^.- 

 Kec.  [Wochenschr.  f.  klas.s.  Philol.  Ho.  7.  48.j 

Hilbert,  David,  Ob.  d.  nothwendigen  u.  hinreichenden  covarianten  Bedin- 
gungen für  d.  Darstellbark.  e.  binär.  Form  als  vollständ.  Potenz, 
pdathematiache  Aonalen.  XXVII.  Bd.  8.  1Ö8-161.J  Ueb.  e.  allg. 
Gattung  irrational.  Invarianten  u.  Covarianten  für  e.  binäre  Grundform 
geraden  Grades.  [Birichfe  üb.  d.  Verhdlgn.  d.  k.  sächs,  Ge«.  d.  Wies, 
zu  Leinz.  Mathem.-phya.  ül.  1885.  III.  Leipz.  S.  427-438.] 

Hilbert,  Rieh.,  Beitrag  zur  KenntniB  d.  transitoriseh.  Farbenblindheit. 
[Archiv  f.  Angenlieilk.  16.  Bd.  3.  u.  4.  Hft.]  Zur  Kenntniß  der  per- 
manent. Lichtemufinduugen.  [Memorabilieu.  Hrsg.  v.  Ft.  Betz.  H.  F. 
6.  Jahrg.  Hft.  4.|  Zur  KointniB  der  Brythropie  [klin.  MonatsblAtter 
f.  Aii;^i  iibeilk.  24.  Jahrg.  Dec]  ein  Fall  von  Atroj)hia  nervorum 
opticürum  bei  einer  £ute.  [Ztschr.  f.  vergl.  Augenheilk.  4.  Jahrg.  Dec.J 

i^ltf,  ^rof.  Xr.  ^vrj.,  bte  Mteft.  Sdja^ucrjcic^nific  ber  ermlfinbifd^en  Äird^cn. 
9?raunoK'r,v  f^iMnicV  (10.')  2,  i^r.  H.)  n.  n.  1..50. 

 2|05ann  ^cinrit^  oc^miilltng,  bec  92a(l[|foIg<r  Ooerbecgd.  (Sin  )iie&enSbiIb.  S&b. 

gae  €5.  gt.  a)  n.  n.  a— 

—  —  Marlen werd er,  J.i.i,.  sejitililium  beat.ie  Dorotheae  Montoviensis  Nunc 

primum  editum  opera  et  studio  R«ct.  Dr.  Fr.  Hipler.  [Ex  Analectis 
Bollandkiiis.J  BrazeUis.  (Etemiaberg,  Huye.)  (258  S.  gr.  a)  n.  n.  a*-^ 
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flipler*  HosluH,  Stanislaus.  car<l.  ft  »•{>.  Wann.  Epistolaf.  nraMonf-ä.  l*-'j:^fionc«, 
tomus  II.  lööl— 1558.  rraeiiiittitur  de  Hosii  Cariiui  iiis  lamilia  dispu- 
tatio,  accediuit  aatem  epütolae  et  acta,  quae  vitani  et  res  gestas  Hoflü 
Ulustrant.  Editionem  curaverunt  dr.  Fran<"is<\  Ilijiler  et  dr.  Vinc. 
Zakrzewski.  Pars  L  Cracoviae,  sumptib.  Acud.  litur.  ^XCl  6.  'J  Iii.  u. 
8,  1-B80.) 

"Utans  lönUtamp,  ^van)  ibipltt9  {iltt^ftf  Sdiriftrtt.  fSiterar.  £)onbit>cif(r 
junüd)ft  t-  b.  fatbol.  Xcutlc^lanb.  (25.  3a[)rfl.  Sir.  13.)  9Jr.  411.  3p.385— 

Hippel;  Prot.  Dr.  A.,  üb.  Verletzungen  d.  Augen  durch  Dvuumit.  [Graele'a 

Alehiv  t\  OphthalmoL  32.  Jahrg.  Abth.  8.  S.  205—224.] 
Hippel,  Th.  O.  von.  Bach,  Dr.  Tlieod.,   Denknisse  u.  Erinnerungen  ans  d. 

Zeit  d.  Erniedrigung  Preussens.   Aus  Th.  G.  v.  Hippels  handschriltl. 

NaehUwse  mitgeteilt.  [Wiesensoh.  Beil.  z.  Progr.  des  Falk  -  Bealgymn. 

zu  Berlin.]  ('2:TS.  4.)  Audi  sep.:  Berl.  Gärtner.  1.— 

•Hindi,  Prof.  Dr.  Aug.,  Handbuch  d.  hist. -geo^r.  Pathol.  2.,  vollst,  neue 
Bearh.  III.  Abth.:  Die  Organkrankheiten.  Nebst  e.  Reg.  üb.  d,  .S  Abth. 
Stuttg.  Enkp.  (IV,  557  S.  gr.  8.1  14.  cplt.  .S8.-- 

—  —  Jahresber.  üb.  d.  Leist ^>;n.  u,  Portschr.  in  d.  gea.  Medic.  .  .  .  hrsg.  v. 

Rud.  Virchow  n.  Aug.  Hineb.  ...  20.  Jahrg.  Ber.  f.  d.  J.  1885. 
2  Bde.  k  8  Abth.  hoch  4.  Berlin.  Ilinscliwald.  y?.— 

 Jahresber.  üb.  d.  Leitgn.  u.  Portschr.  in  d.  Anat  u.  Phyaiol  

Ber,  f.  d.  J.  1885.  Ebd.  ^lil,  232  S.  hoch  4)  9.60. 

—  —  Biograph.  !.>  xikon  d.  hervorrag.  Aerzte  all.  Ztn.  u.  Völker.  .  .  .  hrsg. 

T.  Aug.  UlrscU.  Lfg.  27-42.  (Bd.  UI.  S.  4^3-718.  Bd.  IV.  718  S.  n. 
Bd.  TT  a  1-144.) 

—  — .  Deutsche  Vierteljahr^-^'  lirit't  f.  niTentl.  GfiWlht.sjiflp'^e.  Hrsf;.  v.  Finkeln- 

burg, Uöttiaheim,  Aug.  Hirsch  etc.  ...  18.  Bd.  Braunschw.  Vieweg  & 
Sohn.  4  Hfte.  gr.  8.  i  4.— 

—  —  Ynftt.  üb.  Acdimatisation  n.  Colonisation.    (Ztschr.  f   Ethnol.  etc. 

Yerhdlgu.  d.  Berlin.  Ges.  f.  Anthrop.,  Ethnol.  u.  Urgeech.  Sitzg.  v. 
»7.  Febr.  S.  166-166.] 

Hira^y  Prof.  Dr.  Ferd.,  die  erst.  Ankniij'fgn.  zw.  Brandenbg.  u.  Rußld.  unt. 
d.  groß.  Kurfürst.  2.  T.  il.  fU;57  HU«».]  (Beil.  z.  Progr.  d.  Königstädt. 
Kealg,  z.  Berlin.)  Berlin.  Gürtuer.  (B4.  S.  gr.  4.)  1.— 

 Hitthlgn.  ans  d.  bist.  Litt  red.  y.  Ferd.  Hirsch.  14  Jahig. 

(4  Hlte.  gr.  8.)  Ebd.  G.— 

—  —  Hoc.  |Mitthl<j;n.  a.  d,  liisr.  Litt.] 

J^icid),  i'r.  ^tm^,  cd)Dici''j  ,\amilutiLiliUt.    Ciiiic  iUuftr.  ^t]A)v.  3{cb.:  Dr.  ^vani 

.^irfd).  7.  iöb.  (.52  iKrn.  ä  21/5  -3  «.  ßr.  4.)  «erl.  3ctiorcr.  iUertcli-  2.— 
 baficlbe.  6alon'«uo9.  2.  C^obrg.  (12  .^>ftc.  gr.  8)  ebb.  i\  75. 

i^ivfi^fclb,  ^rof.  ^)u)t.,  ibruc^i'tüde  von  jtDci  filb.  (Geräten.  iSi^a^lKtic^tc  b. 
«m^dgcf.  ^(ruffta  Im  41.  «kretndj.  e.  77-82  m.  tef.  Vl-Vm.]  Stcc. 

(Berlin,  iil.il.  W'och.'ii.-^rt.r.      Jahrg.  2«;.] 
HInchfeld*  Jul.,  cLuebau  i.  Weütpr.K  üb.  d.  acute  Erweichung  d.  Kropfes. 
I.-D.  Berlin.  (82  S.  S.) 

^irfdjfflb,  Ctto,  ^rnft  Curtiuö.    f\Vorb  u.  Sitb  "att.] 

—  —  die  kaiserl.  Grabstätten  in  Horn.   [Öitzgsber.  d.  k.  pr.  Akad.  d.  W.  z. 

Berlin.  U.  8.  1149-68.] 

^•Iredlt,  9Ra;,  Hutten  in  Sofltstf.  Stotl^eiioio.  Ssbenjicn.  (68  €.  8.)  cort.  2.— 

^«eili0.  b.  ^cftg.  ®eicf)fclmünbc  bis  j.  prcuft.  SScfi^na^mc  17!<:?.    Ituä  b. 

Hricas  <  ^r(i)ioe  b.  aro^.  (Scncrali'tabcö.  ^csg.  u.  tfri(  l^ocuig,  ^ptut.  a.  X. 
8er(hi.  Sud^rbt.  (7  it.  76  6.  «r.  &  m.  2  etiji-)  2.— 

^•«itinfl.  $fr.  @cfd|.  b.  Htv^  ^oblaufen  im  $iifi^ttr|ey  itccifc.  ^nfkccft.  ^offi 
9iai^f.  (lU  e.  gr.  &}  ioov  a.  u,  1,— 
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^•Ifmann.  (j.  J.       loa  ivräuicin  uon  Scubcri.  Gine  6rj.  «uS  b.  3toIt.  fiub».  XIV. 

(»;5  3.  16.)  [3Rft)«'ä  Solfäbüd).  Ar.  1.).  ^öiblioflr.  :^n)ttt.j  k  —10. 
 5Keift<r  3Kartin  b.  fiüfncx  lt.  feine  (Scfeaau   (Sine  tfc).  ^tig.  P.  ^.  fttttj. 

(59  S.)  [ebb.  9lt.  46.J 
—  —  er}äf)(un((en.  tti  ttn^iiinl.  9a%  —  ü^on  giunu  (^g.  n  ((f.  Jhur|.  (66  6.) 

föbö.  9?r.  129.] 

 a:üo  aJiüjorot.  »ine  ßrjöljlg.  ^cäg.  o.  ^.  Äurj.  (72  6.  16.)  |ebb.  9it.  153.1 

 X<r  golbcne  2opl  Gin  Stanl^.  Olli  b.  neu.  S^t  ^rflg.  v.  ^.  ihiC|.  (84  6.) 

(ebb.  9ir.  161.  162.] 

 ^rin,^  9Iu^fna(ter  u.  aRäufefönio.  ((^rei  nad^  (s.  Z.  H.  ^offmonn.)  J(^ln'3Rar(* 

leilberbuc^cr'ome  9tr.  0.  3Rit  6  ^orbbr.'^ilbcm  ».  S.0f|terbiii8er,  9.  BvoniM. 

(8  e.  4.)  ®tuttg.  (1885.)  £«<»e.  cart  1.— 
Hoffteana,  Frdr.,  de  Fcsti  de  v«rboram  significfttione  Hbris  qnaestionee. 

Diss.  iimu^   K^g-  (Koch  &  Reimer.)  (4!»  S.  -j^r.  S.)  Ijaar  1.— 
HofloieUtori  W.  dasterburg).  Zur  Qualit«t«beuitheüg.d.  Hafen.  [Ldwirtbach. 

Jalurbflelt.  XV.  Bd.  1.  277-92.]  Zar  QualftAto^Bearthlg;.  der  Oente. 

[Elnl.  s.  st;r,  Tl.; 

AthHfclbt,  Dr.  $^Ubct  auö  b.  ^ud^eUr  ^be.  [Xon^.  3ta.  3lt.  15d50.  15966.] 
Iluitr-E^er,  O.,  Bericht  IIb.  e.  Heise  nach  Italien  18%.  [Neiifla  Archiv  d. 

n.-s  f.  ält.  dt.  Gi"sohi<  ht,«>kdp.  XI.  Bd.  S.  253  -88.]    Zur  Translatio  8. 

BenedicU.  [Ebd.  Xll.  Bd.  S.  12ii-41.J  Ree  [Dt.  L.  Z.  43.] 
^•m,  «1fr.,  AttfhlcMfbrr  mit  «Itprcufecn.  Öpj.  Stcifener.  (XVI,  402  S.  ßt.  8.  m. 

1  üindironift.  Tab.'  7.      c\dy.  H. .'»(). 

 i'anbflcric^t  u.  iMedjt  in  iJJtcufe.  j.  Crb<noit.  SJortt.  i^nfterbg.  'Jöilbdmi.  (17  3. 4.) 

 ;iui  ®efcb.  bcr  9ic(l^tionwaItf*aft  (in  IJrfu^en).  (t^urift.  fßodjcnfd^rift  bräg.  o. 

£.  4"»acnle  u.  5K.  Äcmpncr.  ^Rr.  7  u.  h.  3.  '11    '17.  I.] 
^mi,  6upmnt.      Vit  ttrcnjcn  ber  %crauttuortlid>feit.  ^ocUjung.  I.'^ec  beweis 

91att6nii  1886.  SuH.  ®.  941—54.)  auc^:  figd6.  SrAfc  A  Unier  in  Comm. 

flG  S.  (ir.  H.i  bviar  n.  ri.  50. 
Uowe^  üb.  b.  umcintl.  MefS^Ul  in  6(i)i(Iers  ^Infic^t  »oin  S^Itniä  bcd  iftft^ctifc^.  tum 

6tttf.  9eil.  »•  Oflct|iroflr.  b.  9lca(*Vrogvnin.  3Hif(i^it.  (31  6.  4.) 
MuifMZf  Adolf,  (Kbg.)  UeT).  endl.  Gruppen  linearer  Substitut ionon,  welche 

in  d.  Theorie  der  elliptisch.  Trausceudenten  auttreten.  [Matliein. 

Annalen.  XXVJTI.  Bd.  8.  188—988.]   Ub.  algebr.  (Korrespondenzen  u. 

da«  verallijeirieinerto  rorrc.'.pnrulpnziiriiif'ip.    [Berirhtf»   üh.  d.  Vhdlgn. 

d.  K.  sächa.  Ges.  d.  Wiss.  z.  Leipzig.  Mathem.-phvs.  KL  ititUi,  1.  IL 

&  10-8&] 


Notizen. 

Zar  DanteUimg  der  QMchichte  der  Judoi  in  I>eatscldand  ist  ciaa 
feiitoriselM  Otaniatlon«  bestehend  ans  den  Herrai:  Director  Dr.  BArwsld 
in  Fraakfiirt  a.  IC.,  Professor  Dr.  BreOlan  in  Berlin,  Professor  Dr.  Geiger 

in  Berlin,  Geheimrath  Dr.  Kri.steller  in  Berlin,  Professor  Dr.  Lftznru.s  in 
Beriiaii  Professor  Dr.  Steinthnl  in  Berlin,  Gobeimrath  Professor  Dr.  Stohbo 
in  Loipzii?,  Professor  Dr.  Wattenbach  in  Berlin  und  Professor  Dr.  Weizs&cker 

in  Berlin  zusaniniüngetret*'n. 

Um  einerseits  den  jniii.v(>heu  Tlieolugen  eine  vollstüiulii;e  l'uherhi<ht 
der  au  zahllftscn  Orten  verstreuten  christliehen  Quellenzeugnisse  über  jüdische 
Geschichte  und  Culturgeschichte,  andererseits  den  eliristlicheu  Historikern 
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Hitfcheiluugeu  und  Anhang. 


anm  Emblick  in  die  ilm«n  bisher  fast  gani  ttiunigftnglichfla  und  duRheft 
▼ielfiush  nicht  nach  Gebflhr  gewttrdigtmi  Qaellenachxiften  in  hebriischar 
Sprache  zu  etmöglirhenf  hat  die  historisdie  Coinrnission  die  Herausgabe 
zweier  grösserer  Werke  „Regesten  zur  Ueschlchte  der  Juden  in  Deutsch» 
land**  (>H  zum  Jalire  1273)  und  Quellen  zur  Geschichte  der  Jnden  in 
Deutsclllaud'''^  licsdilrtssen.  Beide  Werke  .si)llen  im  Vfila^e  vt-ii  Leonhard 
Siuiion  in  Berlin  uuch  im  Laufe  dieses  Jahres  zu  ers(  lieiueu  bt'i;iiiiieii. 

Der  erste  Band  dieser  Quollen  wird  das  Judenschreiii.^lju»  Ii  de-s  Stadt- 
ai'chivs  zu  Köln  publicireu,  eine  in  ihrer  Art  einzige  Sammlung  von  lat<ü- 
nischen  und  hehrftisohen  Urkunden  aus  den  Jahren  1286—1841;  ;*päitei9» 
Binde  sollen  die  hebräischen  Quellenschriften  sur  Geschichte  der  KrenxzttgQy 
die  historischen  Gedichte  der  deutschen  Juden,  die  in  der  qrnagogaUm 
Poesie  dne  bedeutende  Bolle  spielen,  die  kulturhistorisdi  mchtigen  Abschnitte 
dar  Entscheidungen  deutscher  Babbiner  des  Mittelalters,  endlich  die  älte.sten 
Gedenkbücher  jüdischer  Gemeinden  enthalten.  Die  „Regesteu"  sowohl  wie 
die  „Quellen'*  wei'den  nrtr  auf  Subscriptiou  abgegeben.  Der  Preis  ist  avif 
•10  Pf.  für  den  Dnu  kluii^i-ii  in  ['^  der  Hegesten,  auf  50  Pf.  für  den  Dnick- 
bogen  in  8^  der  Quelli-n  le>t;^<'stellt  wonlfii.  Der  ( te>iunmtpreis  für  liegest eu 
und  Quellen  zusammen  sull  jiihrlieh  20  Mark  keinen  Falls  übersteigen,  wird 
indesäen  vurauHsichtlic  h  nieiütenä  wetMintlich  geringer  sein.  Ein  YcrzeichinB 
der  Subscribakten  wird  jedem  Bande  der  Pnblicationen  ▼orau%esoliiekt  weiden. 


Soeben  ist  von  FenU  BmIm^s  Kaehf*»  Engen  Hdnrieh  an  Königs- 
berg in  Pr.,  (Französisclie  Strasse  8)  ein  Lager-Katalog  (No.  77)  veröffeutiichi 

WOldeUf  auf  den  wir  unsere  Leser  aufmerksaia  zu  m;i'  ]ien  nicht  unterla.ssen 
können.    Derselbe  zeichnet  sich  schon  äusserlich  durch  sehr  passende  Aus- 
stattnui;  ■ein  Hitt.-r  in  deutscher  Ordenstracht  mit  Schwert  und  Schild,  im 
Hintergrund  dif  Marienburg)   vortheilhaft   von  meinen  \'organgern  uu.s  mid 
lührt  den  Titel:  „i'russica.    Ost-  mul  Westpreußen.    Der  deutsche  Orden.  • 
Die  russischen  Ostseeproviuzcn.  Polouica.  Bossica."  (02  8.8.)  1495  Nummern^ 
umfassen  nicht  nur  die  Gesdiichtei  sondern  auch  die  Geographie  und  Natarp! 
geschichte  von  Ost-  und  WestpreuBen,  altpreuAische,  Httanisofae,  lettisch»' 
und  esthniache  Sprachwissenschaft  Sehr  gut  ist  Königsbei^  und  die  Kamigs  ' 
bergflir,  qpedell  Kant,  Tertreten.  Besonders  reich  ist  der  Katalog  auch  aa  \ 
Separat  -  Abdrücken  und  Ausschnitten,  die  nie  in  den  Handel  gekoamuni^ 
sind.  Die  Nummern  1496—1640  sind  Polonica,  1641— 1Ö48  Bossica. 


Oniok  mn  Jt.  Iimpold  in  S9iiicsb»rf  in  Pr, 
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Die  Insel  €k>tland  im  Besite  des  Deutschen  Ordens. 

1398—1408. 

Von 

Dr.  Ott«  Kelilert. 


Zu  jener  Zeit,  als  die  deutsclie  Hansa  anf  dem  Scfaatiplatz  der 

Geschichte  eine  Rolle  zu  spielen  be<;aiin,  nahm  weitaus  die  bedeu- 
tendste Stelluni^  im  Bunde  derselben  die  üstseeinsel  (TOthmd  ein. 
Im   Kreuznu<;spunkt  der  Linien  gelegen  ,   weldie  die  großen 
Busen    der  Ostsee  mit  einander  verbinden,   war  sie  früh  das 
Centrum  des  schwedischen,  russischen  und  deutschen  Handels 
geworden.     In  Wisby  hatte  eine  große  Zahl  deutscher  Kauf- 
ieate  ihre  Warenlager,  an  der  Spitze  der  Stadt  stand  neben 
dem  schwedischen  ein  deutscher  Vogt^  Wisbysohes  Becht  galt 
in  den  russischen  Handelsemporien  Riga  und  Novgorod.  Es 
war  natOrlich,  dafi  eine  so  gQnstige  Position  im  Kriegsfälle  der 
Gegenstand  heftiger  KAmpfe  werden  muBte^  sicherte  doch  der 
BesitB  derselben  die  Herrschaft  tlber  den  ganzen  nördlichen  nnd 
östlichen  Teil  des  baltischen  Meeres.    Zwar  wurde  der  Wohl- 
stand der  Insel  in  dem  Kampfe,  welcher  zwischen  der  Hansa 
und  König  Waldemar  IV.    Atterdag  von   Dänemark,   um  die 
Herrschaft  in  der  Ostsee  entbrannte,  schwer  geschädigt  —  1361 
wurde  sie  von  den  Dänen  erobert  und  furchtbar  verheert  — 
ihrer  Lage  wegen  Itlieb  sie  nach  wie  vor  ein  begehrenswerter 
Uesitz  in  den  Augen  jeder  Ostseemacht  und  hat  in  den  im 
letzten  Viertel  des  14.  Jahrhunderts  tobend«m  nordischen  Thron- 
folgekriegen eine  bedeutende  Rolle  gespielt. 

Die  Streitigkeiten  über  die  Thronfolge  in  Dänemark| 
Norwegen  und  Schweden  begannen  mit  dem  1375  erfolgten  Tod 
dee  Königs  Waldemar  IV.  yon  Dftnemark.    Es  standen  sich 

dUtgr.  XoMMwifl  BO.  XUV,  HA.    o.  a  86 
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gegenüber  die  Ansprüche  der  beiden  Enkel  "Waldemars,  Albrechts, 
des  Sohnes  Ingeborgs  nnd  des  Herzogs  Heinric^h  III.  von  Mecklen- 
burg und  Olavs,  des  Sohnes  Murgaretens  und  König  Hakens 
von  Norwegen.^)  —  Olav  wurde  zunächst  auf  den  Tliron  erhoben, 
was  einen  dänisch-mecklenburgischen  Krieg  zur  Folge  hatt^^. 
13B3  starb  Heinrich  von  Meckh>nburg,  für  die  Rechte  seines 
Sohnes  Albreclit  trat  ein  Heinrichs  Bruder,  Albrecht  von  Mecklen- 
burg, seit  1303  König  von  Schweden.  1387  erfolgten  bereits 
neue  Veränderungen  (hirch  das  Ableben  des  jungen  Königs 
Olav.  Seine  Mutter  Margarete,  welche  die  Regentschaft  geführt 
hatte,  wurde  zur  Königin  von  Norwegen  und  Dänemark  erhoben. 
Da  aber  Ohiv  der  letzte  Sproß  des  alten  schwedischen  Königs- 
hauses der  Folkunger  gewesen  war,  so  machte  sie  auch  Ansprüche 
auf  Schweden  geltend.  Ihr  gegenüber  standen  Albreclit,  König 
von  Schweden  und  Albrecht,  der  Sohn  Ingeborgs.  Als  letzterer 
1388  starb,  übernahm  König  Albrecht  alle  Ansj)rüche  seines 
Neffen  auf  sich  und  seinen  Sohn  Erich  und  nannte  sich  nun 
ebenfalls  König  von  Schweden,  Norwegen  und  Dänemark. 
Albrecht  hatte  sich  jedoch  bei  den  Schweden  wenig  Liebe  er- 
worben, sich  vi«4melir  durch  Bevorzugung  der  Deutschen  ver- 
haßt gemacht.  Deshalb  bot  ein  Teil  des  schwedischen  Adels 
Margarete  die  Krone  an.  In  der  Schlacht  von  Falkoeping  am 
24.  Februar  1389  ~)  wurde  Albrechts  Heer  geschlagen,  er  selbst 
geriet  nebst  seinem  Sohn  Erich  in  die  Gefangenschaft  seiner 
Gegnerin.  Fast  ganz  Schweden  fiel  sofort  in  Margaretens  Hände, 
nur  Stockliolm  und  einige  wenige  Burgen  behau}>teten  sich.  Gegen 
diese  rückte  das  dänisch-schwedische  Heer,  für  Albrechts  Getreue 
schien  jede  Hoffnung  auf  Rettung  verloren.     Da  entschlossen 

1)  Die  Goucalojjjic  der  bei  den  nordischen  Thronstreitigkeiten  beteiligten 
Fürstenhäuser  s.  Ueilagc  1. 

2)  D  et  mar  von  Lübeck  „chrduiron"  zum  Jahro  lliSO:  ,,ln  deme  jare 
cristi  MCCCLXXXIX  in  suute  uiathijis  dage  was  en  grot  strid  in  sweden 
bei  axwalde  (Axaval  ist  ein  Sohluss  in  d«;r  Nähe  vim  Falkoe]>ing).  — 
Joh.  Voigt  „Die  Vitalienbrüder"  nennt  den  21.  September  als  den  Schlarht- 
tag.  er  verwecliselt  offenbar  St.  Mntliias  (2t.  Febiniar)  mit  St.  Matthaous 
(21.  September). 
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sich  die  Verwandt eu  des  (iefaiigenen,  die  Herzon;.'  von  Mecklen- 
burg, tiein  scliw.T  bedrängten  Stockholm  Entsatz  zu  bringen. 
Aber  erst  einer  zweiten  Flotte  —  die  erste  wurde  vom  Sturm 
verniclitet  —  gelang  es,  die  Stadt  zu  befreien.  Da  jedoch  der 
Kampi  mit  der  machtigen  Königin  auf  die  Dauer  zu.  ungleich 
schien,  so  kam  man  anf  den  Gedanken,  die  in  jener  Zeit  die 
ganze  Ostsee  unsicher  machenden  Seeräuber  ftUr  das  meoklen- 
Imrgische  Interesse  zu  gewinnen.  Der  Plan  glückte,  auf  einen 
Aufruf  der  Stftdte  Wismar  und  Bostock  und  des  Herzogs  Johann 
von  Mecklenburg,  welcher  allen,  die  gegen  die  Beiche  Dänemark 
und  Norwegen  auf  Raub  und  Plünderung  ziehen  wollten,  die  Er- 
laubnis gab,  ihre  Beute  in  den  Halen  von  ^\'isnlar,  Kostock,  ivibnitz 
und  Golvitz  frei  und  ungehindert  zu  bergen  und  zu  verkaufen, 
fand  sich  bald  eine  zahllose  Mengt-  Abcntuurcr  in  den  lienannt«'n 
Städten  zusammen.  ;,Weil  es  diesen  Uiudigest-llen  mit  zur  Tie- 
dingung  für  den  ilmen  zugesiclierten  Schutz  gestellt  war,  Stock- 
holm 80  viel  als  möglich  mit  Zufuhr  und  Victualien  zu  versorgen, 
und  weil  sie  auch  selbst  gern  diesen  ehrenhaften  Zweck  ihrer  See- 
fithrten  zur  Schau  trugen,  so  nannten  sie  sich  Vitalienbrüder." ^) 
Wenn  nun  auch  diese  Yitalienbrüder  sich  zunächst  an  ihre  Auf- 
gabe hielten,  dänisches  Gebiet  und  dänische  Schiffe  zu  plündern, 
so  konnte  es  doch  nicht  ausbleiben,  daß  sie  sich  bald  auch  an 
anderen  Schiffen  vergriffen.  Es  dauerte  daher  nicht  lange,  so  liefen 
beim  Herzog  von  Mecklenburg  von  allen  Seiten  Beschwerden 
ein.  Trotzdem  dieser  sieh  bemidite.  die  Räuberbanden  im  Zaum 
zu  halten,  hörten  diese  doch,  einmal  losgelassen  und  durch  fort- 
wilhrfuden  Zuzug  zu  <^iner  äulJ^rst  bedtiuklichen  Macht  au- 
gesvachsi.'n,  bald  auf  niemand  mehr.  13U2  hatten  sif  sich  auf 
Gotland  festgesetzt,  durchzogen  von  hier  aus  in  ganzen  Flotten 
die  Ostsee  und  plünderten,  ihrer  Devise  „Gottes  Freunde,  aller 
Welt  Feinde^  folgend  alles,  was  ihnen  in  den  Weg  kam.  Die 
einzige  Hilfe  gegen  dieses  Unwesen  schien  eine  baldige  Be- 
endigung des  dänisch-mecklenburgischen  Krieges  zu  sein;  doch 


1)  Joh.  Voigk,  a.  a.  0. 
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lehnte  Margarete  vorläufig  jeden  Vorschlag  zu  einer  Einigung 
ab.  Ebenso  wenig  wollten  Wismar,  Rostock  etc.  irgendwie  für 
den  von  den  Vitalianeni  angerirhtert  ii  Schaden  eintraten  oder 
gar  die  denselben  eneilte  Erlaubnis  zum  Seeraub  zurücknehmen. 

Um  sich  nun  nach  Kräften  selbst  zu  schützen,  beschlossen 
die  Hansestädte  auf  einer  Tagfahrt  zu  Lübeck  im  Anfang  des 
Jahres  1394,  eine  möglichst  große  Flotte  gegen  die  Seerftuber 
an&nbringen  und  die  See  für  den  Handel  an  sftnbem.  Doch 
hatte  das  üntemehmen  nicht  den  gewünschten  Erfolg,  da  die 
prenfiisohen  St&dte  nicht  gerflstet  hatten,  weil  sie  angeblich  för 
eine  seitweise  S&nberung  der  See  nicht  so  groBe  Krftfte  anf* 
wenden  wollten. 

Endlich  aber  begannen  die  streitenden  Parteien  m  er- 
müden, sich  friedlichen  Vereinbarungen  geneigter  zu  zeigen. 
Margarete  hatte  schon  lange  versucht,  den  mäclitigen  Hochmeister 
des  Deutschen  Ordens  für  ihre  Saclie  zu  gewi-nnen,  doch  ohne 
Erfolg;  der  Hochmeister  hatte  jedes  Anerbieten  abgeschlagen, 
weil  wiederholt  preußische  Schiffe  von  Dänen  ausgeplündert 
oder  geraubt  waren.  Aus  demselben  Grunde,  wegen  Gefährdung 
preußischer  Schiffe  diurch  Vitalianer,  hatt«  er  ebenfalls  wieder- 
holt bei  den  Meokknboigem  Beschwerde  gefilhrt  und  Schaden- 
ersats  beanspruclit.  Mit  Letzteren  kam  darauf  hin  £nde  Mai  1394 
ein  Vertrag  au  stände,  der  Hochmeister  Komrad  von  Jnngingen 
erbot  sich,  den  zwischen  Margarete,  Mecklenburg  und  der  Hansa 
stattfindenden  Beratungstag  zu  beschicken.  Wenn  sich  hier 
auch  die  Verhandlungen  über  Albrechts  Freilassung  zerschlugen, 
so  kam  «loch  ein  Separatabkomnicu  zwischen  dem  Hochmeister 
und  Margarete  wegen  Ersatzes  des  den  Preußen  zugefügten 
Schadens  zu  stände.  Und  der  Rochineistcr  war  es  fortan,  der 
am  meisten  auf  einen  baldigen  Friedensschluß  hinarbeitete. 
Seinem  Einfluß  war  es  vor  allem  zu  danken,  daß  die  Königin 
sich  schon  gegen  Ostern  nächsten  Jahres  zu  einem  neuen  Bo- 
ratungstag  bereit  erklärte.  Zu  Faisterbo  und  LLntholm  (Mai  13*.>5) 
kam  es  zu  einem  endgiltigen  Vertrag:  Albrecht  wird  nebst 
seinem  Sohn  Erich  auf  3  Jahre  in  Freiheit  gesetat;  vermag  er 
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vor  Ablauf  dieser  Frist  nicht  60000  Mark  zu  bezahlen,  so  muß 
er  in  die  Gefangenschaft  zurückkehren  oder  Stockholiu  ausliefern; 
dio  Sta<lt-  Stockholm  wird  sieben  Hansestädten  als  Bürgen  für 
ytuiikiiulu«  Erfüllung  der  Vertragsbedingungen  übergeben. 
Albrecht  behielt  nur  Wisby  und  wenige  Ortschaften  auf  Gotland. 

Durch  das  Aufhören  des  Krieges  wurde  die  Lage  der  Vi- 
tolianer  eine  ganz  andere;  da  ihre  Baubfahrten  mit  dem  Friedens- 
8ohla0  auch  den  letzten  Schimmer  von  Becht  verloren  und  die 
mecklenbnigiBchen  Stftdte  die  von  ihnen  gegebene  Erlaubnis 
zum  Seeraub  zurficknahmen,  war  es  mfiglioh,  allseitig  gegen 
diese  Banden  vonsugehen. 

Im  Herbst  1396  wurde  eine  allgomeine  Büstnng  beschlossen; 
im  Sommer  1396  trafen  sich  die  Schiffe  der  preuBischen  und 
der  wendischen  Hansestl^dte  zum  Zug  gegen  Gotland;  aueh  eine 
dänisehe  Wehrflotte  zeigte  sich  in  dieser  Gegend.  Gemeinsames 
Operieren  und  infolge  dessen  größerer  Erfolg  wurde  aber  dadurch 
vereitelt,  daß  sich  pnuiTöische  Schiffe  an  dänischen  vergritfen. 
Die  Eolge  war  ein  ernstliches  Zerwürfnis  mit  Margarete.  Dazu 
kam,  daß  die  Vitalianer  noch  immer  ein  scheinbares  liecht  zum 
Bauben  hatten,  indem  König  Albrecht  und  sein  Sohn  Erich  mit 
ihrer  Hilfe  die  verlorene  Herrschaft  wieder  zu  erobern  versuchten. 
Mit  Hilfe  des  Yitalianerhauptmanns  Sven  Sture  regierte  Erich 
seit  1396  auf  Gotland,  mit  seiner  Hilfe  bedrohte  er  im  Sommer 
1397  Stockhohn.  Erichs  am  27.  Juli  desselben  Jahres  erfolgter 
Tod  machte  zwar  den  mecklenburgischen  Unternehmungen  ein 
Ende,  doch  wurden  die  Räuber  damit  nicht  ungefährlicher,  — 
die  Witwe  Erichs  übertrug  Sven  Sture  sogar  offiziell  die  Ver- 
waltung der  Insel  ~  -  vielmehr  beheirsehten  sie  jetzt  nicht  nur 
die  ( )stsee  bis  Preußen  hinunter,  sie  waren  auch  in  den  Finni- 
schen Busen  eingedrungen  und  bedrohten  Livland,  .sie  hatten 
ferner  von  den  Pommerschen  Herzögen,  die  mit  dem  Orden  in 
Streit  lagen,  freie  Einfahrt  in  die  Peene  und  das  neue  Tief  er- 
halten. Der  preußische  Uantlel  lag  vollständig  darnieder.  Da 
auf  einer  Tagfiskhrt  zu  Lübeck  im  Herbst  1397  kein  genügender 
Beschluß  gegen  das  Bäuberunwesen  ge^t  wurde,  und  da  man 
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sich  MiM-klonburgischersoits  tur  zu  schwach  erklärte,  die  pronßi.sche 
Handelsschifffahrt  zn  scluit/.on.  so  beschloß  der  lIochTiU'ister  im 
Verein  mit  seinen  Städten,  auf  eigene  Faust  den  Seeräubern  zu 
Leibe  zu  gehn. 

I. 

Auf  einer  Tagfahrt  der  preuBisclien  St&dte  zu  Marienbui^, 
am  23.  Januar  1898^)  wurde  die  Ansrttstung  eines  Zuges  gegen 
die  Vitaliaiier  genehmigt:  am  22.  Febmar  (cathedra  Petri)  sollten 
die  Kontingente  in  Danzig  vcrsainiaelt  sein.  Auf  dieser  Tag- 
fahrt cr?:chien  ancli  ein  Abgesandter  des  mecklenburgischen 
Herzo^^-^  .Toliann  von  Wisbv  ans,  der  für  seinen  Herrn  die  Hilfe 
des  Ordens  erbat Dieser  .loliann.  ein  Neffe  des  Königs  Albrecht, 
war  nämlich  na<  h  Erichs  Tod  nach  Gotland  übergesetzt,  um  den 
Versuch  zur  Zurückgewinnung*)  der  verlorenen  schwedischen 
Herrschait  zu  erneuern.  Doch  war  es  ihm  nicht  gelungen,  die 
Vitalianer  für  sein  Unternehmen  zu  gewinnen^  er  erwies  sich 
denselben  gegenüber  als  völlig  machtlos.  Um  nun  bei  einer 
etwaigen  Besetzung  der  Insel  durch  die  Deutschritter  möglichst 
viel  zu  gewinnen  —  er  dachte  wohl  gar  als  Verbündeter  der- 
selben anfisutreten  —  versuchte  er  durch  obige  Werbung  eine 
Annäherung  an  den  Hochmeister;  er  wurde  jedoch  ziemlich  kflhl 
abgewiesen'*). 

Unmittelbar ')  nach  dem  17.  März*^)  verlieU  das  Ordensheer 


1)  Reoefte  and  andere  Akten  der  HansetAge  1256—1430.  lY.  424,  1. 
feaeih  qnavta  ante  diem  oonversioDii  Pauli. 

2)  Hanse-Re<-.  IV.  125.    "\i\'erliiinpj  der  Boten  .Tolianns. 

3)  H.  K.  IV.  4:>>,  Parteisrhril't  des  Hoclinieistci-s.  enliiilteml  «lie  Ver- 
teidigung seines  Keclita  auf  üotland.  §  4—8.  Desgl.  bei  Voigt,  Codex 
diplomat.    Prussicus  V.  103. 

4)  H.  B.  IV.  4Sß.  Antwort  des  Hochmeisters. 

6)  Am  21.  M&rs  (in  festo  St.  Benedicti)  landete  das  Heer  anf  Gotland 
(s.  u.);  die  AbAthrt  ronß  demnarh,  da  .»^ie  nach  roidvastene  (17.  März)  er- 
folgte, was  Dotninr.s  Fortsetzung  Srnjitores  rerum  Pruasicarum  III.  217 
berichtet,  unmittelbar  danacli  ge.><rhehen  sein. 

0)  Die  öpüto  Abiuhrt  ergab  .siel»  wohl  aus  der  Vergrüßcrung  des 
Heeres,  denn  am  23.  Januar  waren  nur  40  SchiHb,  200O  Heim  in  Aussicht 
genommen. 
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in  aller  Stille^)  in  84  Scliiifen-)  die  Rhede  von  Danzig.  Die 
Starke  desselben  wird  auf  4<XT)  Mann  FuUsoldaten,  400  Pferde 
und  50  Kitter  ;iiiL,^<'ü^oben').  Fidirer  dertselben  war  Johann  von 
Pliirt,  Komthur  zu  .Schwetz.  Am  21.  März^)  landete  die  Flotte 
wohlbehalten  in  dem  drei  Meilen  von  Wisby  in  der  Niihe  des 
Baubschlosses  Landeskrone  gelegenen  Hafen  Gam^).  Der  Laudang 
wurde  kein  Hindernis  in  den  Weg  gelegt,  ebenso  gelang  es 
ohne  Widerstand  das  TJfergebiet  zn  besetzen.  Dodi  Temahm 
man,  dafi  die  Yitaliaaer  die  Stadt  Wisbj  besetzt  hätten,  und 
daß  auch  Herzog  Johann  sich  dort  befeinde.  Die  Lage  des 
preuBischen  Heeres  war  um  so  schwieriger,  als  hoher  Schnee 
einen  Transport  der  Belagerungsmasohinen  unmöglich  machte.*) 
Die  OrdenHgebietiger  versuchten  nun  auf  dem  Wege  der  Ver- 


1)  H.  R.  IV.  AM.  1—2.  K'-'-r-;-;  (lor  Versnmniltmc;  von  Mjxricnlnirg 
vum  22.  Februnr.  Der  nach  Lübec  k  zniu  Hau^etag  lUät  rxiiertu  liutu  erliiolt 
nur  Anfing  su  sagen,  wesbalb  der  Hochmeiater  allein  Friedesehifi^  atts> 
leigea  wolle;. 

2)  H.  R.  IV.  40»,  9.  Farteischrift 

8)  Voigt«  j^nfttsehe  Ge8chiclite>*  VI.  106  nennt  4—6000  Mann.  Die 
Zahl  4000  ist  aber  unantastbar,  da  :     Hochmeister  .selbst  sie  in  der  Partoi- 

s<'hrift  so  anpebt:  nbendrein  sagt  .InKann  von  Posili;«.'  S<r.  rer.  Prnss. 
in.  217  nur  8rhiif?end  „wohl  ."»(KV)  (tewajtpnete  ans  Pri-iitM  ii''.  Für  Voigts 
Angabe,  daß  der  Hochmeister  selbst  auf  eigne  Kosten  nocli  lUÜ  BewaÜ'uete 
gestellt  bfttte,  findet  sich  kein  Beleg.  Der  von  ihm  an  dieser  Stelle  nnd 
öfters  dtierte  Jaeger  Codex  dipl.  ist  gar  kein  gedracktes,  allgemein  ssu- 
p'ingliches  Werk,  sondern  ein  Copiiilbueh  in  .')  iniu  hti^'  ii  75;indeii.  welr  lifS 
in  buntem  rJemisrli  ("iknnden  ans  allen  Teilen  iJeiitAclilainl^  eiitlialt.  Diis- 
selbe  ist  von  einem  Pl'arrer  .Taeger  mit  der  Absieht  angett-itigt,  .Joliannes 
Voigt  in  .seinen  Arbeiten  über  den  l>eut.schen  Orden  zu  unterstiit/en  und 
befindet  sich  im  Kdnigl.  Staatsarehiv  zn  Königi^bcrg  in  Pr.  —  Bine  be- 
stimmte Zahl  WD  Ordensrittern  wird  urinindlieh  zwar  nicht  erwähnt,  trotz- 
dem lialte  icli  Johann  v.  Posilges  Angabe,  50  Ritter  seien  mitge/ogen.  fttr 
riehtig.  «la  die  Fnhnnig  der  Kxj^edition  in  den  Iliimlon  von  Ordens^;' iu'eli^ern 
lag  (s.  die  l'ebergabe  fJotlands)  mid  da  dieses  l'nternelunen  vnn  zn  großer 
Bedeutung  für  den  Orden  war,  als  daß  er  dasselbe  den  Städtern  allein  hätte 
flberlassen  könn^ 

4)  In  festo  St.  Benedieit:  Annales  fratrnm  minomm  Visbyenaes  in 
Scr.  rer.  Dauicar.  I.  263  n.  Ghronologia  Suecica  in  8er.  rer.  Pr.  HL  45S. 

5)  6)  H.  B.  IV.  438,  10  und  11. 
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handlnngen  etwas  zu  erreichen.  Zuerst  hatten  sie  eine  Unter- 
redung mit  Herzog  Johann  und  Sven  Sture  vor  Wisbys  Thoren, 

wobei  ersterer  der  Hegung  der  Seeräuber  beschuldigt  wurde; 
weitere  Verhandlniigon,  denen  anoh  die  Vorsteher  der  Stadt 
Wisby  beiwolmten,  fanden  zu  Garn  statt^'.  Die  Größe  des 
Ordensheeres  muß  doch  Eindruck  gemacht  haben,  denn  Johann 
und  Sven  Sture  gingen  ohne  weiteres  darauf  ein,  mit  den 
Bftubern  die  Stadt  zu  verlassen.  Diese  Abmachungen  waren 
aber  nooh  garnioht  £ur  Ausführung  gebracht^  als  das  Ordensheer 
schon  in  das  Innere  der  Insel  eindrang  und  drei  BanbschlOsser 
Yemichtete^.  Gleich  darauf  erschien  die  preuBisdie  Flotte  im 
Hafen  von  Wisby,  das  Landheer  näherte  sich  ebenfalls,  und 
ohne  schweren  Kampf  fiel  die  Stadt  in  die  Hände  der  Bitter. 
Am  6.  April  ttbergab^)  Herzog  Johann  den  Ordensherreu  die 
Insel  nebst  "Wisby  bis  zu  näherer  Vereinbarung  mit  König 
Albrecht;  er  selbst  nebst  Sven  Sture  luuLiteu  innerhalb  2  Tagen 
mit  ihren  Banden  die  Insel  räumen.  Wer  von  den  Vitalianern 
diesem  Befehl  nicht  Polge  leistete,  wurde  hingerichtet*;. 

Es  fragte  sich,  ob  der  Deutsche  Orden  der  Aufgabe, 
welche  ihm  die  Sicherung  seines  neuen  Besitsthums  stellte,  ge- 
wachsen  war. 

betrachten  wir  zunächst  <lie  Stellung,  welche  derselbe  iu 
der  zweiten  Hälfte  des  14.  Jahrhunderts  unter  den  Ostseemächteu 


1)  H.  B.  lY.  488,  19. 

2)  Voigt,  Pr.  Gesch.  YL  110,  daß  die  Trapfien  n^&hrend  der  Ver- 
handliiag  schon  vorgedning(>n  und  die  Schldsser  niedergebrannt  hätten^',  ist 
irrig.  Die  von  Voigt  .sellist  als  Beleg  angeffllirte  Parteiüchrift  §  18  stellt 
die  Ereigni.'ise  al.s  nach  einander  gesclielieu  dar.  —  Ungenau  ist  ferner 
Voigt«  Behauptung  a.  a.  0.  109,  daß  Johann  Verhandlungen  ^^AUgeboten** 
hftttei.  Die  Gebietiger  verlangten  dieselben;  Parteisclmft  §  11:  ndomoch 
(nach  der  Landung)  dy  geMtiger  .  .  .  qwomen  vor  dj  stad«  so  das  hera. 
Johann  nnd  Swan  Schur  csu  yn  herui»  qwomen  und  8[trochen  mit  yü!*. 

8)  Die  Übergahenrkunde,  dat^  an  dem  nilcliisten  Freitag  vor  OsterOt 
6.  April,  189&  H.  B.  IV.  437.      Voigt  cod.  V.  105. 

4)  H.  B.  IV.  488^  14. 
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einnahm').  Den  ersten  Platz  unter  diesen  hatte  damals  un- 
zwi'ifelhaft  der  Bund  der  Hansestädte  inne.  (iemeinsauikeit 
der  Interessen  —  strebton  doch  beide  nach  Verbreitung  des 
Deutschtums  —  hatte  ihn  schon  seit  lange  in  ein  nahes  Verhältnis 
zum  Deutschen  Orden  treten  lassen,  welches  dadurch  noch  enger  . 
geknflpfl  wurde,  daß  die  einflußreichen  preußischen  Seestftdte, 
deren  Landesheir  der  Hochmeister  -wbTi  der  Hansa  angehörten. 
Diese  Zugehörigkeit  eröffiiete  dem  preußischen  Handel  gans 
neue  "W^ge,  maßte  auf  den  Wohlstand  des  Ordenslandes  un- 
gemein fiSrderlich  einwirken;  es  war  natuigemftfi,  daß  die  Hoch- 
meister die  Interessen  der  Hansa  soviel  als  möglich  förderten, 
ja.  der  Orden  trat,  im  Besitz  reicher  (Hilter,  selbst  als  Kauf- 
und Handelsherr  aut.  Aiulererseits  mußte  es  dem  Ilansebunde 
sehr  wünschenswert  erscheinen,  den  starken  und  unabhängigen 
Ordensataat,  der  über  ein  stehendes,  wohlgeschultes  Heer  ver- 
fügte, für  sich  zu  irr  Avinnrn.  Und  so  finden  wir  zu  jener  Zeit 
den  Orden  förmlich  als  Hansegenossen;  seine  Abgesandten  hatten 
auf  den  Hansetagen  Sitz  und  Stimme,  die  Beschlüsse  der  Städte 
wurden  ihm  besonders  mitgeteilt  So  lange  beide  Hand  in  Hand 
gingen,  erscheinen  sie  im  unbestrittenen  Besite  der  Ostseeherr- 
Schaft.  Das  zeigte  sich  am  deutlichsten  in  den  Kämpfen  mit 
Waldemar  von  Dänemark,  in  denen  unstreitig  dem  Eingreifen 
der  preußischen  Städte  die  Entscheidung  zu  danken  war.  Ja, 
König  Waldemar  kam  selbst  nach  Preußen,  offenbar  um  die 
Vennittelung  des  Hochmeisters  beim  FriedensschhirN  anzurufen 
i  1370).  Sowohl  er.  als  kurz  vorlier  Albi  «h  hl  von  Scliweden  ver- 
liehen den  preußischen  Städten  die  weitgehendsten  Handels- 
privih'gien  in  den  nordischeu  Reichen,  und  zwar  sind  es  ni<  ht 
die  preußischen  Städte  als  Hansemitgiieder,  sondern  ausdrücklich 


1)  Für  die  Darstellung  der  allgenifiiicn  Lage  sind  benutzt  :  Voigt 
„PreuU.  Gt  sr  h."  V.  Dahlniaun  ..Gesch.  v,  Dänemark".    Sattler  „Die 

Hansa  und  iler  Deutsdie  Orden''  in  Hans.  (Tesch.-Bl.  \^2.  Logow.sk i 
„Konr.  V.  Wallenrod"  Altpr.  Mou  1HÖ(».  D.  ScIiHulur  „Die  IIan^^e.«<tädtu 
und  Kdnig  Waldemar  von  Dänemark**  1879.  Uana.  Hec.  I.  Einleitung. 
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„als  ünterthanen  des  Deutschen  Ordens",  welchen  diese  Yon-echte 
erteilt  worden*). 

Tmmpr  deutlirher  tritt  seitdem  die  Politik  der  Ordens- 
gebietigi  r  lir-i-A-or,  an  der  Herrschaft  über  die  Ostsee  einen  mög- 
lichst großen  Anteil  zu  erringen.  Nur  so  läßt  sich  die  Mühe 
erkläreUf  die  man  sieh  seitens  derselben  gab^  im  Verein  mit 
der  Hansa  König  Albrecht  von  Schweden  gegen  Margarete  zu 
nnterstützen.  Denn,  wenn  auch  der  Hansa,  die  überall  in 
Schweden  und  Norwegen  mittels  ihrer  Faktoreien  den  Handel 
beherrschte,  viel  daran  lag,  dem  Aufkommen  eines  mftchtagen 
Herrn  in  den  Nordlanden  entgegenzuwirken!  so  hatte  der  Orden 
bisher  ganz  andere  Interessen  gehabt,  als  sich  in  die  Kampfe 
auswAitiger  Staaten  zu  mischen,  und  was  den  Handel  seiner 
Städte  betrifft,  so  hätte  er  den  ruhig  dem  Schutz  der  Hansa 
unterstellen  können.  Aber  die  Stellung  des  Ordens  hatte  sich 
zu  jener  Zeit  wesentlich  verschoben;  durch  den  Übertritt  der 
Littauer  zum  Christentum  war  ihm  seine  Grundlage,  Kampf 
für  den  Glauben,  entzogen;  nunmehr  nur  Territorialherr,  der 
auf  auswärtige  Hilfe  nicht  weiter  zu  rechnen  hatte,  muüte  er 
darauf  bedacht  sein,  die  Kräfte  seines  Landes  im  Interesse  seiner 
Herrschaft  m  verwenden.  Die  nordischen  Kronwirren  boten 
eine  willkommene  Gelegenheit,  das  Ordensgebiet  Ober  die  See 
hinaus  auszudehnen.  Daher  die  ünterstützung  und  Begünstigung 
Albrechts  von  Schweden,  daher  (1394)  die  Verweigerung  von 
Friedeschiifen  gegen  die  fOi  Albrecht  und  damit  im  Interesse 
der  Ordenspolitik  kämpfianden  Vitalienbrüder,  daher  endlich  die 
bei  günstiger  Gelegenheit  vorgenommene  Besetzung  der  Insel 
Gotland.  Von  da  bis  nach  Stockholm,  dessen  Citadello~)  von 
einem  ])reußisohcn  Hauptmann  befehligt  wurde,  war  nur  noch 
ein  Schritt.    Aber  dieser  Schritt  unterblieb. 


1)  H.  R.  I.  Ibi.  510,  .m 

2)  Der  von  den  preußischen  und  der  von  den  wondisclieu  Stiultcn 
ernannte  Hauptmann  wechselten  iin  Komnuindo  der  beidan  Bargen  Stock- 
holms (Sohloi,  Feste  und  St»dt  su  nntersehetdeo)  al>.  s.  H.  R.  IV.  819. 
Schreibon  des  Haoptm.  H.  v.  Halle. 
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Es  siiul  verschiedene  Hindernisse,  di©  aich  einem  weiteren 
Vorgehn  in  den  Weg  stellten.  Die  engen  Beziehungen  zur 
Hansa  hatten  sich  gelockert,  weil  der  Hochmeister  die  Kräfte 
seiner  Stftdte  zu  sehr  in  seinem  Literesse  zu  verwenden  ver* 
suchte  und  als  Eonkurrenzmacht  der  Hansa  gegenübertrat.  Ver- 
kehrter Weise  that  er  letzteres  auch  den  preuBischen  Städten 
gegemlber,  es  war  natürlich,  daß  diese  Bückhalt  bei  der  Hansa 
suchten  und  in  einen  gewissen  (Gegensatz  znm  Orden  traten. 
Und  daß  sie  es  nicht  allein  waren,  die  über  das  Verfahren  der 
Ordousbeaniteu  zu  klagen  hatten,  beweist  die  Stiftung  des  Ei- 
dechsenbundcs  in  jener  Zeit,  welcher  die  Adligen  Preußens  |za 
gemeinsamer  Wahning  ilirer  Hechte  aufforderte.  Der  Großfürst 
von  Littauen,  Witowd,  stand  in  engen  Beziehungen  zum  Polen- 
könig, dieser  selbst  war  ein  erbitterter  Feind  des  Ordens,  dem  er 
nicht  vergessen  konnte,  daß  er  seiner  Verbindung  mit  Hedwig 
von  Polen  entgegengewirkt  hatte.  Ben  Herzögen  von  Pommern 
war  bei  der  Hinneigung  derselben  zu  Polen  und  dem  Neid,  mit 
dem  sie  auf  die  wachsende  Ordensmaoht  sahen,  nie  zu  trauen. 
Kaiser  Wenzel  hatte  mit  Wladislans  Jagello  ein  Schutz-  und 
Trutzbündnis  geschlossen*),  was  bei  der  bekannten  Feindschaft 
des  Polen  gegen  den  Orden  auf  keine  besonders  guten  Be- 
ziehungen des  letzteren  zum  liei(hsoberhau})t  sehließen  läßt. 
Die  Freundschaft  des  Papstes  war  auch  daliin,  seit  der  Orden 
nicht  mehr  gegen  Heiden  kämpfte  und  im  Norden  war  es  der 
mächtigen  Tochter  Waldemars  gelungen,  drei  Kronen  in  einer 
Hand  zu  vereinigen. 

Trotzdem  war  die  Stellung  des  Ordens  nicht  so  gefithrdet, 
wie  es  hiemach  den  Anschein  hat.  Hätte  er  damals  seine 
Handelsgelttste  aufgegeben,  der  Hansa  in  Handelsangelegenheiten 
uidtkt  nur  ganz  freie  Hand  gelassen,  sondern  auch  nadi  besten 
Krftften  seinen  Schutz  —  wie  früher  —  gewährt,  so  hätte  er 
fraglos  bei  einer  mäßigen  Eroberungspolitik  seine  Lage  am  vor- 


1)  Codex  dipiiuiaticus  regiii  Pulouiae  et  luu^ui  ducutus  Litiiuuiae 
(Dogiel).  1.  p.  6. 


3%    Die  lusel  Gotland  im  heaitz  des  Deut^cheu  Ordeus.  1398—1406. 

teilhaftesten  gestaltet,  denn  im  Verein  mit  der  Hansa  konnte 

er  es  mit  jedem  Gegner  aufnehmen.  Und  daß  die  Hansa  ein 
solches  Verfahren  nur  freudig  begrüßt  hätte,  ist  nicht  zu  be- 
zweifeln, da  sie  wesentlich  Handelsgesellschaft  war,  der  die 
Protektion  einer  Großmacht  nur  erwünscht  sein  konnte.  Dazu 
kam,  dajß  damals  gerade  (kurz  vor  Ostern  1390)  zwischen  den 
Eittem  und  dem  Großfürsten  von  Littauen  ein  Waffenstillstand 
abgeschlossen  wurde,  der  infolge  seiner  Veranlassung,  einer 
Spannung  im  Verhältnis  Witowds  zu  Polen,  Atissicht  auf  eins 
lungere  Pause  in  den  Kftmpfen  mit  dem  östlichen  Nachbarn 
bot.  Und  daß  der  Orden  selbst  noch  festgefiOgt  dastand,  hat 
außer  vielen  kleinen  Eriegs&hrten  die  unglttckliohe  Soblaoht 
von  Tannenberg  deutlich  bewiesen,  in  der  von  selten  der  Ordens- 
ritter auf  der  ganeen  Linie  mit  glänzender  Tapferkeit  gefoehten 
wurde,  und  in  der  die  Polen  den  Sieg  nur  ilirer  erdrückenden 
Übermacht  zu  verdanken  hatten. 

üm  jedoch  diese  Lage  durch  eine  kratlvoUe  Politik  sich 
nutzbar  zu  machen,  wnr  ein  Mann  nüthig,  der  einer  so  großen 
Aufgab©  vollstündifj  gewachsen  war.  Konrad  von  Juugingen 
aber  vermochte  trotz  des  besten  Willens  die  gewaltige  Stellung 
eines  Hochmeisters  des  Deutschen  Ordens  zu  dieser  Zeit  höchster 
Macht  und  größter  Ausdehnung  nicht  auszufallen.  Es  fehlte 
ihm  durchaus  nicht  an  Mut,  war  einer  blutigen  Entscheidung 
nicht  mehr  auszuweichen,  so  sehen  wir  ihn  stets  umsichtig  und 
entschlossen  die  nötigen  Vorkehrungen  zu  energischer  Abwehr 
derselben  treffen.  Aber  es  läßt  sich  in  seiner  Handlungsweise 
sehr  oft  die  nötige  Sicherheit  im  Auftreten,  sowie  die  Schnellig- 
keit im  Entschluß  vermissen;  er  zauderte  oft  lange  aus  Be- 
sorgnis, irgend  welche  Verwickelung  heraufzubeschwören,  wo 
rasclie  Ents(. -hei« hing  viel  mehr  am  Platz  gewesen  wäre.  Sein 
Streben,  soviel  als  thunlich  auf  dem  friedlichen  Wege  der  Ver- 
handlung sein  Ziel  zu  erreichen  und  lieber  in  etwas  nachzugeben, 
wenn  dadurch  die  Mühen  eines  Krieges  und  die  zweifelhafte 
Entscheidung  durch  das  Schwert  vermieden  werden  konnte,  war 
jeden&lls  nicht  geeignet,  die  Meinung  von  der  Kraft  des  Ordens- 
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Staates  bei  den  beutelüsternen  Na<'hbarn  zu  erhöhen,  und  «gerade 
fliesen  mußte  so  oft  als  möglich  gezeigt  werden,  daß  man  stets 
bereit  wäre,  den  errungeneu  Besitz  mit  Watiengewalt  zu  wahren. 
Diese  Kigenschailen,  Maugel  an  Initiative  und  au  JSelbst vertrauen 
sind  es,  welche  die  Gegner  Konrads  von  Jnngingen  des  öfteren 
benntst  haben,  tun  ihn  zu  übervorteilen. 

Der  Yertrag,  dnroh  welchen  am  5.  April  Gotland  an  die 
Ordeni^bietlger  Johann  Ton  Phirt^  Arnold  von  Bnrgelen  imd 
Johann  Tjrgarten  überging,  eeigt  letztere  gans  und  voll  als  die 
Diktierenden.  Das  einsige,  was  Johann  zogeetanden  erhielt, 
war  das  Yerspredien,  dafi  man  wegen  weiterer  Yereinbarongen 
über  die  Insel  mit  König  Albrecht  veriiandeln  werde,  ein  Ver- 
sprechen, das  wenig  genug  zu  bedeuten  hatte,  da  os  natürlich 
ganz  in  der  Hand  des  Hochmeistera  lag.  ob  er,  der  die  Insel 
mit  Henresmacht  erobert  hatte,  überhaupt  noch  irgend  welche 
Ansprüche  Albrechts  anerkennen  wollte.^) 

Was  die  Verwaltung  der  neuen  Eroberung  unter  der  Ordens- 
herrschaft betrifit,  so  wurde  die  Oberleitung  einem  vom  Hoch.- 
meister  eingesetzten  Vogt^)  anvertraut;  diesem  unterstanden 
jedenMls  auch  die  Befehlshaber  der  sum  Schutz  der  Insel  be- 
stellten Bedecknngsmannschaft.  Als  solche  wurden  bis  auf 
weiteres  zweihundert  Mann  mit  hundert  Pferden  zurückgelassen.') 


Ii  Die  näheren  Vcrtragsljestiminnngeii  8.  Voigt,  Pr.  Gesell.  VI.  110. 

2i  11.  R.  IV.  511.  Scliiriboii  des  Horhmeister»  Konrad  von  Janginf;en 
an  Wisbv,  ilat.  MiHwoch  nach  ElLsubeth,  21).  Nov.  1398. 

3)  Part-eischritt  §  15.  Voigt,  Pr.  Gesch.  VI.  III  sagt:  Diese  Be- 
aatzuDg  blieb  unter  dem  Befehl  der  „drei  erwahuteu  llauptleute  ^Joh.  v. 
Phirt  ete.)  snrIldE.  Dm  geht  ans  dem  Bericlit  in  dar  Fartetsohriit  §  16 
dnrehaos  nicht  henror.  DaaellMt  höftt  es  Tielmehr:  domaoh  besacsten  dee 
homeisteiiB  howptlnthe  das  laiult  und  dy  stadt  nnd  lyssen  do  drey  bruder  dee 
Ordens  ....  Da.s  lioilputi-f  dorli:  Die  drei  Hauptleute  oitlneten  alles  nötige 
und  liefen  dinm  drei  Ordensriit'  r,  ilie  ihnen  i^ecignot  schienen,  ali^  HeteliLs- 
haher  zuntr-k.  Es  wäre  auch  zu  unwahrächeiulieh,  dali  die  drei  Haupttührer 
der  giiuzeu  Expedition  ihr  Kommando  niederlegen  sollten,  um  eine  ao  ge- 
ringe Anaahl  m  befehligen.  Voigts  Ansicht  wird  völlig  widerlegt  durch 
die  auf  das  oben  citierte  (lyaeen  do  drei  Inrader}  folgende  lißtteüang  »nnd 
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Im  übrigen  erhielten  die  GoÜftnder  völlig  freies  Selbebregiment^ 
die  Rechte  und  Privilegien,  welche  sie  unter  früheren  Herrschern 
genossen  hatten,  wurden  ihnen  bestAtigt.^)  DaB  der  Hochmeister 
von  ihnen  eine  Beisteuer  Eum  ünterhalt  der  Besatsnng  ver^ 
langte,^)  kann,  da  letatere  ihren  Vorteilen  in  erster  Linie  diente, 
nicht  "Wunder  nehmen.  Die  Insel  hatte  aber  in  den  letzten 
vierzig  Jahren  zu  selir  zu  leiden  o^eluilit.  als  daß  sie  imstande 
gewesen  wäre,  ilaniiiis  einen  wesentlirhen  Znschnß  zu  zahlen. 
Daraus  erwuchs  dem  Orden  die  schwere  Verptiichtung,  die  Ver- 
pflegimg einer  genügenden  Zahl  von  Soldtruppen  fast  ganz  aus 
eigenen  Mitteln  zu  bestreiten.  Dessenungeachtet  erklärte  sich 
der  Hochmeister  gleich  darauf  bereit  (1.  Mai),  die  Hälfte  des 
Kontingents,  welches  zu  gemeinsamer  Befriedigung  der  See 
preußischerseits  su  stellen  war,  auf  eigene  Kosten  aussurOsten.*) 
Für  den  Orden  hatte  ja  jetst  die  Sicherung  der  Ostseeechiiflahrt 
eine  wesentlich  andere  Bedeutung;  er  mußte,  selbst  mit  schweren 
Opfern,  aller  Welt  zeigen,  daß  er  entschlossen  und  stark  genug 
war,  seine  neue  Stellung  zu  behaupten.    Und  dieses  krftitige 

segelten  wMdir  csn  lande  mit  bebaldeiier  habe".  —  DaA  noch  eiuige  Schiffe 
der  Rftnber  wegen  in  See  btiebeo,  wie  Joh.     Poailge  sagt,  iat  möglich; 

die  Parteiscliiift  erwiUiiit  ilavoii  iiii  hts.  Es  ist  ein  Versehen  Voigts,  Pr. 
Gesch.  VI.  112.  sie  als  Bele<^  für  eine  solche  fiehauptnng  ansofohren. 

1)  H.  R.  IV.  5<J()-6-2. 

2i  II.  R.  IV.  171.  Vi)i{j;t  (-Uli.  (Hpl.  V.  HO.  Sdireiben  <\e<  TTih-Ii- 
meiaters  Konrad  von  Jungingen  an  Wi8l)y;  dat.  Mittwoch  in  den  PHngst. 
heil.  Tagen.  29.  Mai  llidS.  Der  Hochineiater  setzt  auseiuaiider,  daß  seiue 
Besetzung  Gotlands  deren  Bewohnern  und  dem  gemdnen  Kaufmann  an 
nnberechenbarem  Vorteil  gereiche;  and  das  allis  haben,  wir  ane  grosse  nn- 
messige  koste  nicht  mögen  darbringen,  alz  ir  lieben  frundc  und  ein  ieclirher 
vvol  moget  dirkeiuien.  Die  Insel  müßte  aber  weiterliin  stark  be-set/.t  gehalten 
werden,  nu  durkcnne  wir  wol  da.s  i.«<  ane  lute  und  grosse  kt>.ste  nicht  voUen- 
koinelicl»  und  .siehir  V(»rwart  muge  wertüu,  uud  duruiub,  lieben  fruude,  wer 

onser  rat  das  ir  die  gemein  euwer  Stadt  nnd  nff  dem  gaaesin  lande 

ciusampne  bebot  und  en  semeUohs  mit  in  wuget  ap  si  docsa  holfflich  weidin 
sin  und  ir  sam  mit  uns  weidet  helffin  behostigen  da.s  man  .  .  so  vil  late 
mochte  usb;ilil!ii  his  sie  den  seeroubecn  moflitin  wedersten. 

Hl  II  K.  IV.  467,2.  Vers,  an  Maiienburg,  dat.  Philipp!  •  Jacobi, 

1.  Mai  laua 
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Auftreten  ihat  sofort  seine  Wirkung ;  so  verpfiicliteten  sich  jetzt 

die  Herzöge  von  Stettin,  bei  denen  bisher  alle  Gesuche,  den 
St'orauborii  llne  iiafen  zu  versjcliließen,  fruchtlos  g(!bli<'l)un 
waren, ^)  den  \'italiauern  fürderhin  keinen  Vorschub  zu  leisten.-) 

Aber  die  Yitalianer  waren  es  nicht  allein,  gegen  deren 
Angriffe  die  neneete  Erobening  des  Ordens  geschützt  werden 
mnBte,  es  gab  noch  weit  mächtigere  Herren,  die  Anspruch  auf 
den  Besitz  des  durch  seine  Lage  so  wichtigen  Eilandes  erhoben. 
Die  Königin  Margarete  von  Dänemark  und  König  Albreoht  von 
Schweden  hatten  sich  im  Mai  1395  zu  Lintholm  dahin  geeinigt, 
(laß  (He  Stadt  Wisby  letzterem,  (iotlünd  dagegen  der  K(hiigin 
g»>hören  sollte.  Welche  Anstrengungen  von  mecklenburgischer 
Seit((  gemaclit  waren,  um  sich  ilcr  gaiizfn  Insel  zu  bemächtigen, 
ist  bereitiä  erwähnt,  Margaret''  hatt»^  liie.scn  Bemühungen  nihig 
zugesehen,  weil  die  Vereinigung  der  nordischen  Kelche  ihre 
Thätigkeit  ganz  in  Anspruch  nahm  und  sie  wohl  auch  die 
Albn-'-ht' sehen  Machtmittel  für  zu  gering  hielt,  um  emstlich  ftlr 
ihr  Besitztum  zu  fürchten.  Die  Okkupierung  Gotlands  durch 
den  Orden  stellte  aber  nicht  nur  ihre  Ansprache  auf  dasselbe  in 
Frage,  sondern  gefilhrdete  auch  den  schwedischen  Handel  in 
bedenklicher  Weise;  es  hatte  sich  eine  neue  Seemacht  erhoben, 
deren  N&he  ihr  äuBerst  ge&hrlioh  scheinen  mußte.  Sofort  sah 
die  thfttige  Frau  sich  nach  Mitteln')  um,  dem  neuen  Gegner  er- 


1)  H.  IV.  419,  486.  Schraibflii  des  Hoohmeisten  an  die  Henflge 
von  Stettin,  Winter  1897—98. 

2)  H.  R.  IV.  468.  Vertrag,  dat.  Freitag  vor  Himmelfahrt,  10.  Hai  189a 

8)  H.  B.  IV.  Ö&3.  Schreibeii  des  Oebietigers  von  Livlaod  an  den 
Hodtmeister,  dat.  Gkddingen  St.  Baptista,  24.  Juni,  Jalireeaalil  fehlt.  Der- 
selbe warnt  den  Hochmeister  vor  Mar^^.iD't«'.  da  dieselbe,  wie  or  bestimmt 
erfahren,  tlen  /.wisol'.en  der  Lisliind.  iiinl  Scliwud.  Kiiste  liegenden  VitaliaTicrn 
lOOC  Mann  Gewappnete  zu  Hille  zu  sdiicken  lit  alisii  liti<;e.  Aus  der  ganzen 
Lage  der  Vurhaltuiüäe  zu  äehliulk;u,  und  da  aurlt  um  dieselbe  Zeit  in  Frai^k- 
faxt  Oerflehte  von  diniechen  Bflstungen  gegen  den  Oxden  verlauteten 
(s.  niohsto  Anmerkung),  scheint  mir  aar  Genttge  hervontogehen,  daA  dieser 
BM  im  Jnni  dieses  Jahres  abgeiaftt  sein  mufl.  (Koppmaon  nimmt  1897  an.) 
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iolgreioh  in  den  Weg  zu  treten.^)  Ihre  damalige  Lage  ▼erbot 
aber  ein  aohnellee  Handebi,  denn  einmal  sollte  in  naber  Zeit 
ihre  Stellung  zu  Kdnig  Albrecht  endgOltig  geregelt  werden, 
wobei  ihr  die  Ünterstütznng  des  Hochmeisters  sehr  wünschens- 
wert sein  mußte,  anderseits  konnte  sie  sich  bei  der  Eifersucht, 
welche  unter  den  soeben  geeinigteu  Völkern  des  Nordens  be- 
stand, voilatilig  in  ein  gi'öUeres  Uutorueluiieu  nicht  einla-s-sen. 
Sie  hielt  es  demgemäß  t\ir  das  beste,  dem  Hochmeister  gegen- 
über so  entgegenkommend  und  treundlich  als  möglich  sich  zu 
verhalten,  um  dens(dben  ganz  und  gar  in  Sicherheit  einzuwiegen. 

Auf  tleii  Spätsommer  dieses  Jahres  war  nach  Kopenhagen 
der  Tag  auberaumt,  auf  dem  Albrecht  in  irgend  einer  Weise 
die  Bedingungen  des  Lintholmer  Vertrages  erfüllen  sollte.  Es 
ist  bezeichnend  für  den  Charakter  dieses  Mannes,  dafi  er,  der 
den  Hansestädten  und  dem  Hochmeister  des  Deutschen  Ordens 
für  die  der  Königin  gegenüber  geleistete  Bfiigschaft  zum  größten 
Dank  verpflichtet  war,  1397  den  Versuch  gemacht  hatte,  Stockhohn 
verräterischer  Weise  in  seine  Gewalt  zu  bekommen;*)  dafi  er 

1)  Schreiben  des  Hochmdstets  Konnid  v.  Jungingen  an  Faul  Qnentjii, 

Borger  von  Frankfurt,  dat.  Tiu  liel,  Freitag  vor  Joh.  Baptista.  21.  Juni  1398. 
Sta ats- A rr hi V .  Ki)ni<;sl)..  iiilialtlich  auch  H.  R.  IV.  472.  wo  dasselbe  aber 
mit  einem  amlereii  Hrict'  ;iu  denselben  Quentyii  zusammengpzojjen  ist. 
Kuiirad  versichert,  daU  Margarete  gegen  üm  uic-hts  Buses  im  Schilde  lühren 
kdnne,  da  sie  beide  stets  gut  mit  einander  gestanden  hätten.  Er  ist  dureh 
die  Nacbricht  von  dinischen  Bttstongen  aber  doch  sehr  beunruhigt;  er 
achreibt,  die  Insel  keinem  vorenthalten  sn  wollen,  der  ein  Redit  darauf  habe. 

2)  TIht  dfii  Vevsm-h  Erichs  vom  Sommer  in'"7  s.  H.  R.  IV.  410,  Ho- 
rieht  des  \iv.  Hiiuptmanns  Alb.  Russe  an  die  pr,  Stmlte,  H.  Juli  13V»7.  Mar- 
garete kunu  von  dem  Verdacht  einet»  ühulichen  Versuchs  nicht  freigesprochen 
werden.  H.  B.  IV.  SSi,  Bericht  des  preoB.  Hauptm.  H.  v.  Halle,  dat.  Stoek- 
höhn,  in  fteto  Thomae,  2L  Dec.  1S96.  Derselbe  berichtet,  dafi  ein  schwe- 
discher Knappe.  .Mf^i.t  Maj^nusson,  mit  Vitalianem  vor  Stockholm  erschienen 
sei  „tind  wy  hobben  wol  scr^o.  dat  ho  nicht  gudo«  iiiede  meynet.  alzo  dat 
he  de  schere  werd  belegen  den  s mier,  dat  nymant  ut  nocli  in  m(»ge  Sevelen. 
Die  Sache  wird  noch  Tenlächtiger  dadurch,  «laß  Algot  Maguuäsun  gleich 
daranf  leagnete,  die  Räuber  geleitet  za  haben  (s.  denselben  Bericht,  Zuaata) 
und  dafi  Maif^te  es  fOr  nötig  hielt,  sich  dieses  Vorfalls  wegen  bei  der 
Hansa  zu  entschuldigen,  s.  II.  R.  IV.  Lübeck  an  die  preoft.  Städtei 
dat.  sabatto  ante  remüi.,  2ü.  februar  1396t 
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ferner  auf  (liosoin  Tage  zu  Kopenhageu  w<Hler  solbst  ersclüen, 
noch  (Jt's.iiidte  sehicktf»,  sondern  erst  auf  flio  ernste  ]^fsihnung 
hin,  Stockholm  werde  an  Dänemark  ubergeben  werden,  üük 
nickt  in  bestimmter  Zeit  Antwort  von  ihm  erfolgt  sei,  sich  zu 
ein»»r  solchen  bereit  fand.  J ) och  war  alles,  was  er  that,  nm  seine 
Stellung  als  König  von  Schweden  zu  behaupten,  die  „Bitte  an  seine 
Freunde,  sich  seiner  anzunehmen'^.^)  —  Königin  Margarete  be* 
nahm  sich  den  Abgesandten  des  Ordens  gegenüber  aufbllend 
zuvorkommend.  Sie  hatte  den  Hochmeister  ersucht,')  zum 
Kopenhagener  Tage  wenn  möglich  dieselben  Bitter  zu  schicken, 
welche  zu  lantholm  als  Bevollmächtigte  fungiert  hatten.  Diese 
Bitte  sollte  Konrad  schmeicheln,  die  Erfüllung  derselben  als 
eine  der  Kiinigin  gewährte  (lunsi  erscheinen.  Zu  Kopenhagen 
selbst  äusserte  Marfxarct»^  ihr  Bedanern  daniber,  daß  ])renlJis(  heu 
Kaufleuteu  von  dauisciier  Seite  irgendwie  Unbill  zugelugt  wän^, 
versprach  bereitwilligst  allen  Beschwerden  altzuhelfen'*)  und  bat, 
die  Interessen  der  iu  PreuiJeu  Handel  treibenden  dänischen 
Unterthanen  zu  wahren.  Ja,  es  kam  so  weit,  dali  1 .  September 
ein  Freundschaftsvertrag  zwischen  Dänemark  und  dem  Deutschen 
Orden  geschlossen  wurde,  in  welchem  man  sich  gegenseitige 
Handelsfreiheit  zusicherte  und  sich  verpflichtete,  neutral  zu  bleiben, 
fidk  der  andere  Teil  angegriffen  werden  sollte.*) 

1)  H.  R.  IV.  4!«j.  Alltrff  lit  .ui  die  zu  Koiieiiliagon  versammelten 
Beten  der  flausa,  dat.  Zweriu,  se<^ueuti  die  post  octavas  asauiuptioiüs  Mariae, 
.id.  August  lidS. 

8)  H.  B.  IV.  478.  Sdireiben  des  Hochmeisters  Konrad  v.  Jnngtngen 
an  Margaret«,  dat.  Stuhm,  Treitag  vor  Marie  Magdalena,  19.  Joli  1896. 
Konrad  bedaaert^  nur  einen  der  beiden  Gewfinschtf!n,  Johann  Tvrgarten, 

senden  zu  könuf  Ti.  Alhrtcht  v.  Srhwarzl>ur;j;  stA  verhindert.  (Üie  Namen 
dieser  beiden  ätulieu  uut«r  der  Urkuude  des  Vertrag»  vou  Lmtholm,  und 
zwar  an  erster  Slello.) 

8}  H.  R.  IV.  483,  8  und  6.  Zosata  der  preußischen  Batsaendeboten 
nun  Kopenhagener  Rocoss.  —  Der  Ensbischof  von  Land  mußte  sich  in 
Gegenwart  der  Königin  verjjflichten,  eine  Samme  von  50CO  Nobeln  (über 
den  Wert  einer  N<diel  s,  die  er  ])reufliscben  Städten  sebuldete.  in  be- 
stimmter Zeit  zu  zahlen.  11.  Ii.  IV.  104.  (Frilhere  dieserbalb  gefühlte  Be- 
schwerden waren  erfolglos  geblieben.    11.  Ii.  IV.  4iiü.  Januar  1398.) 

4)  König  Erich  etc.  Urkunden  (Iber  den  Vertrag,  Kopenhagen,  die 

AMpr.  HenatMolofft  Bd,  XXTr,  Eft.  «  a. «  2Ü 
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Der  Hochmeister  kcmnie  mit  Stolz  und  Freude  auf  die  bis- 
herigen Erfolge  dieses  Jahres  znrOckblicken;  der  Orden  nahm 

jetzt  allen  MaeLteu  gegenüber  eine  imposante  Sitlluiif^  ein, 
^vnl^lo  doch  auch  mit  dem  in  seinen  Hnndlnn^en  unberechen- 
baren GrolJfürsten  Witowd  Anlang  Oktober  ein  detinitiver  Friede 
geschlossen.  Konrad  von  Jungingen  befand  sich  gerade  dieser- 
halb  an  der  littauis(  h<  ii  Grenze,  als  ihm  gemeldet  wurde,  daß 
EOnig  Albrecht  mit  Herzog  Jolumn  von  Mecklenburg  und 
mehreren  Getarenen  in  Danzig  erschienen  wäre^).  Albrecbt  glaubte 
im  Vertrauen  auf  die  bei  der  Übergabe  Qotlands  getroffene  Ver^ 
einbarung,  wonach  weiteres  zwischen  ihm  und  dem  Hochmeister 
verhandelt  werden  sollte,  hier  einen  guten  Handel  machen  su 
können  und  fordete  die  Insel  als  sein  Eigentum  aurück,  mit 
dem  Versprechen,  die  Kosten,  welche  dem  Orden  ans  der  Unter- 
nehmung erwachsen  wftren,  zu  decken.  Er  wurde  mit  seinen 
Ans]irüchen  kurzweg  abgewiesen-).  Die  Gründe,  welche  Konrad 
zur  Ablehnung  von  Albrechts  Anträgen  veranlaüten,  sind,  ab- 
gesehen davon,  daß  es  mit  den  Versprechungen  des  Sehweden- 
königs  seine  eigene  Bewandtnis  hatte,  folgende:  Der  i loehnieister 
hatte  unter  Aufwendung  großer  Mittel  die  Seeräuber  aus  ihrem 


8.an<  ti  Ei^iilii,  1,  .Si'pJemljer.  Die  vom  TTorlimeistor,  seinen  (reMetigern  und 
den  ]irenüis<lu'n  Stiultcn  unterzeichnete  Urkunde  datiert  v<>m  Ji>)i.'\nnistag. 
24.  Juni,  vH.  R.  IV.  4J»3.  Voigt  cod.  V.  III).    I  ber  den  Inhalt  des 

Vertrags  s.  Voigt,  Pr.  Gesch.  VI.  127.  Daß  die  Ordensakte  nm  so  viel 
später  ausgeKtellt  ist,  erklärt  sich  sehr  einfach  ans  d«n  Beoeas  des  Marien- 
hnrger  Tn^^es  vom  2.  Hai  99  (feria  .sexta  i)r»8t  Philippi-Jaoobi).  Erst  in 
dieser  Ver.s.anindung  wurde  näinlirh  der  mit  Dänemark  geschlossene  Vei-tnig 
vor;^elegt..  Die  ]>reuiv  Städte  cntsrliieden  sicli  nicht  sofort,  sondern  wollten 
erst  jedu  in  ihrem  Rat  darüber  verhandeln.  Am  28.  Juni  i^Kecess  zu  Thorn, 
in  vigUia  Baptistae)  erklärten  sie  sich  zur  Untenseichniuig  bereit.  H.  R. 
IV.  689,  20. 

1)  H.  B.  IV.  602,  Schreiben  der  preufiischen  Städte  au  Konr.  v.  Jung., 
dat.  Leskau,  am  santag  nach  Michaelis,  6.  Okt.  1898.  Parteischrift  (H. 
R.  IV.  488)  §  16.  Detmars  Forts.  Scr.  rer.  Pr.  lU.  217. 

2)  Detmar  a.  a.  O.  „em  wart  dar  myn,  wen  he  geren  nomen  hedde**. 
Der  sog.  Bnfns  (ebenda  Anm.)  „men  dar  quom  nement,  de  eme  wat  ge^ 
Ton  des  wegen**. 
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gefährliclisten  Schlupfwinkel  vertrieben,  er  hatte  dadiircli  dem 
völlig  darnioiorliogonden  Ostsoehandel  die  Möglicl.keit  gegeben, 
sich  wieder  frei  zu  entfalten,  es  war  nur  natürlich,  daß  er  auch 
die  Früchte  seiner  Unternehmung  ernten  wollte,  indem  er  sich 
aus  dem  Besitz  der  Insel  Gotland  einen  bedeutenden  Vorteil 
für  den  in  den  Handelsbesuehungen  der  Ostseeländer  stark  be- 
teiligten Orden  versprach;  vor  allem  aber  wirkte  auf  seine  Ant- 
wort der  Umstand,  daß  er  den  ganzen  Erfolg  des  Gotlftndisohen 
Feldzugs  in  Frage  genteUt  haben  würde,  wenn  er  die  Insel  dem 
machtlosen  Sohwedenkönig  übergab,  weil  in  solchem  Falle  der 
Wiederbeginn  der  Vitalianerherrschaft  sofort  sn  erwarten  war^). 

Kürzt*  Z<  it  daraiit'  jt'drK  li.  etwa  zwei  Wochen  waren  seit 
dor  ablehueudon  Boautwortung  des  mecklenburgischen  Anerbietens 
vergangen,  wandte  sich  der  Hochmeister  mit  einem  dem  obigen 
•  sehr  ähnlichen  Gesuche  an  Albrecht,  er  lielJ  flemsell»en  nämlich 
durch  Hermann  von  der  Halle  (einen  Danaiger,  der  1395 — 96 
Hauptmann  der  preußischen  Städte  in  Stockholm  gewesen  war) 
seinerseits  eine  Entschädigungssumme  proponieren,  wenn  er  ge- 
willt wäre,  Gk»tland  dem  Orden  als  Pfand  zu  überlassen.  Konrad 
wurde  bei  diesem  Schritt  offenbar  von  der  Erwägung  geleitet,*) 
dafi  er  Gotland  zwar  besetzt  halte,  dafi  es  ihm  aber  an  jedem 
ßechtstitel  auf  den  Besitz  der  Insel  fehle.  Dieselbe  gehörte, 
"wio  bereits  gesagt,  teilweise  Albrecht,  teilweise  Margarete.  Mit 
letzterer  ;il)<-r  stand  er  trotz  der  Okkupierung  der  Insel  —  so 
meinte  weuigsleus  Kuurad  —  im  besten  Einvenu-lnneu,  sie  war 
seiner  Ausicht  nach  erlieut  darüber,  daü  Gotland  in  den  Belitz 


1)  Paiteischrift  §  16:  Konrad  lehnte  das  Anerbieten  ab,  deim  er  be* 
Borgete  sich,  krege  her  (Albr.)  das  land  widder,  das  her  Uchte  mit  der 
koiiigyrine  krygen  worde,  nnd  worden  lychte  grosser  aeeronb  machen,  wen 

do  vor  gjnvest  was. 

2i  Kotzebue  ..Preußische  Oeschichte  III.  4»i  führt  als  Afotiv  für  dio 
Hamlluiigsweise  Koiirixis  »>iiio  Krie^serkliinuiü:  <les  Herzugs  Ulrirli  v.  Merklen- 
barg  au,  falls  der  (>i\itMi  GoLlatid  niolil  heniusgabe.  Das  i.st  durchaus  fuluch, 
«ine  derartige  Erklärung  ist  damals  uicht  abgegebeo,  der  betr.  Aufsagebrief 
geihdrt  ins  Jahr  1897.  8.  Staats-Arch.  Kbg.  BegiBter  derer  Jwtgüigen. 
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des  Ordens  kam,  weil  die  Mecklenburger  dadurcli  geschädigt 
wurden,  von  ihrer  Seite  war  jedenfalls  nichts  zu  fftrcht^n;  ^^lang 
('S  ilim,  von  Aibrecht  die  Insel  in  irgend  einer  Weise  zugesprochen 
zu  erhalten,  sf>  (hu'f'te  er  sieh  —  mit  den  Seeräul)em  war  er 
vorlaufig  ja  iuk  h  fertig  geworden  —  des  ungestörten  Besitzes 
sein<'r  n<^ien  Krobfming  freuen;  Illusionen,  derm  Niehtigk<^it  er 
sehr  bald  einsehen  sollte.  —  Was  das  Verhalt «'ii  dt^s  Schweden- 
königs  zu  Konrads  Aimrbieten  betrifft,  so  erklärte  er  sich  mit 
Freuden  bereit,  die  Sache  in  solcher  Weise  zu  rep^eln.  So  für  An- 
sprüche entschädigt  zu  werden,  die  er  unter  den  damaligen  Verhftlt- 
nissen  niemals  hätte  geltend  machen  kdnnen,  hatte  er  sicher  nicht 
mehr  gehofft.  Kaum  aber  merkte  er,  daß  Konrad  es  mit  der  Ordnung 
dieser  Angelegenheit  eilig  habe^)  —  der  Hochmeister  wollte  um- 
gehend Bescheid  erteilen,  konnte  das  aber  nicht,  da  einige  seiner 
Gebietiger  nicht  zur  Hand  waren  —  als  er  auch  sofort  Gewinn 
daraus  zu  ziehn  Tersnche.  Während  er  zuerst  9000  Nobeln^  als 
Entschädigungssumme  verlangt  hatte,  forderte  er  gleich  darauf 
lt.) 000;')  als  i'V  daraut'  hin  einen  Vertragsentwurf  zugeschickt  er- 
hielt, vi'rlangte  er,  um  weiter  Zeit  zu  gewinnen,  die  Sendung 
von  Bevollmächtigten  und  erklärte,  ps  wäre  ihm  nicht  mögUch, 
seine  V<^ttern  zur  Mituntersic^gehing  zu  bewegen/)  und  als  man 
bereitwillig  auf  letzteres  verzichtete,  fordert*^  er,  daß,  ialls  dem 
Orden  20000  Nobeln  auf  die  gehabten  Unkosten  angerechnet 

1)  Schroibüu  des  IIochineis»f>rs  K^iir.  v.  .Iinipjini;en  an  Albreolit,  <iat 
Mantow,  Monug  nach  Oniniiun  sanctorum,  1,  Nov.  13*,»8.  H.  R.  IV.  5()9. 
Dem  Hochmeister  war  natürlich  darum  zu  thun,  möglichst  schnell  im  Be- 
sitz Ootlandfl  befttfttigt  zu  werden,   „gerachet  csn  wissen,  dass  cxu  uns 

kam  H.  v.  <1.  Hallo  .  .  .  czu  mitteniacht  .  .  ,  do  Hermann  fjunm.  do  woi-en 
misor  *;el>itiijor  eth'clic  i^zunt  von  uns  i^oroton  dus  wir  euwir  diirclilachtig» 
keit  ul  «lese  ozcit  nirlit  niochten  evn  ontiicli  antwert  schriben**. 

2,  Kine  rnglisrhe  X0I..  I  ui,,  14(M)  =  21'/.j-27  Skot  proußis.-li, 
8.  Sattler  pliandeUrcchnaui^L'ii  das  deutscheu  Ordeus"  1887.  Eine  Mark 
prenfl.  «  34  Skot,  also  10000  Nobohk  =  rond  10000  Mark  pr. 

3)  Schreiben  des  Hochm.  K.  Jang.  an  Albrecht,  dat.  Marimburg, 
Mittwoch  nach  Elisabeth,  20.  Nov.  1896.  H.  B.  IV.  610.  Voigt  cod.  VI.  7a 

4)  Sehreiben  d.  Hochm.  an  denselben,  dat.  Marienburg,  Dienstag  nach 
epifanie,  7.  Jan.  99.  H.  B.  IV.  &12.  Voigt  ood.  VI  78. 
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Würden,  damit  auch  jeglicher  Schade,  der  von  seinen  (Albrechts) 

Tnippen  dem  Kaufmann  zugefügt  sei,  begli(!hfiTi  wäre.  Daß  der 
Orden  für  SLluidtm  li;il"t<'ii  sollte,  den  er  garnii  iil  angerichtet 
hatte,  konnte  freilioli  uumöglieh  eingeräuiiit  wiM-d^n,  aber  dio 
Vt'rhandhmgen  zeigen  zur  Genüge,  wi*»  As  nni^^  Kunrad  v.  Jun- 
gingen es  verstand,  Herr  der  Sitiiition  zu  bleilx'n.  K<^nig. 
Aibrecht  dagegen  hielt  es  nicht  für  unter  seiner  Wiinle,  sich 
bei  anderen  Fürsten  über  die  Art  zu  beschweren,  in  der  Kourad 
von  Jungingen  die  Yerliandlungen  in  die  Länge  zOge  und 
Schwierigkeiten  maohe.^) 

Am  25.  Mai  (an  der  hügen  drivaldicheit  dage)  wurde  so- 
dann die  Insel  Gotland  nebst  Wisby  gegen  Zahlung  von 
30000  Nobeki,  wovon  20000  auf  die  den  Preußen  aus  der  Be- 
setzung erwachsenen  Kosten  gerechnet  wurden,  an  den  Orden 
ver|)filndet.*)  König  Albrecht  und  Herzog  Johann  verpflichteten 
sicli,  jeden  fremden  Anspruch  zurückzuweisen,  sich  mit  niemand 
(rotl  iiids  wegen  gegen  den  Onlen  zu  verbinden  und  im  Kriegs- 
tulle mit  ihrer  gesamten  Heeresmacht  Hilfe  zu  leisten.^)  Kamen 

1)  Schreiben  des  Hochmeistere  Konr.  v.  Jangingeii  an  Albrecht,  dut. 
Kariflobmg,  am  Sonntag  Jndica,  16.  Mi»  1899.  H.  U.  IV.  681.  Voigt 
cod.  VI.  88. 

2l  Vertrag  zu  Scliwiiau  um  der  "NVarnow,  j*üdl.  vun  Kostork  gelegene 
Voigt  cod.  V.  188.  H.  Ti.  !V.  fl.'.T  M'nlialtlirh  .  I^iitf is.  hritt  17.  Der 
Jk^vollinächtigtf"  des  Hocijun  i^iers  war  Friedrich  vou  Wenden,  Komthur  zu 
Thoru.   H.  R.  IV.  539,  7;  b:yA. 

8)  imd  of  ymant  anders  (Voigt  a.  a.  O)  den  heren  Homeister  aine 
nrnkomeliDge  edder  den  Otden  hinderde  edder  bewore  yengerleiewys  unune 
dat  land  gotland  nnd  de  stad  Wisbu  so  scol  de  her  hörn»  istcr  etc.  uns  dst 
eiibe<len  .  .  .  sn  sculi'  nv  koning  AUireiht  und  hertnm-  .Inti.inn  vorscreven 
nnd  ok  alle  unse  erven  uutl  uakoiueliuge  dem  hercn  homeisier  siuen  Na- 
komelingeu  und  dem  Ordw  vorscreveu  plichtirh  ayn  dat  gantze  land  Oot- 
land  and  de  stad  Wisbu  mit  alle  ere  tobehoringe  to  vriende  in  allem  goriehte, 
se  nnt  gestlik  oder  werlik  dar  ynne  de  orde  wert  angedaget  nnd  ok  of 
man  boven  reclit  den  vorbeiianteii  or<leii  von  unser  lan<les  wegen  antjistede 
mit  gewalt  wy  mit  niison  ridderen  etc.  uj^pe  unse  e<:enen  koste  tnide 
teriuge  in  egeuer  Peräoueu  ane  hindersculeu  lielpeu  besclienueji  und 
beweldigen  und  to  vrien  und  dat  scal  an  dem  Lern  bomeiater  otc.  lyggon 
of  ae  van  ans  eecben  willen  de  vrienge  mit  reobte  edder  de  bulpe  mit  macht 
unser  Bidder  und  knecbte. 
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sie  ihren  Verpfliclitniip^r-ii  nicht  nach,  so  durfte  der  Hochmeister 
nai'li  Jahresfrist  die  Insel  anderweitig  verptiiiiden,  den  Meckh^ri- 
burg«n-n  cfwf;enüher  war  er  in  soh-hem  FaHe  jeder  Verptlichtung 
ledig ;^)  ebenso  durfte  der  Orden  nielit  gemahnt  worden,  wean 
ilmi  die  Insel  gewalttiam  abgenommen  wurde.") 

Ktuz,  die  Bedingungen  nnd  G-arantieen,  unter  denen  der 
Hochmeister  Eonrad  von  Jnngingen  Gotland  flbemahm,  waren 
—  dem  Anschein  nach  —  die  denkbar  günstigsten;  er  durfte 
dasselbe  nicht  nur  wie  sein  Eigentum  behandeln,  er  hatte  ja, 
so  hiefi  es  im  Vertrag,  wenn  man  ihm  die  Insel  streitig  machen 
wollte,  imr  au  wünschen,  nnd  König  Albrecht  stand  sofort  bereit, 
jeden  Gegner  zunu  kzuweisen. 

Die  Zukunft  luit  gelehrt,  d&Q  Albrecht  von  SchwediMi  nie 
daran  gedacht  hat,  den  zu  Schwaau  eingegangenen  Verptlichtungen 
gereclit  zu  werden,  er  hätte  nötigenfalls  noch  mehr  versprochen. 
Nach  der  vemnglttckten  Expedition  seines  Vetters  Johann,  und 
da  zu  erwarten  war,  daß  die  Königin  Margaret«  mit  ihren  An- 
sprüchen auf  den  Besitz  Gotlands  bald  hervortreten  würde,  war 

1)  und  of  wy  binnen  (a.  a.  O.)  enem  jan  dem  beim  homeietor  .... 

dat  land  Gotland  and  de  stad  u  in  der  vorscreven  wise  .  .  .  nicht 
\Tiendeii  edder  vortreten  so  hohhe  de  her  liomeistor  et«-,  des  viille  macht 
na  .sinoni  hehage  dat  snlvi»  lnnd  Ooflrdid  eueni  anderen  tn  vorsrf tejide  .  .  . 
und  dar  umnie  scal  de  her  homeistcr  etc.  van  ua.s  .  .  .  ewiehliken  bliven 
nngemanet. 

2)  Di©  näheren  Beetimmungeu  s.  Voigt,  Pr.  Gesck  VI.  116,  Voigt 
begeht  hier  einen  Irrtam;  die  Bestimmung  „Wenn  wegen  GKttland  Krieg 
entstände,  geloben  Alhredit  etc.  dnt  alle  nnec  xtede  havon  tind  Straten  in 
all  nn^rii  IjukIph  tu  dem  snlven  krisle  scolen  oi^  nstan  iin<jehinilert  tlera  Im  t'^m 
honu'ister  etc.  l'aLU  er  so  aut",  als  oh  alle  Strat^Hn.  Tlüfen  nnd  Stiidte  -ii  r 
Insel  Gotland  iu  solchem  Falle  dem  Hochmeister  /.nr  Benutzung  standen 
Dia  laaA  war  dem  Orden  vollständig  znr  Verfügung  gestellt,  wurde  von 
ihm  nnd  zwar  von  ihm  allein  bewtKi  gehatten,  es  hätten  hdchstens  den 
Mecklenlmrgem  die  Häfen  etc.  derselben  offen  gehalten  werden  kr>nnen. 
OlnVp  Pfstinimnnu:  war  damals  nichts  weiter  als  eine  Phrase,  da  All-n-rlits 
iJesitz  sich  nur  auf  wenige  Territorien  in  Me'  klenl>nrg  erstreckte;  wie  »  v  sich 
mit  seinen  Rittern  dem  Orden  zur  Verfügung  stellte  (von  deuon  in  W  irk« 
lichkeit  ebenfaUs  nicht  viel  vorhanden  war),  so  gestattete  er  ihm  auch  fipeien 
Doxchsug  nia  all  unsen  landen''. 
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for  ihn  in  der  nächsten  Zeit  wenig  Aussicht  auf  die  Herrschaft 

über  die  Insel  vorhanden.  Das  mußte  Albrecht  einselm,  und 
deshalb  schien  ihm  dm  beste,  die  (Jelefceiiheit  zu  benutzen,  die 
10 (KX)  Nobeln  einznst ecken  —  er  hatte  sicli  (lii'sell)eu  vor  Ab- 
schluß des  X'ertrages  zaljlen  lassen  (vor  feyn  duscut  Xobelen, 
de  he  uns  also  utgerichtet  gantz  und  gar  betalot  hf^it  in  unser 
stad  Wismer)  —  und  dem  Orden  die  Insel  zu  überlassen. 
Günstigenfalls,  d.  Ii.  wenn  Margarete  sich  nicht  imstande  er- 
wies, ihre  Anrechte  geltend  zu  machen,  konnte  er  dann  die- 
selbe noch  immer  als  sein  Eigentum  vom  Hochmeister  zurück- 
verlangen. 

Der  Königin  Margarete  waren  die  Unterhandlungen,  in 
dii'  der  Hoeliiufister  (hnv^h  Aibrecht  verwickelt  worden,  sehr 
gelegen  gekommen.  Sic  li.itte  die  Zeit  derselben  klug  lienutzt. 
ihr  Ansehen  im  großen  nordisi-hcn  Reich  zu  heben  und  zu  be- 
festigen. Als  geeignetes  Mittel  dazu  erschien  ihr  vor  allem 
möglichste  (Sicherung  und  Ausbreitung  der  Handels-  und  Ver- 
kehrsinteressen  ihrer  TTnterthanen.  Sie  war  deswegen,  auBer 
dem  Abkommen,  welches  sie  mit  dem  Orden  über  gegenseitigen 
Handelsschatz  geschlossen  hatte,  sowohl  diesem  als  der  Hansa 
mit  Anerbietongen  wegen  gemeinsamen  Vorgehens  gegen  die 
Seeräuber  entgegengekommen,  ohne  sich  durch  die  ktÜüe  Auf* 
nähme  ihrer  Werbung  bei  den  preußischen  Städten^)  abschrecken 
zu  lassen,  während  sie  dem  Hochmeister  gegenüber  noch  immer 
größte  Freundschaft^)  und  Ergebenheit  zur  Schau  trug.  —  Die 
Wirkung  von  Margaretens  Vorgehen  muß  ihrer  Absicht  ent- 
sprochen haben,  zeigen  doch  die  Reeesse  der  Tage  vou  K<>|),'u- 
hagen  (August  139ti)  und  Nykjöbiug^;  (in  feste  nativitatis  Mariae, 

It  H.  R.  IV.  :)05.    Dir-  prtMiß.  Stil.lt.'  an  Ln}.f><-k.    81.  Okt. 

2^  H.  K.  IV.  Vni-t   >  (»\.  VT.  Invil.en  <\t  T,   Il.i.  hiii.'istcrs 

Konr.  V.  Juug.  an  Miirj;an;te,  dut.  Maiieubur«;.  .St.  liurbava,  4.  ik'Z.  l.'5'J.S, 
in  welchem  er  sich  za  gemeinsamer  Auslegung  von  FriedoscbifTen  bereit 
erkl&rt  nnd  versichert,  daß  er  Iteinem  Gerede  Glanben  schenke,  sondern  von 
ihrer  Freundschaft  fest  ttberaseagt  sei. 

8)  H.  B.  IV.  56a 
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8.  Sept.  1999)  deutlich  eine  Veränderung  ihrer  Stellung  und 
damit  ihrer  Politik.  Wtiirend  sie  zu  Kopenhagen,  im  Bewußt- 
sein einer  eben  errungenen,  auf  schwachen  FüBen  stehenden 

Herrschaft  sehr  vorsichtig  auftritt,  allen  Wünschen  und  Klsigen 
gerecht  zu  werden  sich  beiiiuhi  und  verspricht,  nach  Bcii  i  ni^ung 
genügender  B<^w<^isc  jede  Entscliadiguiirr  zu  zahlen,  tiihlt  sie 
sidi  zu  NykiöbiüLC  bereits  als  allsoitip;  aiiorkaiinte  Königin  dreier 
starker  üeiche  und  hält  es  nicht  mehr  tür  nötig,  Beschwerden 
gegen  ihre  ünterthanen  eingehend  zu  untersuchen,  sondern  weist 
die  Klagefuhren  den  kurzweg  Tuit  nichtssagenden  Grtinden  ab. 

Jetzt  hielt  sie  es  auch  für  an  der  Zeit,  Konrad  von  Jun- 
gingen  gegenüber  die  Maske  fallen  zu  lassen;  im  Oktober  1399 
sandte  sie  ihren  Kanzler  an  den  Hochmeister  mit  dem  Ver^ 
langen,  ihr  Gotland  abzutreten.^) 

II. 

Konrad  von  Jungisgen  mag  nicht  wenig  erschreckt  worden 
sein  durch  das  Verlangen  der  dänischen  Königin,  ihr  seine  neue 
Besitzung  herauszugeben,  auf  deren  Erwerbung  er  so  viele  Kosten 
und  Mühen  verwandt  hatte*).   A.ber  er  hatte  es  ja  nicht  nötig, 

1)  Voit;t  »od.  VI.  82.  IT.  R.  IV.  hiili.  SclmilitTi  «los  liorhmeisters 
KoTirntl  V.  .Tnn:J:inp'n  an  Margarete,  dat.  M-iririilnirij;,  8<nuial>end  vor  Situou 
und  Juda,  25.  Okt.  IHüU.  —  Kotzebue  ilL  Jili»  lulat  ein  boUhes  Öchruibeu 
vom  Jahre  98  an.  Ein  sololies  extetiert  in  den  Regi8terl>achem  Derer 
V.  Jongingen  nicht,  kann  auch  aus  jener  Zeit  nicht  existieren.  Kots,  hat  in 
seiner  Flüchtiukeit  eine  falsche  Jahressahl  gesetzt,  denn  obiges  Schreiben 
vom  2n.  Oktoli»'!-  iMI  nennt  er  irarnirlit. 

*2)  Vui<;t  Pr.  r.csdi.  VI.  177  bi'ni''rkt  znr  Fordpr.intj  di  r  Königin: 
,,Dor  Mrister  ahnte  wohl,  was  kommen  werd«-,  niid  li<  U  daher  vorsjehti^ 
seine  Besatzung  auf  (jutlaud  durch  neue  Soldnerhauiea  verstärken  uiul 
reichlich  mit  Lebensmitteln  versorgen."  Bas  ist  falsch,  denn  die  Stelle  ans 
dem  Treftlerbach  p.  8  St.  Arch.  Kbg.,  auf  welche.  Voigts  Bemerkung 
sich  .stutzt,  f^ehört.  wt'iin  .sidi  aiu-h  iiiclit  genan  hfWfi.scn  lilßt,  worauf  die- 
scll'i'  >i<  h  bezieht,  hier  jedenfalls  iiii  lit  hin.  Die  Notiz  hmfet  :  di»»  iineh'j:f»<»rr. 
gerethe  hat  der  grossrhefter  kcn  Gotland  gesand  nach  osteru;  nach  Aul- 
Zählung  einer  Menge  Proviantartikel  ftir  ca.  530  Mark,  heiBt  es  weiter: 
Item  GXXyiU  Mark  XXXII  scoldener  ouch  ken  Gotland  itlichim  im  Mark 
Ans  dem  TreiUerbuch  ist  niclit  zu  ersehen,  ob  dieee.s  alles  O^^tera  98  oder 
99  nach  Gotland  geschickt  int,  für  letstetes  liegt,  aus  der  Stelle,  an  welcher 
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Bich  deswegen  Sorgen  eu  machen,  Margarete  vnGte  jedenfkOs 

nicht,  wie  er  sich  inzwischen  durch  den  Vertrag  mit  Albrecht 
in  dem  Besitz  der  Insel  s:esichert  hatte  und  es  bedurfte  nur 
einer  Aufklärung  von  Seiten  König  Albrechts,  um  dem  Ver- 
langen der  Königin  Genüge  zu  thun^).  Die  Folgezeit  wird  ilin 
bald  belehrt  haben,  wie  sehr  er  sich  in  dieser  Ansicht  getÄusohfc 
bat.  Albrecbt  freilich  konnte  der  Schritt,  welchen  die  Königin 
gethan,  niclit  unerwartet  kommen,  er  mußte  auf  derartiges  ge- 
faßt sein.  Da  ee  ihm  nnn  zwar  nicht  einfiel,  fta  das  Becht  des 
Hochmeisters  wirklich  einzutreten,  er  aber  den  Schein  wahren 
wollte,  so  schlug  er  den  Weg  ein,  anf  welchem  wir  ihn  bereits 
bei  den  Verpfilndnngsverhandlnngen  mit  Konrad  von  Jungingen 
gesehen  haben,  er  versnchte  die  Sache  nach  Möglichkeit  in  die 
Länge  za  ziehen.  Zunächst  erklärte  er  demgemäß  in  ganz  all- 
gemeinen Wendungen,  daß  der  Orden  begründetes  Recht  auf 
den  Besitz  Gotlands  habe-).  Seine  Antwort  muß  sehr  unvoll- 
kommen gewesen  sein,  da  aueh  Konrad  von  derselben  ganz  und 
garnicht  befriedigt  war.  Er  äußerte  das  auch  Margarete  gegen- 
über und  versprach,  Albrecht  zu  einer  deutlicheren  Erklärung 
zu  yeranlassen^).   Dieses  Versprechen  hat  er  nicht  gehalten. 


es  «ch  findet,  an  sclilit  Gcn.  m^hr  Wahi-srheinlirlikeit  yOT,  Jedenfalls  ist 
diese  Setulntif^  kcirif  Folj^e  von  M:iiLrarett'iis  (it  sui  li  auf  Al^troitnng  der 
liis»*l,  diis  im  H«'rlist  M!)  erfolgte,  sondern  hafte  nur  den  Zweck  der  Ver- 
proviautieruiig  der  auf  Gotland  stationierteu  Ordeustruppen.  Dieselln»  dient 
gleichseitig  als  Illnstration  für  die  dem  Hocbmeister  ans  der  Besetnuig  er- 
waehaenen  Koeten.  Die  graannten  92  Söldner  scbeinen  weiter  nichts  als  ein 
Ablöiüungskonimnnde  ^'<  \vt  st  n  zu  sein,  indem  (so  heißt  es  im  Trcßlerb.  weiter) 
dieselben  Scliifl'er.  wf  h  he  diese  Söldner  hinfahren,  Auftrag  hatten,  andere 
JiCannsehnft  heimzubringen. 

1)  Voigt  cod.  VI.  !K>.  H.  ii.  IV.  5G4,  Schreiben  des  Hochmeisters 
K.  Jungingen  an  Albrecht,  in  dem  er  denselben  ersncht,  ihn  ge^en 
Margarete  m  vertreten,  dat.  Marienborg,  Sonnabend  vor  Simon  u.  Judas, 
25ten  Octolwr  1.^09. 

2)  H.  K.  IV".  T)!;,'),  Schreiben  de.»*  irochmeiRters  Konr.  v.  Jungingen  nn 
Margarete,  dut.  Marienburg,  St.  ("aerilia,  22  ten  November  l'3!>!t.  —  -\lbreehts 
erate  Erklärung  ist  nicht  vurhanden.  der  Inhalt  derselben  ergiebt  sich  nun 
diesem  Brief. 

S)  S.  die  vorige  Anm. 
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Also  war  Konrad  wohl  der  Meinnng,  Maigarete  würde  es  bei 
der  etnen  Anirage  bewenden  lassen.  Er  geriet  daher  in  nicht 
geringe  Verlegenheit,  als  Margarete  Anfimg  Februar  1400  von 
neuem  mahnte.  Eine  Beratung  mit  seinen  G^bietigem  war 
nicht  möglich,  da  dieselben  gegen  die  Samaiten  im  Felde  lagen ; 
bis  er  von  Albrecht  Antwort  erhielt,  konnten  Wochen  vergehn, 
es  blieb  ihm  daher  nichts  übrig,  als  znsararaen  mit  dem  Groß- 
komthur.  an  den  Margarete  sieh  auch  gewamlt  liatte,  um  Aul- 
selmh  bis  Ostern  zu  bitten^,  während  er  cfleiehzeitinr  Alhrocht 
aufforderte,  des  Ordens  Ansprüche  der  Königin  ..ernstlieli*'  aus- 
einanderzusetzen, da  dieselbe  „ernstlich''  Gotland  als  zu  ihrem 
Beiche  gehörig  beanspruche,  (vortrat  uns  ernstUchin,  wenn  sy 
tms  doramb  ernstlich  schribt  und  vordert  das  voro;enante  land 
nnd  stad  von  nns  sohribinde  und  entbytende  das  das  land  mit 
rechte  Ir  ozogehort  nnd  Irem  Byche*).  Dieses  Verlangen  er- 
fällte der  Schwedenkönig  ohne  weiteres,  —  der  einzige  Fall 
einer  raschen  Handlungsweise  bei  ihm  weil  er  absolnt  kein 
Wagnis  beging,  wenn  er  seine  Bereitwilligkeit  erkl&rte,  mit  der 
Königin  zu  rechten'),  ünd  der  Hochmeister  hofile  jedenfalls, 
sich  die  volle  Zufriedenheit  Margaretens  zu  erwerben,  als  er 
sie  aui  28.  März  (Sonntitg  Laetare)  14(X3  von  Albreehts  Anerbieten 
uutemchtete  und  sie  bat,  mit  demselben  einou  Tag  zu  halten^). 

1)  Voigt  cod.  Tl.  95.  H.  B.  IV,  683,  Schreiben  des  Hoehmeieten 

K.  V.  .Tunßinnjpn  an  Margarete,  dat.  Stnhm  an  der  mitwoche  noch  Scolostice, 
11.  Ff'l)r.  l  i^N»  (nirht  1399,  wie  Voijxt  irrtünilirh  sagt).  Voigt  ro<l  VI.  94b. 
Jl.  K.  IV.  5KJ,  Schreibon  des  Großkomthur!«  an  Margarete,  de.s4t.  Datnuui. 
Beim  ersten  dieser  beiden  Briefe  begeht  Voigt  den  Fehler,  das  demselben 
ftbetsobriebeae  p.  m.  (dieses  p.  ist  mit  horizontalem  Strich  durch  den  Grnnd- 
strioh  vorsehen)  für  »pro  magistro"  sa  lesen  und  den  Brief  von  einem 
anderen  abgefaßt  wn  geben.  Ein  derartiges  p.  heißt  aber  stets  per  (also 
„per  magistrum'*). 

2)  Voigt,  cod.  VI.  Dil),  Schreiben  des  Ilochm.  Koar.  v.  Juugingsa 
an  Albraeht»  dat.  wie  oben,  11.  Febr.  1400  (H.  B.  IV.  684). 

8)  Parteisehrift,  H.  R.  IV.  488^  Lübeck,  Stralsund  nnd  Kiel  schlug 
Albreebt  als  Orte  vor,  an  denen  er  bereit  sei.  mit  Margarete  /n  r>  <  hien. 

4)  Voigt  cod.  VI.  97.  II.  K.  IV.  087.  Schreiben  de.^  Hochmeisters 
Konr.  V.  Junuiiigeu  an  Margarete,  dat.  Marienburg,  am  soutage  letare, 
2b.  Maerz  l^W. 
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"Wie  sehr  er  überzt  ugt  war.  daß  die  Königin  meinen  Vorschlag 
annolinibar  finden  werde,  erhellt  daraus.  daLi  er  ilir,  gestützt 
auf  ilir  Fienndscliaft^bündnis ,  die  AVahnmg  seiner  Interessen 
ans  Hqvz  legte.  Er  hefarul  sich  nov]i  iinnier  in  dem  Wahn, 
daß  die  danischen  Forderungen  nur  eine  Folgo  ungenügender 
Bekanntschaft  mit  seinem  Besitzrecht  wären;  als  daher  Margarete 
mit  Übergehnng  von  Albrechts  Anerbieten  ihre  Ansprüche  noch- 
mals wiederholte,  setete  Konrad  ihr  ausführlich  attseinander,  wie 
er  Gk>tland  den  Seerftiibem  abgenommen  und  dann  von  Albreoht 
als  Pfimd  erhalten  hatte;  er  fügte  hinzu,  daß  er  gegen  Schadlos- 
haltung  gern  bereit  wftre,  die  Insel  an  jeden  Berechtigten  ab- 
zutreten'). Eine  Ähnliche  Auseinandersetzung  erfolgte  bald  da- 
rauf zusammen  mit  der  Antwort  Albreohts.*) 

Die  Geduld  der  Königin  wurde  dnrch  das  st^te  Ausweichen  auf 
ihre  klaren  und  deutliclien  lu  klannii^^t n  auf  eine  harte  Probe  gestellt. 
Die  Absicht  des  ihr  in  seinen  l^auken  wolilhekannten  Selnveden- 
königs  durehsehaute  sie  jedenfalls,  ebenso  srhien  ihr  aus  dem  ängst- 
lich gehaltenen  Schreiben  des  Hochmeisters  hervorzugehn,  daß  von 
dessen  Seite  thatkräftiger  Widerstand  nieht  zu  erwarten  w&re. 
Daher  ließ  sie,  olme  irgend  welche  Notiz  davon  zu  nehmen,  wie 
.Konrad  zu  Gotland  gekommen,  durch  eine  (lesandtschaft  kurz 
und  bändig  erklären,  daB  die  Insel  Gotland  erblich  zur  Krone 
Dänemark  gehöre  und  demgemftß  ohne  weiteres  abzutreten  sei'}. 
Diese  Zumutung  war  selbst  für  den  nachgiebigen  Konrad  zu 
stark,  und  wenn  auch  unter  vielen  Entschuldigungen,  so  doch 
fest  und  bestimmt  erwiderte  er,  daß  eine  Erfüllung  ihrer 
Forderung  unmöglich  wäre*).    Ob  Margarete  sich  mit  der  Ab- 

1)  H.  II.  IV,  613.  Srlireilten  des  Hochm.  K.  v.  JungiiiRen  an  Mar- 
garete, dat.  Danng,  Freitag  nach  corporis  Ohristi,  18.  Juni  1400.  H.  R. 
IV.  612.   Voigt  cod.  VI.  84.   Desgl.  an  Albrecht. 

2)  n.  R.  IV.  f;i7.  Yoi-t  VI.  ;>i».  S-lirt  ihon  Oeeselbea  an  Maigarete, 
dat.  Marifiiliurg,  P<  tii  a*l  vincula,  1.  August  14UÜ. 

3)  Parteisclirift  i?  21. 

4)  Stant8-.\i .  liiv,  Kb«.  (iuhaltl.  H.  R.  IV.  624).  Schreiben  des 
Hochmeisters K.  v.  Jangingen  an  Margarete,  dat.  Marirabnrgt  Freitag  vor  GaUi, 
15.  Okt.  1400:  nnd  bitte  enwir  Oroflnechtigkeit  daB  euwir  gnade  uns  und 
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sieht  trug,  im  Fall  einer  abschlägigen  Antwort  6tewalt  m 

brauchen,  wissen  wir  nicht.  Wahrscheinlich  ist,  daß  sie  der- 
artiges im  Schilde  iuhrte.  es  jedoch  für  besser  hielt,  zur  Aus- 
führung ilires  Vorhabens  eine  geeignetere  Jahreszeit  abznwart^'n : 
Eile  wnr  schon  deshalb  nicht  in'tig.  wt-il  sie  auB.Tlirli  mit  dem 
Hochmeister  auf  ganz  frenndscliaftlicliem  Fuße  stand.  Wohl 
um  demselben  jeden  etwaigen  ArgAvohn  zu  benehmen,  sandte 
sie  um  Martini  nochmals  ihren  Kanzler  nach  Preußen  {a.  das 
Schreiben  Voigt  ood.  VI.  114).  Damals  wird  Konrad  Ton 
Jangingen  wohl  eingesehen  haben,  welche  Thorheit  er  begangen 
hatte,  sich  unter  den  Schutz  des  machtlosen  nnd  im  höchsten 
Grade  eigennfltsigen  Albrecht  zu  stellen,  denn  weder  er,  noch 
die  im  Schwaaner  Vertrag  unterzeichneten  Bürgen,  an  welche 
der  Hochmeister  sich  auch  gewandt  hatte,  nahmen  irgend  welche 
Notiz  von  dem  dringenden  Ersuchen  desselben  um  Hilfe^.  In 
dieser  Not  wandte  sieh  Konrad  auf  den  ]vat  seiner  Städte  an 
die  Hansa,  und  zwar  ersuchte  man  Lübeck,  der  Königin  einen 
gütlichen  Ausgleich  vorzuschiogeu^}.   Die  erhalteneu  Akteuätücke 


auch  den  vorbeii.  kaiizler  um  ilie  valbort  dy  her  enwir  Großine<  }it  it^keit 
widdir  sagen  winl  nirht  voideiiketi  wollt,  woiin  wir  nf  dise  « zit  eawir 
gnaden  betjut-nu-re  iiutwt  rt,  wie  gtTii  iii-  lit  t  uiliiten  iitoclitfn. 

l)  H.  R.  IV.  Ü25.  Voigt  cod.  VI.  101.  bchreibeu  des  Hixrlimeisters 
K.  V,  Joiigingen  an  Albreelit,  dat.  Marioibuig,  Sonntag  vor  Symonis  et 
Jitde,  24.  Okt.  1400.  —  H.  R.  IV.  626.  Deegl.  an  Heraog  Johann.  —  H.  R. 
IV.  687.  Deegl.  an  Rostock,  Wismar  etc. 

2^  H.  K.  V.  1.  7.  Keress  der  Versamiutniig  stt  Marieobtirg,  dat.  die 
coiiversioiiis  Pauli,  25.  Januar  1401.  ..Item  so  gnl)  unser  here  uns  ezn  g:e- 
denken.  al>  e.s  nütze  were.  dy  von  Lubi«'  «  zu  liitten.  deuie  konynirlie  und 
der  kouiiig^'nuen  ezu  .schribcu,  bittende,  das  sy  uiuiue  C'oilaud  eyiitrechtich 
worden."  Ferner  H.  R.  V.  7,  8.  Recess  der  Vereammlang  m  Marienbni)g» 
dat.  dominioa  ReminiacerOf  27.  Februar  1401.  —  In  diese  Zeit,  Februar  1401« 
srheint  die  Ent.stehung  des  von  Konrad  unter  dem  Titel  »Von  dem  lande 
(tntland  miil  iler  Stridt  Wisbu.  is  dem  orden  rzn  iretmwcr  )ian<l  ^esaezt 
ißt"  vt  rtiiGti'ti  S(  hritl>tiu  ks,  der  sn^en.  ..Parteiscliriti"  /u  gehören.  Denn 
ei-stens  schließt  dasselbe  mit  dem  AVunsch  des  lloelimeisters,  Albretht  und 
Margarete  möchten  sich  wegen  Gotland  götlich  einigen,  zu  dessen  Erfüllung 
er  damals  Lftbecks  Unterstützung  nachsuchte,  vor  allem  aber  moltte  er, 
wenn  er  seine  Sache  vor  mn  gröfteres  Forum  brachte,  auch  Beweismittel 
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berichten  zwar  nichts  davon,  tlaß  die  Lübecker  dem  Wunsch 
des  Hochmeisters  folge  geleistet  haben,  doch  ist  das  mizweifplhaft 
ge.srhi.'hen,  weil  einmal  in  den  nun  it)lju;fnden  Voi-handlungcn 
übtT  (^otland  Hansemitglieder  eine  bedeutende  Rolle  spielen, 
und  weil  die  Königin  Margarete  plötzlich  eine  ganz  andere 
Politik  einschlägt.  Margarete  stand  nämlich  im  Begriff,  mit  der 
Hansa  ein  Schutz-  und  Uandelsbündnis  einzugehn  —  abgeschlossen 
wurde  dasselbe  am  8.  September  1401  za  Limd,^)  daraaf  beafig- 
liohe  Yerbandlnngen  der  Städte  finden  sieh  im  Beoess  der 
Lübecker  Versammlang  vom  21.  Jnli  1401*)  —  dessen  Zustande- 
kommen ihr  im  Interesse  ihrer  dnrch  viele  Kriege  hart  mit- 
genommenen Länder  äußerst  wünschenswert  sein  mußte.  In- 
folge dessen  erklärte  sie  sich  bereit,  auf  das  Verlangen  der 
Lübecker  einzugehn^},  wobei  sie  sich  wohl  der  berechtigten 

für  seme  Ansprüche  beibringen,  nnd  die  sind  eben  in  dieser  SchrüL  zu- 
sammengestellt, in  welcher  Konrad  von  Jangingen  anseinandersetzt,  welche 
UmsUnde  und  YerfaältniBse  ihn  in  den  Besitis  der  Insel  Ootland  gebracht 
hatten«  Daza  kommt,  daß  \m  dieser  Annahme  sich  die  letzten  Parap-nphen 
b'irht  nnterbrinj^en  lassen.  $  18  entliiilt  die  erste  Antrage  Mftru;aretciis  und 
Konrads  Antwort  vom  Spütherb.st  §  19  =  Wargareteus  erneuerte 

Forderang,  aul  die  Kourad  am  11.  Februar  1400  antwortet  §  20  Albrechts 
bereitiiril1i|i;e  Erklftmng,  mit  der  Königin  ira  rechten,  deren  Original  verloren 
int.  vom  Marz  IKM).  —  Es  ist  ein  Irrtum  Voigts.  Pr.  Gesch.  VI.  306,  Anm.  2, 
dieses  Anerbieten  Albrerlits  vor  den  Hoelviker  Tag  zu  legen.  Denn  einmal 
><ebört  e^  nicht  in  diese  Zeit  ider  Tag  zu  Hoolvikeii  war  am  1').  Aiiij;n>^t  1401\ 
v<ir  allem  aber  ging  die  AuÖorderung,  zum  Hoelviker  Tag  zu  kunaiien,  vun 
Hargaret«  aus  (H.  R.  V.  SO).  —  §  21  entliilt  die  drohende  Fofderung  Goi- 
laads  seitens  der  Königin  vom  Oktober  1400. 

1)  H.  K.  V.  :u. 

2)  H.  R.  V.  21. 

8)  Die  («eneigtheit  der  K<">iil.riii  zu  einem  Ausgleich  läßt  sieh  auf 
nichts  anderes  zurückführen.  Dieselbe  als  eine  Folge  der  endlich  einge- 
troffenen Antwort  AlbrechtB  aw^nsehn,  welche  am  SSL  Män,  INenstag  nach 
Jndica,  H.  R.  V.  10.  Voigt  cod.  VL  114.  Svenskt  Diplomatarium 
frln  och  med  ar  1401  utgifet  af  Biks>Archi vet  genom  Oarl 
Silfveretolp«"  I.  40.  an  Margarete  -^e^andt  wur.lo.  i^t  ganiidit  an- 
f^iinglich.  Denn  Konrad  wandte  «ich  iiirht  nur  SMinrt  wieder  an  die 
Bürgen  des  St:bwaaner  Vertrages,  un\  von  Allnecht  eine  genügende 
Antwort  au  erwirken,  er  mnft  von  dem  Eintreffen  dieses  Briefos  das 
Schlimmste  erwartet  haben,  da  er  schon  am  fblg«nden  Tkige  (28.  Mftra, 
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Iloliiinnp;  liingab.  für  diese  Nachgiebigkeit  auf  einen  Gegen>lienf?t 
bei  der  Ordnung  des  Streites  mit  dem  iloclimeister  reebnen  zu 
dürfen.  Im  Sommer  erliielt  Konrad  von  Junging^^n  von  der 
Dänin  die  Aufforderung,  sich  mit  ihr  am  15.  August  (oü  uneer 
frowen  tag  assumpcionis)  zu  Hoelviken  über  den  Besitz  der 
Insel  Gotland  auseinanderzusetzen').  Dieser  Tag  kam  zu  stände; 
68  wohnten  demselben  bei  außer  Margarete,  Erich  und  dem 
BeyoUm&cbtigten  des  Hochmeisters,  die  Herzöge  G^hard  von 
Schleswig  imd  Bogeslav  von  Stolpe,  sowie  Abgesandte  der  Städte 
Bostock  und  Wismar;  König  Albreoht  war  nicht  erschienen. 
Wie  damals  su  Kopenhagen,  bestand  auch  dieses  Bfal  alles,  was 
er  zu  seiner  Verteidigung  that,  in  der  Bitte,  seine  Ansprüche 
nicht  unberücksichtigt  zu  lassen.  Der  Bevollmächtigte  des 
Hochnit  istf  rs,  Großschall-'r  Joliann  Tyrgaiien,  halte  infolge  dessen 
einen  schweren  Stand,  da  Margarclc.  der  das  Xicljterscheineu 
Alljieclits  als  eine  mit  dem  Hochmeister  verabredete  List  er- 
scheinen mochte,  weli  be  ein  weiteres  Hinansschieben  der  Re- 
gelung der  Qotläüdischeu  Frage  bezweckte,  ihm,  unterstützt  von 
den  Herzögen  von  Schleswig  und  Stolpe  heftige  \'or\\  ürfe  macht« 
und  sogar  mit  Krieg  drohte^)*  Doch  ließ  sie  sich  schließlich 
bestimmen,  bis  zum  1.  November  (Omnium  Sanctorum)  auf  Ant- 
wort zu  warten.') 

Die  Lage  des  Hochmeisters  war  hierdurch  um  nichts  besser 


Hittw.  nach  Jadica)  nach  Gotland  den  Befehl  erließ,  eine  gröfiare  Söldner* 
schar  als  bisher  aulzubringent  f^bies  das  man  sehe,  wie  sich  die  Sachen 

cntlirh  .k-il;ini;  ]i  IK  ii."  H.  R.  V.  11.  Voigt  eod.  Vi.  i>8.  Silfverstolp« 
L  41.  Sclireil»eii  «Ks  1  lochuieisters  K.  v.  .Junj^ngen  an  Wi>ltv 

Ii  IL  K.  V.  V(df;t  tcd.  VI.  III,  Silt'v.  1.  Ki.  .^i  hnibeu  des 
lioclua.  K.  V.  Juiigin^uu  uu  Albrecht,  dut.  Marieuburg  am  douirstage  nach 
Jacobi,  98.  Jnli  1401.  Albrecht  möchte  den  von  Margarete  anberaumt«! 
Tag  jedenfalls  beaenden. 

2)  Voigt  cod.  VI.  118.  H.  R.  V.  30.  SiUv.  I.  117.  Schreiben  dos 
HochmeiHters  K.  v.  Junginp:en  au  Albrecht,  ilat.  Marieuburg,  an  der  mitte- 
wocheu  noch  allir  heiligten  tagt:.  2.  Nov.  14<.)1. 

8)  Voigt  cod.  Vi.  IIG.  iL  Ii.  V.  dl.  Silfv.  I.  109.  Schreiben  des 
Hochm.  K.  V.  Jungingen  an  Macgareter  dat.  Marienburg,  am  donirataga 
»och  Lucas,  20.  Oktober  1401. 
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geworden,  weil  koiiio  Aussicht  vorhoink]i  war,  daß  sich  bis  da- 
hin die  Verhältnisse  anders  gestalten  würden;  dazu  kam,  daß 
die  Herzöge  von  Stolpe  und  Schleswig  ihn  auch  noch  direkt 
ersuchten,  der  Königin  die  Inael  nicht  l&nger  vorzuenthalten. 
Vielleicht  mit  ihrem  Bemühen  —  Konrad  setzte  ihnen  ausführ- 
lich sein  Besitsrecht  auseinander^)  —  besonders  aber  einem  dies- 
beztlglichen  Gesuch  der  preußischen  Städte  an  König  Erich*) 
ist  es  zu  danken,  daß  Margarete  in  eine  weitere  Hinausschiebung 
des  auf  den  1.  November  anberaumten  Tages  bis  snm  1.  Mai  1402 
(Philippi  und  Jacobi)  willigte^.  Albrecht  dagegen,  sowie  den 
Bürgen^)  des  Schwaaner  Vertrags  schrieb  er,  empört  aber 
das  zweideutige  Benehmen  derselben,  daß  er,  falls  der  König 
weiterhin  den  \'ertrag  nicht  achte,  von  seinem  Recht  Gebrauch 
machen  und  tiber  die  Insel  anderweitig  verfügen  würde,  da  er 
nicht  gewillt  wäre,  sich  ihretwegen  den  Gefahren  eines  Krieges 
auszusetzen.  Beides  hatte  keinen  Erfolg,  denn  daß  Albrecht 
nach  ca.  3  Monaten  wieder  einmal  seine  Bereitwilligkeit  erklärte, 
mit  der  Königin  zu  rechten,  kann  als  solcher  nicht  verzeichnet 
werden,  und  es  blieb  wiederum  kein  anderer  Weg,  als  die  Hansa 
um  Bat  zu  bitten').  Weitere  BUcksprache  deswegen  hielt  Kon- 
rad persönlich  mit  dem  einflußreichen  Bürgermeister  von  Stral- 
sund, Wulf  Wulflam,  der  zusammen  mit  Gtotschalk  von  Lübeck 
als  Abgesandte  der  wendischen  Hansestädte  einer  Versammlung 


1)  Voigt  cod.  VI.  117.  H.  R.  \'.  ;i8.  SillV.  I.  HO.  Desgl.  an  die 
Herzöge  von  Stolpe  und  Schleswig. 

8)  H.  R.  V.  42.  Margarete  antwortet  den  preoSiachea  Stftdten,  dat. 

Heisingborg,  f>rtava  beati  Martini.  IS.  Nov.  IKH. 

n,)  Voigt  rn,\.  VI,  Iii;,  ir.  K.  V.  37.  Silfv.  I.  m  Srliroi1>on  des 
lIo(  hin.  K.  V.  Jungin-^en  au  Margaret«,  dat.  Marieaburg,  am  dunirätage 
noch  Lucae,  20.  Okt.  1401. 

4)  Voigt  cod.  YL  119.  H.  R.  T.  40.  Silfv.  L  119.  Schreiben  dee 
Hochnudaters  Eonrad  von  Jnngingen  an  Rostock  und  Wiamart  dai.  Marion- 
l)iirg  an  der  mittewochen  noch  allir  lieiligon  taji^e,  2.  Nov.  1401.  —  H.  R. 
V.  41.  Siltv.  I.  118.  Desgl.  an  Hencog  Johann,  Werner  von  Azkow, 
Jieidenreicli  von  Bilmw  etc. 

5;  11.  K.  V.  00.  Schreibeu  der  preuli.  Städte  au  Lübeck,  dat.  Dauzig. 
am  soonavende  na  purificaetoniB  Marie,  4.  Febraar  1402, 
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der  preußischen  StAdte  zq  Marienburg  am  8.  März  (ferift  qmurta 

]>ost  liutare)  1402  beiwohnte,  und  erhielt  von  domselben  das 
Versprechen,  sicli  bei  der  Königin  Margarete  wegen  weiterer 
Vertagung  des  auf  den  1.  Mai  aiilteranmten  Tair^s  zu  verwenden^). 
Wulflams  Verwendnng-i  war  von  Krtblg  begleitet,  ebent«»  die 
der  Lübecker  und  anderer  HansestAdte,  welche  nach  vorher- 
gegangener £(^ratiing  die  Königin  ersucht  hatten,  sich  Gotlands 
wegen  einem  Schiedsgericht  zu  nnterwerfen').  [Am  25.  Juli 
(uff  aente  Jacobe  tag)  &nd  sodann  zn  Kalmar  der  so  oft  hin- 
ausgeschobene Tag  statt*).  Anwesend  waren  anßer  Margarete 
und  den  Ordens-  und  Preußischen  Bevollmächtigten  Abgesandte 
der  Städte  Lübeck,  Hamburg  und  Stralsund;  Albrecht  war  na^ 
tOrlich  wieder  nicht  erschienen,  trotzdem  er  sich  auf  den  hef- 
tigen Brief  des  Hochmeisters  vom  November  1401  dazu  bereit 
erklärt  hatte'')  und  iuicli  den  Hansestädten  eine  derartige  Zu- 
sicherung gegeben  zu  liab.Mi  scheint.  Auf  diesem  Tage  nun  er- 
klärte^! Margarete,  daß  iiir  Anrecht  zwar  unbestreitbar  \\nr*\ 
daß  sie  «ich  aber  trotzdem  Wisbys  wegen  einem  Urteilsspruch 
der  Städte  Hamburg  und  Lübeck  unterwerfen  wolle,  das  Land 


1 1  H.  R.  V.  71,  4.  Recpss  der  Y»  rN;i!niiilnji}jc  zu  Marienhurff.  8.  Mrira  lUf2. 

2)  Si  Iver  Stolpe  I.  Kw.  Srhreiiien  des  IIo(  ]iiii(n.-»ters  K.  v.  Jun- 
giiigen  au  Margarete,  dat.  Maricnburg,  Moutag  uach  Misericord.  Dutuiui, 
10.  April  1402. 

3j  Im  Hucess  der  Versammlung  zu  Marienburg  vom  21.  Juli  1402 
(in  Tigilia  Marid  Magdalene),  H.  R.  V.  101,  6,  wird  der  von  der  Hansa  nm 
Pfingsten  sa  Lfibeek  (er.  14  Mai)  gefaßte  Beschlnft  mitgeteilt. 

4)  Zwei  Schreiben  Konrade  an  Margarete  beziehen  sich  auf  diMen 

To}?.  H.  R.  V.  95.  V..igt  r,n\.  VI.  V2H  und  H.  B.  V.  103.  Voigt  *  od.  VI.  i:i-2. 
vom  1.  .luni  und  21.  dnli  1402.  Aiu  Ii  i^t  zu  onvälinen,  daü  der  düiiis«  he 
Kanzler  V'dmur  Jiu  oi.s..n  der  Vcniauimlung  zu  Marieuburg  am  ÜO.  Mai 
beiwohnte.    II.  ]{.  V.  s;>. 

ö)  Voigt  cod.  Vi.  125.  Ii.  K.  V.  7G.  Scijreibcu  des  Uochmeiäterb 
X.  V.  Jangiugt'u  an  Albrecbt»  dat.  Schaxffau,  an  der  mittewocfaen  noch  eente 
Jorgen,  26.  April  1402. 

6)  H.  B.  Y.  104.  Voigt  cod.  VL  184.  Desgl.  dat.  Sehoken  an  dem 
mitwoehe  noch  Bartholomei,  80.  August  1402. 
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Gotlaud  (la^^e^^en  sei  ihr  zu  Lintholm  (H.  R.  TV.  2Gl,4'i  als 
Eigentum  zugesprochen,  iu  betreut  dieaes  daher  jedes  Zugeatänd- 
nis  au8<;cHclilossen. 

Da  Albrecht  nicht  zugegen  und  die  preußischen  Abgesandton 
nicht  genügend  bevolimlUshtigt  waren^)  konnte  eine  endgültige 
Begelnng  nicht  eriolgen.  Man  einigte  sich  dahin,  dem  Hoch- 
meister bis  zum  29.  September  (St.  Michelstag)  Zeit  ssur  Ent* 
Scheidung  m  lassen.  Die  Hansevertreter  beschlossen,  bis  sa 
diesem  Termin  in  Kalmar  m  bleiben. 

Für  den  Hochmeister  war  ni  iliesem  Falle  ein«'  Entscheidung 
äußt'njt  scliwer;  willigte  er  in  Margaretens  Fordemngen.  so  be- 
gab er  Hieb  damit  fast  jeiler  Anssit-ht  auf  Entscliäflignng,  er- 
klärte er  dieselben  für  unannehmbar,  so  schien  Krieg  unver- 
meidlich. Eine  solche  Erklärung  war  auch  deswegen  gewagt, 
weil  dieselbe  ihn  der  Hansa,  deren  Beihilfe  eine  Verhandlung 
sm  Stande  gebracht  hatte  und  die  auch  jetzt  auf  die  entscheidende 
Antwort  drang*),  leicht  als  den  erscheinen  lassen  konnte,  dessen 
HartnAokigkeit  einem  gütlichen  Ausgleich  im  Wege  stand,  wo 
er  in  einem  so  kritischen  Augenblick  gerade  der  Fürsprache 
derselben  am  meisten  bedürftig  war.  Ein  brauchbarer  Mittel- 
weg aber  ließ  sich  auf  die  strikten  Erklärungen  Margaretens 
nicht  finden.  Der  gewichtigen  Vermittelung  der  Hansa  gelang 
es  noeh  einmal,  bei  der  ungeduldigen  Konigin  eine  weitere 
V'-rtagung  bis  zum  nächsten  Sommer  (1403)  —  der  24.  Juni 
wurde  als  Termin  in  Aussicht  genommen  —  zu  erwirken'). 

1)  H.  R.  V.  101.  Hect-li  (kr  Versamnilimg  zu  Marienbnrg  vo)u  *21.  Juli. 
§  1  cutiiult  die  Itiätruktioii  der  AbgeHaadten.  Di^lbo  setztu  tiine  Eiuiguug 
Albiechts  mit  Margarete  voraus. 

3)  H.  B.  V.  105.  Voigt  cod.  VI.  181.  SiUV.  I  2H,  Schreiben  LA- 
beeks  an  den  Hochmeister  Eonr.  t.  Jangingeiii  dat.  in  sante  Egidioedagei 
1.  September  1402.  —  H.  B.  V.  106.  Schreiben  Lflbeeks  aa  die  prenlliechea 

8tädte.  dat.  desgl. 

3)  Fiir  eine  weitere  Intervention  der  TTansn  ;  pi  u  ht  folgendes:  In 
einem  Schreilx;»  der  preuL^.  Städte  an  Liibe*'k.  das  ans  dem  September  14<J2 
nein  muß  (es  beantwortet  die  Bitte  der  Lüb«^ker,  dun  Hochmeister  zur  ent- 
scheidenden Antwort  m  dringen  vom  l.  September)  geeehieht  eines  Gesnohs 
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Doch  war  sich  Konrad  wohl  bewußt,  daß  damit  die  Grenze  der 
Zngeständnisso  erreicht  waw  und  daß  er  auf  alles  gefaßt  sein 
mußte,  falls  Alhreclit  bis  dahin  nicht  lür  ihn  eintrat.  Darauf 
deuten  mehrere  Stellen  in  dem  Brief,  welcher  Albrecht  von  dein 
zu  Kalmar  geschehenen  informieren  sollte,  und  in  dem  es  lieißt* 
Margarete  fordere  Ch)tland-Wisby  mit  der  Droiiimg  „werden 
wir  uns  des  landes  nnd  stad  obengeschreben  nicht  vorczeihen, 
80  wolle  sie  slechts  des  eren  warten  und  gedenken,  das  sie  ir 
lant  möge  wedir  haben'';  (H.  £L  Y.  101).  Darauf  deutet  femer 
die  Antwort,  welche  er  seinen  Gotlfindischen  Unterthanen  auf 
ihre  Bitte  um  Verringerung  der  SAldnerzahl  erteilte,  daß  er 
derartiges  nicht  gutheiße,  hielten  sie  es  in  Anbetracht  des  Ernstes 
der  Situation  dennoch  filr  angebracht,  so  möchten  sie  es  thun, 
ihm  aber  keinen  Vorwurf  machen,  falls  er  eventuell  nicht  schnell 
genug  Hilfe  zu  leisten  im  stände  sein  würde^). 

König  Albrecht  schien  es  wogen  der  N&he  einer  Ent- 
scheidung an  der  Zeit,  nicht  für  einen  günstigen  Ausfall  der* 
selben  sein  möglichstes  zu  thun,  sondern  seinen  geschädigten 
Ruf  wiederherzustellen  und  sich  in  den  Augen  der  Welt  zu 
rechtfertigen.  Die  Art  und  Weise,  in  der  er  das  that,  zeigt 
wieder  einmal  die  schamlose  Politik  dieses  Fürsten,  unbekümmert 
um  Recht  und  Wahrheit  Vorteil  aus  jeder  Gelegenheit,  bei  der 
fOr  ihn  nichts  auf  dem  Spiel  stand,  zu  schlagen,  im  hellsten 


Konrads  an  Lübeck  Erwühtuuif;,  von  dem  es  ln  ißt:  ..d»'  jinvc  wislioit  wo! 
wert  voriH'inen,  de  uns  noch  nicht  immogulik,  nocl»  unbequeme  ducken 
Wesen".  II.  R.  V.  107.  —  Sodann  aber  erfolgt  zum  29.  September  gar  keine 
Antwort,  während  der  Becess  Aw  Yersammlnng  ägit  preoflisclien  Stsdte  za 
Marienbiirg  vom  20.  Mai  1 103  (dominica  vooem  jacunditatis)  H.  B.  V.  129,  3 
eine  Auftbnlerung  an  di«  drei  oben  genannten  Hansestädte  enthUlt,  uif  »endte 
Jfdiannis  baptistc  tag  tzu  Kalmern  myte  czn  tatre  f'z"  kernen,  norh  derae 
das  sy  oz  vor  der  koningynneu  von  Deneniarken  onch  vorheyaen  haben. 
Jene  Hanaevertreter,  die  bis  sum  29.  September  in  Kalmar  aof  den  Bescheid 
des  Hochmeisters  hatten  warten  wollen,  acheinen  noch  vor  ihrer  Abreise 
die  Königin  au  weiterem  Warten  bewogen  so  haben. 

1)  Silfv.  I.  81L  H.  R.  V.  m  Sehieiben  des  Hochm.  K.  Jnn- 
gingen  an  Wisby,  dat.  Marienburg,  am  auntage  Palmaram,  8.  April  1400. 
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Lichte.  Die  Hansa  hatte  zu  jener  Zeit  die  Leitung  der  Got- 
län<lis(  ht'n  Angelegenheit  in  der  Hand;  vor  ihrer  Versammhing 
erschien  Albrecht  am  22.  April  (dominii  a  (luasimodogeuiti)  1403 
zu  Lüheck*)  und  erkhirto  nicht  nur,  daß  er  jederzeit  bereit  sei, 
Gotlaud  vom  Orden  einzulösen,  wenn  derselbe  es  nur  heraus- 
geben möchte,  sondern  wagte  es  sogar  anzudeuten,  daß  der 
Hochmeister  nicht  auf  ganz  elirliche  AVeise  in  den  Beaitss  der 
Insel  gekommen  wäre  (God  gebe,  das  ez  nicht  not  sy  eza  sagen, 
wy  der  here  homeister  hy  das  land  Gotland  sy  gekomen).  Ob 
die  in  jener  Versammlung  anwesenden  Abgesandten  der  preußi- 
schen Stfidte  Thom  und  Elbing  sofort  gegen  diese  Anschuldi- 
gungen remonstriert  haben,  ist  aus  den  Akten  nicht  ersichtlich, 
jedenfiills  verlangte  der  Hochmeister  von  Albrecht  eine  in  Gegen- 
wart der  Hansen  abzugebende  deutliche  und  richtige  Erklärung 
der  Ansprüche  des  Ordens  auf  Gotland'  ;  wie  es  scheint-),  hat 
sicli  A Utrecht  bald  darauf  deswegen  vor  der  Hansa  verantwortet, 
wobei  es  ihm,  wie  auch  Konrads  Botschaft  gegenüber,  daß  einer 
Wiedereinlösung  Gotlands  nichts  im  Wege  stände,  an  den 
nötigen  Ausflachten  natürlich  nicht  gefehlt  haben  wird. 


1)  Der  Rüceli  der  Lübecker  Versamnilun>4  berichtet  davon  zwar  nichts, 
H.  U.  V.  128;  daß  aber  Albreoht  in  geuamitur  Weise  daselbst  aufgetreten 
ist,  erhoUt  ans  dem  Itecess  der  Vers,  von  Marienboi^  vom  20.  Mai  (s.  o.) 
H.  R.  V.  129,  1-^%  der  aach  Konrada  Gegenmaßregeln  nennt. 

2)  H.  B.  y.  185.  Silfv.  I.  846.  Voigt  cod.  YL  148.  Lflbecker 

Urkundenbuch  V.  76.  Schreiben  des  Hochm.  K.  v.  Jongingea  an  Lübeck, 
dat.  Marienburg,  am  .Sonnabende  nnrh  des  lieiligen  lirhnama  tage,  16.  Juni  l-KO. 
In  deni8elbt»n  bedankt  sich  Konrad  t'iir  da,s  P^ntgcgenkuninaen,  das  die  Hansa 
ihm  auf  seine  Albrecht  betreÜ'euden  Wünsche  erwiesen  hätte.  Betrachtet 
man  dein  §  5  dee  Varianb.  Bacenoa  (s.  o.)  „item  csn  reden  nut  den  vor* 
geaer.  steten  (Lübeck  etc.)  ab  sy  mit  dem  heren  koninghe  gheredt 
haben,  als  annr  sendebotensy  gebet lien  Imtten,  andernfallH  dii  sdben  noch* 
nials  <lazu  zu  ersuchen",  sr.  ergiebt  sicli.  daß  Konrad  .sofi.rt  nachdi  ii\  or  von 
Albrechts  Auftreten  gehurt,  w.vs  niilit  lange  gedauert  liuben  kiiiin,  da 
preufi.  Boten  zugegen  waren,  die  iiansa  gebeten  hattu,  den  Scluvedeukunig 
deswegen  aar  Bechenscbaft  za  siebn,  und  daß  dieselbe  diesem  Wunsch  (vor 
16.  Juni)  folge  geleistet  hatte.  Daft  Konrad  sich  auch  noch  direkt  an  Altnecht 
wandte,  steht  damit  in  keinem  Widenpruoh. 
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Am  24.  August  (Baitholoniei)  trat  der  dritte  zur  Kogelung 
der  GotliiudisL'lif'U  Frage  berufene  KMiigreU  zusammen^).  Albioeht 
war  auch  dieses  Mal,  trotz  wiederholter  Autlonleiungen  seiions 
des  Hocliioeisters^)  und  wohl  auch  der  Hansa,  nicht  erseliicnen. 
Dagegen  waren  wieder  Vertreter  der  St&dte  Lübeck,  Stralsund 
und  Hamburg  anwesend,  sowie  von  Thom  und  Elbing.  Auch 
dieser  Tag  verlief  resultatloe');  der  Grund  dafür  lag  auch  hier 
darin,  daß  die  Inatraction,  welche  der  Hoohmeister  seinen  Be- 
vollm&chiigten  mitgegeben  hatte/)  das  Erscheinen  dee  Schweden- 
königs zur  VorauaaetEung  hatte,  dieselben  also  bei  dessen  Aus- 
bleiben außer  stände  waren,  irgend  eine  entscheidende  ErUftruDg 
abzugeben. 

Dreimai  hatte  Königin  Margarete  sich  bewegen  lassen,  zur 
Klarstellung  von  Ansprüchen,  die  sie  selbst  für  unantastbar 
hielt,  den  Weg  der  Verhandlung  zu  besehreiten,  dreimal  war 
das  Besnltat  der  Verhandlungen  gleich  Null  gewesen.  £a  ist 
nicht  wunderbar,  daß  ihre  Geduld  endlich  erschöpft  war,  hätte 
weiteres  Warten  doch  so  aussehen,  als  'lasse  sie  sich  vom 
Schwedenkönig  zum  Besten  halten.  Eine  kurze  Frist  gab  sie 
dem  Hochmeister  allerdings  noch  einmal  —  der  11.  November 
wurde  als  Ultimatum  bewilligt  —  um  wenigstens  die  Möglich- 
keit eines  gütlichen  Ausgleichs  otfen  zu  lassen,  ")  vielleicht  auch 
uui  durch  die  Drohung  zu  wirken.    Von  nieekleuburgiacher  Seite 

1)  Dieser  Tag  war  auch  wiuderbolt  verschobün,  so  U.  H.  V.  187, 
Voigt  cod.  VI.  149.  Schreiben  des  Hochmeistera  Konrad  v.  Jungiogen  an 
Margarete,  dat.  Grieben,  an  der  mittwochen  Petri  und  Pauli  1403,  enthalt 
eine  Bitte  um  weiteren  Au&oliub. 

2)  Silfvenstolpc  in  seinom  Auszug  aus  dem  Treßlerbuch  som  Jahie  1408 

nennt  mflirorc  Botsrlialttm  an  Albrt'cht  »08  jener  Zvit. 

:V)  H.  K,  V.  139.  UaceA  der  Veraanunlung  sa  Kalmar;  nur  teilweise 

vorhaiukm. 

4)  (1.  H<  (X'ü  der  Wts.  zu  Marionbur;^.  dat.  i-rastino  divisionis  aposto- 
loruro,  1(>.  Juli  14u3.  H.  K.  V.  138,  2— t».  Die  Altgesaudteu  hatten  Auftrag, 
Albrecht  zur  Einlösung  Gotlands  aufzufordern,  and  ihn  ndtigenfalla  durdi 
Offentl.  Ijoflsagung  von  ihm  daisu  zu  zwingen! 

5)  Sie  bat  sogar  die  Hansa,  bei  Konrad  vorstelUg  zu  werden 
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erfolgtem  natürlich  nichts,^)  Koiinid  wnr  flor  drohenden  Gefahr 
gegenüber  auf  sich  allein  angewiesen.  Vorbereitet  hat  er  sich 
auf  dieselbe  nicht  genügend,  denn  wenn  er  auch  nach  erfolgtem 
Angriff  aUes,  was  in  seinen  Kräften  stand,  that,  um  seine  Got- 
Iftnder  m  entsetzen,  es  war  entschieden  ein  Fehler,  zur  Abwehr 
eines  solchen  nichts  weiter  zu  thnn,  als  die  Besatzung  der  Insel 
auf  die  Wahrscheinlichkeit  eines  Überfalls  aufmerksam  zu 
machen.^  Wenn  er  femer  der  Dänin  Ende  September  nur  zu 
schreiben  hatte,  dafi  eine  endgültige  Antwort  zur  bestimmten 
Zeit  wohl  nicht  werde  erfolgen  können,^)  so  war  das  mindestens 
äußerst  undiplomatisch  gehandelt  und  mußte  die  Königin  nur 
noch  mehr  in  ihrem  Vorsatz  bestärken,  die  Fnitre  gewaltsam  zu 
lösen."*)  Dieselbe  zögerte  denn  auch  nicht  länger,  iiire  Drohungen 
zur  "Wahrheit  zu  machen;  am  12.  November'!  landete  ein  starkes 
achwediBch- dänisches  Keer  auf  Crotland,  unter  f  ühruug  von 

1)  H.  R.  V.  145,  4»i.  Voigt  cod.  VI.  Työ.  SchreilK-ti  <les  Hech- 
meisters Kouratl  von  Jmigingeu  au  Albrecht,  tIoi*gl.  au  Wisiuar  etc.,  dat. 
MarienbuTg,  am  donerstage  vor  Mtchafilis,  37.  Sept  1403. 

Sl)  To  igt  cod.  VI.  167.  H.  B.  V.  147,  48.  Schreiben  des  Hochmeisters 
K.     Jungingen  an  Wisby  und  den  Vogt  von  Gotland.  Diese  im  Kopial« 

buch  Derer  von  Jungingen.  Stfiats-Arch.  Kbg.,  befimlli'  lion  T?ri.  fe 
haben  nllorditit^j*  kf»in  Datum,  «lorh  geh»»ron  sie  zweifellos  in  die  Zeit  Endo 
Sept.  bi.H  Aiitiing  Oktober  1409,  da  im  Eingang  des  erstereu  des  Kaluiartugs 
Erwähnung  geschieht,  und  daß  Margarete  nur  bis  Martini  warten 
wolle  (das  die  nnsero  kejmen  lengem  nfcsog  in  Ir  gehaben  mochten, 
wenne  bis  uf  St  ntf  Mertins  tag  nest  körnende),  der  weitere  Teil  aber 
nur  von  der  Möglichkeit  eines  Angriffs  handelt,  nifht  von  einem  bereits 
erfolgten.  Voiii^t  cod.  a.  h.  O.  begeht  den  Irrtoffi,  als  Abfassungsseit  dieser 
Briete  das  .lahr  14'U  (Anlang)  anzugeben. 

JJ)  Voigt  cod.  VI.  15ti.  H.  Ii.  V.  144.  Schreiben  des  Hu'luneisters 
Konnd  T.  Jungingen  an  Margarete,  dat.  Ifarienbarg,  am  tage  Micliaelis, 
29.  September  1408. 

4)  Konrad  scheint  nodi  immer  die  Lage  fthr  nicht  so  bedenklich  ge- 
halten zu  haben,  w  !<■  ^i«  e-s  wirklich  war,  er  ließ  nur  ein  einziges  SchilT 
rüsten  (H.  R,  Y.  liV*»,  i»;  Versammlung  zu  >[Hrienbnrg,  20.  November,  teria 
tertia  post  Elisalietli  i.  dessen  Absendiing  ei-st  am  Dez.  beschlossen  wnrdo 
(Versammlung  zu  Marieiiburg  vom  1:5.  Dezember  I-IOÜ.  Lucie,  II.  K  V.  l(5(i,  ol, 

b)  Anuales  fratruui  minoruui  Visbyenses,  iu  Scr.  rer.  Duuic. 
I.  262.  ed.  Jacobus  Lange bek  1774. 


Digitized  by  Google 


422   I>io        Gotlaud  im  Besitz  des  Deatschen  Ordens.  1886— 1408. 


Abraham  Brodersson  \m<\  Algottus  >rapn'-ison  ;\i  dassellie  okku- 
pierte, da  die  Besatzung  im  oft'enen  Felde  Widerstand  zu  leisten 
außer  Stande  war,  sofort  die  ganze  Insel,  errichtete  mehrere 
feste  Burgen"^  und  ]tlündertp  dns  Land  gründlich  aus.*)  In 
den  Händen  der  hochmeisterlichen  Truppen  scheint  nur  Wisby, 
welches  von  Johann  von  ThetvytZf  dem  damaligen  Vogt  zu  Got> 
land  (H.  B.  V.  194.)  befehligt  wurde,  geblieben  zu  sein.  Dieses 
yersnchten  die  Dänen  am  24.  Dezember  durch  Verrat  in  ihre 
Gewalt  zu  bringen;  der  Anschlag  mislang  jedoch  ToUständig, 
die  Feinde  wurden  unter  großen  Verlusten  zurfickgesohlagen.^) 
Da  man  aber,  um  Herr  der  Insel  zu  sein,  notwendig  im  Besitz 
dieser  Stadt  sein  mußte,  Zeit  jedoch  nidit  zu  verliert  ii  war, 
weil  die  Ankunft  eines  ])reuüischon  Entsatzheere.s  zu  erwarten 
staud,  80  blieb  dtni  I  Uineu  nichts  übrig,  als  zur  Belagemng  zu 
schreiten.  Dieselbe  begann  am  25.  Januar'')  Conversio  Pauli)  1404. 

Sehen  wir  nun,  wie  der  Hochmeister  sich  zu  diesem 
Ereignis  stellte.  Mitte  Dezember")  muü  derselbe  von  dem  Über- 

1)  Anonymi  chronicon  Dano-Rnef im,  Scr.  rer.  Daoio.  L  397. 
Hamsfortis  rhronologia  rer.  Dan.,  pbeiidaselbst  I.  H1*J. 

2)  Joh.  V.  Po 81  Ige,  Scr.  rer.  Pruss.  Iii.  273  uenut  ditsi  ^*lry  huser 
vesto  vaA  wol  bemannet);  Anonymi  chron.  Daii.-Soac.  a.  a.  0.  nennt 
ffhkt.  Erateres  ist  das  wabracheinUchere,  denn  wir  hören  von  dr6i  Bni{gen) 
die  im  Lauf  der  Kämpfe  genommün  werden. 

,Ti  .Toll.  V.  Po.silgo  a.  a.  ().    Sieben  mit   Raul»  beladene  d&nische 
Schifie  wnnleii  aiiti;et°an<z;i'ii  xnid  uacli  Daozig  eingebracht. 
4)  Joh.  V.  Poailge  a.  a.  O. 

6)  Annales  fratr.  min.  Viebyenses,  Scr  rer.  Dan.  a.  a.  O. 

6)  Die  Stolle  im  BeceJI  der  Veraammlnng  vom  13.  Deiember  §  6: 
jede  Stadt  solle  bernton,  wie  der  iro(  hiii)  i><ter  Ontlaiid  mit  eren  möge  ent- 
setzen, ist  meiner  An.si<  ht  nach  kein  Bcwei.s  dafür,  daß  man  am  13.  Dez. 
bereits  Nachrieht  liattc.  D.  nii  erstens  ist  das  maß-^cbende  AVort  ,,entsef/en" 
iii  einer  der  beiden  Handschrilten  aus  „entsagen"  verbessert,  dann  aber  steht 
sofort  hinter  demselben  ^eyndir  kryg".  Wfthrend  es  korrupt  erecheint, 
„Gotland  sn  entsetsen  ohne  Krieg**,  bexeichnet  „GotL  entsagen  ohne  Kriegt 
nur  den  wiederholt  geäußerten  "Wttnsfh  des  II'  i  liin.  Isters.  Die  in  dem- 
.selben  Keoos.s  i  5)  erwähnte  Absendung  eine.s  .Si  liifTcs  mit  .')0  Mann,  ist 
.ebenfalls  kein  in  Betrarbt  knmmendes  Moment.  Dasselbe  lag,  wie  i.bon 
gesagt,  bereit.*«  im  November  aegeUertig  iu  der  Weichsel,  seine  Abseudung 
ist  war  eine  YorRichtamailregeL 
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fall  Kunde  erhalten  und  sich  sofnrt  mit  einem  Gesuch  um  Hilfe 
an  König  Albrecht  gewandt  haben,  von  diesem  jedoch  ab- 
schlägig beschieden  sein,  denn  er  beschwerte  sich  untexm. 
29.  Dezember  bei  den  im  Sohwaaner  Vertrag  unterzeichneten 
Stftdten^)  nnd  Bittem  über  das  Benehmen  ihres  Herrn,  weil  der- 
selbe trotz  der  Verpflichtung,  seine  gesamte  Mannschaft  zum 
Schatz  der  Insel  Qotland  anfznbieten,  jede  Hilfe  verweigert 
h&tte.  Diese  ICahnnng  hatte  ebensowenig  Erfolg  als  alle 
früheren;  Albrecht  entschtüdigte  sich  erst  im  Febraar  mit  ander- 
weitigen Händeln.-)  Konrad  beschloß  nun  mit  seinen  Gcbietigern, 
auf  eigene  Faust  ein  Heer  von  15(X)  Manu  zu  rüsten,  schloß, 
um  seiiio  ganze  Kraft-  aut'  diese  Expediiioii  konzentriereu  zu 
können,  mit  Witowd  Frieden,^)  und  teilte  am  'M.  Januar  den 
Städten  seinen  Entschluß  mit.  Dieselben  erklärten  sich  ein- 
verstanden und  nahmen  die  Ausrüstung  von  3("H3  Mann,  einigen 
iSchilFen  u.  a.  auf  sich.  Am  2.  März  (Oculi)  sollten  die  Ab- 
teilungen, mit  Proviant  auf  acht  Wochen  versehen,  in  Danzig 
zusammentreffen,  die  Hanptleute  noch  vorher  in  Marienbuig 
Instruktion  erhalten.')  Gleichzeitig  machte  der  Hochmeister  der 
Hansa  von  der  Überrumpelung  und  seiner  beabsichtigten  Heer- 
fahrt offiziell  Mitteilung.*)  Eine  Vermittlung  derselben*)  konnte 


1>  Voigt  rod.  VI.  IGn.  BH.  H.  Ii.  V.  1»;7.  m.  Srlireiben  des  Iluclim. 
K.  V.  Jungingen  .in  Alljroflit.  .Icsgl.  nn  Rostock  etc.,  vlat.  Manenburg,  am 
sunobende  nocli  innocentum,  '2'J.  Dez.  1403.  —  Voigt  a.  a.  0.  neuut  iri-tiim- 
Eoh  „Hamburg*'  statt  „Wismar^  in  der  Überachriit. 

9)  H.  B.  V.  179.  SilfT.  I.  420.  Sohrübea  des  Hochm.  K.  v.  Jnng. 
an  Albrecht,  dat.  Mnrienburg,  am  tage  Dornthee,  6.  Febrnar  1404. 

3)  8.  Voigt  cod.  VI.  !()•).    Pr.  Gf>s,li.  VI.  p.  2«5. 

4)  Kecpß  d*'r  Voi"samnilung  zu  Marit-nburg,  ft^ria  quinta  ante  lest  um 
puriticat.  Muriaf,  Hl.  Januar  1404.  H.  K.  V.  IIb,  1—7.  —  Diu  bui  Voigt 
cod.  VI.  168  und  Pr.  Geaeh.  VI.  861  angegebenen  Rttstungen  au  diesem  Zug 
alad  wegen  ihrer  Verworrenheit  nnd  wegen  der  klaren  Angaben  des  Becesses 
hier  nicht  berücksichtigt. 

5)  H.  K.  V.  177.  7H.  Voigt  cud.  VI.  168.  S<  l.ivibt-n  des  Horhni. 
K.  V.  Juugingen  aii  dio  ilansa,  dat.  Alarienburg,  am  ilouir^tage  vor  puriticac. 
Marie,  31.  Jannar  1404. 

6)  SilfT.  L  437.  H.  R.  V.  180.  Schreiben  des  Hechm.  K.  v.  Jon- 
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er  unter  diesen  Umständen,  wo  die  Verteidigung  seiner  Unter- 

tLaueii  ELieiisat  lie  für  ihn  geworden  war,  natürlich  nicht  an- 
nehmen, er  ließ  nur  sogen,  daß  er  gezwungen  zum  Sehwert 
greife  und  daß  der  plützlidio  Ahbrucli  der  Vcrliaudlungeu  seiner- 
seits durchaus  nicht  beabsichtigt,  daß  es  ihm  trotz  aller  Be- 
mühungen nicht  möglich  gewesen  wäre,  zum  bestimmten  End- 
termin (11.  November  1403)  die  verheißene  Antwort  zu  geben.*) 
Am  2.  März  (Ociüi)  verließ  das  Ordensheer  die  Rhede  Ton 
Danzig,  am  9.  landete  es  auf  Gotland.^)  Es  brachte  zanAchst 
dem  bartbedrtogten  Wisbj  Hilfe')  und  bestürmte  dann  eine  der 
dftnisohen  Festen,  erlitt  aber  eine  derartige  Niederlage/)  dafi 

gingen  an  Wulf  Walflam,  dat.  Boenhoff,  am  donirstage  vor  remtnisoere, 

21.  Februar  1  fol. 

1"^  H.  K.  \.  IHl.  s.  Keceß  der  Versamnihiiig  zu  Marienborg,  dat. 
domiuicH  oculi,  2.  März  1404 

2)  Joh.  V.  Posilge  „sante  der  hoclim.  Inte  obir  csa  mittefastin^  .  .  . 
Mittefaaten  =  Laetare  fiUlt  1404  auf  den  9.,  nidbt  wie  m  den  Scr.  rer.  Pr. 
an  dieser  Stelle  angegeben  ist,  auf  den  5.  Mftrs. 

3>  Anonymi  chron  Di^nn  Suf><\ .  S?rr.  rer.  Dan.  I.  BOT  „maglstcr  .  ,  . 
8uccurr<^liat  «  ivitati  Yisl»y  iain  olisv.ssae  et  graviter  aft'lictae".  Wenn  deiu- 
iiacli  der  in  den  Annales  min.  Visb,  geuunute  Anl'tuig  der  Btilageruug 
(25.  Jan.)  als  richtig  besseichnet  werden  darf,  so  stellt  der  als  Ende  derselben 
ebendeselbrt  angefahrte  22.  Februar  (oaibedra  Petri)  mit  dem  Oescbehenen 
in  entschiedenem  Widerspriv  h  Dirser  Irrtnm  der  Chronik  erliellt  ans  ihr 
selbst,  in.loni  aiu  h  ihr  zirl'olge  die  Dazwisrln'iiknnft  der  rrciiPeii  der 
weiteren  Belagen. ng  ein  Ende  maeht.  „Dani  civitatein  a  lasto  ronverHionis 
Pauli  usque  ad  cathedrani  Petri  fortiter  obsederunt,  sed...domini8  de 
Prueia  eis  (ciribns  Visb.)  in  adjntorinm  venientibns  .  .  . 

4)  Anonymi  chronic  on  a.  a.  O.  ^acoepta  Interim  magna  populi 
sni  clade;  cecidemnt  namqne  mnlto  plnres  de  Frntem's  quam  de  Danis 
aut  Sneeis.  —  Tii'i  den  preußisehen  Antoren  ist  dit^se  Thatsache  nur  zwi8<'hen 
den  Zeilen  zu  lesen:  Auuulista  Thorun.  a.  a.  O.  .,ubi  plures  de  n<).stris 
fuerunt  vulnerati  et  aliqui  interfecti  «^uud  domini  audientes  exercitum  alium 
ordinaront**.  —  Job.  v.  Posilge  „nnd  knnden  syn  nicht  gewannen;  der- 
nacli  sante  man  in  mer  lute  cau  hnlife.  —  Die  6roße  des  natdigesehickten 
Kontingents  lilßt  ebenfnlls  auf  eine  bedeutende  Niederlage  sehließen.  Das- 
selbe ergiebt  sich  ans  <'iMem  Schreiben  an  den  Hochmeister  von  jenem  schon 
einmal  genaunten  Frankf  urter  Bürger  Paul  Qaentyu  vom  '25.  April,  in  die 
Varci,  Staats-Arcbiv,  Kbg.,  in  welchem  es  hetAt:  ^das  myne  herren  und 
dy  ir  mit  en  gesant  hat  grossen  schaden  genomin  yn  QoUande  des  ich  nicht 
«n  hoffe  noch  gelonbe  nnd  bitte  ienwir  Gnade  mir  daromme  .  .  .** 
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der  Hochmeister  sich  genütigt  sali,  ein  bedeuteudes  Hilfscorjis 
nachzusenden. \)  Dasselbe  segelte  am  24.  Ajiril  ab")  nnd  landete 
am  7.  Mai^i  auf  Gotlaml.  "Wer  der  01)erbef'chlshaber  dps  ( )nlens- 
heeres  war,  läßt  sich  nicht  nachweisen;  wenn  man  aus  der 
Reihenfolge  der  im  Friedensschluß  unterzeichneten  Namen  der 
Gebietiger  schliefen  darf,  —  dieselbe  scheint  sich  stets  nach 
der  Bangordnung  sc  richten  —  war  es  Ulrioh  von  Jungingen, 
Somihnr  zn  Balga. 

Man  wurde  jetet  in  kurzer  Zeit  der  Feinde  Herr,  bereits 

am  16.  Mai  mußte  die  Besatzung  der  Feste  Slite  —  im  Nord- 
ost/en  der  Insel  gelegen  —  kapitulieren,  die  Burg  wurde  nieder- 
gerissen*). (Heichzeitig  wurde  ein  Wailcnstillstand  auf  drei 
Wochen^)  —  bis  zum  b.  Juni  (dre  wekeu  toe  na  dem  pingsdage 

1)  Voiut  Pr.  Ofscl».  VI.  2<>2  saj^t:  ..sandte  der  Mei«tor  nm  Ostern 
eine  noclj  zahlreitliere  Schar,  also  daW  nun  das  ge.siiuate  Kiie^svolk  des 
Ordens  auf  Gotland  nu  h  auf  15ÜCKJ  Manu  belier'.  Diese  Angabe  ist  deu 
Ober  die  Ootlftndische  Angelegenheit  nnr  oberflächlich  berichtenden  Annales 
min.  Visb.  a.  a.  0.  I.  262  entnommen  nnd  unhaltbar.  Feststellen  Iftßt  sich 
die  Größe  des  Ordensheeres  überhaupt  nicht.  Bei  der  ersten  Sendung  stellten 
die  Städte  '  der  Mannschaft,  wenn  man  daraus  auf  die  Starke  des  Hilfs- 
corp.s  .srhlieUun  darf,  so  beUef  sicli  difsclbe  auf  "j^M)  >rann,  da  die  iStÄdte 
100  Manu  stellten  (H.  K.  V.  18-2,  Vera,  zu  Elbing,  8.  Aj.ril).  Das  sind  die 
urkundlich  naehweisharen  Zahlen.  Wenn  man  jedoch  beachtet,  da0  1896 
statt  der  beschlossenen  9U00  4000  geschickt  wurden,  .so  können  wir  hei  dieser 
Rüstung  die  genannten  Summen  wohl  am  li  als  d.is  Minimum  Mn^^ehen.  Von 
15000  kann  jeileti falls  keine  Bede  sein,  wahrscheinlich  waren  es  lOUO, 
Cl'.  folg.  Seite.  Anm.  1. 

2)  Voigt  Pr.  Gesch.  VI.  2^2.  Anm.  2. 

3)  Au  nah  Tlior.  S<  r.  III.  '27*1.  in  vigilia  asrensionis. 

4)  Voigt  Pr.  üesch  VI.  2b3  sagt:  „Drei  bis  vier  Tage  nach  Ablauf 
des  Stillstandes  sollten  die  Dänen  ihr  Gut  ans  dar  Bnrg  Slyt  hinwegbringen 
dOifen  .  .      Das  ist  falsch.  Der  Stillstandsnrknnde  sufolge  war  die  Feste 

3—4  Tage  nach  Beginn  des  WafteuHtilLstandes  zu  räumen  „bynnen  desen 
nehsten  dren  oder  vier  tagen  von  dem  huessi.'  tu  bringen".  Ebenso  falsch 
ist  wiine  daraus  folgende  Hfuierkung,  daL5  Slite  dann  erst  (nach  Ablauf  der 
Waffeuruhe)  verbrannt  werden  sollte.  Die  L'rkundo  verlangt  „bed  midweke 
nehst  komende  solle  wy  .  .  .  Slyt  .  .  .  vorbamen.*'  (Silf^.  I.  452.) 

5)  Waffenstillstand,  geschlossen  am  16.  ICai,  Freitag  vor  Pfingsten, 
bis  &  Juni  1401  H.  B.  Y.  196.  Silfv.  I.  462. 
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nehest  komendo)  —  geacHosseu,  binnen  welcher  Zeit  dio  Dänen 
Veilialtungsinaßregeln  von  ihrer  Herrin  einliolon  sollten.  Daß 
die  (lel)it'tiger  sich  unter  Verhiiltuissen.  bei  dr-ueu  eine  weitere 
energische  Fortsetzung  des  Kampfes  in  kurzer  Zeit  die  Feinde 
von  der  Insel  verjagt  hätte,  zur  Schließung  eine«  solchen  her- 
beiließen, hat  seinen  Grund  darin,  daß  ihre  Pulvervorräte  stark 
auf  die  Neige  ging»Mi'\  Da^a  kommt,  daß  damals,  um  Pfingsten, 
zu  Wadstena  Verhandlungen  Aber  die  Gotlftndisohe  Frage  be- 
gonnen hatten,  von  denen  sie,  ge^tütst  auf  ihre  Erfolge,  allzu- 
sicher  ein  gflnstiges  Besultat  erhofft  haben  mög^.  Die  Hansa 
hatte  nfimlich  auf  eine  Beschwerde  Eonrads  über  Margaretens 
Überfall,  und  da  der  dftnisch-preuBische  Krieg  den  ganzen  Ost- 
seehandel geftrdete  und  hemmte,  am  8.  April  auf  ihrer  Ver- 
sammlung zu  Lübeck  den  Beschluß  gefaßt,  die  Königin  zu  einem 
ülter  die  Gotländische  Frage  zu  haltenden  Kongreß  ciuznladeir}. 
Daß  Konrad  von  Jungingen  sich  nach  Verniittelung  umsieht, 
wo  er  noch  im  Februar  jede  Einmischung  abgewiesen  hatte, 
erklärt  sich  aus  der  Niederlage,  welche  der  Orden  im  Mürz  er- 
litten; Konrad  war  jedenfalls  wieder  einmal  zu  der  Überzeugung 
gekommen,  d&ß  eine  friedliche  Lösung  dem  kostspieligen  Krieg 
vorzuziehen  sei.    Margarete  andrerseits  mußte  ein  derartiger 

1':  Brii't'  dt's  Hochmeisters  an  den  Meister  von  Livland,  dat.  1404. 
Dieser  Urief  wird  zwar  nur  hei  Kntzebue  III.  p.  H20  erwähnt,  in  der 
Regiätrande  der«r  von  Jungiugen,  au»  der  Kutzebue  ihn  habeu  will,  ist  er 
nieht  vorhanden.  Trotsdem  muß  Kotjsebiie  etwas  vorgelegen  haben,  da  er 
ans  diesem  Schreiben  dtiert;  auch  erweist  sieh  dasselbe  in  allen  Angaben, 
deren  Richtigkeit  .sich  konstatieren  läßt,  als  durclmiis  zuverlässig.  Dieser 
Brief  unterrichtet  den  Livlaender  von  der  Got!;i*>nil.  Expodition  und  sairt 
aus,  daß  zur  Verstärkung  die  Gebietiger  von  Balga,  ilcwe.  Stratlnirg  und 
Tuchel  „wül  mit  tu.send  guter  Luthe'*,  nachgeschickt  seien.  Sämtliche  ge- 
nannten Eomthnre  sind  im  Frieden  nnterseichnet.  —  Daß  die  Feste  (Slite) 
8  Tage  beschossen  sei,  stimmt  ebenfalls  mit  den  Uriranden,  da  am  7.  M«i 
gelandet,  am  16.  Stillstand  geschlossen  wiirde.  ~  Die  Schlußbemerkimg 
über  die  Vernichtinig  von  dänischen  Schiffen  stimmt  mit  Joh.  v.  Posilge 
(s.  u ).  Es  ist  jedeul'alls  sehr  zu  bedauern,  daß  dieses  Schreiben  nicht  besser 
verbürgt  ist. 

S)  H.  B.  y.  186,  1.  Reeeß  der  Vers,  za  Lttbeck,  feria  tertia  poet 
Quaaimodogeoiti,  8.  April  li04. 
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Vorschlag  in  Anbetraelit  der  i; inzwischen  erfolgten)  Verstärkung, 
welche  der  Hochmeiater  nach  Gotland  geworfen  hatte,  durcliaus 
anneliinbar  ersdieinen.  Gegen  Pfingsten  (18.  Mai)  traf  sie  zu 
Wadstena  —  am  Ostufer  des  Wettersees  —  mit  den  Hansen 
zusammen.  Der  gleichzeitige  Abschluß  des  Waffenstillstandes 
war  fttr  sie  ein  äußerst  günstiges  Moment,  war  ilir  dadurch  doch 
zu  einer  Entscheidung  mehr  Zeit  gelassen  und  konnte  sie  vor 
allem  wahrend  der  drei  Wochen  gegen  etwaige  weitere  Efimpfe 
sich  ungestört  vorbereiten. 

Als  die  Gesandten  der  Gotländischen  Heere  anlangten, 
schickte  die  Königin  dieselben  mit  der  Erklärung  zurück,  daß 
sie  bereit  wftre,  ihre  Bechte  einem  Schiedsgericht  zu  unterbreiten; 
(dar  zu  do  yorboden  dee  koninginnen  tho  rechte  dryerleye  wys: 
in  dat  erstej  dat  zee  eres  rechtes  umme  Gotlande  und  Wisbu 
blyven  wolden  by  dren  Ute  eres  rikes  rade  unde  by  dren  des 
moysters  ghebodeghem,  edder  ok  by  dren  eren  Steden  unde  by 
dren  zinen  Steden,  ofte  by  den  menen  stedenX  Dieses  An- 
erbieten wurde,  als  zu  unsicher,  da  Margarete  den  <  •rden,  trotz- 
dem dersell)e  sicli  zu  Ivecht  erboten,  aiigegriilen  liatto,  und 
weil  man  nicht  verliandeln  woUte,  so  lange  ein  feindliches  Heer 
auf  der  Insel  stand,  abgelehnt'),  die  danischen  Boten  —  es 
waren  Alghode  I^fagnusson  und  Trüt  Hasse  —  mujßten  unver- 
riohteter  Sache  nach  Wadstena  zurückkehren. 

Über  diesem  Hin-  und  Hersenden  war  die  Zeit  der  Wati'en- 
ruhe  verflossen,  lange  genug,  um  zwischen  Oeland  und  Kalmar 
eine  große  Flotte  zusammenzuzielm,  die  nun  unerwartet  die  vor 
Gotland  liegenden  preußischen  Schiffe  vernichten,  die  Insel 
durch  einen  Handstreich  in  ihre  Gewalt  bringen  sollte.  Der 
Anschlag  war  jedoch  den  Ordenshauptleuten  verraten,  und  es 
gelang  letzteren  in  einem  glanzenden  Siege  die  feindliche  Flotte 


1)  H.  K.  V.  190,  1—2.   Bericht  der  hausischeu  liutsäetulübutuu  über 
die  Verbandlungen  von  Wadstena. 
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grolBenteils  ra  «erstören*).   Da  da»  Bitterheer  aach  auf  Gotland 

selbst  weitere  Erfolge  errang  —  am  28.  Juni  (Peter  Paul)  fiel 
die  letzte  diinisehe  Festo,  (loltbordr)  in  seine  Hände' i  —  sah 
Margarete  sich  gezwungen,  dnrcli  iliren  Kanzler  Frieden  an- 
zubieten"*'. Am  1.  Jnli  (am  dinstage  nehst  nach  sandte  Petri 
und  Pauli  tage  der  heiligen  apostel)  wurde  derselbe  unter  dem 
Vorsitz  der  Hansa  auf  ein  Jahr  vereinbart;  über  die  Gotländische 
Frage  wurde  keine  Entscheidung  getroffen,  die  definitive  Be- 
gelung  derselben  sollte  auf  einem  noch  zu  vereinbarenden  Tage 
im  Laufe  des  nftohston  Jahres  erfolgen*^). 

Dieser  Krieg  verychail'te  dem  HochmeiHter  den  bedeuten- 
den Vorteil,  daß  fortan  seine  bisher  vielfach  angezweifelten 
Anrechte  auf  Gotland  allgomein  anerkannt  wurden.  Während 
Margarete  vorher  die  Insel  stets  als  ihr  Eigentum  beansprucht 


1)  Joh.  V.  Po  Bilge  a.  a.  O.  Der  Tborner  Annalist  aetst  diene  See- 
schlacht in  den  Ibi,  geschlagen  bei  Gelegenheit  der  tun  jene  2Seit  erfolgten 

Nachsendong  preußischer  Truppen.  Das  ist  falsch.  Denn  einmal  erwoiet 
sifli  Joh.  V.  Posiige  in  allen  .\ngaben.  über  die  gleichzeitig  urkundliches 
Material  vorhuntlcu  ist.  als  dnrchans  wahr.  \va«  vom  Annnl,  Thoron.  nicht 
gesagt  werden  kann;  zweitens  ergiebt  sich  die  Irrigkeit  obigen  Berichts 
aus  der  Art  und  Weise  der  auf  den  Sliter  Waffenstillstand  folgenden  Unter» 
handlangen:  nach  der  Rfickkehr  von  Alghot  Magnnason  etc.  su  Margarete, 
wurden  Volmer  Jaoopessun  und  Thomas  von  Vitzcn  bald  darauf  mit 
FriedensanorbietnngoM  narh  Gf>tland  geschickt  (!{.  R.  V.  19(),  2).  Diese 
Angaben  sind  ohne  luihcifs  Datum,  fügen  sich  aber  vullig  in  das  nesächeheiie, 
denn  Volm.  Jacupesbun  uiid  Th.  v.  Vitzeu  stehen  als  dänische  Bevollmäch- 
tigte unter  der  lÜedensnrlnmde  Yom  1.  JnlL 

2)  H.  B.  T.  197.  Silfv.  L  460,  Schreiben  der  preuß.  Hanptleute  an 
ihre  Stlidte,  dat.  Goltborch  np  Ootlande,  des  vrydages  Johannis  baptiste, 
fi7.  Juni  140i. 

8)  Joh.  ▼.  Posilge  a.  a.  O. 

4)  H.  R.  V.  190^  2. 

6)  Die  Friedensurkunden  Silfv.  I.  464,  05.  H.  R.  V.  194.  96. 
Die  unterzeichneten  Ordensgebietiger  s.  Voigt  Pr.  Oi-sch.  VI.  '2G3,  Aiim. 
Die  unterzeichn.  Dünen:  Fol  mar  Jacobsson.  Lunge  von  Tweteu, 
Thomas  v.  Vytzeii.  Die  Hansevertreter:  Jordan  Pleskow,  Burger- 
moiater  v.  Lübeck,  Wulf  Wulflam,  Bürgermeister  v.  Stralsand,  Ludwig 
Nnwekirche,  Batmann  von  Oreitbimild. 
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hatte,  sehen  wir  sie  von  nun  an  bemülit.  die  wichtige  Station 
durch  Zahhinfj;  einer  Entscliädigung  an  sich  zu  bringen.  Dieser 
ELrieg  kenuzeichuet  aber  ebenso  die  Politik  Konrads  \  ^n  Jim* 
gingen,  seine  Ansprüche  gegen  einen  nur  irgend  annelimbaren 
Kompromiß  aufzugeben,  als  durchaus  verwerflich  und  berechtigt 
SU  der  £rwfigang,  ob  der  Hochmeister  nicht,  auf  die  eben  er* 
Tungenen  Erfolge  gestfltast,  die  Insel  vertragsmftflig  als  sein 
Eigentum  zugesprochen  erhalten  hfttte;  unbedingt  hfttte  er,  wenn 
ihm  der  Besitz  GoUands  als  zu  kostspielig  und  gefUirlieh  er- 
schien^ damals  eine  grO^re  Entschftdigungssamme  erwirken 
können,  als  dem  Orden  spftter  nach  langwierigen  Yerhandlangen 
ausgezahlt  wurde.  Doch  zu  solcliom  Vorgehn  war  Konrad  nicht 
der  Mann,  und  Margarete  war  viel  zu  schlau,  um  diese  Schwäche 
ihres  Geguers  nicht  genügend  auszunutzen. 


III. 

So  sehen  wir  die  Gk>tländische  Frage,  deren  Schicksal 
durch  diesen  Frieden  eigentlich  entschieden  war,  sich  noch 
mehrere  Jahre  bis  zu  ihrer  endgültigen  Ordnung  hinziehn.  Zu- 
nftehst  gingen  alle  Wünsche  und  Verhandlungen  durch  die 
Htode  der  Hansa.  So  wandte  sich  Konrad,  als  ihm  die  im 
Friedenstraktat  bewilligte  Forderung  auf  Auslieferung  der  Ge- 
fangenen unberücksichtigt  zu  bleiben  schien,  an  die  Hansa*) 
nicht  direkt  au  Margarete;  an  sie  orfolgte  auch  die  diesbezügliche 
Aufklärung  <ler  Königin'").  Die  Ilansa  war  es,  welche  ( )rt  und 
Zeit  für  den  zur  endgültigen  Kegeiung  in  Aussicht  geuommeueu 


1)  H.  R.  V.  mK  13-14.  Silt  v.  I.  41)7.  IbvaÜ  .1er  Vprsamnilniig  80 
Marieiibnrg,  dat  die  Oalli,  IC  Okt.  MAI.  H.  R.  V.  21.1.  Schr.'iben  der 
weudi!*<  lit'ii  Stiulte  dit'.sfilialij  HU  Margarete,  oJia»-  l>atuui  i  I*Iiido  Oktober). 

2,  H.  R.  V.  21«.  Silfv.  I.  r)!>2.  Lüh.  Urk.-Buch  V.  112.  Schreiben 
Hargareteiis  aii  Lübeck,  dat.  diu  bcati  Mariiiii,  11.  Nov.  14<)4.  Sie  bemerkt 
darin,  daA  ne  den  Brief  der  wend.  Städte  am  6.  Not.  erhalten  habe. 
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Tag  anberaumte*)  ond  zwar  bestimmte  sie,  daB  man  zn  Pfingsten 

(7.  Juni)  1405  in  Skauoer  sich  einfinden  sollte.  Margarete 
stimmte  dies« m  Voi-schlag  zu"-),  ebenso  traf  der  lioclimeister  die 
nötigen  Vorbiroitungen  und  erteilte  am  17.  Mai  seinen  Boten 
die  nötigen  Tnstruktionon^).  DaiJ  der  Tag  nicht,  wie  bestimmt 
am  7.,  sondern  erst  am  24.  Juni  (Joh.  Baptista)  abgehalten 
wurde,  scheint  an  einer  Versp&timg  der  Ordensbevolim&chtigten 
infolge  widriger  Winde  gelegen  zu  haben Auf  diesem  Tage 
zu  Falsterbo  (in  unmittelbarer  Nähe  von  Skanoer)  waren  er- 
schienen: Johann  von  der  Bolle,  Vogt  zu  Boggenhaasen  nnd 
Friedrich  von  Wallenrodei  Komthur  von  Mewe,  als  Abgesandte 
Konrads,  sowie  Batssendeboten  der  Hansestfidte  Lübeck,  Ham- 
burg, Bostock,  Stralsund,  Wismar,  Elbing,  Danzig,  Qreifswald 
nnd  Campen^).  Die  GotlAndische  Angelegeuheit  rückte  bier 
jedoch  imi  keinen  Schritt  weiter,  man  beschloß  vielmehr,  ohne 
daÜ  sich  irgend  welche  Diflferenzen  ergeben  hätten*^)  in  betreff 

1)  H.  E.  V.  226,  1.  Silfv.  I.  551.  Rercß  der  Vers,  zu  Lübeck,  dat. 
feria  qninta  post  iii%-..ravit,  12.  Mactz  1-1Ö5.  H.  K.  V.  31.  Silfv.  I. 
öhTi.  '>♦),  Sflireibeu  der  Hftii.sestädte  in  dieser  Angel,  an  Mart^arete  und  den 
iiurd.  Keich.srat,  dat.  des  suimaveudeü  vor  remiuiscore,  11.  Maerz  14t)5. 

2)  H.  IL  y.  283.  Margaret^na  Antwort,  dat»  H6lsiiigbi>rg,  feria  2  post 
letare,  80.  Haan  1406.  »Der  Tag  sei  ihr  unbequem  angeeetst,  doch  werde 
sie  kommen."  H.  R.  V.  234.  Lübeck  sendet  Man^ai  i  ten.s  Antwort  an  die 
preut).  Städte,  dat.  des  diiixedages  nah  judica,  7.  April  1105. 

8)  H.  "R.  V.  247.  Ree.  der  Ver.s.  zu  Marienburg,  dat.  domiuica  Cau- 
t«to,  17.  Mai  1405.  —  H.  R.  V.  24().  Schreib,  des  Hochm.  K.  v.  J.  au  d. 
Hansa,  dat.  am  doniratage  vor  iubilate,  7.  Mai  1405. 

4)  H.  B.  y.  94a  Silfv.  I.  594.  Schieiben  des  Hochm.  E.  Jnngin- 

gen  an  Margarete,  <lat,  am  snntage  vor  ascensionis  Domini,  24.  Mai  1405. 
„Die  Hott  ii  si  i.'ii  bereit,  als  bald  sie  .  .  .  windes  halben,  (b's  sie  von  tni^e 
za  tage  bt  ytfiK  mögen  übirkomeu  und  gtitruweu  da.s  sie  bie  czieteu  genug 
dorsu  komen  worden.'* 

5)  H.  R.  y.  265,  1.  Beceß  der  yere.  an  Falaterbo. 

6)  H.  B.  y.  269.  Silfv.  L  617.  Schreiben  des  Hochm.  K.  v.  Jnngin- 
gen  an  Tliorn,  dat.  Marienburg,  am  Donr.stage  noch  Marie  Magdalene, 
2<^.  Juli.  Sill'verstolpe  nennt  irrtiiinüi-h  •}--n  '-'•"».  .TuH  1405.  In  demselben 
heißten:  ..das  von  beiden  teilen  voriauitt  i.^l  und  vorlibet  von  unser  frowea 
tage  uehe»t  körnende  ezu  Cahuar  einen  Tag  zu  Iialten  und  das  is  byimen 
der  csit  und  sechs  wochen  domach  yn  guter  franteoball*'  .  .  .  s  Prolon- 
gation des  Wisbyer  Friedens. 
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derselben  nur,  am  15.  Augnat  1406  (uppe  unser  fruwen  dach 

Assum|>Liouia  negest  körnende  vor  ovor  een  jar)  weiter  zu  ver- 
handeln^). 

Dieses  Beaultat  eraoheint  naoh  dem  Vorhergegangenen 
flberraschend;  man  geht  wohl  nicht  fehl,  wenn  man  Margarete 
fUa  dasselbe  verantwortlich  macht  nnd  als  Motiv  fiCtr  ihre  Hand- 
lungsweise ein  geheimes  Anerbieten  König  Albrechts  annimmt, 

da  sich  sonst  absolut  nicht  einsehen  läßt,  wie  dieser  Tag,  bei 
dessen  Besendung  augt  iischeiiilich  alle  vou  dem  Wunsch  beseelt 
waren,  die  f lOtländischc  Frac;e  ans  der  Welt  zu  schaffen,  resul- 
tatlos  verlaufen  konnte.  Für  Koriif:^  Alltreolit  aber,  der  wegen 
Nichterfidlung  seiner  zu  Öchwaan  eingegangenen  Verpfiichtuugen 
nicht  hoffen  durfte,  bei  einer  Schlußverhandlung  berücksichtigt 
zn  werden,  bedeutete  eine  solche  das  Ende  jeden  Anrechts  auf 
Gotlaud.  Dagegen  lieÜ  sich  aus  einer  Abtretung  der  Insel  an 
Margarete  noch  sehr  wohl  einiger  Vorteil  für  ihn  erwarten, 
weil  eine  solche  Scheinabtretung  die  Königin  den  Ansprüchen 
des  Hochmeisters  gegenüber  in  eine  wesentlich  günstigere 
Stellung  gebracht  hätte;  denn  während  sie  jetet  das  Objekt,  an 
dessen  Besits  ihr  so  sehr  viel  lag,  förmlich  erkaufen  moBte, 
hätte  sie  dann  nur  eine  Verpfändung  einzulösen  gehabt.  Da 
nun  eine  solche  Abtretung  wenige  Monate -j,  die  olliziellen  Vor- 
vi^rliandlnngen  kurze  Zeit  nach  dem  Tage  von  Falsterbo  that- 
sächlich  erfolgt  sind,  und  da  Margarete  den  Bevollmächtigten 
des  Hochmeisters  gegenüber  zu  Falsterbo  ein  auffallendes  In- 
teresse fiir  ihren  Herrn  zur  Schau  trug  —  sie  erbot  sich  sogar» 
in  Streitigkeiten  des  Hochmeisters  mit  den  Herrschern  von  Eng^ 


1)  H.  R.  V.  255,  1.  Bficeft  der  Vers,  zu  Falsterbo. 

2)  Am  24 teil  Oktobrr  sollte  der  Tag  sein;  s.  H.  R.  V.  27R.  Silfv.  T. 
ßUl.  Sclircilicii  des  Hocimi.  K.  v.  .Inngiiijjjen  an  Mar<4ar('tc.  dat.  Neidenburg, 
am  niontnge  noch  seute  Luce.  Okt.  1405.  Kourad  liedauert,  den  Flen»- 
barger  Tag  nicht  besenden  zu  können.  Albrecht  hatte  ihm  eben&lls  v<ni 
dem  bevorstehenden  l^ig  Mitteilung  gemacht,  s.  n.  den  Brief  Konnds  an 
M atgarete  vom  8.  Jannar  1406. 
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land,  Frankreich  und  Holland  sni  intervenieren*)  —  das  wir  ro 

Flensburg  dur(  liaus  vermisson  (s.  n.),  so  erscheint  die  Annahme 
viillig  gereehtfei-tigt,  daß  ein  gfheimos  Anerbieten  Albrechts 
vor  dein  Tag  von  Skanoor  erfolgt  ist  und  daß  Margarete  es 
dann  verstanden  liat,  die  ( >rdensgebietiger  zu  einer  Hinaus- 
schiebung der  Schlußverhandlung  zu  bestimmen-).  Als  aber  am. 
25.  November  König  Albrecht  zu  Flensburg  mit  den  nordischen 
Beieben  einen  ewigen  Frieden  schloß  und  in  pomphafter  Weise 
alles  Becht,  welches  er  aof  Gotland  besaB,  an  Margarete  und 
Erich  abtrat*),  ohne  daB  die  Ansprache  des  Ordens  irgendwie 


1)  fl.  R.  V.  268.  Silfv.  I.  616.  Schreiben  des  Hochmeister«  Kcnuad 
T.  Jungingen  an  Margarete,  dat.  Marieabuig,  am  donrstage  noch  Maria 
Magdaleoe,  30.  JoU  1405. 

3)  Silfv.  I.  691.  H.  R.  Y.  286.  Schreiben  Konrads  von  Jtmgingen 

an  Margarete,  ilat.  Mati<  iibnrg,  am  freitage  noch  epiplianie,  8.  Jan.  l'^Oß. 
Martjaivff  srlii  int  dir  lliiiaus-schiobiing  der  SchliißvtJrhaiullnng  t>rr«'!rht  zu 
halx'ii  durch  das  N'erlaiigeii.  vor  derstdlx-'U  Albrwht  noch  eiumal  recht  ein- 
dringlich an  seine  Pflicht  zu  mahnen.  Kourad  achreibt  üir  n&mlich  hier, 
er  h&tte  nach  Miehadlia  (1406)  Albrecht  sehr  energiseh  wegen  Vertretang 
geahnt,  sogar  mit  Yorladnug  vor  das  römische  Reich  gedroht.  Albrecht 
hätte  ihm  geantwortet:  lier  weide  eyncii  tag  mit  euch  hiiMen  von  der  ege- 
sprochen  sache  wegrn.  Für  dir  Aiiiialitnt'  «'infr  gcliriincn  Verahreflung 
spricht  ferner  folgendes:  1)  Wie  kam  Kourad  auf  den  üedankeu.  Albrecht, 
von  dem  nach  dem  Wiabyer  Frieden  gamieht  mtAa  die  Bede  gewesen  nnd 
der  jedes  Recht  mitsureden  verwirkt  hatte,  jetst  in  so  energischer  Wdse 
aumaluh  ii?  Di«-  Antwort  darauf  crgicbt  sich  aus  obigem  Brief.  J)  Woher 
sonst  Albrfihts  scliiiell»-  Bereitwilligkeit  und  Erscheinen  zu  Fltii-^hnrg.  wo 
er  bisher  jeder  Verhandlung  ausgewichen  war?  H\  Woher  s<inst  der  l*m- 
stand,  daß  Margarete  eine  nochmalige  Mahuung  Albrechu  verlangte, 
sonst  war  dieses  Verlangen  stets  von  Konrad  ausgegangen,  und  abgesehen 
davon,  daß  sie  überhaupt  mit  ihm  verhandelte?  Sie  hatte  bisher  stets  nnit 
Uebergehung  Albrechts  verhandelt.  Vor  allem  aber  fällt  ins  Gewicht  4)  der 
Tag  von  Flensburg  ist  direkt  zwischen  Albrecht  und  Margarete 
verein  hart ,  A  lliredit  s  Sc^h  wester  ,  (Wutin  von  Holstein,  unterhandelte 
vorher;  Konrad  wurde  nur  benac  h  r  i   b  t  i  g  t  (cf.  noch.  H.  H.  V.  278). 

H)  Silfv.  T.  i;i;7.  «;71.  H.  R.  V.  27*1,  •2B\  Absclihiß  tines  ewigen 
Friedens,  dat.  Flensburg,  in  suute  Katheriuen  daghe,  25.  Nov.  1405.  Silfv. 
L  668.  H.  R.  V.  281.  Albr.  beorkimdet,  daB  alles  nach  seuiem  Willen  ge- 
sohehn  sein  solle,  was  Margar.  mit  d.  Orden  Über  Gotland  vereinbaren  wOide^ 
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»icher  gestellt  wurden,  da  wird  Konrad  wohl  eingesehen  haben, 
ilaÜ  er  sich  wieder  einmal  gründlich  hatte  überrumpeiu  lassen, 

König  Albrecht  tritt  infolge  dieses  Vertrages  ans  dem 
Kreise  d«r  in  der  Gk>tl&adi8chexi  Angelegenheit  beteiligten 
Personen,  nachdem  es  ihm  gelungen  war,  für  Ansprflohe,  dezen 
Anerkennung  durchsnsetBen  er  mxsh  uaßeit  stände  befand,  sn  den 
froheren  10000  Kobeln  noch  6000  PAmd  Lübisch  an  erhalten.^) 
Wenn  auch  zur  Verteidigung  der  Handlungsweise  dieses  Fürsten 
angefühlt  werden  kann,  daß  er  nicht  die  nötige  Macht  besaß, 
um  seinen  mit  dem  Orden  eingegangenen  Verpflichtungen  gemftß 
das  Literesse  desselben  gepjen  Margareta  mit  genügendem  Nach- 
druck iu  Schutz  zu  iiuliiiirn,  so  ist  doch  seine  ganze  Politik 
in  der  Gotländischen  Frage  »'ine  durch  und  durch  unwahre  ge- 
wesen, der  jedes  Mittel  recht  war,  und  der  Verj)flichtnng  und 
Ehrlichkeit  unbekannte  Begrifie  waren.  Es  war  ein  weiterer 
Austluli  dieser  Politik,  daß  jetzt  Herzog  Johann,  ohne  Zweifel 
im  Einverständnis  mit  Albrecht  dem  Uochmeister  erklärte,  daß 
Albrechts  Ansprüche  auf  Gotland  zwar  abgefunden  wftren,  daß 
er  aber  ebenso  berechtigt  sei  nnd  Elntsohttdigung  beanspruche^ 
Dieee  Unverschämtheit  wurde  natflrlich  kurz  'nnd  bündig  zurück- 
gewiesen.') 

Das  Verhältnis  des  Hochmeisters  zu  Margarete  wurde  durch 
die  Flensburger  Abmachungen  wieder  gespannter.  "Wiederholte 
Beschwerden  des  ersteren,  weil  ihm  die  Ptandsuuime.  welche 
er  auf  Gotland  stehen  hatte,  in  keiner  Weise  garantiert  war, 


Dat.  desgl.  Silfy.  I.  669.  H.  B.  V.  S88.  Albreclit  teilt  Konntd  das  sa 

Flensburg  verhandoU»  mit.  Dat.  desgl.   Silfv.  L  670.  H.  R.  V.  283.  Das- 
selbe tluui'dic  anwesenden  Rittor  nnd  Hnnscratssendeboten.    Dat.  desgl. 

1  Süfv.  I,  728.  H.  R.  V.  :m.  Joh.  v.  Bentlage,  Albreclits  Kanzler, 
b<»kenut,  lür  Albreclit  T/xK")  Pid.  I.iil lisch  t'rhaltcn  zu  haben,  dat.  des  neg- 
hesteu  dingestedagos  l'hilijjj)i-Jacobi,  1.  Mai  14(X). 

2)  Silfv.  I.  092.  H.  K,  V.  280.  Schroibcu  des  Hochm.  K.  v.  Jung, 
•n  Johann  Heklenborg,  dat.  Marieoborg,  am  tage  St.  Piisce,  18.  Jan.  140S. 
cf.  Silfv.  L  68S.  H.  B.  Y.  387.  Desgl.  an  Mav|sarste,  dat.  an  der  mittwochs 
noch  Pxiace  Virginia,  90.  Januar  1406. 

M*ft.  MeaatMOlnriA  Bd.  ZXIV.  Hfk  ft  n.  &  38 
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blieben  erfolgloB.^)  Auf  seine  Anseige,  daß  ein  gestrandetee 
prenfiisoliee  Schiff  wider  alle  Yertrlge  von  Dinen  geplündert 
vflre,  tmt  keine  Bemednr  ein.*)  Nachgeben  konnte  und  dnifte 
Konrad  unter  keinen  ümstftnden,  ohne  der  Ehre  des  Ordens 

etwas  zu  vergeben.    Es  blieb  ihm  deshalb  nichts  anderes  übrig, 

als  die  Besenduug  einer  Schluüverhandlung  abzulehnen')  und 
das  weitere  der  Zukunft  zu  überlassen.*) 

Die  Stftdte  waren  es,  die  auch  jetst  wieder  yennittelnd 
eintraten.  Die  preuflisohen  StAdte  hatten  nfimlieh  bei  den 
wendischen  sowohl,  als  bei  Margarete  selbst  wegen  Verletsmig 
der  SohiffGüirtsvertrüge  reklamiert^)  und  eine  Verwendung  beim 
Hochmeister  nur  fOr  den  Fall  schleuniger  Zurückgabe  des  ge- 
raubten Gutes  zugesagt.*^)  Mit  der  Hansa  wollte  die  Königin 
sich  natürlich  nicht  überwerfen,  und  bald  sehen  wir  die  Ver- 


1)  S  (las  Schreiben  an  JCugwnete,  vom  8.  Januar.  Ferner  desgl. 
dat.  Marioiiburg,  am  nehestea  numteg  noch  jadica,  29.  Män  1406.  Silfy. 
L  719.   H.  R.  V.  826. 

2)  Silfv.  I.  684.    H.  R.  V.  328.   Schreiben  des  Hochm.  K.  v.  Jung, 
an  Margarete,  ohne  Datum.    Das  Schreiben  gehört  in  diese  Zeit,  da  der 
Name  des  Schiffbrüchigen  deneLte  ist,  wie  in  den  derselben  Sache  wegen 
von  den  prenfiisclien  Städten  losgelassenen  Briefen  vom      M&rz  und  6w 
famar  1406  (s.  u.).    (Koppmaim  setzt  es  ohne  Omnd  in  den  Aogost.) 

3)  S.  das  Schreiben  vom  2i).  Mttrs,  in  Anm.  1.  £r  will  Boten  sewar 
senden,  aber  nicht  bevolhnächtigte. 

4)  H.  R.  V.  327.  Silfv.  I.  733.  Schreiben  des  Hochineisrers  Konrad 
T.  Jnugingen  an  Wiaby,  dat.  Domnan,  am  dinstage  vor  pfyngsteu,  25.  Mai  1406. 
„das  is  mit  der  frawen  koningynne  und  uns  in  «Schern  loemnnt  steht  das 

man  nicht  eygentlieh  von  krigt!  oder  frede  weiss  ....  sie  mörhteu  die 
nötigon  Yursi' ht-^maßregeln  trefTt  n."'  —  Voigt,  Pr.  Gesch.  VI.  p.  358  spricht 
mit  J'x  rulung  auf  dius  Treßlerbuch  von  beiieutenden  Verstärkungen.  — 
£s  wurden  12^^  SukLiier  uud  uiuhroic  Ritter  hingesandt.  Da  aber  gleich- 
zeitig  Truppen  surückgebracht  werden,  so  war  das  wohl  nur  eine  Ablösung, 
jeden&Us  kerne  bedeutende  Verstärkung.  S.  Silfv.  I.  796  nsos  dem  Treßler- 
buch«. 

5)  H.  H.  V.  298.  Die  ]  r.  nC.  Städte  an  die  wendischen.  Harienhurg, 

feiia  Sexta  ante  Dorotliee,  5.  Febr.  140G. 

6)  II.  II.  V.  ms.  Dieselben  an  Margarete,  dat.  Daasig,  feria  secnnda 
poSt  domiu.  letore,  22.  März  14U6. 
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handlungen  wieder  im  besten  Zuwe.')  Margarete  drückte  dem 
Hochmeister  in  einem  sehr  freundschaftlich  gehaltenen  Schreiben 
ihren  Wunsch  aus,  die  zwischen  ihnen  schwebende  Streitfrage 
recht  bald  beendet  zu  sehen  und  bat  ihn,  wenn  möglich  selbst 
sn  ihr  m  kominen,  jedenfalls  aber  mit  Vollmacht  Tersehene 
Gesandte  m  schicken;*)  femer  ersachte  sie  die  StAdte  dan  Tag 
Toa  Kalmar  m  beeenden.*)  Konrad  erklftrte  sich  sofi»t  bereit,*) 
vnd  nachdem  man  sich  über  den  Ort,  an  welchem  getagt  werden 
sollte,  geeinigt,*)  £uid  am  15.  August  die  Verhandlung  zu  Kalmar 
statt.  Ber  BeoeB  ttber  dieselbe  ist  verloren,  es  ist  daher  nicht 
za  konstatieren,  wer  von  der  Hansa  dazu  entsandt  war.  Die 
Bevollraächtigteu  des  Hochmeisters  waren  Graf  Jolianu  von 
Seyn,  Komthur  zu  Balga,  Friedrich  von  Wallenrode,  Komthur 
zu  Mewe,  Albrecht  Ruthe,  Bürgermeister  von  Tliorn,  und  Johann 
von  Thorun,  Bürgermeister  von  Elbinir.^)  Leider  war  Margarete 
durch  die  Empfangsfeierlichkeiten,  welche  die  Ankunft  von 
Erichs  Gemahlin,  Philippa,  Tochter  Heinrichs  IV.  von  England, 
verursachte,  verhindert,  rechtzeitig  zu  Kalmar  zu  erscheinen, 
und  da  König  Erich  allein  keine  definitive  Entscheidung  treffen, 
die  preoBischen  BevoUmftchtigteii  nicht  warten  wollten,  so  blieb 


1)  DemTrallerbach  infolge  (Silfv.  L  796)  wurden  am  17.  April  swet 

ifi  n,  t'iii  Ritter  imd  ein  Städter  imch  Dänemark  «^i  sandt.  Dieselben  kehrten 
Ende  Mai  oder  Anfang  Juni  zurück  (cf.  Schrtihcn  Margaretens  an  dieselben 
vom  12.  Juni  1406,  H.  R.  V.  3B"2,  SiltV.  I,  7.W..  Sie  sollteTi  jedenlallfl  das 
vou  Konrad  und  deii  Städten  gcschriebuno  näher  auseiiiaiideri>etzea. 

2)  Silfv.  L  789.  H.  B.  Y.  881.  Schreiben  Maripaeteiis  an  den  Hooh- 
inetster  Konr.  t.  Jmiipngen,  dat.  ScUoft  Bande»,  eabalto  inlra  ootavam 
COip.  Cliristi,  12.  Juni  1«M1. 

3)  Silfv.  I.  TU.  H.  R.  V.  mn.  S.hreilM'ii  dvs  Hndimeisters  Konrad 
von  Jungiiigen  an  Margarete,  d&t.  Marieuburg,  am  molltage  vor  syute  Jo- 
bauni»  bapti.>*te,  21.  Juni  1406. 

4)  Silfv.  I.  748.  H.  B.  V.  886.  Schreiben  dee  Hochmeietets  Konrad 
Ton  Jongingen  an  Margarete,  dat.  Mari«:iburg,  am  eontage  noch  sente  Peter 
xmd  Pauli,  4.  JuU  1408. 

'i!  TL  R.  V.  837,  dat.  Chri.stburg,  am  dinstagp  norh  Petri  ad  vincula, 
n.  August  —  Silfv.  I.  752.  H.  R.  V.  3:i«;.  Schreiben  dos  Hochmeistere 

K.  V.  Juugingeu  au  Thoru,  dat.  Stuhm,  am  donrstage  uoch  Margarethe, 
16.  Juli  1406. 
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nichts  anderes  übrig  als  die  Schlußverhandhmg  nochmals  zu 
vertagen.  Dieses  I\lal  lag  der  Hinaussehiühung  keine  Intrigiie 
zw  Gninde,  Margarete  bedauerte  vielmehr  lebhaft,  daß  dio  Ge- 
sandten Konrads  nicht  länger  gewartet  hätten  und  regte  sofort 
an,  sich  recht  bald  über  den  Zeitpunkt  der  nächsten  Zusammen- 
kunft zu  einigen.^)  Konrad  war  damit  natürlich  einverstanden^ 
und  bat  nur,  doch  ja  dafür  Sorge  zn  tragen,  daß  die  Angelegen* 
heit  endlich  erledigt  weide.*)  £s  eolite  ihm  nioht  beeohieden 


1)  H.  R.  V.  359.  Margarete  an  fli'  i  r.  uß.  Städte,  dat.  Lund,  sabatto 
ante  fcstum  Martini.  (^>.  Xov.  14<H}.  H.  K.  V.  358.  Margarete  an  den  Horh- 
nieister  Iv  nvail  von  Jungingen,  dess.  Datums.  Diese  S<hr<M"fi('n  l)<*7.»»ugen 
zur  Evidenz,  da^  die  Spannung,  welche  im  Yerliältnis  Konrads  zu  Marga- 
mte im  Winter  und  FrAlgahr  1406  Torhuiilen  war,  liagrt  beseitigt  ist  — 
To  igt,  Pr.  Oeeeli.  VI.  869  schreibt  im  AnsehlnB  an  die  Wenning,  welche 
Sonrad  im  Mai  den  Wisbvem  zukommen  ließ:  ^diese  Besoi^xs  (des  Hoch» 
meisters  vor  TCriog"»  nuhni  norh  zu,  als  .  ,  .  ein  neuanfgenommenor  Tag  zu 
Kalmar  ohne  Erfolg  blifb,  da  Erich  ohne  die  Königin  nicht  verhandeln  and 
diese  den  Tag  anderswo  gehalten  haben  wollte".  Daß  die  Königin  dieses 
wollte,  ist  richtig,  zeigt  aber  gerade  Ton  ihrem  Waneeh,  die  Sache  beoidet 
zu  sehen;  sie  konnte  nicht  rechtieitig  an  Kalmar  eintre£fen  und  ließ  die 
Ordensbevollmäclitigten  bitten,  ihr  entgegen  zu  kommen,  was  dieselben  aber 
flir  nirbt  i-ätlirh  btolton.  da  sie  keinen  Geleitsbriet  hatten  lind  nicht  unbe- 
stimmte Zeit  warttii  wollten,  —  Voigts  Anschauung  ist  dadurch  beein- 
trächtigt, daß  er  Margaretens  Brief  vom  6,  November  nicht  kennt.  Dieser 
ümstand  läßt  ihn  anch  Kourad  als  Bedingnng  f  fir  weitere  Verhandlongen 
die  Herausgabe  des  konfisiierten  preußischen  Gut*'s  fordern.  Margarete  sagt 
aber  in  jenem  Brief,  daß  dieses  Out  bereits  im  Sommer  ^als  de  jnweii  im 
zomere  von  uns  schededen)  bereit  gelep;en  hatte.  Darauf*  gelit  diu  Stelle 
in  Konrads  Antwort,  dat.  um  t.ig«  sante  Barbare,  4.  Dez.  1406,  „und  ge- 
mchet  mis  von  wedirkenmge  des  gutes  eyn  eigentiiehe  antwort  es«  sehreibeo.** 
H.  B.  V.  8Sa  Stifv.  L  736.  Konrad  wünscht  diese  Seche  allerdings  vor 
der  Gotländischen  (erledigt  (cf.  R.  R.  V.  .^3),  bittet  aber  schon  im  Anfang 
d<  s  7h  i<  tV«.  einen  Tag  zor  Schlußverhandlong  aninsetEen.  Das  betr.  Out 
war  nur  abzuholen. 

2)  Silfv.  T.  .'^i:!.  H.  n.  Y.  ^iVk  S.lneilMMi  des  Horhmoisters  K-.nra.l 
von  .Tungingen  an  Margarete,  dat.  Murieuburg,  fuu  nioutag  vor  convers. 
Pauli,  24.  Jen.  1407. 

8)  Silfv.  I.  810.  H.  B.  y.  868.  Desgl.  dat.  Ifarienbnrg,  am  sooabende 
vor  reminisoere,  19.  Febr.  1407.  ef.  H.  B.  Y.  868,  6.  Ree.  d.  Vera,  sa 
lifarienbnrg,  19.  Februar. 
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sein,  (las  Ende  dieses  Streites,  der  ihm  so  viel  Sorge  und 
Kummer  bereitet  hatte,  zu  erleben.  Konrad  von  Jnngingen 
starb  am  30.  März  1407.  Ganz  im  Sinne  seines  verstorbenen 
Herrn  traf  Werner  von  Tettingen,  Ober  -  Spittler  und  Komthur 
zn  Elbing,  zu  dem  Tage,  der  nach  Pfingsten  „im  Sund"  statt- 
finden sollte,  die  nötigen  Vorbereitungen, und  forderte  auch 
die  gemeinen  Stftdte  zur  Besendung  deseelbeu  auf.")  Eine  be- 
stimmte Zusage  yennochten  diese  nicht  tm  geben,  da  auf  dieselbe 
Zelt  ein  Hansetag  anberaumt  war.*)  —  Am  16.  Juni  kam  sodann 
SU  Helsingborg  die  SchluBTerbandlung  in  Form  eines  Vertrages 
zustande,  demsufolge  Gtotland  gegen  Zahlung  von  9000  Kobeln 
an  Dänemark  flbergeben  werden  sollte.^)  Als  BevollmAchtigto 
des  Ordens  fungierten^)  Friedrich  von  "Wallenrode,  Komthur  zu 
Mewe,  Johann  von  der  Dolle.  Vogt  zu  Roggenhausen,  Albrecht 
Ruthe,  Bilrgenneister  von  Tliorn  und  Konrad  Leezkow,  Bürger- 
meister von  Dünzig.  Dänischerseits  unterzeichnete  König  Erich 
mit  seinen  Rittern  Henning  Koningesmark,  Axel  Petersson, 
Thnid  Hass  und  £nk  Budelsbach.  Ais  Hansevertreter  scheint 
nur  Wulf  "Wulflam  zuge<;en  gewesen  zu  sein. 

Am  22.  September  1406  zahlte  König  Erich,  naohdem  er 
urkundlich  die  zu  Heisingborg  vereinbarten  Bestimmungen  zn 

1>  Silfv.  I.  827.  II.  K.  V.  375.  Schreiben  Werners  v.  T.  an  Marga- 
rete, dat.  Marienburg,  am  montage  noch  misericonlia  Domini,  11.  April  14U7. 

2)  U.  R.  V.  876.   Desgl.  aii  Lübeck  etc.,  deaa.  Datums. 

8)  H.  B.V.  878.  SilfT.  I,  888.  Antwort  Lftbeclcs,  dat  des  mandagee 
noch  ▼ooem  jneonditatis,  2.  Mai  1407.  H.  B.  Y.  879.  Antwort  Stralsmids, 
6.  Mai  11(»7.  Voigt,  Pr.  Gesch.  VII.  12.  läßt  diesen  Helsingborger  Tag 
auf  Lübecks  Antrag  znstjuidekommen.  Abge.se}ien  djivon,  daß  ilas  falsch 
ist,  belegt  Voigt  obendrein  diese  Ansicht  mit  der  Antwort  Lübecks  vom 
2.  Mai,  iu  der  es  heiÜt:  „aLse  gi  uns  gescreveu  vau  eucm  dage,  den  juwe 
komeister  mit .  .  .  Margareten  geramet  hadde  von  ans  begkerende, 
dat  wi  de  nnsen  .  .  .  to  den  stdvoi  dage  senden  willen*'. 

4)  Silfv.  I.  847.  H.  R.  V.  422.  Vertrag  zu  Heisingborg  dat.  an 
Viti  et  M'xlcvti  der  hil^hcn  m«'rtelr'r>'  dn<;ht'.  1.').  .Tnjii  1107.  H.  K.  V, 
12:^.  21.  ändert',  mit  dem  Vertrag  ;cti.sammerihüngeiido  Urkunden.  Die 
näheren  Bestimm ungeu  s.  Voigt  Pr.  G.  VII.  13. 

5)  Silfv.  L  839.  H.  R.  V.  877.  Werner  t.  T.  ernennt  die  BevoU- 
miehtigten,  Elbing,  St.  Georg,  88.  April  1407. 
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halten  gelobt  hatte/)  zu  Kalmar  dou  Ordensbevollmächtigteu 
Johaun  von  der  Dolle,  Komthur  zu  Rheden,  Albert  Küthe, 
Bürgermeister  viai  Thom  und  Konrad  Leczkow,  Bürgermeister 
von  Danzig^  9000  Nobeln.-)  Darauf  wurde  Gotland-Wisby  au 
das  nordische  ßeich  übergeben  und  am  27.  September  beur- 
kundete KAnig  Erich,')  am  1.  November  1406  der  Hochmeister 
Ulrioh  von  Jimgingen/)  dafi  alle  Bedingangeii  des  Yertragee 
von  Helflingborg  erfiOllt  und  damit  jeder  Zwiespalt  swisehen 
Dänemark  und  dem  Dentschen  Orden  wegen  Wisby  imd  GotUmd 
gesühnt  wäre. 


1)  H.  K.  V.  o()5.  5()6.    Dat.  8.  S.  j.t.-mb-  r. 

2)  H.  K.  V.  50L    Urkimdü,  dat.  Kttiiuar,  in  dem  daghe  suutc  Älituri- 
chiB,  22.  Sept  1406. 

8)  Staats -Archiv,  Kbg.,  dat.  Cosmae  et  Damiani,  27.  Sept.  14G6. 

4)  H.  R.  V.  507.   Urkunde,  dat.  Marienboig,  Aller  heiligeu,  1.  No- 
vembor  1406. 
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Beilage  II. 

Voigts  Darstellung  der  Ereignisse  1398—99. 

Die  Geeamtdarstellung  der  auf  die  Gotländisohe  Frage 
bezflgUchen  Breignisse  bis  eoih  Vertrag  von  Schwaan  (Mai  99) 
in  Voigts  Preußischer  Geschicbie  ist  äusserst  verwiirt  und 
unehronologisch  gehalten  und  giebt  infolgedessen  ein  vielfach 
unklares,  teilweise  falsches  Bild  des  wirklich  Geschehenen.  Der 
Gang  der  Ereignisse  ist  bei  ihm  folgender:  Nach  Schilderung 
der  Aiionlnnngen,  welclie  der  Hoi  Imu-ister  nach  Krobenmg 
üotlands  traf,  dt-r  verscliiedenen  Versuche  vom  Herbst  9H  die 
See  zu  befrietlen  und  den  mit  dem  Vertrag  von  Schwaan  ab- 
schließenden Verhandlungen  zwisrheii  dem  Orden  und  dem 
König  Albrecht  heißt  es  an  diesen  Vertrag  anknüpfend  (p.  118): 
„Es  war  nicht  zu  verkennen,  daß  der  Hochmeister  in  vielen 
Punkten  dieses  Vertrages  auf  die  Königin  von  Dänemark  hin- 
geblickt; die  Verhttltaisse  zwischen  beiden..  .  J^;  man  erwartet 
natflrUoh,  etwas  von  dem  Verhältnis  beider,  wie  es  sich  in  letzter 
Zeit  gestaltet  hatte,  zu  hören,  zumal  4  Seiten  vorher  (p.  115) 
gesiigt  ist,  daß  die  Eroberunir  Gotlaiids  durch  den  Orden  dioson 
auch  der  Königin  von  Dänemark  «gegenüber  in  riiit^  schiefe  Stellung 
gebracht  hatte;  statt  dessen  erzählt  er  von  Reibereien,  welche 
im  Jahre  1395  bei  Gelegenheit  der  Seebefriedung  vorgefallen 
waren,  trotzdem  er  dieser  selben  vorher  vollkommen  ausreichend 
gedacht  hat;  weiter  folgt  dann  die  Erhebung  Erichs  auf  den 
schwedischen  Thron  und  der  Abschluß  der  Kalmarer  Union. 
Diese  Ereignisse  hätten  unter  den  Jahren  1396—97  ihren  Platz 
finden  mflssen;  hier  gehören  sie  nicht  nur  nicht  hin,  sie  beein- 
trächtigen auch  das  Verständnis  der  ganzen  Lage  —  man  merkt 
zuerst  gar  nicht,  daß  V.  plötzlich  melirere  Jahre  zurückgreift, 
zumal  er  dabei  wiederholt  das  "Wort  ,Jetzt**  gebraucht  (z.  B. 
p.  120.  0.)  — ,  während  vor  der  lioclmieisterlichen  Expedition 
g^en  eine  Insel,  auf  deren  Besitz  Dänemark  berechtigten  An- 
spruch hatte,  einige  Worte  über  Hargaretens  Machtverhältnisse 
sehr  am  Platze  gewesen  wären.   Es  ist  nur  eine  Konsequenz 
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von  "Voijs^s  Ver&breu,  daß  wir  jetzt  erst  von  den  Bemühungen 
der  Mecklenburger  ans  dem  Winter  97—98,  ihre  Herrschaft  auf 
Gk»t]aiid  SU  sidieni,  üirBm  YorstoB  gegen  Stookholm  sowie  von 
Johanns  Bitte  nm  Hilfe  Kenntnis  erhalten,  dafi  also  Dinge, 
die  auf  den  Entschluß  des  Ordens,  gegen  Gtotiand  zu  sieben, 
bestimmend  eingewirkt  haben,  erst  berichtet  werden,  nachdem 
die  Insel  längst  erobert,  ja  schon  über  ein  Jahr  im  Besitz  ihres 
neuen  Herrn  genannt  ist.  (ianz  verfehlt  ist  dann  der  Übergang, 
mit  dem  Voigt  hier  (p.  124}  fortfährt:  „Wenn  indes  auch  einer- 
seits dieses  Verhalten  des  HochmtMsters  gegen  die  Mecklen- 
burger (gemeint  ist  Konrads  Antwort  auf  die  Bitte  Johanna) 
der  Königin  ein  Beweis  von  freundlicher  und  friedlicher  Ge- 
sinnung gegen  sie  sein  mußte  so  konnte  sie  doch  das,  was  auf 
Gotland  geschehen  war,  keineswegs  verzeihen  und  vergessen,^ 
(Dann  folgen  die  Ereignisse  vom  Sommer  96  ab,  wie  sie  sich 
zwischen  dem  Orden  und  Dänemark  gestalteten).  Man  erwftge 
den  Widerspruch:  In  demselben  Satz,  in  welchem  der  feind- 
seligsten Harn  Illing,  die  Konrad  von  Jungingen  gegen  die 
nordischen  Reiche  unternommen  hat,  Erwähnung  geschieht, 
hören  wir  von  freundlichem  uud  friedliflii  in  Verhalten  desselben 
gegen  die  Königin  Margarete;  der  erste  Teil  dieses  Satzes  ist 
vollständig  aus  der  Luft  gegriffen,  denn,  wie  das  Schreiben,  in 
welchem  Konrad  dem  Mecklenburger  zu  verstehen  giebt,  daB  er 
in  seinen  Augen  nicht  viel  mehr  als  ein  Seeräuber  ist,  ein 
Zeichen  fhr  die  guten  Beziehungen  zwischen  Orden  und 
Margarete  sein  soll,  ist  nicht  recht  ersichtlich.  Voigt  scheint 
den  Umstand,  dafi  Konrad  mit  dem  Baubgesindel  nicht  gemein- 
same Sache  machte,  dafür  gehalten  zu  haben. 

Folgende  Yerschiebung  der  Yoigtschen  Anordnung  des 
Stoffes  giebt  ein  weit  klareres  Bild: 

1.  pag,  118,  Zeile  6  von  unten  —  124  (Absatz)  (Verhältnis 
Dänemarks  zum  Orden  vor  1398,  Aussäen  der  nordischen  Beiche, 
die  Versuche  der  Mecklenburger,  sich  auf  Qotland  zu  restituiren, 
ihre  Bitte  an  den  Hochmeister  Jan.  96). 


Digitized  by  Google 


442   ^  laaei  GoÜaad  im  i3eeits  dflB  Deatsohen  Ordens.  1398-1406. 

2.  pag.  107  Absatz  —  114  incl.  (Expedition  des  Ordens 
gegen  Gotland,  gemeinsame  Seebetri«  duiig  vom  Sommer  98). 

3.  pag.  115,  erste  Hälfte,  pag.  124,  Zeile  6  von  unten  — 
126  AbaatB.  (Margai^tens  Verhalten  nach  dar  £robenmg  GtotlancLs, 
VertTEig  von  Eopflnhagen  etc.,  August  9^). 

4.  |N«.  116  Mitte  —  118  Absata.  (Aibreohta  Ansprildhe 
anf  Gotland  —  Vertrag  von  Schwaan). 
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Lose  Blätter  aus  Kant»  Nachlass. 

Mitgetheüt  vom 

(Fortsetzung.) 

Die  Königliche  und  Üniversitäts-Bibliotliek  m  Königsberg 
besitzt  ans  yerscbiedenen  Zeiten  eine  meist  durch  Geschenke 

erworbene  niclit  unbeträclitliclie  Sammliiiig  von  Blättern  aus  Kants 
Nachlaß.  Dieselben  »md  von  Schubert,  als  er  mit  Rosen- 
kranz die  Gesammtausgabe  von  Kants  Werken  besorgte,  geordnet. 
Es  sind  13  Couvolute,  deren  Inhalt  auf  den  Umschlägen  kurz 
angedeutet  ist.  und  die  erst  in  neuester  Zeit  mit  den  Buch- 
staben A  bis  N  bezeichnet  wurden.  Das  Convolut  A  trfigt  die 
Anfsehrift  voii  Schuberts  Hand:  „Zur  Physik  Zur  Mathematik 
18  Blfttter  n.  Papierstreifen/' 

Davon  gehören  8  Nummern,  nftmliöh  6 — 8,  13,  14,  17  u.  18 
seiner  frühesten  Zeit  an,  da  er  noch  als  PriTfttdocent  neben 
Logik  und  Metaphysik  auch  re<;eliiialjig  Mathematik  und  Physik 
las.  Aus  den  Acten  der  philosophischen  Facultät  erfahren  wir, 
daß  Kant  gleich  im  ersten  Jahr,  nachdem  er  am  13.  Mai  1755 
das  examen  rigorosum  bestanden,  am  12.  Juni  promovirt  worden 
und  am  27.  Sept  seine  principiomm  primorum  oognitionis 
metaphysicae  nova  dilnddatio  pro  reoeptione  in  fiunütatem  vat» 
theidigt  hatte,  am  11.  Octob.  dem  Decan  ein  CoU^gium  mathe- 
mationm  et  physicum  ankOndig^  womit  er  dann  regelmAssig 
in  jedem  Jahre,  snweüen  in  zwei  auf  einander  folgenden 
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Somcstern.  bis  zum  Si)mmer  17(i3  fortfulir.  Die  gewöhnlichste 
Bezeichnung  für  diese  Vorlesungen  ist  einfach  Collegium  mathe- 
maticuxD,  aber  auch  Mathesis,  Mathesis  pura,  Mathematica  varia; 
nur  zweimal  im  Sommerhalbjahr  17G1  und  im  Winterhalb- 
jahr 1761/62  wird  speciell  Arithmetik,  Geometrie  and  Trigono- 
metrie angezeigt  Der  Sommer  1761  ist  Oberhaupt  ganz  besonders 
reich  an  Vorlesungen.  In  den  Facult&tsacten  vennerlct  der 
seitige  Dekan  Jac  Friedr.  Werner,  Eloqu.  et  Histor.  P.  P.  O. 
unter  der  Rubrik  „Collegia  Decano  indicata"  fikigendes:  „d. 
6.  April  (1701)  M.  Kant 

H.  VllI— IX.  Logicam,  IX — X.  Mechanicam,  Hydrostaticam, 
Hydraulicam,  Aerometriam,  X — XL  Phyeicam  theoreticam, 
XI — Xn.  Metaphysioam. 

H.  II — III.  (Teograjihiam  phyaieam,  III — IV.  Arithmeticam, 
Geometriam,  Trigonometriam. 

H.  Vm — IX.  Mero.  et  Sat.  d.  d.  CoUegium  Disputator. 

H.  n — HL  Ph  jsioas  praelectiones  6  per  hebdom.  hör. 

Ceteras  Merc.  et  Sat.  horas  repetitioui,  dubiorum^ue 
solutione  destinavit  gratis. 

Ob  der  fleißige  Kant  dies  Alles  wirklich  gelesen  haben 
mag?  —  Von  1763  ab  hdren  die  mathematischen  Vorlesungen 
auf,  w&hrend  er  theoretische  Physik  nach  Eberhard  oder  Erziehen 

noch  öfter,  auch  später  als  Professor,  las.  Für  jene  mOgen  nun 
die  obigen  P)latter  in  den  Jahren  von  1755—1703  niederge- 
schrieben sein.  — 

Ko.  9  repiisentirt  eine  der  Vorftbungen  für  die  1786  er- 
schienenen Metaphysischen  Anfangsgründe  der  Natur- 
wissensehaft. 

In  die  Jalm«.  1789—1793  fallen  die  Blatter  1,  4,  10,  11 
U.  15,  wofür  einzelne  Notizen  sprechen,  und  zwar  besch&ftigtni 
sich  1  und  4  speciell  mit  der  Beantwortung  einer  von  dem 
dlunaligen  Geh.  Canzelei - Seoret&r  Aug.  Wilh.  Kehberg  in 
HannoTeTi  vielleicht  indirekt  durch  Prof.  Blumenbach  in 
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Göttingen  an  ihn  gerichteten  Frage  „warum  der  Verstand 
keine  in  Zahlen  denken  könne?"  Kant  scheint  die 
Antwort  auf  demselben  Wege  gegeben  zu  haben,  wie  ich  aus 
den  Worten  eines  Schreibens  y<ni  Blumenbach  an  Kant  d.  d. 
QOttingen  26.  Sept.  1790:  „die  geneigte  Antwort  auf  Hm.  Eeh- 
bei^gs  Wonach  werde  ihm  dieser  Tage  suttheüen''  sehliefien 
möchte.  üefarigenB  ist  bereite  yor  bald  90  Jahren  ein  ganz 
fthnlicher  Teranoh  einer  Beantwortung  dieser  Frage  veröffentlicht 
worden,  der  aber  wie  es  scheint  gSnzlioh  unbeachtet  geblieben 
ist.  In  Band  III  Heft  2  der  „Neuen  Preuß.  Prov.-Blätt.  3.  Folge 
hrsg.  von  X,  v,  Hasenkarap"  vom  Jahre  1859  S.  109 — 114  theilt 
nämlich  der  ungenannte  Hr^ig.  (Dav.  Minden)  ^Zwei  Briefe 
Kant\s'^  mit  und  bemerkt  dasu:  „Die  Originale  der  hier  mit- 
getheilten  Pie(;'en  gehören  einer  Handschrifbensammlung  des 
Hm.  Geh.  Raths  Kästner  in  KannoYcr  an.  Die  mit  I  be- 
zeichnete enthalt  ein  Schreiben  Eant's  an  Behberg  und  ist  von 
diesem  dem  Herrn  Hestner  fOr  seine  Sammlung  ILbergeben 
worden  mit  der  auf  dem  Originale  befindlichen  handschriftlichen 
Bemerkung:  „Von  Imannel  Kant  mir  zngesandt  als  Antwort 
einer  an  ihn  gerichteten  Frage.  Rehberg."  Es  ist  interessant, 
diesen  gedruckten  Versuch  mit  den  beiden  noch  unveröfientlichten 
za  vergleichen. 

No.  12  mag  vielleicht  aus  dem  Jahre  171)5  stammen,  man 
wird  wenigstens  an  eine  Stelle  in  dem  „Zusatz.  Von  der 
Qarantie  des  ewigen  Friedens.**  („Znm  ewigen  Frieden'* 
EOnigsb.  1795.  8.  47  f.  K.  S.  W.  chronol.  Ansg.  v.  Hartenstein 
VI,  437  f.)  erinnert 

Die  Nmnmem  2  und  8  enthalten  den  an  einseinen  Stellen 
nnr  weiter  ausgefClhrten  Entwurf  ssn  Kants  kurzem  Anfsate  in 
der  Berliner  Monatsschrift  28.  Bd.  Oct.  179G  S.  308  -370.  (K. 
S.  W.  chron.  VI.  485 — 486)  ^Ausgleichnng  eines  auf  Mis- 
verstand  beruhenden  mathematischen  Streits"  in  drei 
verschiedenen  Redactionen.  Es  ist  interessant  zu  sehen,  wie 
£ant  selbst  bei  einer  so  kurzen  Krörtemng  ~  er  bezeichnet  sie 
sonftchst  nnr  als  „Anmerkang*^  —  behntsam  sn  Werke  geht 
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tmd  sich  wiederholt  bemüht,  die  präciseste  Form  zu  finden  und 
gleichsam  zu  erschreiben;  erst  der  dritte  Versuch  kommt  der 
gedruckt  voriiegeudeu  AbJOäSsuug  am  nächsten. 

A  1. 

Ein  BUUtdtm  m  16.^  Mfe  Seitm  heachriebm. 

a,  LJ 

Stnd.  Nagel  Protestant.  Bei.  ans  Freystad  bey  Bieeenliaig 
gebflrtig  ist  jetst  bey  seiner  Matter  einer  Ptoerwittwe  .  in 
Freystadt  auf  —  ist  hier  bey  Oberst  Blnmenthal  2  Jabr  in 
Ckmdition  gewesen  dnrob  EmpfeMtmg  des  Consistorialrath  Bock 

ist  er  5  Jahr  in  I.iet'land  in  Conditiou  gewesen.  —  Verateht 
Französisch.  Ciavier  u.  Mathematick.  — 


Wenn  wir  nicht  Begriffe  vom  Banm  hfttten  so  wflrde  die 
'  Große       ftlr  tms  keine  Bedeutung  haben  weil  man  sich  alsdann 

jede  Zahl  als  Menge  untlieilbarer  Einlioiten  vorstellen  könnte. 
Nun  stellen  wir  uns  eine  Linie  als  durch  fluxion  mithin  in  der 
Zeit  erzeugt  vor,  in  der  wir  nichts  Einfaclies  vorstellen  u. 
können  s»'iSö       '^^^       gegebenen  Einheit  denken. 

In  Baumes  Yorstelluug  ist  zwar  nichts  von  Zeit  gedacht 

aber  in  der  Conatruction  des  Begrif  von  einem  gewissen  Raum 
e.  g.  einer  Linie  —  Alle  Gniße  ist  Erzeugung  in  der  Zeit  durch 
wiederholte  position  eben  desselben. 

Die  Gegenstftnde  der  Arithmetik  tmd  .Algebra  sind  ihrer 
MÖgUehkeit  nach  nicht  unter  Zeitbedingnngen  aber  doch  die 
eonstmction  des  Begri&  der  Große  in  der  Yorstellmig  derselben 

dnrch  die  Synthesis  der  Einbildungskraft  nämlich  die  Znsammen- 

setzuiig  uLue  welche  kein  (regenstand  der  Mathenuitik  gegeben 
Werden  kan.  Algebra  ist  eigentlich  die  Kirnst  die  Erzeugung 
einer  unbekannten  GröUe  durchs  Zählen  unabhängig  von  jeder 
wirklichen  Zahl  blos  durch  die  gegebene  Verhältnisse  derselben 
unter  eine  Begel  za  bringen.  Diese  au  erseugende  Grüi^  ist 
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immer  eine  Regel  des  Zählens  wornach  die  Größe  bestimmt 
werden  kau  zum  Beyspiel  die  Diagoiiallinie  eines  Qvadrats  aber 
nur  in  der  Construetion  nicht  durch  eine  Zahl  sondern  durch 
ein  Zeichen  des  Zählens  l  2  welches  den  Begrif  einer  Größe 
bedeutet  der  nur  die  Begel  der  Annäherung  des  Zählens  zu 
einer  Zahl  welche  die  letztere  ausdrückt  bedeutet  Daü  eine 
Boieh»  Große  mOgUoh  rny  worden  wir  ohne  die  Geometrie  nioht 
wiraen.  Aber  obne  AriÜimetik  (noch  vor  der  Algebra)  wfirden 
wir  von  der  Diagonallinie  des  Qvadrats  anch  keinen  Begrif 
'  seiner  GhröBe  haben  k(ynnen. 

fl,  IL  UikksciteiJ 

Nioht  die  Zeitgröße  (denn  das  wflrde  einen  Zirkel  im  £r^ 
klfirm  enthalten)  sondern  die  Zeitform  kommt  in  der  GröBen- 
sohfttEang  blos  in  Anschlag.  Aber  ohne  Batun  wtirde  Zeit  selbst 
nicht  als  Größe  voigestellt  werden  mid  ttbefrhanpt  dieser  Begrif 
keinen  Gegenstand  haben. 

Zahlbegriffe  bedürfen  eben  so  reinsinnlicher  Bilder  e.  g. 
Segner.  ^) 

{Folgen  häusl,  Bechnungen^ 

t  Charisins*)  hat  phys.  Geogr.  beaahlt 

Boeck')  Sammlung  der  Schriften  welche  den  logischen 
Calcul  Hrn.  Prof.  Plouccjuets  betreifen  1766. 

obantur 

Insignia  virtatis  mnlti  sine  virtnte  oonsequantnr.  Cicero 


1)  K'int  hat  hier  Joh.  Andr.  Seffner'fi  Eletnmta  Arithmetirne,  Gtometriae 
et  Calcul^  yeometrici  Halle  1736.  4.  (deutsche  Uebersetzuny  lon  scitiem  Sohne 
Joh,  Wüh,  V.  S^giwr  Ebd,  1764)  im  Sinnr,  auf  die  er  auch  in  seiner  Kr  it.  d. 
r.  Y.  (Jg.  Ämg.  Biga  1787.  &  18,  K,  S.  W,  cftron.  v,  Hrtti.  III,  43)  und  m 
dm  Brolegomena  8,  29.  (K,  8.  W.  IV,  16)  hinweist. 

9)  £«Kbff.  Atig.  Mifearp.  ChariaiM»  Stoekhem  Bor.  mr,  OiOt.  16.  8q^t 
1789  immatrienliri. 

3)  Von  Aug.  Friedr.  BSI^b  (nidkt  Böck)  Sanmhmg  eraeftien  «tn«  ntm 

Aufi.  Fmnkf.  u.  Leipz.  1773. 

4)  de.        ad  famiiiare§  lib.  III.  Ep.  3. 
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Jam  fit  magistor  aittiun  |  qui  neaeit  qnotes  partium  {  de 

Tero  fundamento  | 

llabeie  nomen  appetit  1  rem  vero  uec  curat  nec  seit  j  Exa- 

mine  contemto  j 

In  einer  Harröhre  die  0,06  Zoll  im  Durchmesser  hat  steigt 
das  Wasser  0,61  Zoll  hoch. 

Desine  quapropter  BoniUite  exterritns  ipsa 
Exspuere  ex  animo  ratiouem;  sed  magis  acri 
ludicio  peipende,  et  si  tibi  vera  videtor 
Dede  manus;  aut  si  falsa  est,  acoingere  contra.*) 

fÄwgestrichen:  Isaac  Naumberg'O  ans  Friedlaad  hat  x^^ys- 
Gkographie  dieses  sommers  bezahlt. 

K.  H.  Neumann  ddt.  phys.  Geo.] 

Labesiiis")  hat  den  rest  bezahlt  —  Anthfropologjie  88 — 89 
AVattmaun')  ddt  —  1789  phys.  G. 

Zwei  Blätter  6.,  Fragment  eines  Schreibern  an  KaiU,  wie  die 
Bfunälackstdle  tmä  die  Adresse  „Des  Herrn  Prf.  Kant  WoU- 

gebohrn"  auf  dei-  letzten  Seite  beweist,  meUeicht  mit  einer  äknUdhen 

Zeitungsnachricht,  wie  die  folgende  No. 
/'^,  I.J 

Anmerkung  zu  der  Abhandlung  des  Herrn  Doctor  und  Pro- 
fessor Reimarus  (Herl.  Monatssehr.  August  1796)  Über  die  razionale 
Verhältnisse  der  drey  Seiten  eines  rechtwinklichten  Dreyecks 

im  May  der  Berl.  Monatssehr.  S.  396  kommt  bey  (Gelegen- 
heit der  Boge  einer  gewissen  Zahlenmystik  in  welche  aaoh 
wohl  Mttnner  von  Verdienst  verfielen  wenn  sie  Aber  eine  matbe- 

B)  Lnrret.  de  r>'r.  not,  IL  1039—104i\ 

ii)  In  die  Mntnkcl  ist  yi.  JJec.  178V  eingetragen:  Isaacus  Sauniburg  ex 
FHedl.  Bor.  ücc.  y.  Jud.  Med.  C. 

7)  Aug.  PM/.  LabesiMa  am  SMmark  hei  Brtndow  tu  der  Mmk, 
immatrihdirt  tm  WiinUiitmttter  1787188. 

8)  Ludov.  Wattmann  Ressel.  Bor.  J«r.  9t.  e  ttkota  FaUteopoUtana 
dmMtm,  HS.  Sept.  1778  vmmatrwiüirt. 
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matische  Aufgabe  philosophiren  wollten  ztun  Bejspiel  einer 
solchen  Mystik  die  Frage  vor  „Was  macht  d&Q  das  razionale 
Verhältnis  der  drey  Seiten  eines  reofatwinklichten  Dreyeoks  nnr 
das  der  Zalilen  3,  4,  6  seyn  kaxmf')  Von  welchem  Sets  aber 
Heir  Beinuffos  beweiset  da0  er  &lsoh  sey  wohey  er  Viber  dieses 
die  Geometrie  mit  der  Methode  bereichert  wie  solche  Verhftltnisse 
können  gefunden  werden.  —  Hie  wieder  ist  nun  nichts  einzu- 
wenden als  etwa  daß  das  Beyspiel  zu  der  Idee  des  Verfassers 
der  ersten  Sclirifft  unglücklich  gewählt  worden  weil  er  i=!tatt 
dem  bloßen  Z ahl Verhältnisse  von  Größen  überhaupt  als  dereu 
Mystik  er  in  ihrer  Blöße  darstellen  wollte  Verhältnisse  von 
RanmesgröBen  nämlich  der  Seiten  eines  Triangels  zu  seiner 
Absicht  jener  Idee  fehlerhafter  Weise  unterlegte.  Ein  Fehler  der 
zwar  nicht  gerechtfertigt  aber  doch  weil  er  der  Absicht  der 
An^be  welche  bloBe  Zahlverhiltnisse  betriff  nicht  wiederstreitet 
entschuldigt  werden  kann  indem  er  nur  darinn  besteht  daB  eine 
blos  arithmetische  Aufgabe  geometrisch  behandelt  worden. 

Man  kann  sich  nämlich  die  Menge  der  Zahlen  zerstreut 
oder  auch  nach  einer  gewissen  Kegel  verbunden^**)  denken  z.  B. 
daß  sie  in  der  natürlichen  Ordnung  der  Zahlen  (durch  conti- 
nuirliohe  Vermehrung  von  0  durch  Eins)  anwachse  und  zur  Ein- 
schränkenden Bedingung  noch  machen  daß  gewisse  angenommene 
Zahlen  in  dieser  Ordnung  einander  unmittelbar  folgen  sollen.  So 
eingeschränkt  können  beyde  Theüe  (wenn  sie  blos  auf  Zahlver- 
hältnisse sehen  recht  haben. 

In  der  Menge  aller  möglichen  zerstreuten  Zahlen  sind  viele 
Fälle  enthalten  wo  das  Qvadrat  einer  gegebenen  Zahl  der  Summe 
der  Qvadrate  von  zwey  anderen  gleich  ist  Aber  in  der  natür- 
lichen Beihe  der  Zahlen  die  alle  um  eins  wachsen  ist  für  drey 
einander  unmittelbar  folgenden  Zahlen  nur  ein  einziger  nämlich 
8,  4,  6  möglich  .die  jene  Eigenschaft  besitzen. 

9)  In  dem  Aufsatz:  ,,Vod  einuin  ueuerdings  erhobenen  voruehmen  Ton 
in  der  Philosophie"  K.  S.  W.  VI,  409. 

10)  Vorher  ttoiMl:  ^aa  ^s  sewiase  Begel  gebonden.**  ' 

Altpr.  UMMtMdirlfl  Bd.  IXIT.  SfL  a  tb  &  SO 

Digitizcd  by  Gc.iv^^i»^ 


460 


Lose  Butter  aus  Kaota  Kachlaft. 


Auf  diese  Art  können  beyde  einander  Wiederstreitende  in 
der  Auflösung  einer  blos  -  arithmetischen  Aulgahe  ixecht  haben 
und  ihr  Wiederstreit  gründet  sich  auf  der  Verschiedenheit  des 
zum  Qrande  gelegten  Begrifs  da  einer  die  Zahlen  ohne  wie  sie 
in  der  nfttflrliohen  Beihe  stehen  in  Obacht  zu  nehmen  der 
Andere  sie  nur  in  dieser  Beihe  und  swar  einander  unmittelbar 
folgen  com  Qrunde  legt. 

abgeftndert  werden  mnssen 
Die  allgemeine  Aufgabe  würde  also  seyn:  f  In  der  natOr- 

liehen  ins  Unendliche  fortlaufenden  Beihe  der  Zahlen  sind  nnter 

den  einander  nnmittelbar  folgenden  nur  die  3,  4,  6  welche  die 

Eigenschaft  eines  Beohtwinklichten  Triangels  haben  daß  das 

Qvadrat  der  Einen   (nämlich  der  dritten)   der  Summe  der 

Qvadrate  der  beyden  übrigen  (der  ersten  und  zweyten)  gleich 
ist.  statt  dessen  es  fehlerhaft  ausgedrückt  war  wenn  es  hieß  dali 
es  nur  einen  einzigen  Triangel  gebe  der  diese  Eigenschaft 
besitze  wodurch  das  arithmetische  Verhältnis  zu  einen  geometri- 
schen gemacht  werde. 

t  daß  das  rationale  Verhältnis  der  drey  Seiten 
eines  rechtwinklichten  Triangels  in  der  natfir- 
lichen  Beihe  der  Zahlen  nnr  das  etc.  -0- 
fFortgeteung  auf  S,  III:] 
-0- oder  so:  das  rationale  /ausgesty.:  natürliche/  Verhältnis  etc. 
in  der  natürlichen  Ordnung  der  Zahlen  kan  nur  ein  einziges 
seyn  nämlich  3,  4,  5  —  So  ist  im  Archimedischen  Theorem  das 
Verhältnis  des  Kegels  der  Kugel  und  des  Cylinders  obgleich 
zwischen  den  sie  durch  Umdrehung  um  eine  gemeinschaftliche 
Achse  ersengenden  Figuren  nicht  rational  ist. 

Daß  aber  die  Mystik  nach  dieser  Eigenschait  ^^edachter 
Zahlen  mehr  als  nach  Andern  zu  haschen  leicht  verleitet  werden 
könne  ist  schon  von  der  Einzelnheit  des  Platzes  zu  vermuthen 
den  diese  in  unendlicher  Eoihe  einnimmt  da  weit  minder 
auffallende  Eigenschaften  diese  Träumerey  haben  begttnstigen 
können. 
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Daß  aber  diese  Auslegung  jenes  Satzes  nicht  l>los  liinterher 
ausgedacht  sondern  dem  Verfasser  schon  vorher  im  bMnne  ge- 
legen und  von  ihm  blos  in  der  Art  sich  aassadrücken  gefehlt 
sey  ist  daraus  m  ersehen  daü  /bricht  ab/ 

  Aufgabe 

Tn  einer  nach  der  natürlichen  Ordnung  fortschreitenden 
Beihe  der  Zahlen  diejenige  3  su  finden  unter  denen  das  Qvadrat 
der  einen  mit  dem  Qvadrat  der  andern  zusammengenommen  dem 
Quadrat  der  dritten  gleich  ist.      +      +  1)'  »  (z  +  2)* 

Zerstreute  ZaUen  u.  in  einer  Beihe  der  naiHd.  vereinigete 

und  furtgeheude 

Es  ist  nur  Krlänterung  des  Satzes  dali  über  mathematische 
S&tze  philosophiren  zur  Schwärmerey  führen  könne. 

Bas  rationale,  durch  den  blofien  Begrif  von  einem  reoht- 
winklichten  Triangel  aberhaupt  bestimte  YerhAltnis  seiner  drey 
Seiten  ist  nur  9  das  der  Zahlen  3,  4,  6. 

Penn  wir  reden  hior  blos  vom  philosophiren  über  mathe- 
matische Sätze  und  der  Bogrif  von  finem  rechtwinklichtra 
Triangel  ohne  Bestimm iin<;  der  GröÜo  seiner  Seiten  liegt 
im  pythagorischen  Lehrsatz  und  da  ist  es  ein  Verhältnis  der 
blofien  Zahlen. 

9  daß  das  Qvadrat  einer  derselben  der  Summe  der  Qvadrate 
beyder  andern  gleich  sey  u.  dieses  YerhAltnis  erlaubt  kein 

anderes  a  priori  diu'ch  bloße  Zahlbegrifie  als  8,  4.  6 

M  JVJ 


13  12 

25 

18  12 

25 

39  24 

125 

13  12 

60 

169  +  144 

»  626 

169 
818 
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A  8. 

i^m  Bogen  in  fol.,  enüuilt  auf  der  ersten  Seite  20  Zeäen 
Bericht^^)  über  die  Kriegshegchenheiten  in  Italien.  Das  £weUe 
BJaU  mit  der  Adresse  „I>e8  Herrn  Prof.  Kant  W  ist  bis  auf  dm 
vierten  TheÜ  abgesehmtten.  Den  Bogen  oder  mdsuhr  das  FoUo- 
UaH  hat  Kant  in  8,  gefaUet  und  die  dadurch  auf  der  Bütkseite ' 
desseHben  entsiandmen  vier  Seiten  eng  beschrieben. 


11)  JDer  ZeUmgOeridit  knOet: 

Italien  vom  l{>t«n  [Septemb.  1796] 
(aus  dem  Berliner  Zeitungscorrecturbogen) 

Am  17ten  hatte  mun  zu  Mayland  die  Naohricht,  daß  das  Oestr.  <'..r]»s 
von  8000  Mann,  welches  der  G.  Wurmser  vor  der  Schlacht  bei  Baasano  nach 
Viacenza*)  detasebirt  hatte  und  von  der  Hauptannee  abgeschnitten  war, 
dch  tlieüs  gegen  Legnano,**)  fheik  gegen  Mantna  gezogen.  Bei  Ibr- 
minodo***)  griffmi  die  Oertr.  die  Franaoeeai,  welche  Mantna  bloqvirten,  mit 
dem  größten  Ungestüm  an  und  da  sogleich  die  Besatzung  einen  Ansfall 
that,  so  litten  die  Franzosen  einen  beträchtlichen  Verlust.  Indessen  traf 
dius  fr.  Corps  ein.  wclrbcs  der  G.  Buonnparte  abirfHcliickt  hatte,  die  <)t\<tr. 
zu  vertblgen.  Dieses  grid  am  l-k  die  letzteren  an  und  nach  einem  heftigen 
Qefoeht  wurden  sie  gieswnngen  sich  in  die  Vesfenng  sn  werfien.  Diqenigien 
Oeetr.,  die  sich  nach  Legnano**)  gewendet  haben,  soHen  von  den  Fransoeen 
nniringt  und  gezwungen  worden  8e3-n,  sich  anf  Capitulation  an  ergeben. 
In  Legnano**)  sollen  die  Fransoeen  85  Kanonen  gefanden  haben. 

O^pnger  Zeitnngen  sind  mit  der  ersten  Post  dieenal  nieht  gs« 
kommen.) 

Diese  Nai^rUsht  fMet  tiA  mit  gam  dmsdbm  Wörtern  äbgedmeit  im 

der  KSmgsbergcr  (Haritmgkkm)  Z^-itung  81.  StücJc  vom  10.  OHoh.  17ff6.  Au» 
diesem  Vvistandc  fnlijcm  trir,  dnß  Kauf,  mn  Arui  h-blitift i:s fcn  Ititirrsse  für 
die  politischen  und  kticqi'iisrln-H  Krcignisiic  Heiner  Zeit  rrfiiUt,  Mittel  und  Wege 
wußte,  vielleicht  durch  seine  Beziehwtgen  zu  kaufmännisclK-n  Kreisen,  der- 
^eidun  Naduri^tm  idbr  viel  früher  tu  erfahren  als  die  übrigen  Zdtungsleter; 
was  dtew  eraf  am  10,  OcUA.  erfuhren^  m^fe  Kirnt  mindeitenB  drm  Wadkn 


*)  8cU  heiße»  Vineenta, 
**)  SM  heißen  Legnago, 
«*«)  Der  gedruckte  Berieht  hat  ÜermMo. 


^    i^uo  Ly  Google 


Von  fiudolf  Beicke. 


468 


A  U 

Ausgleiolmiig  eines  auf  Misveistaaid  bendiendeii  mathe- 
matiiichen  Streits. 

In  der  reinon  Mathematik  kann  es  wolil  eigentlich  keinen 
Streit  aus  Misverständnis  geben  weil  da  der  (i<>genstand  der 
Begi-iffe  a  priori  in  (l«'r  Anschauung  gegob<ni  werdfii  und  in  der 
Bedeutung  des  Ausdrucks  der  jene  darstellt  keine  Zwey<leütigkeit 
vorfallen  wenigstens  nur  einen  Augenblick  währen  kann.  Es 
muB  sich  irgend  welche  Termeynte  Philosophie  dazu  gesellet 
haben  nm  eine  solche  Imtng  an  veranlassen.  Ein  solches 
Phftnomen  ist  wenn  ^eich  die  Sache  selbst  nichts  Merkwllrdiges 
in  sich  enthält  doch  gewissermaßen  als  Scandal  merkwürdig 
welches  doch  am  Ende  einer  sich  einmengenden  Afterphilo- 
sophie za  Schulden  kommen  muß  indessen  daß  die  Mathematik 
in  ihrem  ungestöhrten  Besitz«^  bleibt. 

Hr.  D.  u.  P.  Reimarus  behauptet  auf  Veranlassung  meiner 
Abhandlung  (Berl*  M.  S.  May.  1706)  in  einem  folgenden  folgen- 
den Stück  (Anglist  1796)  mit  Becht  (in  andern  Ausdrücken) 

DaB  das  rationale  Yerhfiltnis  der  drej  Seiten  eines  recht- 
winkitchten  Dreyecks  sich  auf  mehrere  Zahlen  als  die  8, 

4,  5  «  ist  recke  und  gab  darüber  Beweise 

ich  aber  (im  May}  behauptete,  wie  ich  glaube,  mit  eben 
dem  fiecht  daß  jenes  Verhältnis  nur  für  die  Zahlen  3,  4,  5 
gelte,  und  der  strenge  Beweis  davon  l&Bt  sich  jederaeit  geben. 

Hier  ist  nun  den  Ausdrücken  nach  ein  gerader  Wieder- 
spruch dem  Sinne  nach  aber  in  welchem  sich  jeder  von  beyden 

jenes  Zahlverhaltiiis  dachte  eine  Verschiedenheit  die  auf  Misver- 
stand  hinleiten  konnte.  —  Denn  Hr.  Reimarus  verstand  das 
razionale  Verhältnis  von  der  Menge  aller  möglichen  Zahlen 
(sparsim)^  ich  aber  (aus  einem  Grunde  den  ich  bald  nennen 
werde)  von  der  Reihe  der  in  der  natürlichen  Ordnung 
miBÜttollMur  auf  einander  folgenden  Zahlen  von  0  durch 
eine  Ibrigebende  Hinzusetaung  von  1  —  (coninnctim).  Hier  ist 
also  wenn  man  sich  einverstAndigt  kein  Wiederspruch  weil  xiicht 
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von  Einoni  u.  demselben  sondern  von  verschiedenen  Begrifien 
etwas  bejahet  XL  verneint  worden 
IS,  UJ 

Es  kann  also  nur  die  Frage  seyn  wer  die  Bflge  dieses 
Misverstandes  halber  verdiene. 

Wenn  die  Aofgsbe  rein  mathematisch  war  so  mnB  die 

Schuld  atif  mich  fallen;  den[nj  der  welclier  etwas  allgemein 
bejahet  oder  verneinet  kann  den  Vorwurf  des  Intlmms  nicht 
von  sich  ahlolint'ii  wonn  ihm  (durch  eine  Instanz)  bewiesen  wird 
dal3  der  Satz  nicht  allgemein  gelte.  —  Aber  hier  lasse  ich  ja 
nicht  den  Mathematiker  sondern  den  über  mathematisch« •  Sätae 
Philosophirenden  und  darhinter  Geheimnisse  wähnenden  Zahlen- 
mystiker  sprechen  der  es  allerdings  befiremdlich  und  merk- 
würdig finden  wird  daß  in  der  ins  Unendliche  fortgehenden 
gleichförmig  wachsenden  Beihe  von  Zahlen  es  nur  drey  ein- 
ander unmittelbar  (coniunctim)  folgende  und  so  [gleichsam  ver- 
.schwisterte  Zahlen  jeuer  Art  gebe  was  in  der  Meuga  der  Zahlen 
(sparsiui)  anfzu finden  gar  keine  Vpi-wuntloi  ung  erregt.  W»mn 
ich  aus  der  rationalita-t  eiu  Wuudrrding  machen  wolhc  für  den 
Schwärmer  so  muß  ich  dies9  wählen  weil  sie  in  ihrer  Art  die 
einzige  ist  An  der  Stelle  worinn  jener  Satz  steht  kan  man  den 
Sinn  in  dem  jenes  Zahlverhältnis  genommen  wird  nicht  ver- 
fehlen.  Denn  daß  es  an  solchen  pythagorftischen  Geheimkrftmem 
nicht  mangle  zeigt  die  Er&hmng.  für  den  Mathematiker  hat 
jene  Zahleigenschaft  freylich  keine  Merkwürdigkeit.  Sie  ist  im 
natürlichen  und  so  begreiflichen  Laufe  der  Dinge.   Indessen  ist 
doch  damit  auch  nicht  ausgemacht  daß  man  um  die  Verwunderung 
aufzuheben  die  dem  Philosophen  sich   aufdringt  wenn  er  über 
die  gleichsam   zwcckniaßi«];   zu  Aullösung  vieler  Aufgaben  ge- 
eignete und  in  dem  Begriffe  eines  Obj^cts  z.  B.  des  Zirkels 
vereinigte  Eigenschaft  wie  eine  so  einfache  Construction  als  die 
des  Kreises  ist  und  über  die  Möglichkeit  so  vielor  Vereinigung 
reflectirt  daß  dieses  durch  Entwiokelung  der  in  dem  Begrißb 
schon  enthaltenen  Eigenschaften  liege  denn  sie  müssen  in  ihm 
synthetisch  in  der  Anschauung  angefunden  werden.  Der  Begriff 
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enthält  sie  nicht  in  sich  was  claim  auch  die  in  eben  dieser  Ab- 
handiang  angefiührte  Schwärmerei  der  Piatouiker  yeranlaBt  hat. 

A  IIIJ 

In  einer  Abhandlung  der  Berl.  M.  S.  (May  1796  —  S.  395, 
396)  hatte  ich  unter  anderen  Beyspielen  von  der  Schwärmerey 
angetührt  zu  weh  hem  die  Vorsuche  über  mathematische  Eigen- 
schaflen  der  Diiig^^  zu  philosophiren  leiten  kann  auch  dem 
pythagorischen  Mystiker  der  Zahlen  die  Frage  in  den  Mund 
gelegt: 

«iWas  macht  daß  das  lasionale  Verhältnis  der  drey  Seiten 
eines  rechtwinldiehten  Dreyecks  nur  das  der  Zahlen  8,  4,  6 
seyn  kann?  —  Ich  hatte  also  diesen  Satz  fbr  wahr  angenommen. 
Hr.  Doctor  und  Prof.  Beimarus  (BerL  M.  S.  August  1796)  aber 

wiederlegt  ihn  und  beweiset  daß  es  unendlich  mehrere  Zahlen 

als  die  genauutf^n  in  gedachtem  Verhältnisse  stehen  können. 

Nichts  scheint  klarer  zu  seyn  als  daij  wir  uns  einander 
wiedersprechen  und  doch  verhält  es  sich  nicht  so  weil  beyde 
nicht  von  einem  und  demselben  Begriff  ausgehen  sondern  ein 
jeder  eben  demselben  Ausdruck  einen  andern  Begriff  unterlegt 
wo  dann  beyde  Becht  haben  kOnnen. 

R.  sagt  ''wenigstens  denkt  er  sich  den  Satz  so):  „in  der 
unendlichen  Menge  aller  möglichen  Zahlen  /»^rstrout  Tsparsim) 
gedaclit  giebt  es  mehr  rationale  Verhältnisse  als  der  der  Zahlen 
3,  4  ö** 

K.  sagt  (wenigstens  denkt  er  sich  so  den  Gegen sats): 
„in  der  unendlichen  Beihe  aller  in  der  natürlichen  Ordnung 
Ton  0  an  durch  oontinuirliche  Zuthuung  von  1)  fortschreiten- 
den Zahlen  giebt  es  unter  den   einander  unmittelbar 

folgenden  mithin  sie  vereint  (coniunctim)  gedacht  kein  rationales 

Verhältnis  im  lir  als  nur  das  der  Zahlen  3,  4  5." 

Beyde  Behauptungen  1  iahen  strenge  Beweise  für  sich  und 
können  neben  einander  bestehen.  £8  ist  also  nur  ein  Misver- 
stand  den  Begriff  der  Zahlenmenge  mit  dem  der  Zahlenreihe 
zu  verwechseln  der  den  Streit  veranlaßt. 


4öß  Loee  Blütter  aus  Kaata  NaclilaA. 

Es  kommt  also  nur  darauf  an:  auszumachen  wer  an  diesem 
Misverstand*>  Schuld  sey.  Eigentlich  lallt  si*»  anf  beydo  weil 
beyde  die  den  Begrif  einschränkende  Bedingung  wegließen 
unter  der  allein  jedes  seine  Behauptung  statt  finden  kann :  doch 
ixifft  die  Jtfige  am  meisten  den  letztem  weil  die  Bedingnngf 
beyzafUgen  nicht  nöthig  scheint  wenn  vom  Verhältnb  der  Zahlen 
überhaupt  die  Bede  ist^  nicht  nOthig  ist  hinsnsnftlgen  d&6  sie 
9!aQer  ihrer  Verknüpfung  gedacht  werden  indem  dieses  sich 
schon  Ton  selbst  rersteht  so  lange  ihrem  Begriff  nicht  diese 
besondere  Bedingungen  hinzugefügt  worden. 

A  ivj 

Daß  aber  di<'so  Einschränkung  des  Satzes  vom  /au^f/estr.: 
einzigen]  rationalen  Zahlverha[ltnis]  auf  die  genannte  in  einer 
Beihe  unmittelbar  folgende  Zahlen  nicht  etwa  all[er]erst  hinten 
nach  ansge^den  tun  sich  aus  einem  schlimmen  Handel  za  ziehen 
sondern  bei  Nennung  dieses  Satzes  schon  mitgedacht  war  erhellet 
daraus  hinreichend  daß  der  Versuch  über  ihn  zu  philosophiren 
sonst  nicht  zur  Geheimniskrimerey  hfttte  gezählt  werden  können. 
Denn  daß  sich  unter  der  Menge  aller  möglichen  Zahlen  auch  3 
solche  finden  die  im  rationalen  Verhältnis  der  3  Seiten  eines 
reclitwinklip^en  Dreyecks  st^-lieu  erregt  keine  Venvunderuiig  die 
dahinter  ein  (reiieimnis  zu  verninthen  verleiten  könnte,  wohl 
aber  wenn  in  einer  unendlichen  Beihe  gleichförmig  und  natür- 
lich wachsenden  Etnhe  Zalüen  nur  drey  unmittelbar  auf  ein- 
ander folgende  und  gleichsam  yerschwisterte  Zahlen  angetroffen 
werden  die  diese  Eigenschaft  bey  sich  führen. 

Für  den  Mathematiker  ist  dieses  freylich  keine  Merk- 
würdigkeit wohl  aber  (wovon  hier  auch  allein  die  Bede  ist) 
fCtr  den  der  Zahlenmystik  nachgrüblenden  Pythagorfter  der  über 
mathematische  Sätze  pLilü.so})hisch  grübelt.  —  Indessen  ist 
es  doch  auch  mit  der  Erklärung  der  vom  Plato  bewunderten 
Eigenschaften  gewisser  Figiiren  (z.  B.  des  Cirkels  dessen  Con- 
structiou  so  einfach  und  doch  eine  solche  Menge  von  Au%aben 
aufzulösen  so  reichhaltig  ist)  noch  lange  nicht  au^gemadlt  zu 
sagen  daß  diese  Eigenschaften  durch  Zergliederung  müßte 
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aus  Begriffen  njeschehen  weil  die  Frapre  philosophisch  ist  in  ihm 
gefanden  würden ;  denn  durch  die  philosophische  Analysis  seines 
Begriffs  würde  gar  nichts  an  demselben  erfunden  die  doch 
di«  Geometrie  beweist  sondern  es  ist  eine  Synthesis  des  Manig- 
fidtigen  in  der  Anschauimg  durch  die  seine  Eigenschaften  ent- 
deckt werden  Uber  deren  Magliehkeit  selbst  einem  Plate  der 
darüber  an  philosophiren  wagte  *  Verwand  ernng  und  Ver- 
snohnng  snm  Schw&rmen  anwandelte. 

A  4. 

Ein  BUUt  in  4»,  heiä»  Seiten  eng  heachrieben. 
14,  IJ 

fAtisgestrit'hen:  DaU  aus  gewissen  gegebenen  Zahlen  und 
einer  gegebenen  Begel  der  positiven  oder  negativen  Synthesis 
derselben  ein] 

Die  An^be  ist:  Warum  kan  der  Verstand  der  Zahlen 

willkühriich  hervorbringt  doch  keine  1  2  in  Zahlen  denken? 
liegt  hier  nicht  etwa  ein  überschwengliches  wenigstens  oiu  der 
Bedingung  des  Zühliuis  iiämlicii  der  Zeit  nicht  unterworfenes 
Vermögen  der  Kinbilduugskralt  der  der  Verstand  unbedingter 
Weise  die  ßegel  giebt  zum  Gnmde  und  läßt  sich  nicht  vielleicht 
wenn  die  letztere  entdeckt  würde  die  Entdeckung  eines  neuen 
Systems  der  Algebra  faueffeeirichen:  „darauf  gründen'^]  hoffen 
in  welchem  die  Auflösung  aller  Gleichungen  deren  viele  wir 
jetat  nur  durch  Tappen  zn  Stande  bringen  nach  allgemeinen 
Principien  hofifon?  —  Mir  scheint  die  Beantwortung  dieser 
Frage  ohne  auf  die  ersten  Gründe  der  Möglichkeit  einer  Zahl- 
wissenschatl  zurücksehen  zu  dürfen  aut  tolgende  Art  giiug- 
thuend  zu  seyn. 

Ich  kau  jede  Zahl  als  ein  Product  aus  zweyen  Zahlen  als 
f  actoren  ansehen  wenn  diese  mir  gleich  nicht  gegeben  sind  und 
nach  den  gewöhnlichen  arithmetischen  Hpecies  (der  Division) 
wenn  einer  dieser  Factoren  den  ich  nach  Belieben  annehmen 
kan  gegeben  ist  den  andern  in  Zahlen  finden  z.  B.  15  soll  als 
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Prodiict  zwoycr  ZahlBii  angeselien  werden  nehme  ich  nnn  <'iue 
derselben  als  gegeben  an  z.  B.  sie  sey  =  3  so  ist  der  andere 
Factor  5.  AV&re  der  erste  angenommene  Factor  =  2  80 
würde  der  andere  ==  "/s  sejTi  und  so  in  allen  anderen  F&llen; 
den  1 : 2  =  X :  15  also  16     2  x  mithin  ^Vi  =  x. 

Wenn  aber  zu  einer  gegebenen  Zahl  die  ich  als  durch  die 
Mnltiplication  sweyer  Factoren  entsprungen  ansehe  kein  Factor 
gegeben  ist  sondern  nnr  das  Verhältnis  zum  Beyspiel  daB  beyde 
einander  gleich  seyn  sollen  b.  B.  1 :  x  x  :  2  so  ist  nicht  immer 
möglich  sie  als  ein  Pro<luet  aus  solchen  anzusehen  Ich  soll 
ich  eine  Zahl  finden  die  aus  einer  andern  =»  x  eben  so  wird 
als  (lir'.sc  X  aus  <ler  Eiulioit.  'wie  aber  diese  aus  der  Eiiilieit 
werde  ist  mir  unbekannt  weil  x  gar  nicht  gegeben  ist)  Die 
gesuchte  Factoren  fallen  zwischen  Jede  angebliche  Zahl  aber 
doch  immer  sind  sie  imter  den  Zahlen  nicht  wie  welches 
gar  nichts  bedeutet.  Daher  fOr  alle  Zahlen  die  uns  als  nach  der 
natttrliohen  Ordnung  (durch  suooessive  Hinsuthuung  der  Einheit 
zur  Einheit)  gegeben  vorgestellt  werden  dieser  tmbekannte 
Factor  der  ihm  unter  den  natttrliohen  am  nächsten  kommende 
war  durch  Tappen  und  \'ersuche  nicht  nach  einem  Princip  ge- 
funden wird.  So  ist  z.  B.  die  der  Wurzel  von  15  am  nächsten 
kommende  kleinere  ganze  Zahl  =  3  u.  die  nä-chst  größere  4 
Wenn  aber  die  gegebene  Zahl  aus  zwey  Theilen  besteht  so  kan 
nachdem  die  Wurzel  des  ersten  durch  bloiies  Versuchen  gefunden 
worden  die  der  ganzen  Zahl  nach  einem  gewissen  Prinoip  der 
mnltiplication  und  division  der  gegebenen  beyden  Theile  ge- 
funden werden.  Wenn  nun  aber  die  Wurzel  sich  auf  diese  Art 
nicht  in  ganzen  Zahlen  finden  lA0t  so  ist  sie  eine  Irrationalzahl 
d.  i.  sie  Iftfit  sich  auch  nicht  in  Brächen  finden,  mithin  ist  sie 
wirklich  keine  Zahl  sondern  nur  eino  (}r()ßenbestiinmuug  «lurch 
eine  Regel  des  Zählens  in  welcher  die  Proportion  nach  welcher 
die  Kiuheit  nach  der  ich  zähle  immer  z.  B.  den  zehnten  Theii 
der  vorigen  ausmacht  gegeben  ist  mithin  auch  die  Heihe  derra 
Summe  der  Wurzel  gleich  ist  [4,  II/  ob  sie  gleich  nie  ausge- 
zählt mithin  auch  nie  als  ganz  gegeben  betrachtet  werden  kau 
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gleichwohl  aber  dun  li  das  Princip  ihr  so  nahe  zu  kommen  als 
num  selbsti  will  die  GröBe  des  Objeots  bestimmt  ausdrückt. 

Die  Beantwortimg  der  ersten  Frage  wttrde  also  etwa  diese 
seyiL  Der  Verstand  kau  sich  zwischen  swey  gleichartigen 
GrdBen  z.  B.  1  nnd  2  jederzeit  eine  mittlere  geometrisch-pro- 
portionale Größe  =  denken  auch  diese  wirklich  indirect 
pjeben  z.  B.  in  dor  Diagomvle  oines  Qvadriits;  (wogegen  wonn 
(iie  Größe'n'")  ungleichartig  waivu  z.  B.  1  nnd  — 2  dio  mittlere 
Proportionale  —  V'— 2  eine  schlechthin  unmogliclie  (irößc  an- 
zeigen wtirde)  Allein  er  kan  jene  mittlere  Proportionalgröße 
nicht  in  einer  Zahl  geben  und  zwar  ans  einem  Gmnde  der 
gar  nicht  anf  dem  Vermögen  der  EinbüdnngskraA  als  einem 
gleichsam  durch  den  Verstand  zur  Vorstellung  des  Irrationalen 
auf  eigene  Art  organisirten  Vermögen  bemhet  sondern  auf  einer 
Bedingung  die  der  Verstand  in  seinen  Zahlb^grif  legt  nAmlich 
daB  das  angenommene  Qvadrat  kein  Qvadrat  einer  ganzen  Zahl 
folglich  aucli  nicht  irgfMid  eines  völlig  anzugebenden  Bnichs 
8e3'-  gleichwohl  al>er  doch  soin'>  AVurzel  in  der  IJeilu^  der  zwischen 
den  zwey  nächston  ganzen  Zahlen  möglichen  Brüch«^  nm  h  »  iu«^r 
gewissen  progressiou  der  Neuner  liege  und  mithin  nur  durch 
nnendliclie  Annfthenmg  köime  gegeben  werden 

Würde  man  es  nicht  a  priori  beweisen  können  daß  iu 
einem  solchen  Falle  die  Mittlere  proportional-GhröBe  eine  Irrational- 
gröfie  sey  sondern  fiinde  sich  dieses  blos  empirisch  so  mflBte 
man  auf  einen  besonderen  im  Zahlbegriffe  des  Verstandes  nicht 
enthaltenen  mithin  subjectiven  Grtmd  in  einer  unerforschten 
Natur  der  Einbildungskraft  rath^n  deren  Natur  das  hervorbrächte 
dem  der  Verstand  selbst  im  Donken  nicht  gleich  kommen  kan. 

Etwas  bleibt  hier  iuiUK-r  l)ewundernswilrdiges  wie  nämlich 
was  der  Verstand  sich  für  Verhältnisse  unter  GröUen  überhaupt 
willkührlich  denkt  nur  so  daß  die  Regel  der  Synthesis  gemftB 
denselben  sich  nicht  wiederspreche  im  Baume  die  ihm  corre- 
^pondirende  Anschanungen  finde.   Da  es  doch  an  sich  nach  der 


19)  Kmi  ickrtibt:  „grofiea**. 
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bl(tß»'U  Arit]nn»^tik  pioldemati.sch  bleibt  oli  jenen  (z.  B.  irra- 
tioiialun)  GrößeiibogritFen  ein  Object  correspondire  oder  nicht. 
Daher  auch  der  Anfänger  in  der  Algebra  bey  der  geometrischen 
Constracdou  der  Aeqvationeii  durch  das  Gelingen  derselben 
mit  einer  angenehmen  Bewunderung  übenaaoht.  Denn  da  der 
Baum  jenen  Verhältnissen  objecdYe  Bealität  giebt  der  Verstand 
aber  in  Zahlbegriffen  auf  keinen  Baum  Bftoksioht  nimmt  so 
sdieint  dem  Lehrling  dieses  gleichsam  nur  durch  ein  Glllck  zu 
gelingen.  Bey  näherer  Erwägung  ist  die  Successive  Erzeugung 
des  liauiiiHs  mit  der  der  Zahleii  in  der  Zeit  auf  eineriey  Princip 
der  Unendlichon  Tlieilbarkeit  gegründet. 

Die  gedachte  Schwierigkeit  würde  sieh  also  in  die  aulläsen 
wie  es  möglich  sey  sich  eine  endliche  Grröße  denken  zu  können 
deren  Begrif  doch  zwischen  alle  anzugebende  Theilungen  der 
Einheit  in  Zahlleihen  fiele  und  wie  dieses  mit  dem  Vermögen 
a  priori  durch  Zahlen  GköAen  zu  erkennen  zusammen  stimme.  — 
Dieses  kommt  daher  weil  in  der  Ghrölle  überhaupt  als  Einheit 
dooh  noch  immer  die  Möglichkeit  liegt  sie  als  Menge  anderer 
Einlieiten  anzusehen  u.  Größe  keine  absolute  Einheit  enthält. 


A  5. 

Zwei  Bl.  6,,  nur  die  erste  Seite  beechrieben. 
Wir  haben  zwar  eine  Definition  von  parallel! inien  d.  i. 
solohen  gmden  Linien  deren  Weite  von  einander  durohgehends 
gleieh  ist  aber  keine  von  der  Weite  einer  geraden  Idnie  Ton 
einer  andern  ftberhaupt  in  derselben  Ebene. 

DaB  nun  der  erste  Satz  des  Eudids  bflndig  schlieBen 
konte  der  umgekehrte  aber  nicht  folgen  wollte  kam  daher. 

V  a        ,1  Man  nahm  an  daß  die  perpendikel  Linie 

\.  aus  einem  Punet  a  der  oberen  die  Weite  der 

x>^  ersten  von  der  zweyten  das  perpendikel  aber 

•  ^N,  aus  b  auf  d  a  die  Weite  der  zweyten  von  der 
ersten  messen  sollte  und  da  die  Weite  als  gleich  angenommen 
war  diese  Linien  gleioh  seyn.  In  so  fem  ist  dieser  Sohlus  auch 
richtig  obzwar  durch  einen  paralogism.  Denn  weil  ich  d  b  so 
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nahe  an  a  c  nehmen  kan  als  ich  will  so  kan  der  Punot  b  mit  o 
soflammenfaUen  wenn  nur  /dte  Handschrift  hat  mmj  b  d  »  o  a  ist. 

A  6. 

JEHn  Blatt  m  4,,  Fra(fmmt  eines  Schreibens,  wie  aus  dem 
geringen  Siegdrest  noch  ersichÜich  ist;  beide  Seiten  beschrieben, 

1.  Lehrsatz.  Eine  Linie  hat  yon  einer  andern  die  mit 
ihr  in  derselben  Fläche  liegt  eine  be.stiinmte  Weite  wenn  alle 
Puncte  der  einen  von  der  andern  Linie  einerley  Weite  haben. 

Beweis  Weil  die  bestimmte  Weite  nicht  einen  Punct 
in  der  Linie  aondem  die  ganze  Linie  angeht,  in  dieser  aber 
jeder  Pnnot  von  der  andem  Linie  eine  bestirnte  Weite  absteht 
80  kan  man  von  der  ganaen  Linie  nicht  sagen  daß  sie  eine 
beetimte  Entfernung  von  der  anderen  habe  als  so  ferne  jeder 
Pimot  derselben  von'  dieser  gleichweit  entfernt  ist 

1.  Grnndsats.  Die  Entfiamnng  eines  Pnnots  von  einer 
Linie  ist  die  PerpendikelLinie  die  von  dem  Punct  auf  die  gege- 
bene Linie  gezogen  werden  kan. 

2.  Grundsatz  Alle  Entlernniif;  ist  wechselseitig  einander 
gleich  d.  i.  a  ist  von  b  so  weit  (»ntfernt  als  b  von  A 

Zusatz  1«  Wenn  also  die  PerpendicularLinie  E  F  aus 
einem  Punct  einer  von  zwejen  gegebenen  Linien  AB  auf  die 
andere  C  D  der  Perpendioulare  ans  einem  Puncte  der  aweyten  G  D 
auf  die  erste  AB  nicht  gleich  ist  so  haben  beyde  Linien  keine 
bestimmte  Entfemtmg  von  einander  d.  i.  keine  dieser  Perpen- 
dienlaren  ist  das  Haaß  der  Weite  derselben  von  einander. 

Zusats  2  Linien  die  eine  bestimmte  Entfernung  von 
einander  haben  sind  durchgängig  in  gleicher  Entfernung  f 
[t  Wen[n]  die  Perpendiculare  die  aus  einem  Punct  einer  von 
zwey  Linien  auf  die  andere  gefällt  wird  mit  der  über  die  erstere 
gerichtet  wird  zusammenikllt  so  sind  jene  beyden  Linien  pa- 
rallel]    von  einander  d.  i.  parallel  und  Linien  die  nicht  parallel 

13)  Dieter  in  Klammern  yeselzle  Paumts  befindet  itidi  mit  einem  f  am 
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Bind  haben  k*-iiie  h)e«ttimmt€  Eiitferiiung  von  ein&nder  s'iniiem 
nur  »-ine  Vi*;Mtimmt-e  Lage  d.  i.  Verhältnis  nach  welchem  die 
üottemimgen  bejder  in  verachiedenen  Punctea  wachaen  oder 

Zasats  3.  Wenn  ron  sweyen  f^enäen.  Linien  fauggeHrkh,: 

ins  unendliche]  (die  ni<  ht  blo.s  als  Theile  einer  dritten  geraden 
Linie  angesehen  werden  können  d.  i.  in  directnm  liegen"»  die 
/an^^gcstnrJien:  abnehmende!  Entfernung  auf  der  Seite  da  sie 
abnimmt  endlich  D  wird  .so  heißt  die  Lage  ein  Winckel  und 
die  Größe  des  Winkels  ist  nicht  die  Größe  der  Entfemnng 
dieeer  beyden  Linien  sondern  die  Größe  des  Yerhiltnisses  nach 
welchem  die  Entfernnng  der  Pnncte  der  einen  Linie  Ton  der 
andern  abnimmt  oder  sonimmt.  (Da  nicht  der  Bogen  zwiadien 
den  Schenkehi  dee  Winkels  sondern  der  Sinns  dee  Bogens  die 
Entfernung  eines  Ponots  der  einen  Linie  von  der  anderen  mißt 
und  die  Lage  dieser  Linien  aus  dem  VeiLalliiis  der  Zunahme 
oder  Abnahme  der  Entfernung  aller  gleich  weit  von  einander 
ab.stehenden  Punrte  der  Linie  von  (ier  Anderen  gemessen 

werden  muß  so  müßte  gezeigt  werden  wie  dieses  Verhältnis  dem 
Verhältnis  der  Bogen  die  mit  gleichen  Radiis  beschrieben  wären 
gleich  sey;  denn  sonst  kan  man  nicht  klar  genug  einsehen  wie 
der  Bogen  das  Maas  der  Lage  beyder  Linien  gegen  einander 
d.  L  der  Größe  der  wachsenden  Entfemnngen  beyder  Linien 
wenn  sie  ibrtgezogen  werden  seyn  könne  sondern  nnr  das  Maas 
der  Erzeugung  dieser  Lage  anzeigen. 

/6,  IIJ 

[ausge«tru^tn:  wddie  anf  iwey  L] 

Wenn  einf  Linie  zwey  Linien  peri^en- 
dicular  schneidet  so  sind  diese  parallel  f 
Ans  dem  Satze  folgt  daß  wenn  sie  beyde 
nerp.  schneidet  aach  die  Wecbselwin- 

kel  plcirh  sein  müs-sen 

2.  Le  liryatz.  Die  Linie  welche  auf  eine  zweyer  Parallellinien 
Perpendioular  steht  steht  auch  wenn  sie  fortgesogen  wird  auf 
der  andern  Perpendicnlar.  Denn  fatisgestrichm:  nach  dem  Isten 
GmndsatB  ist  die  Entfernung  eines  Punktes  von  einer  Linie  die] 
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Wdxm  die  Gleichheit  der  Weite  zweyer  Linien  die  definition 
des  paralelisms  aiismaolite  80  müßte  das  defiuitum  und  die  defi- 
nition reciprocabel  seyn.  Also  ist  hier  m  sehen  daJB  die  erstere 
nicht  den  gansen  Begrif  der  sweyten  efsohöpfen  mnfl  gld,ok- 
wohl  ist  doch  der  Sate  reciprocabel  kan  aber  nicht  bewiesen 
werden  weil  die  Folge  ans  einem  ganzen  Begriffe  hier  swar  auf 
den  Begrif  der  Gleichheit  der  Winkel  aber  nicht  die  oonstraction 
derselben  führt  der  Grund  warum  alle  Entfernungen  gleich  sind 
ist  weil  die  durchsclmoidende  Linie  auf  beyden  per}>eiidicular 
ist.  Dalier  kan  weil  ans  iler  Folrro  nicht  auf  den  (trund  ge- 
schlossen werden  kan  in  der  construction  auch  nicht  die  Gleich- 
heit der  Wechselwinkel  aus  der  Gleichheit  der  Linien  dabey 
man  nur  einen  Winkel  in  Betrachtung  sieht  geschlossen  werden. 

f  Dieser  Satz  kuuu  nun  nicht  mathemuthiscli  dargestellt 
werden  sondern  folgt,  blos  aus  LegriHen  daß  nämlich  Parallel- 
linien allein  eine  bestimmte  Entfernung  von  einander  haben 
daß  diese  Entfernung  durch  die  Perpendikellinien  aus  einem 
Punct  fübergeschieb,:  A  der]  der  einen  auf  die  andere  geiWt 
mefibar  sej  daß  weil  die  Entfernung  weehelseitig  gleich  seyn 
muB  die  Entfernung  des  Pnncts  B  der  andern  Linie  mithin  die 
Perpendiculare  auf  dieser  ssngleich  die  Entfernung  dieser  Linie 
von  jener  messen  u.  auf  ihr  zugleich  perpendicular  stehen  werde 
nnd  (weil  sonst  in  einem  Triangel  zwey  Seiten  zusammenge- 
nommen so  groß  wie  die  dritte  seyn  würden)  diese  beyde  Perpeu- 
dicularen  eine  u.  dieselbe  sind. 

Da  nun  auf  diesem  Satae  der  G^eometrisehe  Beweis  (ohne 
Herbeyziehnng  unendlicher  FlAchen)  allein  beruht  mithin  auf 
einem  Begriffe  bestimmter  Weiten  und  der  Parallellinien  als 
Linien  deren  Weite  bestimmt  ist  der  nicht  construirt  werden 

kan  mithin  keines  mathematischen  Beweises  fähig  ist  so  ist 
wenn  gleich  ein  geometrischer  I^eweis  felilen  sollte  wo  die  Größe 
deren  N'erlialtiiiß  gesetzt  werden  soll  ganz  gegeben  werden  kan 
doch  ein  mathematischer  Beweis  besser  als  ein  blos  philosophischer. 
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Wie  geht  es  zu  daii  ich  aus  der  Gleichheit  der  "Wechsels- 
winkoi  auf  die  Gleichheit  der  Weiten  aller  Puncte  einer  Linie 
von  der  andern  Linie  d.  i.  den  pai"allelism  derselben  schließen 
aber  umgekehrt  aus  der  Gleichheit  jener  Weiten  mithin  den 
parallelis,  nicht  auf  die  Gleichheit  der  Wechselswinkel  schließen 
kan?  der  Grand  ist  dieser  weil  wenn  der  Winkel  den  die  dnroh- 
sohneidende  Linie  mit  einer  der  gegebenen  macht  ein  rechter 
Winkel  ist  dieselbe  Linie  auch  mit  der  andern  einen  rechten 
Winkel  macht  welches  non  schon  die  Definition  der  bestimmten 
Weite  u.  auch  des  Parallelisms  ist.  I  >  ig<  gen  wenn  die  Weit« 
aller  Puncto  einer  gegcbeiion  Lmie  von  einer  autleni  gleich  ist 
\v(tbey  vorausgesetzt  wird  daß  jene  auf  dieser  prrpcnJirular 
stehe  nicht  iblgt  daii  sie  auch  auf  der  erstem  Perpeudicular 
stehe  /durchgestr.:  mithin  keine  bestirnte  Weite  h.]  folglich  auch 
die  Gleichheit  der  Wechselswinkel  daraus  nicht  folgt. 

Die  Gleichheit  der  Wechsels  winkel  kan  also  nicht  ans  der 
Gleichheit  der  Weiten  einer  Linie  von  der  andern  aber  wohl 
diese  ans  jener  geschlossen  werden  darum  weil  die  Weite  der 
ganzen  Linie  von  einer  andern  nur  dnrch  die  Gleichheit  der 
Winkel  welche  die  die  Weite  eines  Puncts  von  einer  Linie  be- 
stimmende durchscbiicidcude  Linie  macht  bestinmit  wird,  diese 
als<^  dem  Begriffe  des  ))arallelisms  vorher  geht.  Denn  wenn 
die  Wechst  ls Winkel  überhaupt  gleich  sind  so  steht  die  durch- 
schneidondo  Linie  auf  beydon  ])eq>endicu]ar  u.  die  Linien  sind 
parallel.  Das  folgt  aus  dem  BegriÖ'e  der  Weite  Bestimmimg 
n.  ich  brauche  nicht  die  Gleichheit  der  perpendioolaren  anschau- 
lich zu  beweisen.  Wenn  aber  die  Weiten  gleich  heissen  sollen 
so  mofi  nicht  allein  die  x^erpendicularit&t  der  Linie  auf  die  eine 
sondern  auf  beyde  bewiesen  werden  welche  aber  nicht  ans  der 
Gleichheit  der  durchschneidenden  Linie  folgt 

Mden[n]  a  b  ist  aus  a   flcr  obcm  c  d  aus  c  der 
untern  gciUllt.    Gesetzt  ich   lällcto  beyde  aus 
  der  obem  a  d  u.  zöge  dann  allererst  die  Linie  s  c 
so  ist  ab  =  de,  a  c  »  a  c,  b  »  d  n.  die  triangel 
folglich  o     n  gleich. 
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AT. 

£in  Blatt  gr,  8.,  die  eine  Seite  ganz,  die  ayulpre  nur  in 
einor  Evke  mit  vier  Venen  in  sehr  kleinw  Schrift  beeckriehen. 


ae  ec 


6c;eb  =  ad:db 
db:ad  =  eb:«c 

oe:xe  =  ae;ed 

ax  =  xo 

xo  :  xe  =  ad  :  do 
ax  :  xe  =  ad  :  de 

eb  :  ec  =  db :  ad  

az .  eb :  xe .  ec  —  db :  de. 


<Crel)       <^dba  ergo 

(ec  cb) 
cb :  eb  =  ab  :  db 
(aiao  6c:eb  ^  ab:db) 


(ab— eb)  («■  ec)  »  cb 

also  (ab— eb) :  eb  ^  ab :  db 

aber  ec  =  eb  mithin  (ab — eb) 

also  cb  :  ob       ab  :  db 

u.  cb  =  eo  =^  ae 

also  ae  :  «b  ^  ab  :  db  I 


ec : eb  =  ad :  db 
sedec  =  ae  ergo 
ae :  eb  «  ad  :  db 
«  1:V2 
.ae3:eb3  »1:2 
ad  ab 
ergo  ab:ae  =  db:eb 
cb     also  ae :  eb     ab :  db 


(, 


ax  :  xe  =  B  :  l  2 


ab:db 


1 ;  12 


also  ae:eb 


1 :  V2 


Wenn  also  ab  in  drey  gleiche  Theile  getheilt  und  zwischen 
dem  einen  Drittheil  u.  den  zwey  Dritteln  ^eine  mittlere  geom: 

Altpr.  ManfttaMbrilt  Bd.  ZZZV.  Ha  5  n.  a  80 
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prop.  Linie  gezogen  wird  so  ist  diese  =  ae  als  tler  halben  Seite 
des  Achtecks^*) 

Angenommen  man  kenne  in  dem  qnadrat  abgd  den  Ponct 
e  Yon  wo  die  perpendionUrlinie  ec  auf  die  Linie  db  ans  dem 
centro  des  großen  qvadrat  zn  b  gezogen  der  Linie  ae  gleich  ist 
so  sind  in  beyden  triangeln  aed  und  dec,^^)  ae  eO|  ed  ist 
beyden  triangeln  gemein  a  u.  c  sind  gleiche  Winkel  also  sind 
beyde  Triangel  einander  gleit-h  und  ue  sowohl  als  ec  sind  die 
halbe  Seite  des  ret^ulären  Aclitocks.  Wenn  nun  ferner  ax  so 
genommen  worden  daJi  es  dem  Perpendikel  xo  gleich  ist  so  ist 
eben  so  ax  u.  xo  jedes  die  halbe  Seite  des  regulären  sechs- 
zehneks  nnd  so  mit  mit  allen  Seiten  ins  unendliche  yerfahren 
entspringt  endlich  ein  Oirkel  weil  ad,  do,  de  unter  einander 
nnd  dem  radius  gleich  sind.  Nun  ist  die  erste  Aufgabe:  die 
Linie  ae  oder  ax  etc.  zu  finden  die  dem  Perpendikel  xo  oder 
ec  gleich  sey.  Zweytens  die  Unendliche  Beihe  der  triangel 
zu  finden  deren  Sumrao  verdoppelt  und  vom  qvadrat  abgd  ab- 
gezogen ein  Qvadranten  des  Cirkels  mithin  das  Verhältnis  des 
Girkels  zum  Qvadnit  des  Diameters  giebt. 

Iste  Auflösung.  Weil  der  A  ^'^^  ähnlich  ist 
ebenso  ^  e  x  o  dem  ^  e  a  d  so  ist  durchgängig  xo :  xe  »  ad :  de. 
Es  ist  aber  per  h3rpoth.  xo  —  ax.  Also 

ax  :  xe  =  ad  :  de  aber 

xe :  eo  =  de :  ae      ax  -j~  ^o  also  ax :  eo  =  ad :  ax  4~  xo 

ergo  ad  .  60  =  ax 
aed  ax .  (ax     xe)  —  ax^  -f-  (ax .  xe) 
Eigo  ad  X  eo      ax^  -|~  (a^  •  ^eo) 
sed  ad  »  do  ergo 
do.  eo  »  ax9      (ax  .  xe)  ergo 

do .  eo  —  (ax .  xe)  =  ax2  ergo  ax  =  l '  (do  .  eo)  —  (ax .  xe) 


14)  Kant  hat  loo/  nur  verigea»en^  dteten  Satz^  avf  dm  er  Übrigmt  niAt 
meAr  mriickkommif  di»dkmUrmdim. 

15)  Kant  hat  »kh  wr»dmebm:  aec 
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Eigo  ax:eo  = 

Ergo  eo.do 
ae 


ax  :  xe 


xe  :  eo 


ad  :  de  ' 

de  :  ae  j  ad  =  do 
dozae 


=  ax 


daher  wie  die  Seite  des  Aditeoks  ae  znm  radio  =  do  so  der 

Unterschied  des  Radü  von  dem  Halbmesser  des  Achteks  ==  eo : 
zur  Seite  des  lü  Ecks.  Also  auch:  wie  die  Seite  des  Viereks. 
[7f  II].    In  einer  Ecke  mit  ganz  kleiner  Schrift: 
Wenn  ich  je  ins  Ehejoch  mich  wage 
Nehm  ich  mir  die  häslichste  zur  Frau 
Sanft muth  macht  sie  mir  beliebt  bey  Tage 
Und  des  Nachts  sind  alle  Katsen  grau. 

A  8. 

Ein  9(hr  Ueimer  Papientreifen  mit  8  und  9  Zeilen  he- 
eehridfen;  auf  der  einen  haUe  Kmt  vorher  noHrt  gehabt:  67 V2  gl* 


"Wen  zwey  Linien  von  einer  dritten  so  durchschnitten 
werden  daß  diese  nur  mit  einer  der  beyden  einen  rechten 
Winkel  macht  so  sind  sie  nicht  parallel  und  alsdan  wenn 
immer  aus  dem  Punct  des  rechten  Winkels  auf  die  andere 
Linie  ein  Perpendicnlar  ge^t  wird  liegen  diese  Linien  alle 
nach  der  Seite  der  ConTCigentz  wird  aber  immer  auf  dem 
Pnncte  da  die  Linie  kein  Perpendikel  macht  ein  solches  er- 
richtet so  liegen  alle  Linien  auf  der  Seite  der  Biveigentz.  Ist 
das  Fällen  auf  einer  sogleich  ein  Errichten  des  Perpendikels 
auf  der  andern  Linie  so  convergiren  und  divergiren  sie  nicht 


a  b  die  Entfernung  des  Puncts  a  von  der  oberen  Linie 


n.  zugleich  von  Punct  b  ist  die  Entfernung  des  puncts  «  • 
b  aber  von  der  Untern  Linie  also  bo  nicht  die  £ntfemung  von 
Panct  a  ist  so  ist  ab  die  Entfernung  des  a  von  b  aber 
nicht  die  Entfernung  des  b  von  a. 


II 


SO» 
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Die  Entfemnng  einer  Linie  von  der  Andern  iat  die  Ent- 
fernung aller  Punkte  der  einen  Linie  vod  der  andern  Linie. 

Also  müssen  sie  alle  einerley  Entfemnng  haben  d.  i.  parallel 

seyn  sonst  kan  ich  gar  nicht  von  der  Entfernung  sondern  Neigung 
oder  Lage  einer  gegen  die  andere  in  einer  Ebene  reden. 
Umgekehrt  in  der  Mitte  von  Kan^s  Hand: 

67Vi  gr. 

Ein  hoher  svhmahr  Streifen,  Fragment  eines  Briefes,  wie 
nach  den  Mundlacksteüen  zu  schließen. 

ß,  I  J 

Vom  Gesetse  der  reaotion. 

Wenn  ein  Körper  auf  einen  ruliii;« n  stoßt  so  ist  einerl-y 
ob  ich  diesen  zusamt  seinem  Kaum  mit  einem  Theil  und  mit 
welchem  Theil  der  gantzen  Geschwindigkeit  in  entgegengesetzter 
JEUchtong  bewegt  den  andern  aber  nur  mit  dem  Überrest  als 
bewegt  annehme:  Die  Wirkung  .ist  in  allen  Fällen  gleich.  Nun 
ist  die  Frage  welche  ist  die  Wirkung  und  welche  die  Qesohwin- 
digkeit  die  durch  den  StoB  beyden  zu  Theil  wird.  Ich  reducire 
die  Bewegung  auf  den  absoluten  Raum  da  ich  die  Verfindening 
der  Stellen  in  Ansehuii}^  desselben  nicht  warnehmen  kan  d.  i. 
ich  nehme  nur  die  Veränderung  des  Verhältnisses  desselben 
gegen  einander  welches  gegtuseitig  und  gleich  ist  l  w  gegen 
alle  3  //  und  gegen  1  müssen  als  ob  sie  gleiche  Bestrebung 
zur  Veränderung  des  Orts  i;cgpn  einander  beweisen  betrachtet 
werden,  d.  i.  die  Geschwindigkeiten  müssen  umgekehrt  wie 
die  Massen  ausgetheilt  werden  und  beyde  Massen  bringen  sich 
jederseit  im  absoluten  Baum  zur  Buhe. 

Weil  wenn  ein  KCrper  sich  blos  in  relatton  auf  den  Baum 
bewegt  auf  welchen  er  nicht  einfließt  so  habe  ich  den  absoluten 
Baum  mithin  die  relative  Bewegung  des  Raums  nicht  nöthig. 
"Wenn  aber  eine  Bewegung  in  r»  latiun  auf  eine  andere  geschehen 
soll  die  der  iiiciitung  nach  verschieden  istj  weil  die  eine  Be- 
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wegung  in  denselben  Linien  nicht  7Aisammen  303^  können  was 
geschehen  wflrde  indem  eine  die  Linie  der  andern  (obgleich 
nicht  die  Richtung)  Terftndem  soll.  Bas  kan  ich  nicht  durch 
beyde  Einflösse  erklären.  Also  bleibt  eine  Bewegung  respectiv 
auf  den  absoluten  Baum  die  andere  ist  Bewegung  des  relativen 
Kaunis  selber  und  so  sind  in  der  Diap^onale  wirklich  heyde 
Bewegungen  nicht  bloß  ihre  Richtung  zusammen  vereinigt  wel- 
ches (liirch  flie  Wirkung  der  Kräfte  auf  einander  in  einem 
ruhenden  Baum  nicht  könnte  geschlossen  werden 


Wenn  ein  Punct  in  gans  entgegengesetzten  Richtungen  mit 

derselben  Kraft  bewegt  wird  so  bleibt  er  in  Ruhe.  Dieses  kan 
zwar  daraus  geschlossen  werden  weil  er  sonst  in  zwey  Orten 
zugleich  seyn  würde  aber  «bis  zeigt  nicht  wie  diese  beyde  Kräfte 
durch  Gegenwirkung  die  Beharrlichkeit  an  demselben  Orte  ver- 
ursachen. Die  Wirkungen  können  nur  aber  Kräfte  müssen 
jederzeit  (und  so  auch  in  motu  composito  und  zwar  beym  Zuge 
oder  Stoß  oder  Druck)  durch  wirkliche  Bewegungen  ausgedrückt 
werden 

A         c  i^ör  Körper  C  werde  nach  ('  A  bewegt  in  An- 

sehung des  absoluten  Raums.  Wenn  ich  annehme  er  werde 
nach  C  B  bewegt  so  kan  ich  ihn  an  dessen  Statt  annehmen  der 
Raum  bewege  sieh  mit  ihm  von  B  nach  U  oder  von  C  nach  A 
wenn  aber  der  Raum  mit  dem  £örper  in  derselben  Linie  mit 
derselben  Geschwindigkeit  bewegt  so  ruht  der  Körper. 

Der  absolute  Raum  ist  also  blos  die  Idee  der  Wirkungen 

aus  ihren  Kräften  unabhängig  vom  relativen  Raum  und  doch 
in  ihm  abzuleiten 

Es  ist  eben  so  als  wenn  man  ohne  eine  besondere  Kraft 
der  Undurohdringlichkeit  zu  Grunde  zu  legen  oder  sie  a  priori 
zu  demonstriren  sagen  wolte  ein  Ding  kann  nicht  mit  einem 
andern  an  demselben  Orte  zugleich  seyn  denn  sonst  w&ren  es 
nicht  2  sondern  1  Ding  Man  muß  einen  besondem  Wiederstand 
zu  erkliren  bewegende  Kräfte  setzen. 
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I'J,  11 J 

Ob  durch  bloi^e  Anzieimug  von  Substanzen  Ersclieinangen 
möglich  wären 

Was  ist  Substanz  der  Grund  des  Wiederstands  an  seinem 
Orte  bey  eben  derselben  treibenden  Äußern  Kraft  (ohne  hier  auf 
den  TJntersohied  der  UndnrohdringHohkeit  zu  sehen) 

Die  Beharrlichkeit  der  Substanz  bey  allen  modifioationen. 
Sie  erlischt  nicht  die  wesentliche  Kraft  die  das  Sabieot  aller 
Kräfte  ausmacht. 


1.  l>ie  Zusammensetzungen  zweyer  Bewegungen  in  dem- 
selben oder  verschiedneu  Körpern  zugleich  2.  Die  Zusammen- 
setzung derselben  nach  einander. 

Alle  Bewegung  ist  blos  relativ  z.  B.  der  Masten  am  Schiffe 
in  Verhältnis  anfe  Ufer  nnd  Buhe  in  Ansehung  des  SchÜs. 
Weil  nnn  in  jeder  relation  ein  Gorrelatom  ist  so  ist  dieses  ent- 
weder der  relative  Raum  oder  der  absolute.   Der  erstere  da  er 

selbst  beweglich  ist  so  giebt  er  kein  erstes  Correlatum  ab  also 
ist  der  absolute  Raum  nur  die  Idee  von  dem  ersten  Substrate 
der  Bewegung.  !)a  dieser  abor  nicht  wargenommen  werden 
kan  80  kan  nichts  von  ihm  abgeleitet  werden  und  er  dient  nur 
zum  oorrelato  der  Mittheilnng  aller  Beweg[ungen  da  eine  Be- 
wegung eben  desselben  entweder  mit  einer  andern  verbunden 
werden  soll  oder  eine  Bewegung  gantz  oder  zum  Theil  auf  andre 
Materie  flberbracht  werden  soll.  Denn  im  ersten  Falle  nehme 
ich  eine  Bewegung  als  im  absoluten  Baum  die  andere  aber  als 
Bewegung  des  relativen  Baumes  in  dem  absoluten  an  und  so 
erkläre  ich  Bewegungen  aus  Bewegungen  als  identisch  mit 
diesen  da  ich  sonst  sie  aus  bewegenden  Kräften  erklären  müßte 
welches  a  priori  nicht  angeht.  8o  nehme  ich  im  motu  composito 
die  eine  SeitenBewegimg  als  absolut  im  absoluten  Kaum  die 
andere  aber  als  Erscheinung  einer  entgegengesetzten  Bewegung 
im  relativen  Baum  an.  £ben  so  wenn  ein  Körper  mit  gewisser 
Geschwindigkeit  gegen  einen  andern  ruhigen  sich  bewegt  so 
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weiß  ich  nicht  w<*lche  Gesell  wind  i^keit  er  diesem  ertheilen 
werde.  Allein  weil  es  in  allen  Fallen  einerley  ist  ob  ein  Körper 
oder  der  Bamn  sich  gegen  ihn  bewegt  so  ist  mir  hi^r  die  abso- 
lute Hewegunjsj  des  Körpers  a  gegeben  indem  ich  die  Geschwin- 
digkeit in  umgekehrter  proportion  der  Massen  theile  und  b  be- 
wegt sioK  snsamt  seinem  Körper  mit  dem  zweyten  Antheüe  der 
G^eschwindigkeit  gegen  den  ersten  Die  relatiye  Bewegung  des 
einen  muß  hier  der  absduten  des  andern  gleich  genommen 
werden  damit  Gleichheit  der  Bewegung  beyder  Hassen  die  als- 
dann als  eines  angesehen  werden  daraus  erfolge  denn  die  Ruhe 
bey  der  Gleichheit  der  Kräfte  die  einen  Punct  in  entgegenge- 
setzter Richtung  treiben  ist  schon  bewiesen.  Auf  dieses  Princip 
muß  alle  Mittheilung  der  Bewegung  reducirt  werden.  Denn 
wenn  die  Kraft  des  einen  von  der  des  andern  unterschieden 
ist  dem  Grade  nach  so  weiß  ich  nicht  welche  Geschwindigkeit 
einer  dem  andern  mittheilen  werde.  Überhaupt  ist  hier  der 
absolute  Baum  in  welchen  alle  Bewegung  gesetst  wird  das  Mittel 
die  Wirkungen  nach  ihren  ITrsachen  bestammt  sn  erkennen. 

Wie  ©ine  gegebene  Bewegung  sich  in  eine  andere  f'&hargeschr.: 
oder  in  Uulit  ]  und  gerade  in  wt^lcUe  sie  sich  verwandeln  solle 
läßt  sich  nicht  begreifen.  Dio  Mittheilung  der  Bewegungen  aus 
Krätten  läßt  sich  nicht  ableiten.  Also  muß  hiezu  die  relative 
Bewegung  entweder  des  bloüen  Üaoms  oder  zusamt  dem  was 
im  Banm  ist  dazu  gedacht  werden. 

Wenn  ein  Körper  sich  im  (Mrkel  bewegt  ist  zwar  nicht 
einerley  ob  sich  der  äußere  Kaum  in  »  ntgegengesetzter  Richtung 
im  Zirkel  bewege  (durchs  Sehen)  aber  wohl  das  ob  diese  Cirkel- 
bewegung  den  ersten  Körper  inmier  zum  Uentro  stieße  denn 
ob  er  durch  attraotion  oder  äußern  Stoß  zum  Centro  bewegt 
wird  ist  einerley. 

A  lO. 

Ein  schmales  Blatt,  Fragmmt  eines  liricfes  von  Joh.  Schultz 
an  Kant^'^)  mü  Adresse  auf  der  Rückseite. 

16)  Do»  Datum  sfl  kOer,  wU  die  üntertehrift  und  der  weU  größte 
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[10,  I.  Bricfsf'itr.  zwUilien  Anrede  u.  Anfatig  vm  Kantg 
Hand  die  folgende  MedmungiJ 

814 : 100  180 

314)  18.000  '  57 
^  1670  I 

2a(jo  , 

2198 


fW,  U.  AdreßseüeJ 

8  8 

Td  X  r'd 

3 

1  :  Vd  : X 

8 

«  8 

.  ,  f  Da»  Qvadrat  der  Cubicwnrzel  der  Dich- 

iii;koii  ist  gleich  der  Cubicwnrzel  aus  dem 
27  ([vadrat  der  Dichtigkoit  folp^Hcli  dio  Dich- 

27  tigkeit  1111  Flüchen-Durc'bschiiitt  eines  Cy- 

18y  linders  wenn  die  dea  Cylindors  selbst  =  27 

^  ist,  ist  alsdann  -  -  9  folglich  wenn  die 

729  Dichtigkeiten  der  Dräthe  a  und  b  sich  ver- 

P  p 

9  liält  wie  D  :  d  mithin  wie      :  — -  und  V :  v 

9  ^  ' 


wie  die  L&ngen  L:l 
9  80  sind  die  Dichtigkeiten 

729 

L  •  1 

Meiners  Schweitzerreise  3—4  Theil. 


Theü  de»  Bri^«$  und  damit  da»  We»mÜidu  de»  Inkalt»  wgge»tknitten;  Ank 

läßt  sich  trnitiisfen»  annähernd  (lux  Jahr  bestimmen  am  der  hin/jeworfenm 
Niifiz  iifur  yfrlnrrs  SrfnrehtTreifie:  Theil  III  u.  IV  nämlich  der  ffSrieft 
ilhrv  ilie  Srhtreiz  von  (\  Mviiuvi***  erschienen  Tinlin  I7'">.  Aus  An(fr»- 
tunifen  in  den  grrinrfen  Brifftriiniwern,  ganz  bemmders  aber  «lo-  eintm  mir  alt- 
gdiriftlich  mrliegemlen  noch  ungedruckten  Briefe  Kant»  an  den  Hofprtdi§er 
Jak.  Sehuli»  d.  d.  SSniißberg  d.  29,  Juni  1790  geht  hervor^  daß  e»  nA 
hier  um  Kant»  hitieehe  Bemerkungen  tn  Sberhard»  polemi»ehen  Austern  m 
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A  11. 

Ein  »ehr  Ideines  von  einem  größeren  BlaU  abgerissenes  Stück, 
nur  auf  einer  Seile  mit  wenigen  Zeiten  beschrieben;  auf  der  ROck- 
seite  st^  von  mir  unbekannter  Hand  der  Name  C.  B.  Stegemann. 

Kach  der  neuesten  de  Lambreschen  Bestimmnng  rücken 

die  Steine  in  beyiiahe  215()  Jahroii  iira  ein  Zoielien  vor. 

Ist  doch  verschiedenen  Modiücationen  der  attractionsgesetze 
unterworfen. 

/Am  Bande:J  Vom  spastischen  Zustande  des  Gehirns  im 
Schlaf. 

Von  Erschöpfung  der  Krftfte  wenn  man  im  Gehen  nach- 
denkt. 

Astrologie,  Cabhala^  Alohemie,  Schatzgräberej  Animalische 

Magnetism  Eleotrieität  Beschwörungsformeln. 

fin  der  Ecke  unten  Unks'J 

2150 
12 

4300 
215 

25800    Jahr  platonisches. 

Ein  Statt  in  16,,  auf  der  einen  Seite  mit  12  Zeilen  he- 
scftrtsftsn;  die  Büdeseite  enthält  Notigen  von  fremder  u.  von  Kants 
Sand  aber  seiften  derseitigen  Cfddbestand  in  verschiedenen  Münz- 
Sorten, 

Vermuthlieli  hat  man  hier  bei  dem  Wort  Vorseljung  blos 
das  Formale  derselben  die  Leitung  directio  gemeynt  {ausge- 

»einem  philosophischen  Ma<jniin  (Bd.  II.  Stück  1—3.  Halle  I7ft9—W))  AandeJ^, 

die  er  arinrm  hewährtoi  Auslnjrr  lo'tmweiHe  ztim  brlietiiijen  Gebrauche  in  seiner 
Reccnxton  zusendif.  fch  iflauite  nun  mirh  nirlit  :u  irren,  wenn  ich  annehme, 
daß  die  aehr  am/ührliche  liccennioti  itbcr  das  genannte  phüos.  Magazin  in  der 
AUg,  lAt-Ztg.  1790.  Nr.  2B1—284  von  Jok.  Schmitz  mH  Benuizutuf  einea 
Aißfwataa  vm  Kant  goKkrithen  sei 
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strichen:  welche  aber  nicht  in  dif>  allp^emeine  und  besondere  son- 
dern in  die  Ordentliclie  uud  Aulierürdentliche  (directio)  eing-  rli-  llt 
werden  muli  wovon  die  Erhaltung  der  Arten  durch  alljiihrige 
neue  Hervorbringang  der  Saarn en  der  ersteren  zum  Beyspiel 
dient  die  Versorgung  aber  der  Bewohner  der  Eisküsten  durch 
Treibholz  die  AuBerordentliche  Leitung  directio  eztraordinaria 
genannt  wird  weil  wir  keine  allgemeine  Begel  ausfinden  können 
worauf  diese  sich  gründe]  d.  i.  die  Art,  wie  die  Natur  absichtiig 
ver&bre  nftmlicb  nicht  blos  nach  allgemeinen  für  uns  b^retf* 
liehen  Gesetzen  (z.  B.  der  nach  den  Jahreszeiten  regelmäßig 
sich  immer  erneuenden  Natur)  sondern  auch  denen  die  uns  ihrer 
physisclien  (Gesetzmäßigkeit  nach  zwar  erkf^nl)ar  aber  dieser  ihrer 
teleologischen  Ursache  /ausgeslricium:  ilirem  teleologitM;hen  Grunde] 
nach  unbegreiflich  sind. 


Von  fremder  Hand: 

V»  —  3,S8  — 


Von  KanU  Hand: 


89 
8 


'/l2  100 

V6  — 

Vi  109 


96 
8 


9  234  fl. 
154 


696 


200  Thlr.  in  Beuteln  388 


lOD  Achthalb. 

99  lialbe  Gulden 
109  Gulden 


3.0.0 
234 
66 


806  fl. 


98  Thlr.  Ohm  Wein 


2  • 

23478 

38' 


51 
8 

168 
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A  13. 

Em  BkUt  in  8,,  beide  8eiien  besehrieben. 

Die  Hlntfeniimg  sweyer  geraden  Linien  von  einander  ist 
die  Perpendikellinie  die  aus  einem  Puncte  der  einen  anf  die 

andere  gefället  wird  so  fem  sie  mit  derjenigen  die  ans  demselben 
l'uncte  aut  die  erstere  perj)endicular  errichtet  wird  congruirt. 
Denn  nur  diese  Linie  iniLU  die  Entfernung  der  T.iiiien  von  ein- 
ander. Daß  aber  eine  gerade  Linie  die  von  dor  andern  eine 
bestimte  Eutiemnng  hat  in  allen  Puncten  von  dieser  in 
gleicher  £ntfemnng  stehe  ist  ein  identischer  Satz  denn  das  ist 
nnr  die  bestimmte  Entfemimg  einer  ganzen  Linie  von  der 
anderen. 


b  e  —  a  c 
Iblglieh 
alle  tlrey 
Seiten  des 
triangels 


r\ 

4 

V 

M 

1 

l 

0 

o-f-u=»x-|-y  — a=e 
r  +  u=«m  +  x  —  a-l-e 

o-|-u4-3t4"y**r  +  'i 


o  +  n      X  +  -  y 
o  +  u  +  x-f-y«2E 


o      u  «=  X  +  y.    Nnn  ist  n  «  n 

u.  n  +  R  +  o  =  2  <>  |-  «)  folglich 

u  -^  R  1  o  2  (o  -|  u).  Ebenso 
ist  y  —  m  u.  x  4  K  -j  m  -  2 
(x  -f-  y)  folglich  X  -j^  1^    !    y  ^ 


-j-  r  =  2Ä  ergo  o  -p  u  4~     -f  y 

=   u  -r  r 

2  (x  -j-  y)  Es  ist  aber  o  -j-  u  =  x  H-  y 
o      X      j  r 

flS.  IL/ 

Die  Entfernung  eines  Gegenstandes  von  dem  andern  ist 
wechselseitig  u.  gleich. 

Die  Entfernung  eines  Punots  von  einer  Linie  ist  die 
PerpendieuUinie  die  aus  jenem  anf  diese  gefiUlt  werden  kan. 
Eine  gerade  Linie  in  der  die  Entfernung  eines  Puncte  von  einer 
andern  Linie  nicht  der  Entfernung  dea  Puncte  wo  seine  Per- 
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peiidieulare  sie  durchschneidet  Ton  der  ersteren  gleich  ist  hat 
keine  bestirnte  Entfernung  von  dieser  denn  die  Entfernung 
der  Linien  ist  uielit  wechselseitig  u.  gleich. 

Also  ist  die  bestimmte  Entfernung  einer  T.inie  von  einer 
andern  nur  diejenige  Lage  derselben  da  die  Perpendikelliaie 
ans  einem  Panct  der  einen  axif  die  andere  gefidlet  mit  der  «db 
dem  Pnnct  des  ZnaammenstoAens  in  der  letetem  anf  die  entere 
gefäUeten  gftazlich  cougi-uirt. 

Nnn  soll  bewiesen  werden  daB  diese  Entfernung  zugleich 
das  Maaß  der  Kiitfemung  beyder  Linien  sey  so  weit  sie  auch 
forto:eRetzt  werden.  Dieses  kan  mm  nicht  bewiesen  werden 
sondern  es  ist  der  Begrif  von  einer  bestirnten  Weite  der  einen 
Linie  von  der  andern  überhaupt  und  gilt  also  von  beyden  Linien 
ganz  d.  i.  so  groll  sie  auch  Seyen. 

(Lagen  können  v<m  zweyen  Linien  bestimmt  aeyn  nnerachtet 
keine  Linie  von  der  andern  eine  bestimmte  Weite  hat»  Die 
Lage  kommt  aaf  die  Proportion  der  peipendicnlare  an  wenn 
die  Linien  in  einer  nnd  derselben  Flftcbe  liegen. 

Wenn  die  Linien  in  einem  Pnnot  snsammen  stofien  so 
sehließen  sie  in  ihrer  Lage  einen  Winkel  ein  u.  diese  Lage  kan 
dann  zwar  dmeli  einen  Bogen  der  Be- 
wegung der  einen  über  der  andern  gemessen 
werdeu  dieser  drükt  aber  nicht  eigentlich 
die  Lage  aus  welche  in  dem  Verhältnis 
entweder  der  Gleichheit  der  £ntfemung 
beyder  in  ihrer  beyderseitigen  ganzen  Lage 
oder  der  Annfiherung  anf  einer  n.  der  Ent- 
femong  derselben  von  einander  auf  der 
andern  Seite  besteht.  Vielleidit  ist  dies  ein  Sata  ftr  die 
Geometrie  der  Lagen. 

\  14. 

Ein  schmaler  Querdreifen  mit  Zeilen  auf  der  eifien  und 
3  Zeüen  auf  der  andern  Seite,  Merkwürdig  ist,  daß  Kant  hier 
mf  der  ersten  Seite  ausnahmsteeise  Interpunktiensgeithen  geseUt  M. 
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Defin  i  t  io 

Der  Cirkel  ist  eine  krumme  Linie,  deren  alle  Bogen  durch 
dif^solbe  Perpendicular-Linie,  welche  ihre  Sohne  in  zwey  gleiche 
Theüe  theüt,  auch  in  zwey  gleiche  Theüe  geschnitten  werden. 

Wie  viel  Ufit  sich  aus  dieser  Erklärung  des  Cirkels 

folgern  ? 

Ich  denke,  aus  einer  Dptiuition  welche  nicht  zugleich  die 
Constrnction  des  Bepriin  in  sich  enthält,  läßt  sich  nichts  folgern 
(was  synthetisch  Prädioat  wäre),  verte 

114,  IJJ 

„so  daß  der  Säte  sich  umkehren  lieBe  nnd  in  dieser  XJmkehmng 
beweisen  lie£e  welches  doch  zu  einer  Definition  erforderlich  ist. 
£uclid*s  Definition  von  ParaUeüinien  ist  von  der  Art. 

A  15. 

JSth  BißM  tn  5.,  nur  euts  iSSeito  ieBcftrteftsn. 

/io,  /./ 

24000:60  =    8  X  60: 
60 

400:  1  «  480:1  1  +  :^      1  +  t"  -  V  12'" 
400 

Man  kann  eigentlich  nicht  sagen  Schroeter^^  will  reich- 
daß  ein  Punct  einen  Kreis  berühre    lieh  2  bis  3  Sekunden  den 

sondern  er  ist  allen fals  nnt  einem  Aldebaran  innerhalb  des 
Punct  desselben  einerley  Dieses  aber  Mondrandes  bemerkt  haben 
kann  man  nicht  wamehmen  sondern    räumt  aber  ein  daß  über 


17)  y.Al(lel)ai  ans  Bedeckung  vom  Monde,  den  1  ten  November  1792; 
imd  die  Lichtabwediselung  eines  l>evm  Alj^ol  hofindlirluni  sehr  kleinen  Sterns. 
Beobachtet  von  Herrn  Doctor  und  Oberunitniann  Schröter,  in  Lihenthal, 
im  Dw'c.  1792  und  Jun.  1793  eiogesandt."  in:  Astronom.  Jalirbut  li  1'.  d.  J. 
1796  nebst  einer  Sammlung  der  neuesten  in  die  ttstronomiachen  Wissen« 
Schäften  einschlagenden  Abhandlnngen,  Beobachtungen  und  Nachrichten 
hng.  V.  Bode.  Beiliii  1796.  &  192-196. 
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nur  dadurch  daß  wenn  er  anftngt  dem  Venohwinden  doch 

innerhalb  demselben  oder  gar  nicht    eine  halbe  Secunde  könne 
gesehen  zu  werden  man  schließt  er    vergangeu  seyn  also  30'" 
sey  in  dem  Kreise  kurz  vorher  ge-    -j-  12"'  =  42'", 
Wesen  zu  dieser  reflexion  aber  gehört 
Zeit  welche  wolü  18"'  betragen  könnte. 

So  wie  hier  ein  heller  Punct  länger  auf  einem  doukleren 
Cirkel  der  jenen  verdeckt  geeehen  wird  als  er  sollte  wenn  das 
Licht  nicht  eine  gewisse  Geschwindigkeit  hfttte  so  wird  beym 
VorObergange  der  Venus  vor  dem  Sonnenteller  der  Anstritt  d.  L 
das  Verschwinden  des  Lichts  zwischen  der  venns  u.  dem  Sonnen- 
rande fWiher  gesehen  als  es  nach  der  Grösse  des  Zwischenraums 
der  die  innere  iieruhrung  abhält  geschehen  sollte  wenn  das 
Licht  keine  Seliweere  hätte. 

Sammlung  astrou:  Abhandlg.^^  1793.  S.  193.  Aldebarau 
verschwand  nicht  so  fort  diu-ch  Vorrückung  des  Mondes  und 
indem  Hr.  0.  A.  Schröter  beydes  Mondrand  und  den  Aldebaran 
mit  erwünschter  Schärfe  sähe  war  er  reichlich  2  a  3  Secnnden 
lang  vor  dem  Mondrande  auf  der  Scheibe  sichtbar  da  er  dann 
ohne  dafi  man  irgend  einige  Lichtabnahme  noch  einen  ver- 
ringerten Durchmesser  an  ihm  merkte  so  plötzlich  verschwand 
daJJ  über  dem  Verschwinden  selbst  bey  weitem  keine  ganze 
sondern  ttwa  nur  etwa  eine  halbe  Secunde  Zeit  wenigstens 
göwiÜ  nicht  viel  darüber  verstrich" 

Unten  rmhU: 

24000:480  -  GO 

48   0  ■  4^ 

2880X1)  ,2^11 
2mm  I    240|  6 
48  ' 
8^  ^ 
48  (T  'T 
^  240,30  1 5 
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11)  Siehe  vorhergehende  Seite, 
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Ein  Ideines  SläUchen,  nur  auf  einer  Seite  mit  10  Zeilen 
heechruSben, 

Der  Sonne  halbe  ErJdiamet^^r  ist  110.  Die  Weite  der 
Erd*'  von  der  Sonne  22  000  also  200  halbe  Sonneiidiamoter. 
Die  Kugel  mit  dieser  Weite  beschrieben  200  C"*»'«  8  000 < KM)  mal 
gröBer  als  die  Sonne.  Die  Schweero  auf  der  Oberfi&che  der^ 
selben  durch  Anziehung  der  Sonne  nur  40  000  mal  kleiner. 
Also  durch  Ansiehong  der  Matone  dieser  Kugel  wenn  sie  gleich 
40000  mal  dfinner  wftre  doch  so  groß  als  der  Sonne  Anziehung 
auf  ihrer  Oberflftohe. 

Saturn  2000 

8000000000 

A  17. 

2  Bli  4to,  cder  vidmehr  ein  halber  Sogen,  dessen  eine  Seite 
nur  mit  einer  Menge  Preportionen  ne^en  einer  geometristAen  Figur 
beschrieben  von  gleichem  Inhalt  wie  auf  A  7  unä  Ä  18,  Hm, 

Privatdocent  Dr.  Jolmnnes  Fnhh,  dem  ich  das  Blatt  zur  Prüfung 

vorlegte,  verdanle  ich  die  jolyeude  lkschraibung : 

„Blait  17  efithält  dieselbe  Figur  nie  Blatt  7  in  größerem 
Maaßstabe  und  Versuclie,  den  Inkait  des  (^wkdranitm  auf  geo- 
metrischem Wege,  durch  das  Quadrat  über  dem  Badius  auszu- 
driidten, 

Kant  g^t  den  schon  vorher  von  ihm  angedeuteten  Weg:  Er 
verkUrgt  das  Quadrat  Uber  dem  Badius  um  ein  gleichschenMig- 

rerhfwijiJdiyes  Dreierk,  welches  zur  Biisis  die  Seite  des  umhe- 
s<  Jintbcnen  reijuldren  Aclitacks  hat.  das  so  entstandene  Ftinfeck 
verkürzt  t.r  um  zwei  gleichsrhenkUyc  J)rri<'ik<\  ircirhe  zur  Jiasis 
die  Seite  de^  ambeschriehenen  regulären  Sechzehnet  ks  haben,  die  so 
entstandene  Figur  verkürzt  er  um  vier  gleidmhenklige  Dreiecke, 
wäche  Sur  Basis  die  Seite  des  umbeschriebenen  regulären  Zweiund- 
dreiseigecks  haben  u,  s,  f.,  d,h,  er  geht  von  dem  vierten  TfteU  des 
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umbegchriebenen  regulären  TiereeJa  ^er  gum  vierim  Theü  des 
umbeffclirif'henen  regulären  Achtecli^  eU.,  um  svhließluh  auf  den 
Quadranten  zu  kommen. 

Die  Versuche  gehen  darauf  hinaus,  die  IniiaUe  dieser  fort' 
genommenen  Dreiecke  in  einfacher,  wenn  möglirh  rationaler  Form, 
auBBudriicken,  Kant  steUi  gu  diesem  Zwecke  eine  Menge  von 
Proportionen  auf  und  eombimrt  sie  mit  einander,  kommt  jedoch 
9chUefiieh  auf  die  Um  jedenfaUe  bannte  BdaHon  swikhen  der 
Seite  des  umbesckriebenen  regulären  Sn-Ecke  und  des  uenbe- 
schriebenen  regulären  n-Ecks  und  bricht  da  die  Versuche  ab.'' 


IS. 

« 

Ei7i  Watt  in  10^,  auf  dtr  emen  tieite  15  Zinlen  und  mathe- 
matisdie  Figuren,  auf  der  andern  nur  mathemoHsche  Figuren  und 
Berechnung. 

118.  LJ 

Monheaii  J 
Gebohrne  zur  Zahl  des  Volks  1  : 26 

Zahl  der  Ehen  za  nnverheirateten  ^     1 : 114 
todte  zu  lebenden  —  1 : 30 

Weiber  zu  M&imer  17 : 16 

Franz:  Glerisey  beider  G^düechtor  129947 

Adel  =  ^ItH  des  ganzen  Volks 

Domestiken        —        —  Vn 

Unter  13  "Weibsbihler  gobährt  jährlich  eine 

TJntor  50  Familien  eine  die  über  6  lebende  Kinder  hat 

B  Kht  n  ij:t'l)en  24  Kinder 

Von  2UU0  Franzosen  geht  iahrlioh  einer  aas  dem  Beich 

X  —  8  +  t    2u-|-8-|-t'^  fst 
r  —  2a        2tt  =  r 

24  0(X)  ODO  j  70  000 
3  44 
2406 
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<  d  =  <  hba 

<  n  =  <  hbo 


A  hbo  =  Vtq. 
 :  /\  2kOO 


  1;' .  1/, 


hm  (»  mr):iiia  »  hyrha 
hm  4-  ma:ma  =  hy:hm  +  nift 
ma  X  hy  ha* 
gc  :  ao      ao  :  do 


00  (V'ä)-! 
00  —  ao 
ar : rm  »  ah :  1 
ar  =  rm  X  ah 
ar 
rm 


ah 


bo  -  hb« 


bdXoc^  =  odX  bc 


b  o  :  o  c  = 
b  0  :  b  c 
bo  :  bo 

bo:oo  =  bd  X  oo:bo  X  od 


=  o  c  :  o  d 
bc  :  bj_ 

bd :  bo 


Altpr.  MoMtMohrift  Bd.  XXIV.  m  5  o.  0. 


dl 

« 
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Zur  Stammtafel  der  Familie  SeUmmelpfennig 

und  vaii  Sehren. 

Hitgetlittlt  Yon 
JFol&aiines  Sembrzyckl. 


In  der  auf  pag.  263—281  dieses  XXIV.  Bandes  der  „Altpr. 
Monatssrlirift"  mitgetheilten  Stammtafel  der  Famüie  Scliimmel- 
pfenTii;;  Erfinden  sich  auf  ])a^^.  2G8 — 269  in  Betreff  der  Familie 
van  Seiiren  einige  Lücken,  weil  dem  Herrn  Verfasser  wohl  keine 
genaueren  Nachriclitm  über  dieselbe  zugänglich  gewesen  sind, 
und  freue  ich  mich  daher,  aus  dem  im  Besitze  des  Herrn  Stadtr 
rath  Badtke  za  Tilsit  befindlichen  Stammbaume  der  van  Sohren 
Mer  die  nöthigen  Eigftnsongen  mittheilen  za  kOnnen. 


Maria  ElisabetJl  (so  steht  es  im  Stammbanme  statt:  Eleonore) 

MlmmeliiffMiiiig.  Venn.  m. 
Johann  van  Sehren,  Diaconns  zu  Bhein,  seit  1668  Pfarrer  sn 

Beslaok,  starb  1689.*)  Kinder: 

1.  George  Fr.  van  Sehren,  Kaufmann  zu  Königsberg.  Kinder: 

1,  Maria  Eleonore  v.  S.    Verm.  m. 


*)  r'f.  D.  Da».  Hoinr.  Arnoldt's  ^Narhrichtcn  von  etc.  Pre<ligem," 
Königsberg  1777.  --  Nadi  dem  Stamniliaiime  heisst  die  Familie  van  Sehren. 
nicht  von  S.  ~  Das  Wappen  der  Familie  zeigt  einen  aufwärtsstehenden 
Pfeil  in  ovalem  Schilde;  als  Helmsierde  dwat  ein  ebensololMr  PfeiL  in 
offenem  Finge. 
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C.  M.  Hippel  m  Bastenlnirg.  Kinder: 
1:  George  Hippel,  Bootor  med. 
2:  Miebael  Hippel,  Stadtkftnunerer. 

2,  Johann  v.  S.,  Kaufmann  zu  Königsberg.  Starb  22.  Febr. 
1766.  Kind: 

1:  Friedrich  v.  S.,  Servis-Bendant  in  Labiaa.  Kinder: 
1;  Henriette  Elisabeth     S.  Verm.  m. 
Leopold  Badtke.  Kinder: 

1)  Mathilde  K.    Verm.  m. 

N.  N.  Bninlich,  Aktuar.  Kind: 

(1)  £mma  B. 

2)  Budolph  Badthe,  Bentier  in  Labian.  Kinder: 

(1)  Julie  R.,  verehelichte  Jacobi. 

(2)  ßudülpli  ii.,  Apoiliekeubesitzer  u.  Stadtrath 
in  Tilsit.    Venn.  m. 

Emma  Karck.  Kinder: 

1.  Rudolph  B. 

2.  Martha  R. 

3.  Berthold  B. 

4.  Hermann  B. 

5.  Walther  B. 

(3)  Martha  B.   Venn.  m. 

Max  Kauft'mann,  Kaufinann  zu  Königsberg. 

(4)  Kaethe  Ii.    Verm.  m. 

Hermann  E^^gert,  Fabrikbesitzer  za  Heili- 
penbeil,  st.  1884:. 
(6)  Cnrt  B.,   Apothekenbesitzer  zn  Elbing. 
Verm  m. 
Lina  Klnmbies. 

3)  Otto  B.,  Kreis  -  Secretär  in  Friedland,  starb 
3.  Decbr.  1843.  Kinderlos. 

4)  Adeline  R. 

2;  Johann  Friedricli  Theodor  v.  S.  Kinderlos. 

3,  George  v.  S.,  Kommissions-Secretär.  Kind; 
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1:  Johann  Friedrich  v.  S.,  Kau^oaann  und  MAlasen- 
briUier  zu  Königsberg.  Kind: 
1;  Johann  Daniel  Salomo  y.  8.  Kinder: 
1)  Gnstav     S.  Venn.  m. 

Amanda  Beimann.  Kinderlos. 
2}  Eduard  v.  S.,  Apothekenbesiteer  in  Labiau 
1845.    Verm.  m. 

Emilie  Hamm,  Tochter  des  SaiiitÄts-Baths  H. 
Kinder: 

(1)  Elise  V.  S. 

(2)  Paul  V.  S.,  Drogist. 

4,  Friedrich  v.  S.,  Kaufmann  in  Königsberg. 
2.  Gottfried  van  Sehren,  seit  1708  Adjunctns  des  Pfr. 
Petms  Gtöbelins  in  Gxoss-Krebs,  seit  1712  Pfiorer  za  Hohen- 
stein in  Oätpr.,  starb  1732.*) 


♦)  Cf.  die  Prediger  -  Verzeickiiiuse  von  ü.  D.  H.  Aiuoidt  und  Dr. 
1^  Bhesft. 


Das  Bhesa'sche  Prediger -TenEeichniB  fahrt  (II,  241)  noch 
ein  anch  bei  Gallandi  (Altpr.  Mschr.  XX,  579—680)  nicht  er- 
wähntes Mitglied  der  Familie  Scliiiiuuelpfeiimg  ;ui  hun  h  dem 
Erl.  Pr.  IV,  pg.  379),  nämlich  „M.  Sigisuiund  Schimuiel- 
pfennig,  ein  Königsberger.  wurde  l<j98  zu  Kiesenburg  von 
dem  P^i  x])rio,ster  in  Preuü.  Holland  introducirt.  Er  starb  auch 
hier  1722." 
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]>r.  •(•rg  ;&dfTenftcin,  ^fubtutft  Uf)lanb.  Seine  l^rftrOung  bcr  ^(olf«btd)tuit(| 
nn)>  ia«  Volfethümlic^c  in  friitrii  tte^i4|tcn.  lt!eip)ig  {fiail  9iä|n«r) 
1887.  (XI,  184  ©.  flr.  8.)  B.~ 
Die.se  Schrift  reiht  sich  den  zahlreichen  Publikationen  zur  hundert- 
jährigen Feier  des  GebnrtstageB  Uhlands  au  und  stellt  sich  die  ebenso  er- 
giebige als  erfrenliebe  Aufgabe  (S.  6),  „den  in  besonderem  Sinne  dentscben 
Charakter  der  TJUandisehen  Poesie  dnrcb  Herbeisiebmig  seiner  wiseenecbaft- 
Kcben  Werlte  darsolegen,  nnd  swar  ron  Seiten  des  Zosammenbanges  zwischen 
dens  dentecben  Yolk^gesangei  wie  er  ihn  so  meisterhaft  dargestellt  bat,  nnd 
ssinen  eigenen  Oediditen'*.  Diese  Wedtselwirkong  swischen  der  wissen» 
eebaltlichen  und  der  poetischen  Thätigkeit  Uhlands  ist  eine  bekannte  That> 
Sache  und  ist  mehr  oder  minder  allgemein  .schon  häufig  genug  besprochen, 
wie  der  Dicht«r  ja  ^Ibst  die  Kandluiho  dazu  geboten  hat  in  den  auch  vom 
Vprfflsser  der  vorlingrmden  Schrift  (S.  9)  citirten  W.n-ton:  „Wer  sich  nicht 
mit  meinen  Studien  befaßt,  kann  nifht  über  mich  srhr'-ibcn.**  Wir  lernen 
also  aus  der  Schrift  keine  netic  Seite  in  Uhlands  Persönlichkeit  kennen, 
aber  sie  bietet  den  der  S))ecinllVii-schung  fc^mer  Stehenden  ein  reiches  nnd 
willkommene«  Material,  eine  bekannte  Eigenthümlichkeit  das  Dii  htei-s  richtig 
ZU  beurtbeilen  und  z\x  würdigen.  Daher  legt  der  Verfasser  auch  das  Haupt- 
gewicht anf  eine  Terkttnrte  Keprodnotion  der  meisterhaften  Abhandhmg 
Ühlands  Uber  die  denlBchen  ToIkeHeder  (Bd.  8  der  Schriften  mr  Geschiebte 
der  Dichtnng  nnd  Bsge).  Nach  einem  orientirenden  Abrifi  dar  wissenschaft- 
lichen Tbfttigkeit  des  Dtohters  fibeximapt  (8.  9—90),  der  vielleicht  noch 
kflmr  nnd  prlciser  bitte  gegeben  werden  k^ionent  wird  der  reiche  Inhalt 
jener  herrlicheu  Abhandlung  bis  8.  1S5  in  ihrem  Oedankengange,  zum  Thefl 
mit  Uhlands  eigenen  Worten,  wiedergegeben.  Jene  frische  Begeisterung 
nnd  der  poetische  Zaubert  der  fiber  dar  Abhandlung  schwebt,  kann  in  einer 
Inhaltsangabe  nur  schwer  wiedergegeVten  werden,  aber  er  bricht,  zumal  bei 
einem  so  engen  AnsdüuA  an  das  Oh^al,  überall  durch  und  fesselt  den 
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Leeer  luwiderstehUdi.  Jn  geBduokter  Weiie  "bat  der  Terfraaer  gdagesiUiek 
das  Wichtigste  ans  den  Anmerkongen  eingeflochten  ocd  dnndi  Yerweiae 
anf  ühlands  Sammluag  yoo  Vclkalindeni  f&r  Belege  der  femaüuugen  Beob- 
achtangen  gesorgt.  Vielleicht  hätte  noch  eine  größere  Anschtttdichkeit  dmeh 
HinKufiip:nn^  von  mehr  dtrecten  Citaten  aus  der  VolkaiiedersnrDmlaiig  er- 
reicht  werden  können,  ohne  den  Umfang  des  Buches  wesentlich  zu  ver- 
größern. Aber  auch  »o  wird  dassellto  Tür  jeden  Freund  Ulilandischer  P"»  -!e 
eine  Freude  sein,  denn,  wie  H.  Fisrli^r  (Ludwig  Uhland.  S.  151  sehr  tn  rt- iid 
sagt,  die  Erforrschuug  der  dt  ut»  lien  \ fi-zeii  war  dem  Dichter  ein  Gegen.stand 
patriotisrhrr  Hcgeisterung,  sie  wüeh.st  ihm  aus  der  i)oeti.s<lien  Anschauung 
und  Empfindung  heraus,  wie  sie  hinwiederum  auf  sein  poetisches  Schaffen 
befruchtend  einwirkt  Damit  uit  auch  zugleich  der  richtige  Oeeiohtspunkt 
angegeben,  von  daan  ana  die  ▼olkathümliohea  Elemente  in  UUende  eigenem 
Diehtongen  benrtheflt  weiden  mOaeen.  Dieee  eher  oaebsaweiaea,  iat  der 
Bweite  Thefl  der  Aufgabe,  die  aich  der  Verfaeeer  geeteOt  hat.  Der  iweite 
TbeU  der  Schrift  8.  126-184  heeehlfUgt  aieh  infolge  deaaen  damit  Die 
vier  CMnete  der  Volkadiehtnng,  die  Uhland  in  der  Abhandlang  dnrehfcMcht 
hat  (1.  Sommer  und  Winter,  2.  Fabellieder,  'l  Wett-  und  Wonschlieder, 
4.  Liebeslieder),  werden  hier  in  der  Reihenfolge,  daß  die  Liebeslieder  auf 
die  Haturlieder  folgen,  in  Uhlands  eigenen  Gedichten  aufgesucht.  Den 
weitaus  größten  Raum  nehmen  natürlich  1.  tmd  4.  ein,  und  der  Verfasser 
macht  hier  manche  hül»sr  he  Beohachtung  über  die  Anklänge  an  da.s  Volks- 
lied in  Uhlands  Ge<li<  titt  n.  Man  merkt  es  seinen  Worten  an,  daß  er  selbst 
für  den  Gegenstand  bt^List<»rt  ist  und  wer  sollte  es  nicht  sein?  Dieso  un- 
befangene Freude  des  Dicliters  an  di-r  Natur  ist  erlicbend  und  erfri.scheud 
für  jt-tleu,  der  selbst  Verstäuduiß  liir  Poesie  hat.  Auf  da»  einzelne  lu  de» 
Verfa^isers  AuafiÜimngea  will  ich  nicht  eingehen,  da  liile  AUk  Tielleicht 
einige«  andere  auffassen  oder  einfacher  aosdrfldcen,  hesondera  was  den  Unter- 
achied  in  der  Hatnnnechannng  im  Yolkaliede  ond  bei  Uhland  betriüL  Deon 
trots  aller  Yerwandteohaft  ond  trotz  yerschiedener  Anklinge  an  Wendvngen 
dee  YoUodiedea  gehftrt  Uhland  doch  einer  eadem  Zeit  an,  die  die  Natur 
nnter  andern  Oeaiehtq^miikten  aneieht  OewiA  Ueibt  die  Natur  nnwandelbar 
in  ihren  ewigen  Oeaetsen,  aber  die  Gedanken  der  Menaeiben  weehaelu,  ihr 
geistiger  Horizont  erweitert  sich.  Anders  sah  die  Nator  ein  Germane  vor 
der  Einführung  de«  (Minstenthnms.  anders  ein  Minnes&nger  des  XIII.  Jahr- 
liunderts.  anders  wieder  Brorkes,  noeh  anders  Klojjstock  und  Schiller  oder 
Goethe,  anders  wieder  die  Romantik»T  an,  wenn  auch  allen  das  ansgesprrwheue 
tiefe  Interesse  an  der  Natur  genn^nsam  war.  lieber  die  Lilie  „als  Schmuck  des 
Grabes"  (S.  loi>j  wäre  noch  der  srhcine  Autsuiz  vou  Koberstuin  „Ueber  die  in 
Sage  und  Dichtung  gangbare  Vorstellung  vuu  dem  Fortleben  abgeschiedener 
menschlicher  Sueleu  in  der  Piiuu%euwelt"  zu.  vergicichcu  gewetteu. 


I>r.  Georg  HawMmwtein,  Ludwig  Ulilaud. 
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Sollte  eine  wo»  Aoflsge  nötbig  werden,  dann  wArde  der  YarftiBnor 
aieher  Gelegenheit  nebmen,  »neh  einige  Unebenheiten  dee  Anadmeks  wn  be- 
eeitagen.  Der  Gk^genetuid,  den  er  sich  erwihlt  hat,  Terdient  jedenlaUe  die 
weiteste  Beaohtnsg  und  ein  sllBdtiges  Interesse  derer,  die  fttr  wehre  Poesie 
sich  noch  begeistein  kdnnen.  0.  M. 


Alterthuins-Oesellfichaft  Firasria. 

Sltsany  Tom  21»  Jamar  1887«  Der  yoreitsende  der  OeseUschalt  er- 
öffnete die  Sitsnng  mit  Mittheilungen  von  Familiennaehrichten  ans  den  Ztiten 
der  Unc^ftchsjahre  Preuftens.  Es  ist  znnftdist  ein  ergrdfendes  Zusammen- 
treffen eines  Obersten  Ton  Hamilton  mit  dem  Könige  nach  dem  Gefecht  bei 
Soldan.  Der  König  glaubte  aneh  die  Fshne  des  von  ihm  befehligten  Begi- 
tnents  Twloren,  sie  war  indeß  glücklich  gerettet,  wenn  aucli  der  Fahnenjunker 
gefallen  war.  Als  General  8chie<I  der  genannte  Offizier  i.  J.  IS^M  von  diesem 
seinem  Regiment;  f,vacat  von  Rilclicl"  und  das  Offizier-Corps  feierte  seinen 
rühmlichen  BetV}ilshab<>r  in  ciiK'in  Abnchiodsgedichte,  welches  in  der  Tlnrtung- 
schen  Hof-  und  Univerxitiits-Biu  hdruckerei  gedruckt  tmd  in  kostbaren  Ein- 
band gefaßt  war,  Zur  Charakteristik  <ler  Sonderheit  der  Ansclmunngsweisen, 
in  weldien  die  Armee  in  den  unglücklichi'n  Krieg  getreten  war.  nidgo  aus 
dieser  feierliclien  Widmiuig  eine  .Stroplie  hier  als  ein  Nachklang  Platz  tiudeu: 

Du  eilst  hinweg  und  Deine  BHi  ke  senken 

Sich  ruhig  hin  auf  den  vollhrachten  Qaug. 

Begleitet  vuu  de»  Vaterlandes  Dank 

Und  Deines  Königs  Huld  folgt  Dir  das  Angedenken 

Der  streng  erfüllten  Pflicht,  des  schwer  errungnen  Ziels, 

Ans  den  Yerimingen  des  ernsten  Lebensspiels 

BSnttber  su  den  Kasenbftnken  dse  phüoeophisciien  A^ls. 

ünd  Ton  dee  Glflcks  gediegenen  Oeschenken 

Bleibt  Dir  die  Glorie  des  stolmn  Selhstgefikhls. 

Es  folgt  dann  eine  Ei^Bode  aus  dem  Jahre  1812  beim  Durehzuge  der 
Fkanioeen  nadi  Bnssland  auf  dem  Oute  Woplaaken  bei  Bsstenbni^,  dem 

Herrn  v.  S.  geh<teig.  Die  schweren  Drangsale  der  auf  einander  folgenden 
Kriegsjahre  führten  schlieUieh  sn  vollständigem  Verlust  dieses  BesitiBes, 
wie  ja  auch  an  so  zahlrnchen  anderen  Stellen  der  adligen  Begäterungeo« 

Hieranf  hielt  Herr  PfiorrerTh.  Meier  einen  von  innerlichstem  patfio- 
Hschem  Hochgefflhl  getragenen  Vortrag:  „Veri;!«  if^h  einiger  Prodigt<»n  au8 
der  Zeit  der  Unglncksjahre  nnRcrea  Vaterlandes  Anfangs  dieses  Jahrhunderts 
mit  der  damaligen  Zeitgeschichte.'*  Anknüpfend  an  die  gottergebenen  und 
suversiohtlichen  Trostworte,  welche  Paul  Gerhard  in  seinem  Neujahrsliede 


^    i^ud  by  Google 


488 


KfitOsHi  und  Batowte. 


niedergelegt,  in  denen  dieeer  Sm  Dentsohra  aUe  Angrt  und  Schrecken  ihres 

schwexen  nationalen  Unglückes  durch  den  BOjihrigen  Szieg  wieder  in  Br- 
inneruiip;  rnff,  geht  der  Vortragende  zu  der  Predigt  fi>)er.  \%'elche Superintendent 
Victor  Sprengel  um  NeujalirstÄge  1808  su  Hemel  in  Gegenwart  des  damals« 
HO  tiefgebeugten  »invprg<-ßli<  lion  Königspnarps  gehalten  und  wendet  s-irh  im 
weiteren  Verlanfe  zu  den  Predigten  des  Oberlioiprcditjcrs  Wedecke,  gehalten 
am  11.  Mai  1808,  dem  Bettage.  in  der  hiesigen  Scliloßkirflip.  und  des  Snper- 
intemlenten  Keber  zu  Bartenstein,  welche  zu  der  denkwürdigen  ersten  Stndt- 
verordnetenwahl  am  2,k  Januar  gehalten  wurde.  In  le^ssehider  Weise  be- 
bandelte der  Vortragende  die  Beziehung  der  Herzeusmahuungen  dieser  treuen 
Seelsorger  mit  den  Hauptvorkoninm^sen  der  aeitigen  Oesebichte  und 
Bohmackte  seinen  Vortrag  durch  warm  empftmdene  Einweise  auf  den  hohen 
Edelsinn  der  schwer  geprüften  Königin  Luise,  wie  durch  eing^ochtene 
ttbenatts  anziehende  Züge  ihres  zweiten  Sohnes,  unseres  heutigen  Kaisen. 
Wahrhaft  erschütternd  ist  dM  Schilderung  der  Fahrt  der  hohen  Fran  im 
Januar  1807  von  unserer  Stadt  nach  Ifemd  über  die  troetlose  Einöde  der 
Icnrischen  Nehnmg,  durch  Eis  und  Sturm  nnd  alle  denkbare  Unbill  drei 
Tage  nnd  drei  Niiclit^;  hiudurchf  in  Begleitung  ihres  besorgten  Arztes  Hufe> 
land,  nachdem  die  Konigin  eben  erst  von  schwerem  typhösem  FieV»er  er- 
standen war.  pich  will  lieber  in  die  Tfiiude  Gottes,  als  dieser  Monschpn 
fallen."  L  inl  auch  na<  li  Hohenzieritz  geleitet  uns  der  Vortragende,  zum 
19.  JuH  IHlo.  Der  Tin]  liatte  sfinen  Meiclienden  Schatten  gebreitet:  in  An- 
dadif  iiinstaii  lcii  die  Trauernden  das  Sterbelager:  Leise  ging  Prinz  Wilbelia 
hinaus  in  ilt  u  S<  hloßgarten.  Aus  Eichenlaub  und  Kosen  wand  er  einen 
Todtenkranü,  ging  auf  Fußspitzen,  um  das  Gebet  der  Ssinigen  nicht  ma 
stören,  in  das  Trauergemach  und  legte  ihn  schweigend  der  hingegangenen 
Ifutter  SU  Füllen.  Eidienhrab  und  Bosen  —  Sinnbild  deutscher  Kraft,  ge- 
paart mit  wunderbarster  Zarthdt. 

Als  zweiter  Vortrag  stand  auf  der  Tagesordnung  die  Geschidite  dee 
Ritterguts  Dwarischken  hei  Schirwindt  von  Herrn  Ersten  Staatsanwalt 
▼<m  Plehwe.  Ueber  diesen  sehr  werthvollen  Beitrag  für  die  KuHurgesehichte 
unserer  Provinz  erfolgt  weiter  unten  ein  l>esonderes  Referat, 

Zum  Schlnss  wunlen  von  den»  Vorsitzemlen  die  eingegangenen  Ge- 
schenke und  Erwerliiuigen  vorgelegt  und  zwar  zur  prähistoriscben  Abtheilnng 
folgende  Geschenke:  von  Herrn  Maj<n-  von  Streng  anf  Üergliof  Fandstücke 
ans  einem  Ptalilhau  bei  Sczeczin<>wen  im  Szontag-See,  Kreis  Lyck;  von  Fran 
Kitt(  rmUsbesitzer  Hellbardt  auf  Roschenen  ein  Pferdezalin  aus  heidnischer 
Bestattung;  femer  eine  Erwerbung:  B  silberne  Halsringe,  bestehend  in 
Keifen  mit  reicher  bordirter  Drahtumwickelnng  und  eine  sUbetne  Armbrust- 
fibula aus  der  sog.  Bömiseben  Periode;  zur  AbCheilung  von  Gkgenstinden 
ans  der  Oidensherrscbaft  als  Oeecheok  von  Herrn  Obenwitwiann  Hupfuet 
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in  Schaftkgn  efat  eteemes  Laugmeaser  mit  Hbrngi-iÜ',  gelandan  in  t&a&m  Püüil 
d«r  alten  HolipuHiwiden  wot  dnr  alien  SohloAmaiier  daaelbst;  mir  AbiheUnng 
der  Oegenatincle  nemrer  Zeit  folgende  Oeadieiike:  vom  Bentier  Hecni 
Willerbaoh  ein  TrinlcglaB  mit  angesebliffeneu  Namen  und  Jahraaealil  ans 
der  Mitte  dea  18.  Jahsiimideita;  von  Friolein  Sohillke  in  Ortelabarg  ein 
attea  Starnntlmoli,  in  Bredan  am  %  Febraar  178B  fär  den  damaligen  Besitser 
begonnen;  von  Kanftnann  fl.  Musack  ein  TasoLenkalemler  für  daaSobalt- 
jabr  1784;  von  Herrn  Major  v.  Senden  ein  hölzerner  Flaschenkasten  atis 
dem  Anfang  dea  18.  Jahrhunderts;  von  Fräulein  v.  Hol  leben  eine  SRlinnpf- 
tabaksdose  aus  Horn  in  Form  eines  Napoleon-Hutes  mit  Trikolorekokarde, 
ein  Leseglaa  für  wfitsiclitigp  Aup>n  in  Horiitiissutii;  und  ein  I'»herre«t 
eines  Haiidsohnh^  des  liaiizoHischeii  Oberst  de  Hostiiguol  aus  dem  .luln  f  IS12; 
v«ju  Herrn  Ket't'rendarius  v.  Scbim ni el pf  en  n  i  iiotice  ])onr  rat  iuiH;  aa 
das  fraiizosisohe  Heer  über  den  Tilsiter  Frieden  handschriltlicli ;  von  einer 
Geberin,  die  nicht  genannt  Bein  will,  drei  Medaillen,  und  zwar  zwei  silberne 
auf  den  Toä  FMticha  des  GroSon  tmd  anf  die  Sehlaeht  bei  Belle-AÜianoe 
mit  dem  Kopf  Bittehera  und  Wellingtone,  und  eine  Medaille  in  Oold  aaf 
die  Hnldignng  Priednch  Wilhehna  lY.,  die  der  damalige  Deputirte  der 
Stinde  der  Frovina  PreeHen  empfing;  nnd  eine  Erwerbnng,  beatehend  in 
awei  Seitengewehren,  von  denen  einee  auob  als  Btgonnet  und  das  andere 
als  Pallaach  diente^  beide  aas  dem  Anüuig  dleees  Jahrhunderts. 

[Ostpr.  Ztg.     la  Febr.  1887,  No.  41.] 


D!e  QMebiebte  des  Btttergntea  IHrariselikeii,  Kreis  Pillkalleii. 

Der  Herr  Erste  Staatsanwalt  von  Plehwe  hielt  einen  Vortrag  Uber 
die  Geschichte  des  Rittecigutes  Dwarincbken  und  gab  hierdurch  einen  recht 
werthvollen  Beitrag  aur  Kulturgeschichte  Ostpreqftens.  Das  jetzige  Ritter» 
gut  Dwarischken,  heute  dem  Herrn  Staatsanwalt  gehörig,  befindet  sich  aus 
dem  ersten  im  Jahre  1666  von  Herzog  Albrecht  au  Lehn  verliehenen  Grund- 
stanime,  in  una  serie  a  primo  acquirente,  unter  Eintritt  der  zu ^;el »111  igten 
Nachfolge  in  wi-iblicher  Linie,  im  Besitz  derselben  Familie.  Di«-  Lebns- 
beleihung  erfolgte  an  den  Amtssrbreiber  zu  Kangnitb  Hurebard  Loobd,  da- 
tür  „zn  allen  Gesrbreycn.  Tlfcrfahrti-n  und  Latidt wehren.  neVien  anderen 
Dienst pfiicbtigeu  ein  tüchtiges  Pt'eid,  Manu  und  Harni-i  h  /u  .stellen".*)  Die 
Li'el)els  zählen  zu  den  ani^eselienen  Slailtgcsflilirliiciu  Ivthiigsbergs.  wie 
denn  VAl  ««in  Katljsvei  wandter  der  Altstadt  dieses  Namens  erwiibnt  i>t, 
welchem  l(i83  zu  dem  Lehusbesitz  der  Fan»ilie  4  Huleu  Wildnißhuid  zu 
Erb-  und  kÖllmiMchen  Rechten  weiter  rerltehon  wird«    Um  dn«  Jahr  17fÄ 

*)  Ein  Abdruck  der  betr.  Urkunde  ertblgt  unten  als  Mittheilnng. 
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veriieiratheto  adi  «ine  EUMbeth  Loebel  mit  Himrieh  Pkbwe  und  1748  «r- 
kanfke  Joachim  von  Flebwe  von  Schwager  und  Schwester  die  Beeitstheile, 
welche  des  heutige  Dwariaehken  in  der  Hanpteaehe  aosmaehen.  Er  iet  der 
Erhaner  and  erate  Bentaer  des  snm  edbatoUndigaa  Gotsbenrke  erhobenen 
Dwariaehken  und  hat  das  Qnt  hia  1788  in  Beeita  behalten. 

Dwartschken  int  dan  östlichst  gelegene  Rittergut  der  Monarchie,  an 
dem  Grenzfliisse  Sczeßupp«'.  im  Kreise  Pillkallen  gelegen,  5  km  von  Schirwindk. 
Dwarß  heißt  auf  littanisch  Hof.  Dwarischkei  bedeutet  Hofleute  und  daraus 
ist  Outsname  entHtanden:  alle  sonstigen  Lokalbezfichnnngpn  sind  ebenso 
iittauisch  und  die  Gutsleiite  tragen  ebenlallM  littaiiische  Namen.  Sie  sind 
Nachkommen  der  üstlirhen  Littauer,  welche  zur  Ordenszeit  zu  Tauseiule-n 
und  aber  Tausentlen  als  Gefangene  aus  ihren  Sitzen  wejygeftihrt  und  xnr 
Kolonisation  von  Nadrauen  verwendet  wurden,  evangelischen  Glaubens 
seit  der  Säkularisation  des  Ordenslaudes.  Das  Areal  besteht  aus  ö  Hufen 
altadligea  Landes,  den  oben  erwihnten  4  Hnftn  kOHmiabh  Laad  und 
18  Vt  Hnftn  nenadHg  Land,  doreh  wirklich  geftthrten  Fehdeetreit  von  den 
Sehirwhidtem  errangen  Anflug  der  aohtaiger  Jahre  vorigen  Jahrhnnderte 
nnd  nach  Recht  bestitigt  eihalten;  endlieh  noch  ana  91  Hektar,  187G  erkaufte 

Ein  tflchtiger  Kriegemaan  ist  Joaehim  in  der  Friederidanisehea  Zeit 
geweeen;  als  Wachtmeister  hat  er  die  Sohlaoht  bei  Hoheafiriedb«ng  mt- 
gefoohton  und  nach  Familien-Üebaliefernnghabe  ihn  der  große  Könitz  durch 
Ueberreichung  eines  Teschentuches  ausgeseichneti  eine  stark  blnt«nde  Wunde 
zu  stillen;  danach  war  er  Lieutenant  und  Kommandeur  von  Milizen  unter 
dem  Feltlmarsrlmll  von  Lehwald  t^esreti  die  Russen.  Am  Abende  seines 
Lebens  Imt  er  nach  -injahngem  Hesil/  I)\varisrhkeu  an  seinen  zweiten  Solm 
Otto  Sie^liieü  im  Jahre  17HH  veikaul't  und  dazu  die  Ennächtigimg  des 
Lehnshemi  erhalten,  dorh  behielt  er  sich  das  ct)ndominium  vor  und 
200  Thaler  Taschengeld,  neb.st  4  Pferden  und  einem  Knecht. 

Otto  Siegfried  behielt  das  Gut  bis  1810  und  hinterließ  seine  rweite 
Gemahlin  als  Wittwe  mit  18  Kindern  ans  beiden  Ehen.  Diese  Wittwe  be- 
hielt den  Beaits  bis  182&,  in  welchem  Jahre  sie  ihn  an  ihren  titeeten  Sohn 
Cari  Siegfried  von  Plehwe  verkaufte.  Er  hat  das  Gut  am  Ungsten  unter 
den  Yot&hren  besessen,  bis  an  seinem  Tode,  im  Jahre  1879.  Ln  Kadetten- 
corps eraogra,  trat  er  1800  als  Qffixier  bei  den  schksMch«!  Ulanen  ein.  Im 
Jahre  1818  auf  längere  Zeit  zur  Hilfe  der  Mutter  auf  Urlaub,  bracht«  er 
mit  näheren  Aufträgen  des  Miin>ti  rs  v  Schoen,  unter  p^ßen  Schwierigkeiteu 
durch  das  von  Franzosen  besetzte  Land,  die  erste  Nachrieht  von  der  Nieder- 
lage der  großen  Armee  zu  Sr  Majestät  nach  Berlin.  Er  nahm  an  den  Bc- 
freiuTip:skri»gt'n  rühmlirlien  Antheil.  .stand  zuletzt  bei  dfii  Gardehnsaren  nnd 
nahm  demnächst  als  Hitlmeist^r  seinen  Absrhie<l.  Er  ist  der  Vater  des 
Herrn  Vortragenden,  welchem  dieser  im  Besitze  Iblgte;  in  dem  hohen  Alter 
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von  89  Jahren  ist  er  heimgegangen  imd  ruht  auf  dem  von  Joachim  am 
End«  dn  •&  der  Skcmfiappe  gelegenen  Wlldchetts  PakMotis  angelegt«! 
Friedhofe^  d«r  nun  bereitB  5  Oenemtioiiea  aufgenommen.  Ein  danemdes 
GesoUecht»  Ton  dem  Viele  treu  im  Dienste  nnaerer  Kdnige  standen.  Vier 
Ton  diesen  sind  in  der  AmeeUste  als  Oenerale  geftdirt. 

Die  Familien  lebten  nach  kflUmiadiem  Bechte  in  eommanione  banonun, 
in  CKtteigHttilnsebaft,  nnd  diesem  Umstände  verdanken  wir  besondere  Naoh- 
richten  über  die  WerthverhältDisse  der  einzelnen  Zeitperioden,  denn  nadi 
dem  Tode  des  einen  JBhegatten  mußte  jederzeit  zum  Zweck  der  Erbtheihmg 
eine  Taxation  aufgenommen  wenlen.  Nach  dem  Tode  iler  Gemahlin  Jom  hims 
im  Jahre  1779  wui-de  ho  das  Gesammtvermöi^on  auf  7•2^>2  Tlilr.  fV"<t <i;f setet. 
Der  Ertrag  des  Getreides  war  mir  auf  «las  dritte  und  N'it  rtc  Korii  aii^eiioinmen. 
In  Anrechnung  kamen  für  den  ältesten  Sohn  Bernhaid,  spater  General, 
150  Thlr.  für  seine  Equipage  /um  Dfüzier  und  für  den  dritten  Sohn,  welclier 
bei  den  Husaren  diente,  für  7  Jahre  2  Thlr.  imd  3  Thlr.  monatliche  Zulage 
und  jährlich  zur  Kevue  4  Thlr.  So  bescheiden  standen  damals  die  Lebens- 
aosprOche. 

Nacb  der  Erwerbung  von  Nen-Os^reaften  nabm  der  Woblstand  sebr 
zu.  Der  Handal  nacib  Kowno  war  frei  Die  Getreide|ireise  waren  sehr  hodi 
im  Jahre  UOB,  Weisen  7  Mark,  Boggen  5  Mark  hentigen  Geldes  pro  Scheffel, 
Hafer  3  Mark.  Der  Werth  des  Ontes  war  1789  von  der  Landschaft  anf 
10929  Thlr.  gesch&tst,  1810  aber  bereits  anf  28 168  Thlr.  festgesetst.  Es 
lolgte  jedoch  der  schwere  Nieilergang  der  Landwirthschaft  nacli  der  Er- 
schöpfung des  Landes  durch  die  Kriege  und  nach  den  dazutrotenden  Miit* 
jähren  in  dem  dritten  Jahrzehnt  unseres  Jahrhunderts.  Die  Auseinander- 
setzung mit  den  Scharwerks-Baiieni  ua<  li  der  neuen  Gesetzgebung  war  fdine 
Verhiste  durch  freie  Veieinl)arung  vor  sicli  gegangen;  sie  blieben  freiwillig 
als  Gärtner  auf  dem  (iute  und  noch  heute  sind  last  alle  Familien  die 
gleichen  geblieben.  Die  Kt utabilität  der  Güter  war  aber  durch  das  Sinken 
aller  Preise  so  heruntergegangen,  daß,  wie  ja  bekannt,  fast  der  gesammte 
grdfiere  Grundbeeita  der  Provinz  verloren  ging  und  so  erstand  Carl  Siegfried 
von  Flehwe  das  Gnt»  das  er  thatsichlidi  seit  1815  bewirthschafiet  hatte,  im 
Jahre  1835  fflr  16000  Thhr.  von  seiner  Mntter.  Heilige  Unermfldlichkeit 
und  Arbeit  halfen  aber  cur  Besserung,  wenn  auch  nur  sehr  allmilig.  Die 
Brennerei  muEte  freilidi  eingdien,  daflir  aber  worde  die  Oetreidewirthsohaft 
gehobsn,  die  Kultur  von  Waldungen  au^enommen»  die  Fferdeeucht  mit 
Einsicht  und  lohnend  gefordert,  wie  die  Zucht  von  Schafen,  Rindvieh, 
Schweinen,  und  1844  ergab  die  landwirthschalUiche  Taxe  schon  einen  Werth 
von  82(XX)  Tlilrn. 

Noch  aber  stand  das  Wohiihau.s.  welches  der  erste  Dwarischker  Plehwe 
vor  fast  100  Jahren  gebaut,  mit  drei  Stuben  vier  Kammern,  von  zum  Theä 
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nngebawuiteo  Zi^goin  gabaut,  mit  Strohdach,  ein  rühmliches  Zeichen  der 
Einfachheit  der  Sitten  und  der  Aiupnicbelosigkeit.  Erst  in  den  fttnfMyw 
Jahren  hat  ee  seinen  EhmiplatB  an  einen  Neaban  abgetreten.  Der  jetzige 
Bedtaer  arbeitet  mit  regstem  Wiricea  an  der  Steigerang  der  £rtx«fisflliigkeit 
Dwanschkens,  und  der  neue  landschalUiefa«  T^unrerth  erreicht  bereits  das 
Doppelte  des  letatgenannten.  Es  ist  ein  anirfahendes  FamüieBbtld,  welches 
wir  in  gleich  ernstem  wie  continairlichem  Sdhaffian  TOT  ona  sehen;  wie 
Tüchtiges  und  Braves  ist  hei  ho  wenig  reich  bemessener  Vermögensansstattimg 
in  langem  Zeitengange  durch  mehrere  Generationen  geleistet  und  gesrhaffieo! 

[Ostpr.  Ztg.     19.  Febr.  im,  Mo.  42  <BeiL).] 


Sit/niijf  Tom  IS.  Februar  1.HS7.    Eine  georgische  Münze  im  Bedtc  des 
Herrn  J<ej;ierung8-HHuptka.ssen-K«'ntliiiiten  Peter  in  Marien  wertler.  die  der 
Gosells(  haft  zur  Bestiniinnni;  iil>er\vi<:y*en  wonlen  i.sf,  ;^n'bt  Herrn  Dr.  Brosow 
Veranlassung  zu  einem  Vortrage  üV)er  gnisisrhe  Sprache  nnd  Schrift.  Der 
Name  Grusieu  ist  ent^tandeu  durch  russisclie  Verstümmelung  der  j>ersii*ch- 
tfirkiachen  Benennung  Oordadbistan  (von  dem  Hanptstrom  des  Laades  Kar 
oder  Gar  henraleiten).  Andere  Namen  sind  das  wohl  nioht  im  Tolksmnnde 
lebende,  aber  bei  einheimischen  Historikern  erscheinende  «Geologien*'}  webhes 
auf  die  frtth  dnrch  Herodot  and  Strabo  bezeogte  aekertnuiende  TUehtigfceat 
der  Iberer  (so  ist  der  antike  Namen;  nooh  jetat  heilt  das  Land  aaeb  Iwerieo) 
hinweist.  Ber  nationale  Name  des  Landes  und  Volkes  ist  jedoch  Kart.hli 
oder  K^rthnli,  welche  Beseiehnnng  sieh  aneh  auf  unserer  Münze  findet. 
Daraus  ist  dius  ms-siselje  Kartalinien  gemacht.    Die  Hauptstadt  Tphilisi 
(Titlist,  (leren  Nsune  sich  auf  tlem  Revers  der  Münze  vorfindet,  heißt  eigentlich: 
Tphilis  tzkli  khalaki  d.  h.  Stadt  der  wärmet)  Quellen.    Die  Münze  zeigt  ein 
ni.'^sisclie.s  Prägezeiclien  und  die  Jahreszahl  IKi;^,     Dies  e;iel>t  Veranlassung 
zu  einem  kuraen  liistnrisehen  I^ebcrlilick.    her  Stammvater  der  Georgier  ist 
Karthlos,  ein  Solm  ilt'>  Tluugani<>^,  des  Urenkels  Japhets.    I>ie  erste  Periode 
der  georgischen  Ge.s<  hiehte   reicht  von  diesem   l)i.s  zu  Phanmwas.  der  den 
von  Iskander  eingesetzten  Statthalter  Ason  vertrieb  und  Euerst  den  Titel 
mephe  (^Königt  annahm  (947  v.  Ohr.).    IKe  »weite  Epoche  wird  anagefiUh 
durch  die  Könige  ans  georgischem  nnd  annenischem  Stamm,  sie  reidit  bis 
966  n.  Chr.  Phamawas  soll  anoh  die  eine  Schriftart  der  Oeoigrar  neu  ein« 
geltthrl  haben,  nftmlich  neben  dem  schon  beslehendeo  Khntarori  (Kiroiien- 
sohrift)  die  sogensnnte  Mehedmli^chdU  d.  h.  Kriegshand.    Er  ist  also  aneh 
der  Palamedes  der  Georgier.  Unter  dem  Perser  Ifiiian,  der  die  dritte  Periode 
eröAhet.  nämlich  die  persisr  lier  Könige  von  265—574,  WUrde  Georgion  christ- 
lich.   Die  Prophetin  des  Landes  ward  die  heilige  Nino.    Nachdem  «lieee 
Linie  der  Khosroeaner  aniaigestorben  war,  schwang  sich  der  aus  jddiscliem 
Geschlecht  stauuneude,  aber  getaufte  Feldherr  Guram  aut'  den  Thron.  Mit 
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ihm  beginnt  die  Epoche  der  Guramiden  574—787.  Zuzüge  von  Juden  (Uriani) 
und  Griechen  (Sbprdsnethi)  wavMii  schon  früh  erfolgt.  Verwandt  mit  den 
Gnmmiden  wan-n  die  späi«*r  in  einzelnen  hervorragenden  Miinneni  wt»lt- 
ge«chichtlich  heriihmt  gewordenen  Bagrntiden  (Fürst  Bagiation  j  1812  \m 
Mosaisk\  die  die  ä.  Periode  repräsentiren  von  787— 1-424.  Unter  ilinen  ragt 
her\'or  die  vielbesungene  Königin  Tlianiar,  die  mit  einem  russischen  Groß- 
tursten  verheirathet  war  und  wegen  ihrer  männlichen  Tüchtigkeit  stets 
mephe  iKönig)  genaimt  wild,  obwohl  ee  der  Sprache  an  einem  Wort  Ar 
Königin  durchras  aieht  gebrieht  Die  totste  Epoche  endlieh  ist  die  der  drei 
getrennten  Beiehe  Bnirethi,  XArthli  und  Kaobethi  bis  sar  vOX^gea  Unter* 
wecftmg  unter  Bnfilsnd  1610.  Kiuihli  und  Kachethi  wftr  vorher  sn  einem 
Beich  Tersbhmolaen  worden.  Mingrelien,  d.  h.  das  Land  der  1000  QaeUen, 
erhielt  sich  unter  e^^enem  Dadian  (yom  armenischen  dad  Biohter),  der  1804 
in  russisches  LehnsvexhiHniB  getreten  war,  bis  d.  4.  Januar  1867  Fürst 
Nicolaus  seiner  Souvprftnitiitsrcrhte  zu  Gunsten  Rußlands  entsagte  und  den 
Titel  „Fürst  von  Mingrelien"  imd  „Durchlaucht"  erhielt.  —  Die  georgi.sche 
Sprache  gehört  zu  dem  sogeiüninten  i])eris(  hcn  Sprachstamme,  zeigt  aber 
keine  Verwandtschaft  mit  rinn  H;uskis<-Iien.  Merkwürdig  ist,  daß  georuj. 
mania  der  Vater,  dagegegen  deda  die  Mutter  heiiSt,  worüber  »ich  schon 
Adelung  wunderte.  Anklänge  an  indogermanische  Wurzeln  sind  wohl  ent- 
lehnt, 80  didis  groß  \^im  Littauischen  genau  ebenso  lautend)  aiui  dem 
Ossetischen.  Die  Deklination  der  Snbstantiva  hat  sechs  Casns,  das  y»ham 
wird  merfcwOrdiger  Weise  nicht  bkie  durch  End-,  sondetn  anoh  durch 
Anfitngsflexion  verändert.  Die  Zahlen  bis  10  lauten:  erthi^  ori,  sami,  othki, 
khuthi,  tUtaif  sehwidi,  rwa,  tskra,  athi,  ein  Tollgittiger  Beweis  gegen  alle 
indogermanische  Verwandtschaft.  —  Die  Blfitheseit  der  Literatur  fUh  in 
die  Zeit  der  Kdnigin  Thamar  (c.  1171),  aus  dieser  Zeit  besitsen  wir  lange 
versificii-te  Romane.  Der  Hauptreiz  der  georgischen  Diclitungen  soll  in  der 
Melodie  der  Sprache  liegen.  Die  älteste  datirte  Handschrift  ist  eine  Biogrsfihie 
des  heiligen  Abo  aus  dem  Ende  des  achten  Jahrhunderts.  £ine  neuere 
Schrift^itellerin  iat  Melanie  Badridse,  die  1866  in  Tiflis  einen  Boman  Kato 
und  Ana  edirte. 

Die  Kriegshand  ist  wegen  der  Menge  ähnli«  hoi-  Zeichen  nngenu  in 
schwieng  zu  lesen.  Unsere  Münze  zeigt  diese  ( 'Imraktere.  Die  l)eate 
(hamniittik  i.st  von  Hros.set  Elements  de  la  ianguo  gtVirgienne,  ein  Lexikon 
vuu  Tschubinow:  Kartuli  -  Husuli  -  Frankikuli  •  I..exikon.  Petersbuig,  1840 
(georgidch-ms8iBch-&ansdsiseh). 

Hieraaf  erstattete  Herr  Prof.  A.  Maller  Bericht  Aber  drei  Schriften 
von  Dr.  G.  Jacob:  „Der  Bernstein  bei  den  Arabern  des  Mittelalters'*  (Berlin 
1808,  13  S.  &);  »Wdehe  Handelsartikel  besogeu  die  Araber  des  ICittelaltera 
WS  den  nordisch-baUisohen  Lftndem?*'   (Leipsig  1888»  14  9.  a)  und  ipm 
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nordisch  -  baltische  Handel  der  Araber  im  Mittelalter'*.  (Leipzig  1887, 
150  S.  8.1  Ausgeheiul  vou  den  an  den  RAnderu  der  Ostsee  und  im  Innern 
Rußlands  in  verhältnißm&ßig  großen  Mengen  gefundenen  arabischen  Münzen 
au»  dem  8.  bis  11.  Jahrhundert,  welche  uur  durch  Handelsbeziehungen  zwidchen 
dem  Orifint  und  Oat«axopa  dorthui  gekommAn  sein  IsOmien,  hat  der  Tarfiinnfir 
die  YSQust,  die  an  dieeem  Handel  betbeiligt  waren,  dM  Wege,  auf  weldm 
die  Waarea  nnd  das  Geld  befördert  worden  (keineevregs  aof  dem  Seewege 
Aber  die  Nordeee,  flondecn  die  Wolga  aafwlrta,  besw.  Uber  Don  und  J^mepr), 
endlich  die  Handelsartikel  selbst  (unter  denen  der  Bernstein  lange  nkihi 
eine  so  groBe  BoUe  apielt,  als  man  fraher  anzunelunen  pflegte),  einer  ans- 
fülirlichen  Besprechung  untenogen  und  dabei  viele  bisher  nicht  berück- 
sichtigte Angaben  insbesondere  arabischer,  aber  auch  abendländischer  8i-hrifb> 
steiler  mit  tunsichtiger  Kritik  verwerthet.  Diese  Schriften  sind  daher  Allen, 
welche  sich  für  die  Fraire  nach  der  Iferknuft  nifht  allein  jener  Münzen, 
Sondern  auch  der  beispielsweise  in  den  Provinzen  Ost-  nnd  Westprenßen 
vorki»niraenden  Schmucksachen  u,  dergl.,  welche  in  manchen  Fällen  orien- 
talische Einflüsse  zu  verrathen  schienen,  interessiren,  ebenso  zu  empfehlen, 
wie  den  Historikern  der  bezeiclmeten  Gebiete.  —  Znm  Schlnß  der  Sitzung 
wurden  folgende  Erwerbungen  vorgelegt  :  ein  durchlochtes  Beil  aus  nicht 
an  bestimmendem  Gestein,  vor  Ungever  Zeit  bei  Pdlninken,  Kreis  AnteK^ 
bürg,  gefunden,  nnd  BrooeeAinde  ans  der  Periode  nrn  da»  Wende  der  lieid* 
nisoben  nnd  ehristUohon  Zeit,  also  ans  dem  18.  bis  14.  Jahrhundert,  be- 
stehend in  einem  serbroehenMi  Halsringe,  in  Fingerringen  nnd  einem  be- 
sehftdigten  Oewandhalter,  geAinden  sa  Banschen,  Kreis  Fischhansen,  nnd 
femer  kamen  snr  Vorlage  einige  Fayence-  und  PoneUan^Oegenstinds  sammt 
einigen  Stackereien,  deren  Erwerbung  in  Aussicht  genommen  ist. 

lOatpr.  Ztg.  V.  17.  März  1887.    No.  64  (Beil.\] 

Sifzan?  yom  H,  Mfirx  18H7.  Herr  Pfarrer  Meier  referirt  über  eine 
der  Prussia-Bibliothek  neuerdings  von  Herrn  Dr.  Walter  Simon  in  Leipzig 
geschenkte,  gehörige  Schrift,  in  lateinischer  8i>rache  abgefaßt,  aus  dem 
Jaliie  h>'Al  welche  die  damaligen  Professoren  hiesiger  Albertus-Universitftt 
in  Anagrammen  verherrlicht. 

Der  Verfasser  derselben,  Johannes  Lösel,  derceitiger  Arzt  und  Pro- 
fessor der  Anatomie  nnd  Botanik,  hat  aus  dem  Namen  jedes  seiner  Kollegen 
<~  naeh  der  flbliehen  Beihenfolge  der  vier  Fakuhlten  geordnet  —  Ansr 
gramme  gebildet  nnd  jedem  derselben  meist  in  Distichen,  jedoch  anch  in 
andern  Versarten  abgefaAte,  passende  Gedichte  hinmgefllgt  —  beides  in 
kunstTollster  und  schwanghafter  Weise,  die  EigenthflmliehkaitMi  jedes  dieser 
Hinner  nicht  nur  darlegend,  sondem  anch  anf  dk  damaligen  Zeitverhilt- 
nis.se  der  hiesigen  Universität  sowohl,  wie  auch  unserer  Stadt  deutlichst 
hinweisend.  Bei  Lesnng  dieser  Anagranun-Oediohte  tritt  sofort  im  Stils 
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wie  im  Schwünge  der  Dichtung  eine  Erinnennig  an  Ovid  entge^ren,  während 
ein  von  Lösel  hinzugtifügiea  Vor-  wie  Nachwort  —  hesonders  das  letztere  — 
an  die  Horas iaeken  SatTrea  anklingt. 

Ifittalit  des  ebengedaehten  Vot^  und  Naehwoita  sa  Miner  Schrift 
widmet  der  Verfawer  daa  Oanae  seinem  Freonde,  dem  Kteigiieben  (damals 
Polaiaehen)  Qeheimrath  uid  Erbhemi  aof  Brasnieken,  Hemi  Bfldiger 
sum  Berg,  der  aber  aneh  KurAratiieh  Bnadeabnigisoher  Rath  im  BiarM^ 
thnm  Preaasen  nad  ala  aolbher  «to  aooh  ala  Proteoter  des  Königaberger 
Di<  h tcrliundes,  dem  auch  Lösel  angeh&rtei  Kaobfolger  des  bekannten 
Baths  und  Dichters  Bohert  Roberthin  war. 

Dieses  veranlasste  den  Referenten,  genauere  Mitthcilongen  über  ge- 
nannten Verein  zu  machen,  welchem  ausser  den  sonst  ni't  genannten  Mit- 
gliedern Simon  Dach,  Robert  Roberthin  und  Heinrich  A 1  bert  auch,  wio 
ge8a;>t,  Lösel,  sowie  einige  der  in  seinen  Dichtungen  erwähnten  damaligen 
Professoren  beigetreten  waren,  ho  Beckher,  Professor  der  Medicin.  der 
Mathematiker  Lienemann,  die  Sprachforscher  Gorlovius  und  Bohl,  der 
Professor  der  Beredsamkeit  Valentin  Thilo,  welche  drei  l^atere  Lösel 
nebet  flfanon  Dach,  den  er  efnfiMih  als  „Diditer''  beeeichnet,  in  gMis  be- 
eonders  g^inaender  Weite  herrorhebt. 

Ei  iet  dabei  nicht  Terabainmt  worden,  bei  dieeem  Bichterbande  aneh 
der  AbemdecUehkeiten  jener  Zeit  an  erwihnen  —  a.  B.  des  Einritaene  Ton 
T^f^  in  Baomrinde  eder  Kflrbiaee  —  jedoch  hat  der  BeHarent  ea  eben- 
eowenig  onteriaeeen,  die  Vortrefflichkeit  nnd  aodi  die  groese  Zahl  unaerer 
Königsberger  Dichter  bemerklidli  an  machen,  mit  denen  namlmfte  Com- 
ponlsten  Hand  in  Hand  gingen,  wobei  ee  vorkam,  dass  einzelne  Männer, 
Mrie  Heinrich  Albert,  beides  zugleich  waren  nnd  demgemäss  ihre  and  ihrer 
Freunde  lyrische  Dichtungen  in  Mtisik  zu  setzen  verstanden. 

Weiter  mußte  nun,  \\m  die  Lösel' sehen  Aiiagranxm-Dichtungen  ver- 
ständlich zu  machen,  auf  die  grosnen.  damals  in  Königsberg  herrschenden 
und  viele  Geratither  verwirrenden  theologischen  Controversen  hingewiesen 
werden,  die  unter  dem  Namen  „Calixtinisch e"  oder  ,,8yuergi8tische" 
Streitigkeiten  bekannt  eind,  deren  Urheber  Profeesor  Calixtas  an  Helm- 
attdt  war. 

Von  den  damaligen  theologiaehen  Profooooron,  welche  Löael  in  aeinen 
IMditongen  namhaft  macht,  waren  Behm,  Dreier  nnd  Latermann  der 
Calurtiniachen  Bichtang  aogethan,  wfthrendCöleetinMyelenta,  der  hier  ala 
Pfiurer  an  der  Bomkirohe,  ala  Profeaeor  an  der  Albertina  and  ala  Mitglied 
dee  SamUodischen  Conaiatoriums  der  höchsten  theologisclien  Würden  Tliger 
war,  eifriger  Lotheraner  blieb.  Zwischen  üim  und  seinen  vorbin  genannten 
Xollegeii  gab  es  nun  erbitterte  und  unerquickliche  Streitigkeiten. 

Dabei  aehen  wir  Ldeel  ala  eifrigen  Vertreter  der  Kirchenlebie  and 
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der  Uuitem  Vericttndig^ng  deB  OottetwoitM  wiiteD,  steta  aber  som  kiieh- 
liehen  FriedMi  malmen  —  und  das  Ali«,  wlhrend  er  im  Vor-  wie  im  Nadi> 
Worte  seiner  Schrift  aeinem  Frennde  snm  Berg  Uber  eine  fibenu»  qoahroUe' 
Krankheit  an  khigen  hat,  welclieden  ganaen  Körper  in  Mitkadenadiaft  sieht 

Am  Sehlnaee  erwihnt  der  Befareni,  daae  der  poefciBQhe  Kaehlat  dee 
Königeberger  Diehteibnadea  beaoodets  die  geistilieheB  Lieder  dieeer 
llftnnM',  die  noch  heute  eine  ffierde  unserer  OeaangbQdier  aeieai  —  einen 
nnTerigänglichen  Werth  liaheu  werden. 

Hieran  schloSA  sich  die  Vorlage  eines  osteibinschen  prähistorischen 
Atlas  aus  dem  Musenm  von  Minonws in sk,  Regierungsbezirk  Jeuisei.  Herr 
ProfesMor  Stieda  brachto  die  äußert'  Form  der  prähiHton'wrhfMi  o^T^ihirisclien 
Begräbnißplätze  in  ihrer  Aehnlichki  it  und  Verscliiidciiheit  von  den  enro- 
päischeii  7.nr  Bespreohnug  und  gedachte  der  Bilder  des  Cohn-  and 
Mehlis'sehen  JJurhes. 

Ein  Bericht,  daß  in  Folge  höchst  werth voller  Funde  aus  dein  Bronce- 
alter  in  Odpretiasen,  die  im  Pmaria-Muaenm  seit  Jalami  anfbowahrt  sind, 
auch  ebenao  lange  von  ]Iit|^edeni  der  Geeellachali  von  einem  oB^preoliaclien 
Broncealter  IMgehalten  aei,  konnte  nicht  mehr  auf  die  Hsgesoidnong  ge> 
setzt  werden. 

Für  daa  ProBBtarMosenm  waren  als  Oeschenke  eingegangen:  Von 
Heim  Regierangs-Baimieister  Otto  in  Tapiau  drei  Steinkngeln  ans  Qe- 

achützeu  der  Oi-denszeit.  eine  eiserne  Speerspitze  und  ein  btoocener  Fahnen- 

stockknani.  von  Herrn  Rittergntslx'sitzer  S c h n Ii  j\ rt  aufMiggen  ein  in  einer 
Mergelgrnbe  gefundener  Menscljenschtkdel.  vom  Maler  HeiTa  Hans  Schenk 
eine  Stickerei  buk  dem  AnttiTig  den  18.  Jahrhonderte  and  von  Herrn  Dr.  Baj  ack 
ein  alter  chinesiecher  Fächer. 

[Ostpr.  Ztg.  V.  Apnl  18-^7.  No.  91.] 
Stizungr  Tom  252.  April  1H87.  Eine  zahlreiche  VerHAinmluii^  von 
Fremidi-n  der  Heimathsknnde  und  Alterthumsfoi-schiuig  hatte  sich  zni  der 
heutigen  Sitzung  der  GesellHfhatlt  vereinigt.  Dieselbe  wui-de  durch  einen 
höchst  interessanten  Vortrag  des  Heim  Ftofessor  Hey  deck  eingeleitet, 
in  welchem  er  eingeliend  ttber  die  Untersuohung  eines  PfoUbaxies  berichtete, 
welche  er  im  Verein  mit  Herrn  l^ldhauer  Eckardt  and  sehr  dankenawarth 
untetstatat  durch  Herrn  Gntsbesitaer  Sehula-Kownatken,  am  dem  Uftfr  des 
zwischen  Neidenburg  und  Hohenstein  gelsgenea  Kownatkm  Sses  vor» 
genommen  hatte. 

r>f'r  in  Torlei\1e  eingelngerto  Bau  hat  keine  senkrechte  Verpfählnng, 
wie  dir  Plahlbauten  im  Ar\s  Si^  und  an  andern  Stellen:  er  cbarakterisirt 
sich  vi«^hne}»r  in  seiner  gestre<  ktt-n  Lage,  bei  (14  Meter  Lange  und  8— 18  Meter 
Brt  ite.  als  eine  horizontale  llolzpacknng  von  starken  Kiefematämmen  mit 
Verästung,  wenig  untermischt  mit  .^cheubökem.  Eine  kreozende  Lagerung 
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über  derselben  war  nicht  zu  erkennen;  sie  wird  im  J^uite  der  Jahrhunderte 
▼erfault  und  vom  See  abgespült  sein.  Auch  wurde  an  sonstigem  Bindewerk 
mohta  gefonden. 

Beloliiii  wwde  die  mllhMuiie  Arbeit  «oieEdem  dninh  dne  groAe  Zahl 
von  Fondstflcken.  Es  wurde  eine  Ifeoge  von  Scherben  geftinden,  welche 
Mif  am  frlÜiegraB  Vorhaiidflimm  ▼on  wohl  idm  und  mehr  grBftereii  hdenen 
Geftlen  eehlieBan  limm.  Die  Scherben  xeigen  das  Sohnur>Omament,  ferner 
ziemlich  regelmilige  Andrücke  von  Stäbchen,  wie  anch  solc  he  durch  die 
Finger.  Daran  schlössen  sich  reiche  Funde  tuk  Knocht-n  und  Geweihen,  von 
denen  noch  weiter  unten  besondere  Auslegung  folgt;  sodann  Schleudersteine, 
ein  geschickt  gefonntt  r  Steinkeil,  ein  großer  Schleifstein  mit  deutlicyi  erkenn- 
baren SchieifflÄchen  und  viele  Spaltstücke  von  Feuersteinen  mit  zum  Theil 
scharfen  Schneiden,  zu  allerlei  Bearbeitung  benutzbar,  wie  auch  zum  Ab- 
häuten von  Thieren,  zum  Zerle;^t  ii  etc. 

Von  Metallen  war  aber  nicht  die  geringste  Spur  zu  erkennen  und  an 
den  Hölzern  ist  keine  Uiebiläche  zu  bemerken;  diese  werden  durch  auf- 
einaiidMiblgendee  Eintreiben  von  Steinkeilen,  nahe  der  peripheriachen 
Stemmwaadmig  beginnend,  aUmilig  an  der  BrochateUe  abgesplittert  und 
dann  unter  Anweodnng  von  Baettanen  aam  Fallffii  gebracht  sein,  wohl  die 
denkbar  ptimitivete  Art  der  Holagewinnnng.  Die  AnaiedelQng  kann  nach 
allen  vorliegenden  Kennzeichen  nur  als  eine  der  ilteoten  angesehen  werden; 
sie  gehört  der  vonnetallischen  Periode,  der  sogenannten  Steinzeit  an  und 
weist  auf  unbemeßbar  weit  zurück^elegene  Urseit  hin. 

Herr  Professor  Stieda  schloß  Itieran  eine  ausführliche  Erklärung  der 
Knochenftmde.  Die  Knochenreste  und  Geweihe  stammen  im  Ganzen  aus 
sehr  verschiedenen  Epochen;  sie  .sind  beziehungsweise  vom  Kennthier,  vom 
Hirsch  und  Reh,  vom  Schwein  ein  Zalin  und  dann  vom  Pferd  und  Stier. 
Vom  Huhrbein  eines  Pferdes  i.st  eine  ausjjje/.eiehnet  zugerichtete  Speerspitze 
gefunden  und  unter  den  Stierknochen  fällt  ein  ganz  ungewöhnlich  starkes 
Oberschenkelbein  auf.  Diese  Stierknochen  erscheinen  wie  vom  Wisent  (bos 
bison),  dennoch  zeigen  sie  erkennbare  Unterschiede,  sie  sind  auch  nicht 
gleich  denen  des  anageetorbeoen  UrsHers,  des  Ur  (bos  primigenius),  sie 
können  nvr  ab  dem  boe  tanrtia  fosstlis  sngehörig  angesehen  werden,  von 
deiB  die  eehr  venchiedenen  Bandvidiarten  abstammen,  welche  in  geechicht- 
Udier  Zeit  wild  oder  gezfthmt  bestanden  haben  und  die  Haosthiere  der 
Oegenwaxt  sind.  Gegen  die  Stiericnochen  in  anderen  Pfahlhan-Fanden  der 
Provinz  stechen  sie  jedenfalls  durcli  ihre  OröEe  ganz  erlifblich  hervor. 

Noch  eine  beachtenswerthe  Aniülirnng  fügte  Herr  Profeesor  Stieda 
an  diese  Darlegung.  Der  europäische  Wisent  wird  noch  lieutigen  Tages  in 
den  groPen  Waldungen  Russisch-Littauen«.  in  der  Gegend  von  ßialystock, 
fÜlrsoigUcb  erhalten.    Noch  bis  Mitte  vorigen  Jahrhunderts  war  derselbe 
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auch  in  Ostpreafian  TorhAaden  und  der  leiste  Wwent  ist  ror  etwa  neomig 
Jahren  hier  in  Königsberg,  in  einem  nahe  an  KOnigsgarten  gelogenen  Oe- 
hige  abgeechossen,  in  welchem  er  unterhalten  war.  Der  wilde  Stier  AU^ 
Deutechlands  war  ' aber  der  Ur,  der  Auer  oder  Aneroehs.  Ale  der  deutsdie 
Ritterorden  in  Prenfien  eindrang,  war  der  Ur  in  Beatachland  vennothlidl 
bereits  aoagestorben,  es  wurde  aber  seine  Benennung  auf  den  hier  an- 
getroffenen Wis^t,  nach  Erlnnening  in  Gebrauch  gesetzt  und  so  wäre  die 
Beseichnung  Aner  oder  Auerocha  für  den  Wisent  durch  irrtbflnliGhe  Ueber> 
tragung  eutstandcn. 

Dio  neuen  Arcfssionen  des  PruKsia-Museunis  wni^en:  ein  Horn  de« 
IjiiH  jii itni<r«'nins.  gclunden  zu  Moddien,  Kreis  Pr.  Eyliiii.  in  einer  Mergel- 
grulic,  ge-srluiikt  \<i!n  l?falgyinnasiasten  Pallke.  lunilstücke  aus  einer 
Urne,  ausgegralji  u  /.u  .huiittt^n.  Xreis  Königsberg,  eine  eisenip  Speers]iitze, 
gefunden  zu  Barten,  Kreiä  Hustenburg,  geftchenkt  vom  Gymnasiasten 
Symanaki,  awei  Veileihnngaurkunden  und  zwar  Ar  4  Hülfen  su  Mantaa 
vom  Jahre  1494  und  für  2  Hufen  Uebermaaft  vom  Jahre  1688  ebendaaellist, 
geachenkt  vom  Gymnasiasten  Sie  gm  und,  ein  Kinderaopha  des  Torsub 
V.  Hippel-  dann  Busoltschen  Oartme,  jetct  Luisenwahl,  das  in  den  Jahrm 
1808  und  9  zu  dem  AmeublBment  der  Kdnif^chea  Einderotabe  diente  und 
auch  von  den  beiden  Prinaen,  die  nachher  den  Thron  bestiegen,  bonutafc  wurde» 
Dieses  historisdi  so  intcr.  ssnnte  MeuLel  ist  er\vorl>en.  Ein  Extrablatt  der 
Hartungaclicii  II.  .t1>uf  hdru<  kerei  vom  12.  September  1813  und  ein  eJieni>olches 
von  der  TIal  i  t  landschen  Buclidnu  korei.  Altstadt,  Polnische  Straße  No.  4. 
desselben  Dutums  mit  der  Sit  g«'sMa<'lirirht  über  die  Scldarht  bei  I).  iin*-\vilz. 
Berlin,  den  7.  S-^ptt-nilier  l.Si:5.  <x.-i<  lirukl  von  lli-nn  Professor  Dr.  Moller. 
und  zur  Pt  iiiu>;i;iaj)liis'.  hL'n  Al»thciluug  ein  L-iserncs  Pt'enlegebiü  aus  Paraguav 
von  Herrn  liitlergutöbesitzer  H eil  bar t  anl'  Tengutten. 

[ÜHtjtr.  Ztg.  V.  IH.  Mai  1887.    Xo.  llö  ,Beil.U] 

Mit  beaondeier  Anregung  ging  die  VerBammlung  demuächst  in  deo 
darauf  folgenden  Vortrag  dee  Oberlehrer  Dr.  Bujaek  an.  Galt  es  doch 
den  Mittheüungen  atis  der  eigenen  Familiengeschichte  ihrea  verehrten  Voi^ 
aitzenden,  dessen  unermüdliche,  beharrliche  und  opferfreudige  Hingriiung  dia 
Alterthnmageaellschaft  Pmaaia  ao  außeigewöhnlich  su  Dank  verbindet. 

VetanlaSt  waren  die  Auikeichnnngen  durch  einen  Gedenktag,  ninilid 
den  17.  Januar  d.  J.,  an  welchem  es  hundert  Jahre  geworden,  daß  der 
selige  Vater  des  Herrn  Vortragenden  geboren  wurde.  Wir  folgen  den  Aus- 
führungen niöglicbst  nahe,  weil  sie  mehrseitig  kulturgoseliiditüf  fi  bezeichnend 
ers(-hein<>ii  und  (huch  viellarhe  provinzielle  und  örtliche  Bcadehungen  ein 
allgemeiiiereä  Interesse  gewinnen  wi  rdcn. 

Als  Dr.  Bujat  k  lrt(JO  auf  einer  StuiiieureLse  in  Wien  weilte,  war  er 
verwundert,  vou  einem  Spracligelehrteu  in  der  Kaiserlichen  Bibliothek  zu 
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verneliint'ii.  daU  sein  Narae  ein  mnp;yarisrher  sei  nntl  ,,S*iPi"'  odor  ..(K  lise'* 
bedeute.  Die  Ueberlieferungeu  der  Familie  weisen  uuu  allerdings  ni'  ht  auf 
UngAin  nvOek,  woU  aber  «nf  Ptden,  von  wo  der  Urgroftvater  um  die  Mitte 
da»  vongen  Jalurhundarto  als  Ptolaalattt  nadi  Oa^reoBan  flttehtan  moßta. 
Biar  m  XaoigRibflrg  gehörte  Martin  Bajaok  darauf  1766  au  den  enten 
Stillam  der  Bffldaigenieinda,  au  waleher  Qraf  Zinaendorf  bei  wiederholtem 
An&nthalt  die  erate  Anregung  gegeben.  1774  kaufte  dieee  Oemeinda  daa 
noch  heute  bestehende  Omndatttck  am  Altatidtiaehen  Kirohenplatee. 

Martin  Bajaeh  war  ein  wohlhabender  Kaufmann  und  besafi  in  dar 
Neuen  Dammgaaae  das  vorletzte  groAe  Grundstück  vor  dem  Zuggraben,  vom 
Pregt-l  ans  gesehen  rechts,  mit  dem  noch  jetzt  vorhandenen  baumreichen 
schönen  GartcMi;  16  Pferde  fülltt-n  den  Stall,  Die  Bildung  seines  Sohnes 
hatte  er  einem  Pre<liger  der  Brüdergemeinde  anvertruuf.  wie  auch  einer  der 
Grafen  Dolina  für  die  Erziehung  seines  Sohnes  Alexander  eine  gleiche 
Wahl  traf,  ein  Umstand,  welcher  bei  dem  damals  in  den  vornehmen  Kreisen 
herrschenden  Vultairianisnms  besonders  beachteuswerth  erscheint. 

Ein  Nachbar  des  Urgroivatera  war  aber  der  Kaufherr  Fahrenheidt, 
Mitglied  der  Koiporation  der  Kaufmannaohaft,  welcher  dnroh  eine  geschicätte 
Speculation  in  einem  Jahre  die  ganze  Auabente  des  damala  ashr  großartigen 
Haringehandela  an  aich  in  sidien  verstand  und  seina  Beichihamer  so  ver- 
mehrte, daft  er  einen  Landbeeita  von  14  QnadratmeOen  erwerben  konnta. 
Spiter  sum  KriegRath  eniannti  wurde  ihm,  als  vocsttgUdbem  Finansmaan, 
wegen  seiner  hervorragenden  Verdienste  um  die  Pirovinz,  auch  der  Adel 
verliehen.  So  war  er  au<  h  dem  damaligen  Prinzen  von  Preußen,  flpftter 
König  Friedrich  Wilhelm  11.,  bei  dessen  K^ise  nach  Peter.sl)urg,  sar 
finanziellen  Vorordnunt;  behilf  lieh.  V<in  ihm  stammt  die  v.  Fahrenlieidt'sche 
Stillung  auf  dem  Sacklieim,  urNj>rün)j;li(.li  am  Schloßteich  und  sputer  verlegt. 

Die  Sohne  beider  Kaullierreu  waren  Gespielen.  Nach  dem  Tode  des 
Urgroßvaters  verlej^te  jedoch  der  Sohn  Rujacks,  der  (troüvater  des  ^'or- 
trogeuden,  das  Ge»chäft  nach  dem  hundelsbewegteu  Wehlau.  An  den 
schwarten  Pocken  ist  er  hier  aber  schon  1793  gestorben  und  die  mit 
2  Söhnen  und  2  Töchtern  hinterbliebene  Wittwe,  eine  geborene  Hol  well, 
verloK  daa  hinteriamene  und  auf  Hypotheken  in  Polen  auageliehene  Ver- 
mögen von  66000  OuUen  bei  den  folgenden  politischen  Umgestaltungen 
ginalich.  Sie  ftnd  Aufiiahme  in  der  HolwelPschen  Familienstiftung  an  der 
Haberberger  Sirehe  und  lebte  bia  aum  Jahre  1844.  £ine  der  Töchter  ist 
spftter  an  dm  fiaoptlehrer  Altroggen  verheiratlieti  wKbrend  die  andere 
ala  Braut  eines  Herru  Clemens  verstorben  ist. 

Von  den  beiden  Solmen  sei  zunächst  des  Jtagercn  gedacht.  Er  ist 
als  Freiwilliger  bei  der  Artillerie  eingetreten,  machte  den  Foldzug  in 
BuMand  beim  York'schen  Corps  und  demnttchst  die  Be^ongakriege  mit, 
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aus  welchen  er,  mit  dem  Eisernen  Kreuze  ausgezeichnet,  zurückkehrte.  Nach 
pflichttreuer  Dieust^rfüUung  ist  er  «le  Secondelieatenant  mit  Ehren  ver- 
abschiedet  und  1868  unverehelicfat  heimgegangen.  Der  ftltere  Bnider,  Vater 
des  Vortragenden,  war  dagegen  eehon  1799  in  das  hiesige  Köni^iehe  Waisen- 
hauB,  welches  den  ersten  HohensoUemkönig  als  seinen  Stifter  xa  verehren 
hat,  anf genommen  und  verlieft  dasselbe  1804  mit  dem  Zeugnift  der  Reife  zur 
Umversitit  Hit  höchster  Pietftt  hat  er  stets  dieses  &riehnngHanfenthaltes 
gedacht.  Im  Jahre  180R  bestand  er  iVw  tlienlogisrhe  Kandidaten -Prüfung 
nnd  wurde  daraof  fÄr  kurze  Zeit  als  interimistischer  Lehrer  und  Prediger 
am  Waisenhanse  angeHtellt.  Eine  sehr  innerliche  Beziehung  zu  dem  Königs- 
berger Theoßophen  Sch()nherr  wnrclo  jedoch,  in  dem  damaligen  Stande 
der  theologischen  Vorgänge,  die  Veranlassung.  daB  er,  wiewohl  festgläubi^en 
Sinnes,  doch  zum  Stndinm  der  Natnrwissen.s<  halten  überging  und  .ho  selten 
wir  ihn  denn  auch  1810  als  Lehrer  dersell)eu  au  dem  CoUegiuni  Friedericiauura 
angestellt,  liier  hat  der  Vater  des  Vortragenden  durch  30  Jahre  s^eiis- 
reich  gewirkt,  bis  er  1840,  inzwischen  zum  Professor  ernannt,  entschlafen 
ist.  Noch  hente  hat  der  Vortragende  die  Freude,  Sehfilem  des  seligen 
Vaters  xn  begegnen,  welche  seiner  in  besonderer  Verdirnng  gedenken. 

In  enter  Ehe  war  Professor  Bnjaek  mit  einer  Sehwester  des  ▼mI« 
genannten  Predigers  Ebel  venn&hlt|  welcher  aaeh  ssitweise  P&rrer  sn  der 
Ältstidtischen  Kirehe  gewesen  ist  Der  Vortragende  soliilderi  diesen  Maim 
als  einen  solchen,  welcher  eine  ganz  ungewöhnliche  Gewalt  über  die  Oo- 
mäther  auszuüben  vermochte.  Dem  Prediger  Ebel  wurde  allerdings  noch  in 
den  Zeiten  der  Königsherger  Krisis  von  vorzüglichen  Männern  viel  Anhänglich'* 
keit  bezeugt;  der  Vater  hätte  sich  von  dorn  fast  wanderbaren  Banne  des 
selten  begabten  Mannes  jedoch  völlig  Irei  gehalten. 

Im  Jahre  1827  ging  Professor  Jiuj  ar  k  eine  /weite  Ehe  mit. Johanna 
Bocker  ein,  der  Mutter  des  Vortrageinien.  Der  Vater  derselben  war  ein  an- 
gesehener Kaufherr  von  zeitweise  reichem  Besitz,  auch  Mitglied  der  Korjmration 
der  K€nigsberger  Kaufmannschaft.  Zahlreiche  Anltihrungen  aus  der  Familie n- 
geechiehte  beleuchteten  eehr  interessante  Efusoden  aus  den  wiederholten 
Besetsimgen  Kttnigsbergs  durch  die  Bussen,  auch  die  Wiedersufriohtnng 
der  PreuAischen  Adler  unter  Absingen  geistlicher  Lieder  duveh  die  Studenten. 
Sie  waren  groBentheils  Familienbibdn  entnommen,  welche  nach  altem  Brsadi 
XU  solchen  Au&eichnnngen  in  den  Freiblittem  benntst  wurden.  "Wir  hören 
femer  von  lern  trefflichen  Ante  Geheünrath  Burdach,  aber  auch  von  der 
listigen  Weise,  in  welcher  die  Großmutter  Beck  er  ihren  Eheherm  um  seinen 
Zopf  gebracht  habe;  der  letzte  war  es  freilich  nicht  gewesen,  denn  1862 
wäre  noch  ein  Herr  von  Biberstein-Baranoven  hier  bei'  einem  Leichetk* 
begaugnisse  in  dieser  vergangenen  Zier  erschienen. 

Die  schuusten  Ei-iuneruugeu  verkuüj^i'en  den  Vortragenden  an  seine 


Digitized  ty  Cpogl 


Alterthumsgesellachat't  Prusaia. 


601 


ideale  und  künstlerisch  in  Musik  und  Malerei  gebildete,  treue  Mutter  und 
M  ist  ihm  dfts  Glflek  bcschieden,  dieselben  nach  spSteren  Mittheilnngm 
wwther  Freondiimen  noch  erklärt  zu  wieeeii.  In  den  alten  Mauern  des 
Ftiedrieh»<7ollegiams,  dem  alten  Kloster  ans  dem  16.  Jahrhundert,  deren 
beaflgliche  Th^e  nun  fireiHch  nicht  mehr  stehen,  habe  sie  dem  Vater  13  Jahre 
gJfickeifÜUter  Ehe  bereitet. 

Ein  älterer  Bmder  aus  erster  Klie  des  Vaters  ist  aber  schon  18B9  mit 
der  gleich  liebenswürdigen  wie  geistvollen  Dame,  Fräulein  Friederike  von 
Fahrenheidt  von  <1<  r  FjuniÜ«,'  dfs  nrgroßväterlicben  Nachbarhauses  in  der 
neuf!)  Daiumf^ass«?  elielich  verliuiiden  gewesen  und  der  Sohn  der  Beiden  ist 
der  Kittei-gutsljesitzer  v.  Bujark  ant' Kambrrg,  Kn-i'^  DarktOimcn.  So  hat 
die  urnachbarliche  auch  zu  einer  luxli  näheren  Fiiniilifiil»e/ieimiig  geführt. 
[Ostpr.  Ztg.  V.  19.  u.  21.  Mai  1887.   Beil.  zu  No.  115  u.  116.J 
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Burchardt  LQbels,  Amptschreibers  zu  Rangnith^  Torschreibnng 

den  17.  July  löVAu 

Von  Rots  (Infidrn  wir  Albrcrht  etc.  Bekennen  und  thun  kundt  für 
unß  unsere  erben,  Erbneliin»Mi,  tmd  "Na'^hknmmende  Hersrhaft  i^ej^en  Je«ler- 
nienni^lieh  dieses  unser«  brilejs  ansirhtii^en.  Insonderheit  denen  es  zuwisMii 
von  nöthen,  Nachdem  wir  vor  dieser  Zeit  dem  Ersamen  nnsenn  Auibt- 
echreiber  zw  Rangnith  und  lieben  getreuen  Burchardt  Löbehi,  umb  seiner, 
So  wol  86tBer  gelipten  Ehegattiii  imfi  vid  Jar  g«1eisten  treuen,  und  vleissigeo 
dinste  wülen,  daran  wir  sonder  gnedige:>  gefallen  getragen«  swelf  hobea 
za  Bersenieken,*)  und  hemaohnuUs  m  bedadit  und  anmereknng  dal  dir 
die  beiden  pfimdtempter  Littisch-Oorgenlnirgk  nnd  Noyowola  ohne  irkeiiie 
sondere  beeoldnng  neben  dem  Ambt  Bangnith  nndi  etaliche  Jar  mit  vfaü 
vorwalten  helfbn,  Auch  nodimale  ohne  irkeine  besoldnng  nmbeonst  vor* 
walten  zu  helfen  uff  sich  genommen,  noch  i^f  httben  waldt  zunegst  m 
den  12  Huben  zu  Berßni«  ken,  und  dann  30  morgen,  welche  zum  theil  wise- 
wacha  und  waldt,  am  flißlein  We^tchuppe  in  unserm  ambt  Knugntth  gelegen, 
sampt  einem  Mülrlien,  welches  ehr  zu  sein,  und  seiner  leutchen  nottuH>  nft 
solclu'  seine  «riifterleiii  mit  unserm  gnedigen  zubiP  pebaixef,  erblichen  zu::^- 
eignet,  eingereumet,  gegeben,  und  neben  dem  gütlein  ISabenicken**V  ur.tr''- 
verlich  Sieben  hüben  Innehaltende,  welches  er  vormege  seiner  uuß 
darüber  sondern  habenden  vorsrlueibung  mit  unserm  gne<ligen  vurbewust 
und  zulaß  erkauft,  vorschrieben,  Als  haben  wir  ime  uff  sein  undertheuiges 
anlangen  nnd  bitten,  dieselbm  gtttteriein  alle  imaamen,  in  eine  TorsehreibQiig 
anbringen,  und  nffii  neue  folgender  gegeetaldt  mvorbeesem  nnd  suTorieihai 
nnd  xuTorBehreiben  Torheisehen  nnd  angesaget,  Yorleihen  einienunen  md 

*)  Ber.szeningken  —  jetzt  Dorf,  Kirchspiel  Sohirwindt,  Kr.  PiUkallBB. 
**)  Nabeningken  —  jetxt  Bitteignt  Nowischken. 
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Torechreiben  demnach  hiemit  und  in  craft  dieses  unsere  brives.  für  nnß, 
-nmen  erben,  Erlmelimen,  und  Naebkommende  Henehaft  gemeltem  Burchardt 
Löbeln  seinen  rechten  leibee  erben,  Erbnehmen  nnd  Nachkomlingen,  bemelte 
zwelf  Huben  sn  Bendinidcen,  und  dann  die  suneget  daran  noch  ftanf  ge- 
legene Huben,  nnd  SO  morgen  Wiesewaeha  und  waldt  an  der  Weeohuppen 
neben  dem  darauf  erbautem  Molchen,  (.doch  daseelbe  nicht  weiter  als  su 
iren  nnd  derselben  Leutchen  notturft  su  grinrauohen.)  Also  nachdnn  mit 
unserni  gnedigen  Consenß  ericauften  gütlein  Nabenicken  ungeverlich  7  haben 
Innehaltend?,  nnd  alles  in  tmserra  Ampt  Rangnith  t::o1'»<4on  mit  allen  und 
jeden  derselben  gütterlein  ^creclitigkeiten  ein  und  zubehöningcn  an  Zinß, 
Srharwerck.  und  allen  andfni  Niif zuti'^rti.  nichtes  davon  auUgeschieden,  aurh 
an  A''ker.  wipsen.  weiden.  iVldfii,  wcIiUmi.  ymsfOioru,  lirufheni.  tli-^scni  nnd 
Streui  hcni.  in  allfrinii'Jst'n  w  ir  inu'  (li(_'.st'Il)<*ij  (luvli  den  rnin  'I'inilo  Ditriehen 
Pa<  kni<'r<Mi  al»urni('ss(>n,  bef^rentzun,  nnd  einn  iiUK-n  In--;'-!!,  zu  l^eliein'c  ht, 
und  wie  Lehenrerlits  arth  nn<l  f^ewouheit  ist.  sanijtt  den  gericliten  grofi 
und  dein  binnen  derselben  gUtteilein  grentzen,  Strassengerichte  aber,  welches 
wir  unft  nnd  Nachkommender  Herschaft  su  richten  vorbehalten,  außge- 
nohnunen,  su  irem  nuts  und  besten  Innesuhaben,  su  besitspn,  su  genisaen 
und  SU  gebrauchen,  Auch  vorgönnen  wir  gemeltem  Burehardt  Löbeln  nnd 
seinen  erben,  auch  ihren  armen  Leutchen,  Do  ihnen  etwann  zu  iiotturft  irer 
gebeude  und  feurs,  holtz  mangeln,  und  gebrechen  wurde,  daß  sie  solches  su 
irer  notturft  und  nicht  weiter  in  unsem  Weiden,  doch  jederzeit  mit  vor- 
\vis5?en  nnd  nn\%  Mi8ung  unsei-s  joderseit  wesondcn  Hanptmans  zu  Bangnith, 
hauen  und  holen  mögen,  Und  aUS  noch  mcdiren  gna<len.  vorgönnen  wir 
ihnen  auch  die  Viehtriefft  in  nnsern  der  orth  weiden.  Docli  also,  daß  ilieselhe 
ohne  nn<5em.  oder  unserer  lenthe  schaden,  nn'htoil  oder  vorhiiidn-nng  go- 
hraucht,  und  in  allewege  die  stelle  Stedten  uiul  Wiltlianen  vorsf  honet  werden, 
Eh  solle  sich  auch  hemelter  Biirehardt  Lohel  und  seine  erben  Oiußerhall»  der 
Ha.senjagt,  die  wir  ihnen  liieujit  niX  d«'m  Irigeu  hinnen  iren  grentzon.  und 
nicht  weiter  gönnen)  aller  andern  Jagt  und  Schisacns  unß  und  nachkommen- 
der Hsnohaft  aum  besten  enthalten,  Uebw  daft  ennelte  alles  thun  wir  inne 
diese  gnade,  wo  ehr  nicht  menliche  leibeserben,  vorlisse,  daB  seine  Töchtere, 
die  obgemelte  g&tterlein  nichts  weniger  als  seine  Sohne  erben  mngen.  Do- 
gOgen  nnd  umb  diesser  unser  begnadigong  Verleihung  und  vorsehreibnng 
willen,  Sollen  unB,  unsem  erben,  erbnehmen  nnd  Nachkomnumder  hexschaft 
gennmbter  Burchardt  Lobel  seine  erlen,  erbuehmen,  und  Nachkomiinge,  mit 
einem  Tüchtigen  pferdt,  Ifanne  und  1  ntui  '  h  SU  allen  ge<(hreien  herfarthen 
und  Landtwehren,  wann  wie  ofte  und  dicke,  auch  wohin  sie  geheisehen, 
und  ^t-fordert  werden,  neben  andern  <linstpHich(igen  zu  dinen  schuldig.  Kr 
Ihirchardt  Luliel  aLer  sidle  deß  diiistes  zu  seineu  h'iitagen  urelft  ihet, 
gt^on  aber  uutt  luid  nacltkumuieudui  ilerüclial'tj  öu  lauge  ehr  vurmugeudt-, 
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offin  batiße  Baognith  als  ein  Ambtschreiber,  wie  InEhero  Treulich  za  diaea 
and  dooeben  obne  «onclerB  besoldung,  die  beide  unft  vorpfendetan  Amplv 
littiedi  •  Ooi^wbnrg^  und  Kcrvowola  anoh  sa  vorwalten  helftn,  pfliclitbir 
und  vorbonden  aein,  Nach  eeinem  absterben  aber  eoUen  seine  '^erben,  d« 
dienst  unweigerliob  halteOf  Gkmsten  aber  mit  niehtea  beediwetdt  weidn, 
Alles  Trealiob  und  ungeveiücb  etc. 

Commissione  priucipi»  Veit  Ditricli, 

propria  idem  andüt  hat  nur  davon  ein 

et  ita  ptobavit  etc.  Reine  C()[>ei  genuu^ht 

Eingetragen  im  Registranten  No.  f>23  des  heraoglichen  Archivs,  da- 
selbst fol.  S'iö-  B47.  \\  oiinr  h  diese  Abschrift,  deren  getreae  Uebereiustimmaiig 
hiemit  nmtlich  besültigt  wird. 

So  geschehen  Königsberg  am  4.  Deoemb.  1884. 

(L*  8«)  ge?!.:  Philipp!, 

Königt  Staatsarchivar. 


(».  Bossert  über  Paul  Speratus. 

Der  tttchtige  Forscher  Pfr.  (t  Bessert  in  Bächlingen  (bei  Langen- 
bürg  im  fränki'^ch -hohenlohischcn  Aiitheile  Württembergs)  veröfTentlicht  in 
den  8oit  Neujahr  1H8<)  erscheinenden  „Blättern  für  w n  rt  tembergische 
Kirclicn  <;escliichte'*  i Monatsbeilage  zum  ,,Ev.  Kircliiu-  ii.  Schulblatt  für 
Württcinbfrfj;"  jf  1  Bogen  stark)  eine  Anzalil  Eiuzelt'orsc  hungen ,  welche 
sirli  wünlig  au  seine  Arbeiten  in  den  Schriften  des  Vereins  fiir  Kelurmations- 
gescbicht«  und  der  Gesellschaft  fiir  Geschichte  des  Protestantismus  m 
Oesterndeh  ansebfiessen. 

Von  ganz  besonderem  Werthe  ist  die  Studie 

^Paul  Speratus,  seine  Herkunft  und  sein  Familienname.^ 

Bossert  kommt  zu  dem  Resultat,  dass  derselbe,  „Paul  Hoffer,  Sohn 
des  prupütlioh  ellwaugiMchen  Abtes  zu  Röthleu  bei  Ellwangen*'  geweeeu  ist 
(vgL  Paul  Ofüer  de  Ellwangen,  der  1606  in  der  Matrikd  der  Univetaitit 
IWburg  eingetragen  ist).  Hiebt  nnintereesant  ist  audi  der  Nachweis,  dm 
höchst  wahrscheinlich  Paul  Speratns  sweimal,  1690  und  sehmi  1616^ 
Salsburg  gewirkt  hat.  Boesert's  Studie  ist  ebe  willkommene  Antwort  snf 
die  Frage  des  sächsischen  Gesehichtdbrschers  Xirchsn-Rath  F.  Kdiner, 
gegenwärtig  in  Schleiz  (im  n^ächsischen  Kirchen-  u.  SchulU.*^,  Jahrg.  18?B^ 
S.  145):  «Dabei  bleibt  niclits  übrig  als  sehlieftlich  die  m  neuen  Forschungen 
anregende  Frage:  weiß  jemand  eine  bessere  Vsnnnthung  au&usteUen,  Aber* 
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hanpt  oine  snTerl&Miigie  Auskauft  über  den  Oebartsort  des  pAulns  Speratus 
m  ertheilen,  oder  mnft  es  bei  Fresael'ft  Ausspruch  („wo  Speratus  geboren, 
ist  nidit  eicher  sn  ennittelii'*)  sein  Bewenden  baben?" 

[J.  Sebenffler  Zur  Proruuoal'Kirchengeecb.  in:  TheoL 
Litemtnrbktt  1886  Nr.  30  Sp.  8561] 

Paul  SperatuB,  seine  Heimat  nnd  sein  Name.  Ein  Dnu&fehler 
(Abts  statt  Vogts)  in  der  Besj^eehnng  meiner  Arbeit  Uber  den  obengenannten 
Gegenstand,  die  ieh  in  den  ^Buttern  fllr  wflrttembexgiBcbe  Kirchenge- 
sehichte"  No.  4  u.  5  Ysröflfentlicdit  habe,  in  No.  89  d.  BL  veranlalt  mich, 
hier  kam  die  Besoltate  der  dortigen  Untersuchnngen  wiedersngeben.  Bat 
Spwatos  ein  Spreter  von  BottweQ  sei,  ist  nur  eine  Yermuthung  Melchior 
Adam's.  Das  Wappen  des  S})eratus  ist  nicht  das  der  Spreter.  Kötlen  oder 
Rutüi,  wie  Sepanitns  seine  Heimat  nennt,  kann  nicht  so  viel  als  Bottweil 
heißen.  In  Rottweil  tindet  sich  schlechterdings  keine  Spur  von  ihm,  während 
unbegreiflich,  ja  iinverantwrtrtlicfi  ^^■aI•l'.  wenn  er  al'^  Bischof  von  Pome- 
samien  sich  nicht  um  das  Schick.sal  seiner  Glaubensgenossen  in  seiner 
Heimath,  die  hart  l;>edranpt  wurden,  gekümmert  hätte.  Der  Dialekt  und 
Sprachschatz  des  Speratus  enthält  auch  nicht  die  geringste  Spur  von  alemaui- 
■  schein  Dialekt,  wie  er  damals  in  Kottweil  herrschte.  Die  Sprache  seiner 
Lieder  weist  mben  sehwäbisdMtn  siemlidi  staxken  Einflnft  des  fMnldsdien 
und  anch  des  bayerischen  Dialekts  anf.  Abo  mnft  seine  Hetmath  in  einer 
Gegend  sein,  wo  Franken,  Schwaben  und  Bayern  susammenstoßen.  Das 
stimmt  nun  treflPlicb  damit,  da6  Speratns  in  einem  Gedicht  anf  Dr.  Job.  Eck 
'von  1516/17  sich  Elepbang^ns  d.  h.  einen  Ellwanger  nennt.  Nehmen  wir 
daan  die  oben  angelUirte  Beseichnnng  „von  Bötim**,  „de  Bntilis,"  so  führt 
das  anf  Böthlen  bei  EUwangeu,  das  dem  Propst  von  Ellwan>;en  gehörte, 
wo  aber  selbstverstAndlich  kein  Abt  war.  In  den  deutschen  Matrikeln,  soweit 
rie  zugänglich  waren,  läßt  sich  Si)erRtus  nicht  nachweisen,  ebensowenig  in 
Paris,  wo  die  damalige  Matrikel  fehlt,  und  nach  Mittheilung  von  Professor 
Dr.  Benrüth  findet  er  sich  auch  in  keiner  der  italienischen  Universität.s- 
matrikeln  als  Paul  Speratus  de  Hutiiis  oder  de  Elephangia.  Dagegen  steht 
in  der  Freibui-ger  Matrikel  ein  Paul  Offer  <lc  Ellwangen  150fJ.  Daß  in  der 
Matrikel  OfFer  statt  Hofter  sich  finden  kunu,  wird  keinen  Kuntligen  be- 
fremden. Daß  aber  Speratus  des  Passivs  von  dem  ktthnm  IMchter  als 
Uebersetsung  des  aktivischsn  Hoffer  benatst  werden  konnte,  bewebt  der 
Gebrsnch  von  „gssiegter^  gesiegt  habender  in  seinen  Liedern.  Der  Besuch 
verschiedener  ansiindischer  Universititen  Magere  Jahre  hindurch  weist  anf 
bessere  Verhiltnisse  der  Eltern.  Der  Vater  dürfte  also  wohl  ellwangischer 
Vogt  oder  Amtwann  anf  dem  Schloft  Böthlen  gewesen  sein. 

Bechlingen.  Cr  Bessert. 

[Theolog.  Literaturblau.  im.  Vo.  44  Sp.  415.] 
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<F*rtMtiwir*) 

f^A/Cad.  All».  Rfj^ini.  1R87.  II."  Homeri  IliadLs  et  Odysseae  periorhae  metrioae 
ab  Arthuro  Lndwich  editae  ad  cclohniudam  diebiis  XI.  m.  Martii  XXJ 
et  XXIII  m.  Mail  XXIII  m.  Jiinii  inenioriam  vironiin  illastrium 
Caelest.  de  Kowalewski,  Jac  Frid.  de  Bhod,  Fiid.  de  (troeben,  Joan. 
Ditor.  de  Tettau.  Begimontü  prostat  in  aedflnu  Hartougianis  1887. 
(16  S.  4.) 

11.  Juli,  i'liil.  I.-D.  V.  Xuln.  Grollmus  (aas  Sartowicz  in  WeHtpr.):  De 
M.  Tidlio  Cicerone  j>oeta.  Partirula  prior.  Pc  ins-  rintiombas.  de 
argiimeutiä,  de  teraporibus  siiigiilorum  c-anuiiuuu.  Ebd.     BL,  60  S.  8.) 

13.  9u(i  1887.  »•  tat  i^offmami  ciiii  2oplau:  fi6er  bic  niqiMic 

in  Spcnfeiä  goeric  Duccne.  9fcti9i|  O.^.  Mr.  In  Keuinmn'i  6tebli#r. 

(46  e.  4.) 

21.  JvM   Med.  I  -D.       VftllnaBB  BayMsolitt  ans  Wonnta  in  RoBlaiid: 

Versm  be  über  die  Wirkuii}^  des  NitropniSHtdnatiinniS.  Königsberg 
in  Pr.  Dr\irk  von  B.  Leupold  1887.  [ßü  8.  8.) 

—  —  Med.  I.-D.  V.  Siracli  Oroll  au8  Kitaweu,  Gouvernement  Kowno.  Diiick 

V.  A.  Hausbrand'»  Nachf.  in  Königsberg  i.Pr.       S.  H.  m.  1  Curventaf.l 

—  •—  Med.  I.-D.  V.  Otto  Moszolk,  pi-altt.  Arzt,  ans  Eyilf kühnen:  Morpho- 

logische UuterHuchuugeu  über  den  Cilycogeuausat«  in  der  Leber. 
Kgsbg.  L  Pr.  Hartungsehe  Bchdr.  (3  Bl.  40  S.  a  m.  1  Tabelle.) 

2&.  Juli.  PhiL  I.-D.  v.  Hermann  Jacobson  aus  Fürstenau:  Ueber  einige 
PHaii/r  nfette.   KöDigsb.,  Üstpr.  Ztgs.-  u.  Verl.-Dr.   1887.   (66  S.  a 

ni.  1  Tabelle.) 

28.  Jnli.   MiHl.  I.  D.  v.  Johannes  Storp,  prakt  Arzt  (aus  Kup^alleo,  Kr. 

Heiligenbeil  :  riitersucbungen  über  tbetale  Rachitis.  Kgb.  i.  Pr. 
Druck  V.  M.  Liedtke.    1887.    (2  131.,  54  S.  8  m.  Talel  I.  II.) 

28.  Juli.  Phil.  I.-D.     Otto  Vehlert  (ans  Stallupoenen):  Die  Insel  OoUaod 

im  Besitz  des  dput-schcn  Onhna  1398-lljOa   Eg9bg.  i.  Pr.  Bchdi. 
V.  R.  Leuptld.    1887.  (2  BL,  bO  S.  8.) 
90.  Juli.   Med.  I  -D.     Wllh.  Ehrnithal,  prakt.  Arzt  (ans  Marien werder): 

Kritisches  und  Experimentelles  zur  Lehre  vom  Flüssigkeitswechsel 
im  Auge.  Bniok  v.  A.  Hausbrand's  Nachf.  in  Kgsbg.  L  Pr.  (2  BL 
ßl  S.  8.) 

90.  Juli.  Med.  I.-D.  v.  Aug.  Kms,  prakt.  Arzt  aus  Lenaen:  Ceber  die 
Wirksamkeit  de.s  .Todot'onnfl  auf  Infedionsmiktoorganisnien.  Jana. 

Gustav  Fischer.    (2  Iii.  27  S.  S.) 

4.  Aug.  Med.  I.-D.  v.  Bernhard  Jacobson  ans  Friedrichstadt  in  Kurland: 
Beitrnge  zur  Fi-nge  nii'-h  d»  in  Betrage  der  Residnallutt  nebst  l'eher- 
blick  über  die  bisherigeu  Bestinimuugsmethudeu.  Köuigsbg.  i.  Pr. 
Hartungsehe  Bchdr.  (26  &  a) 

 M<  il.  I.-D.  V.  Grigory  Wolfowlcz  aus  Miro  (Kussland):  Ueber  ilie 

Frage  der  pathogeneu  Eigenschaiten  des  „TyphiiHbacillus.**  Dmck 
V.  A.  Ha«sbrand*s  Nachf.  in  Königsb.  i.  Pr.  (84  S.  8.) 

9.  Aug.  Med.  I.-D.  v.  Georg  Böttcher,  prakt.  Arzt  (ans  Memei):  rnt^r- 
sucluiugen  über  die  histologivdien  Vorgänge  und  das  A'crhalten  J'-s 
Blutes  in  doppelt  unterbundenen  Gefassen.    Jena,  Gustav  Fischer. 

(3  BL,  31  a  a) 

Chronik  der  Königl.  Albertus  -  T'niversitÄt  zn  Köuigsberg  in  Pr.  tur  das« 
Stu'lit  ii-  11.  Etatsjubr         H?.  König.sberg.  Hartungsehe  Bchdr.  i  lDS.  4.; 

f,Acad.  Alb.  licgim.  1887.  lU.**  index  leciiuuuui  ....  per  bieujeiu  a. 
MDCCCLXZXVn/yni  a.  d.  ZY.  m.  Oetobris  habendanim.  Begi- 
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moutü  ex  officina  Hartuugiaua.  (20  S.  4.)  Inest  Didymi  de  Aristarche» 
Odysseae  rerensione  reliqniaiuiii  sapplementniii  ab  Arthuro  Lviwlch 

edita.  (S.  3-10.) 

Verzeicbuiß  der  ...  im  Winter-Halbj,  vom  15.  October  1887  au  m  halteu- 
den  VorleBongea  o.  der  dffenU.  «eadem.  Anstalten.  Ebd.  (10  S.  4.) 


Lyeeum  Hoslanum  in  Braunsberg  1887. 

Index  lectionnm  .  .  .  }>er  hiemem  a  die  XV.  Oct.  a.  MDCCCLXXXVII  usque 

ad  dirm  XV.  Martil  n.  Mm'(M'LXXXVIlI  instituendarnin  h.  t. 
Beet.:  Dr.  Hugo  Weiss.  P.  V.  0.)  Brunsbergae.  T^T>is  HevueHiiis 
<R.  Siltmann).  (28  8.  4.)  Prteceit  Prof.  Dr.  Wim,  Wetesbrodt  de 

codico  rroniifiiiH  ^fillt  nario  i  t  ili'  fVnixmeiitis  evangeli« »riim  Vindobo- 
neusibusu.  .'iSij.  (.Salisl).  4U0;  >urijubergeusibu8  u.  21^2  couuueutatio. 
Parücula  I.  (S.  H-24.) 


Altprensslsche  Bibliographie  1886. 

(^'achtraxr  n.  FortMctEunv.) 

Albrecht,  Franz  (aus  Hanuiierstein  in  Westpr.),  üb.  d.  Zusaiunieuhang  zw. 

Syphilis  n.  corticaler  Epilepsie.   Med.  I..D.  Berlin.  (36  8.  a> 
ArMSohn,  Eduard  f;tns  Oarsden  bei  Meniol).  pxjx'n'montelle  Untsiiclninpjen 

zur  Pliyäiologiü  d.  Uenichs.  Berliner  I.-D.  Leipz.  Veit  &  (Jump.  (47  S.  Ö.) 
ArOBten^  Hans  (ane  Königeb.  i.  Pr.),  Beitrttge  snr  Kenntnis  der  centralen 

n.  II» -ripheren  Xi»rv«'neudigtingen.  Med.  I.-D.  Ht  vl.  (M4  S  H.  ni.  1  Tal",  in  4.) 
COMCk»  Ehen  (au8  Kgsb.),  üb.  Zersprengnng  der  Harnblase  ohne  Verietzg. 

d.  Banchwand.  Med.  I.-D.  BerL  (48  8.  8.) 
FlfCfeer,  Dr.  H.  (Kg.'jbj^.).   üb.  die  Uebertragbark.  dfi-  Tulterculo^f  durch  d. 

^ahrg.  u.  üb.  Abacdiwächg.  der  pathogeneu  Wirkg.  der  Tuberkel bacillea 

dnreb  Fftnlnift.   [Archiv  f.  experim.  Pathol.  n.  Pharmakologie.  XX. 

QoUnchtif  sechs  französ.  Briete  an  Baculard  d'Arnaud  iu  Dresden.  Von 
Theod.  SVpfle*   fZtschr.  f.  vgl.  Litteratiirgesch.  hrsg.      Max  Koch 

1.  IM.     Ilft.  s.  i4r,  -  \m.] 

^effmann,  ü.  2.  'ü.  «inbcrmärd^m.   «on  d.  Z.      ^offmonn,  (t.  99.  Gonteffa  u. 

^br.  Seron  bc  lo  9Kotte  ^ouqu«''  u.       TOit  5  Stib.  in  ^rbcnbr.  2.  tluf(. 

^<rl  1887(86).  fllaljn.  (III,  iW?  3.  8.)  cjcb.  3.60. 
lUflteann,  Jobannes  (pi-akt.  Arzt  aus  Neustadt  i  W.>Pr.)  üb.  Empyem* 

Btdiandlung.    I.-D.  BerL  (Ö2  S.  8.) 
e.  {RbQ.  i.  $r.),  ^(uofprfid^  «iS  b.  ^Dramen  6bafefptorr9.  Daclin  W.  S«rL 

0.  Ctto  1it<t)ex.  8.  l.n<». 
SiMli,  f}fr.,  (^ran).  in  !ll)oni,  Xao  Zl}onicr  Zraucrfficl  uoii  1724  u.  feine  ultra* 

montan  •  polnifd^  Iklctt^fifl.  [Skttlf^'OMmQ.  VMAtn.  XL  ^o^vg.  10. 

2.  am.] 

Jacobson,  Prot.  J.  (in  Kgsbg.).  Ein  nictivirtfs  Urthfil  üb.  Duvii  I  s  Lanpen- 
Extrartion  und  v.  Graet'e's  Linear  -  Extraction.  (OtaefeV  Arcniv  f. 
Onhthahnol.  32.  Jabrg.  Ai,tb.  3.  S.  73—95.1  Beitrag  «ttr  Lehre  vom 
Glaukom.  [Ebtl.  R.  fMJ-UiH.] 

JSMby.  Carl  (Danz.).  Zu  Dionvsios  v.  Hali»aniass<is.  [Neiie  .Tabr})f\rb.  f. 
Philol.  u.  Pä4l.  Bd.  ]■  Hit.  S.  28-32.j  l>ie  !rner})is.  brn  bisturiker 
dor  spätoren  zeit  Polybius.  1.  abschn.,  die  iitl<;ratur  vuu  1840  — Gti. 
[Fhüobgiu.  4&  Bd.  3.  HU  8.  821-868.} 


Digitized  by  Google 


508  Ifittheilungen  and  Anhang. 

9«Cill|»        B.  ^  (Kuttfl.)'  M  Itf^Sft  Vmt  II.  k.  coong.  ftir^e.  S«cteog.Jlii»: 

„TcutfA'foona.  9iattcr."  XL  ^ft.  12.  6.  798-831.]  1887(B6). 
©Irien.  (Hl  ®.  «t.  8.)  —60. 
 Ree.  [Stfc^.  f.  W(.  u.  i»^U.  Jtniit  91.  fT.  8d.  «b.  6.  lSi-139.] 

JftlK,  M.,  1  «^b.  den  Niedersohlaj;.  \v»'I<-ln  ii  Piknnsriun-  iu  nonnalem  Harn 
erzeugt  u.  üb.  e.  neue  Beaction  d.  Kreatinins.  (Aus  d.  Laborator.  i 
medic.  Chemie  s.  Kbg.  in  Pr  )  [Ztschr  f.  phvsiol.  Chemie.  TL  Bd. 
5.  TIft.  S.  391-400.] 

Jattkowski,  Herrn.,  De  sermone  in  A.  PtM-sii  Flacci  et  D.  Juuü  Juveualis 
safiris  fifnmito.  Part  prior,  i^Kgl.  (Tvmnas.  «n  Att«j9tein.>  Allenst 
(XXIV  S  1.) 

^tp,  l'ubit).  ^StA^^fl-)'  Aaifttin  (&ubo{ia  u.  t^re  Stellung  in  b.  (^([(^idlU.  (3tf4t> 
f.  aü^m.  eulttit',  Sit.«  n.  ShmM4  Hr.  9.  6.  638— ^8.1  Be& 

[Hrrliner  |ihilol.  Wocheiisrhnt't.  No.  1.]  Bunchtigimg.  [Jalurbb.  /.  daas. 
PhÜol.  XV.  Supplbd.  1.  Hft.  S.  327. [ 
Jentxsch,  Alfr..  ücb.  Aufnalnnen  in  Westiir.  (Section  Mewe  u.  Münster- 
waldc  »  Mitt}u>il^.  [Jahrb.  d.  Kj;l.  preus8.  geoloi;.  Landesiinstalt  u. 
Berpaktul.  zu  Berlin  f.  d.  J.  1885.  Herl.  S.  LXXXV  -X(\]  Das 
Profil  d.  Eisfubiihn  Bereut  -  Schöneck  -  H<»hen.stoin.  [Ebd.  S.  895—499. 
Tal.  XVm.] 

Ztf^n,  ^d).  ^iit'tur.,  ^Proj.  Pr.  Siidjarb  öb.,  Strofpro.^cfeorbnfl.  f.  b.  btftöe.  3tci(f> 
ncbft  üiiiiulirunrt'jai'li'ü-  tirlÄutcrt  oon  ...  1.  S)\t.  (418  S.  ar.  8.)  [!Die 
@cfc^i^c(HV  b.  btfdifn.  di(\&\co  mit  (ärläutcrfln.  3.  2^1.:  6tittfrc4t.  6L  Hb. 
2.  ?lbth.  1.  ^>fl.  ßrlanflcu.  i^alm  &  önfc]  7  2«». 

Jordan,  II.,  der  Tempel  der  Ve.sta  u.  d.  HauB  der  VeslAlmnen.  Mit  Autiiahuiea 
u.  Zeichgn.  v.  F.  O.  Schulze  u.  E.  Eichler.  B«rL,  Weidmann.  (XI, 
85  S.  gr.  4.  m.  1^  T;itV>  rart.  12.— 

—  —  analecta  epigniphica  latiiia.  Kbj;.  (Akail.  Buchh.  v.  S<  hubert  <t  tieidel.) 

(9  8*  ijr.  4)  n.  —20. 
 (juae«tiones  criticae.  Ku^.-^bg.  (Härtung.)  11  S.  fO'-  4.  —80. 

—  —  gli  ediüzi  antiehi  tra  11  tempio  di  Fansfiua  e  Tatrio  tli  Ve.sta  (con 

tre  tavole).  [BoUetlino  dell'  innwiriale  istituto  archeologieo  geniianico, 
Hezione  ronmna.  Vul.  I  1'n.Hr.  II.  Roma.  F.  Löscher  &  C.  ^t.  1886.] 
Ree.  [Cxött.  gel  Anz.  12.  Dt.  L.  Z.  45.  öü.j 

E.  HMbncr,  (Berl.>,  H.  Jordan.   [Woehenschrift  f.  klasa.  Phikd. 

1887.  No.  1.  Sp.  21  2*).] 

Worte  der  Erinnerung  an  Prof.  Dr.  Henri  Jordan,  geb.  d^K  Sept. 
188S,  gest  10.  Nor.  18B6.  Als  Ma.  gedr.  Kbg.  Hartxingsche  Bchdr. 

(10  S.  <,n-.  8.) 

3ac5«it,  müi.t  Xu  6eba[bS.  »onutn  aud  bcr  ^cgenroart.  2.  bucd^oef.  %ufl.  14.  u. 
5.  taufenb.]  2  9be.  Qtnttg.,  2)tfdK.  ScrlagS'^nftart  {XIV,  9Öß  «.  816  6.). 

10.     «cb.  12. 

 Jtonig  £ear.    Sin  2rauer)piet  in  5  ^uf^gn.  d.  o^alefpearc.  übf.  d.  IBilb. 

9orban.  (104  9.  16.)   [9Ret)cr<»  fSofCBBfl^.  Sbc.  149— IML  Spj.,  mimr. 

,"^nltit.J  a  —10. 

 SKacbet^.    (&in  2cauet)piel  in  ö  Stüh.  o.  S^lefp.  üb].  ...  (75  5.) 

9lv.  166.] 

 ^•mci'i  HOM<nilUb,  in  9ltMttnflcn{lhwi(|cn  iw^t^^td."  [Slfin^  fOltaB. 

3tfl.  9?r.  72.J 

Josupeit,  Otto,  Confessions  d'iui  ouvrier  v.  Emil  Souvestre.  Für  den  Sohu« 
gebrauch  erklärt.  (VIII.  107  S.  8.)  1.  5.  [Schulbiblioth..  framös.  u. 
engl.  Hrsg.  y.  Otto  £.  A.  Dickmann.  26.  Bd.  Lpz..  Renger.] 
Janf,  Artliur  (Meseritz),  Ree.  [Philos.  Monatsht^e.  XXII.  Bd.  &  408-411.] 
|li|l«9«  Dr.  eiegfr.  Siiff.,  0(ct' Swiftft.  >  9iatb,  Wation  u.  6qnobe.  %«itr.  |Ut 
praft.  Jlicoioi^if,  »orttcliml.  \.  ßntroicflutiaöflcfd}.  b.  neuer,  ^irdicnorbna.  »« 
Ürinncrgn.  aus  b.  ^Hmtolcben  c.  cuangl.  («ciftlic^cn.  &otfyi  1887(8ti).  ^ 
tpcvt^.  (XVI,  667  e.  a)  12.-  (ogt.  «0.  •etnttnbelL  Xv.  47.) 


Digitized  by  Googl 


Altpreuftische  ^bliographie.  60d 

Staiitfttin,   ^em''»tanlitu,  ^aul,  baä  einten  b.  $c«ife  u.  b.  SQclt^anbclöfriiiS. 

9(n()cb(i(^e  llrfot^tn  u.  oorgefc^faflenc  ^fifmUtef,  fi6f.  bur^  Dr.      v.  Md* 

ftfin.  «frl.,  Simioti.  f  1«  2.  flr.  8.)  baar 
 ^ur  (Slefd).  b.  @taatäftrei(i)e.   lX)te  92atton.  No.  31J  »cc.  JMittheilKu.  aas 

d.  hi8t.  Litt.  red.  von  Dr.  Ferd.  Hirsch.  XIV.  othrg,  fift.  1.  8tJ 
Atlfttbrr,  neuer  u.  alter  oft«  tt.  w^tpmu%\\4^,  cnif  b.  ^o^r  1887.  StttSbA^  ^rhiiiü. 

-4ö,  burd»f(t).  -50. 
 »  nrincr  preuMfd^er,  auf  b.  3-  1887.  C(b.  —25,  burM.  -Sa 

KMUHer,  Ed.,  Ree.    [2\t.  (Scntralbl.  No.  14.  88.  49.  Ztaehr.  f.  d.  Gymn.« 

Wesen.  40.  Jahrg.  S.  44-_>  l'l' 

Kanon  der  am  kgl.  Gymn.  zw  Marien  bürg  zu  erlemend.  Geschichtszahlen.  Im 
AnscbloA  an  die  Herbst'schen  Lehrbüch.  red.  v.  d.  Geschichtdehrem 
d.  Gymn.  Marienbnrg.  HemmpeL  (46  8.  gr.  8.)  baar  —50. 

Kant,  Imni.*) 

Kanter,  Dr.  H.,  Gynmaäiallebrer,  Piatos  Anschauungen  üb.  GvmnastilE. 

Erster  Teil.   (Kgl.  evangel.  Gymn.  sn  Gratidenx.  XX.  Jabresber.) 

Graudenz.  (S.  ^    2'2.  {.) 
Katalog  der  Bibliothek  d.  kgl.  Lycei  Hosiani  in  Braimsberg.  Braunsb. 

(Druck  d.  Ermläad.  Ztgs.-  n.  verl-Drackerei  (J.  A.  Wiebert).)  (2  Bl., 

199  S.  gr.  8.;» 

K^tnjnski,  W.,  Catalogus  codicmu  manuscriptorum  bibliothecae  Ossolinianae 
Leopolienms.  Katalog  r«;kopi06w  bibboteki  Zaktadu  nar.  im.  Osso* 

Hnskicli  wydal  Dr.  W'ojoie«  Ii  Ki  tr/vi'iski  Dyrektor  tegoz  zakladu  ZessTt 
lY  Lwöw  nakladem  zakladu  uar.  im.  Oasolinskich  16BÜ.  (T.  II.  2  M., 
S.  921-776  n.  1  BL) 

—  —  ("astL'lIaniaf    ecdesiac    Plorcnsis    T^loiica  Episcopi  Plöcensis  Villao 

cauituli  Plocensis.  Odbitka  z  V  tomu  dziela:  Monumenta  Poloniae 
bistorica  str.  419-448.  md.  (S7  S.  Lax.  a) 

—  —  Galmdarinni  PI<)(  ense  Odbitka  x  Y  tomu  dsiela:  Mon.  PoL  bist  str. 

444-4^1.  Ebd.  (20  S.  Lex.  S.) 

 0  dwAch  niMsanyeh  bifttorykach  polskicb.  1.  K».  Andni^j  Dni(iytbki, 

o|iat  trzenieszehski  1504  —  1522.  2.  Ks.  Stanislaw,  «.[.nt  oliwski  1880 
bis  135<j.  [Przewodnik  naukowy  i  literacki.  S.  28!»— 301.1 

ftie^L  «mtäridttcr  in  earti}auä,  MdiSit  »Icc^tdrotctiamf.  ^ot  b.  ^eftimma.  beS  ä  63 
6i.<«.'9.  M  |»riiKitQa8«fa4(iif  [flt^  f.  6ttafre«t.  84.  8b.  «.  61—66.] 

Klrekhofff  O.,  zur  Theorie  d<  i  (Jk  irhgewiohtsverfheng.  d.  Ele(  tri(  itiit  auf 
zwei  leitend.  Kugeln.  (Annalcn  der  Physik  u.  Clietnie  N.  F.  Hd.  27. 
Hft.  4.  S.  673— 7Ö.]  Sur  la  theorie  des.  rayous  luiuineux.  [Aunales 
sdentif.  de  T^Ie  normale  supdrienre.  8.  a6t.  T.  HL  p.  809—843.] 

flrofeffor  Dr.  ®uftau  Jlirt^boff.  [lUber  2anb  u.  Wen.  5<j.  2^b.  ?!r. 

Aillur,  tlifono  (^^obi^.l,  lM)pnoti6muä  in  (Snglonb  u.  ^anfccid^   ilKocb  u.  @übw 

38.  Söb.  ^it.  114.  ö.  i3y4-40i3.J 
■lebt,  Edw.,  die  Biologie  der  Gboieravibri<»ien.   [Allgem.  Wiener  medic. 

Ztg.  No.  .-y_> ' 

KlebSy  (i-,  krit.  Bemerkgn.  zu  d.  Arbeit  v.  Wieüuer:  L'ntor»uchuDgeu  üb.  d. 
Organisation  der  vegetabilisch.  Zellluuit.    [Biolog.  Gentralblatt  6.  Bd. 

No.  15. 1  Beiträge  z.  Wor|dinl  n.  Biul.  der  Keinuni^r.  'Xnturwisspiiscli. 
Rundscnau  1.  Jahrg.  No.  .-JO.l  üb.  d.  Wachsthum  i)lasiiiolvsirter  Zellen. 
[Ebd.  51.] 

KlebSf  Rif'h..  das  Tertiilr  v.  H<  il.';l)erg  i.  Ostpr.  (Ans:  ...Talirb.  d.  k.  pr.  geol. 
Laudesoustalt  f.  1884.'']  Berlin  lö8ö.  (Kgab.  Hühner  &  Matz.)  (47  S. 
Lex.  a  m.  5  Taf.)  baar  2.— 


*)  Die  Kant  betred.  Litt,  folgt  später  in  e.  besoud.  ZusammeniiteUtmg. 
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Klebs,  R.,  Mitthlg.  flb.  Anfbahne  d«r  Section  Bartenttem  i.  Ostpr.  [Jahrb.  d-k. 

Sr.  geol.  LamlesHtist.  u.  Berf^akad.  z.  Berl.  f.  d.  J.  1885.  S.  XCII.] 
fastropoden  im  Bernstein  |Ebd.  S.  066-394.  Taf.  XVU.J  auch  Sm.- 
Abdr.  Berlin.  iK<;sl)^'  Hühner  &  Matz.)  (30  8.  1^.-8  m  1  Stan- 
taf.)  haar  2.— 

—  —  der  3te  intemation.  Geologen-Cougreß  zu  Berlin  1885.  [Leopoldina. 

Hit.  XXII.  Nü.  5  —  14.]  audfi  separ.:  Halle  (Leipz.  Eugelmann)  (.24  S. 
'^r.  4.^1.- 

Kobiliiiskf,  Dr.  (t.  v.,  Zu  den  neuest,  latein.  Srhnlgrftmmatiken  [Zt8<^-hr.  £ 
d.  Ciyinn.-\Ves.   40.  Jahrg.    S.  7(»5-16.J    Ree  (Ebd.  S.  14—19.] 

Keehy  Lehr.  Dr.  John,  K  Bd  de  Engleterre.  Ein  anglo  0«8chidils> 

auszii^.    Zum  1.  Mull' krit.  vt  roflTentl.  (Aus:  ^^Festschrift  d.  Dorotheen- 

stiitlt.  Hcnl^ynin."]    Btrl.    (laertner.    (Bl  S.  frr,  S.)  l.-~ 

KOhlery  L<  uis,  Fülirer  durch  d.  Clavier-Unterrii  ht.   Ein  Repertor.  d.  Claflt^ 
literutur  etc.  als  Wegweiser  1'.  Lehrer  u.  Schüler.    8.  verb.  u.  neu 

r<"i(  li.  AuH.    L.  ipz.    Srhuhert  &  Co.    (X,  \'A  S.  S.  i  gt*b.  l  Jy*\ 

 Xit  ÄlaDic(uut<ui(l^l.   Stubicn,  @r{a^runacn  u.  Mat^td^lögc.    5.,  neu  biud^' 

Math.  ICttfl.  fifipj.  »«fcer.  (Xll,  924  «.  8.)  4.—  geb.  n.  n.  8.— 

Öouiö  Äöbicr  Ucb.  5.  Sept.  182<»  ju  ?5ramifd)uv,  |  IG.  ^ebr.  1H86 

f.  Äflöbfl.  mm-  :l  44.  50.    ^Uuftr.  .3.  8ü.  «b.  ^r.  2227. 

ftöttig,  (imii,  Senionu  Maule  u.  b.  gtottc  griebr.  mUlt.,  b.  gr.  Aurf.  0.  Srb^. 
^{fkor.  6fi|se.  flol^nM«.  Ikib«ii)icii.  (82  6.  8.)  — GOi 

Alsig,  9?ot>.,  Xa^cim.    .  .  .  9{eb.:  Dr.  ttob.  ftoenig  u.  ^I^eob.  ^erm.  ^aiiteitiul 
23.  .Jaljr^^.  -vj  ^ifm.  (k2^l2  gr.  4.)  ycipj.  5>fl{)ftm«e5pcb.  Siertelj.  2.- 

 9tcue  aXonotst^eite  b.  2)oi)cim.  .  .  12  ^fte.  &bb.  (1.  $ft.  176  6.  £q.>&  m. 

SQuflr.  tt.  !Dob«imbtbUotbcf-   1-  9b.  6.  l-4a)  &  ^ft.  1.— 

—  —  'Jd'riR  b.  bcutfd).  i'ittctaturflcfd).    Gin  ^ilföbud»  f.  Schule  u.  §aus.  Sit 

18  $^ei[.  u.  67  ^(bbilbd.  im  ^c^te.   «idrftlb  1887(86).   Skl^Ofl^  &  ülcfbig. 

(,1X,  202  3.  gr.  8.)   2.50.    geb.  H.- 
 3uv  UK.!].  @cbutt9ta(\stcicr  ^uftui.  Mcnuv  o.    [Xobeim  22.  3«^.   Xt.  68.) 

?hio  i!u^lutt'5  l)intol.  Vcbcit.    (Ln^b.        ^"saljrfl.    9ir.  9.] 

|ftaitiflebcr(<.|    A.  (rin  t.«U  (Geburtstag  1,28.  gebr.  1286.   ^rioil.  b.  «Uftobt  fig% 
[H^b^x.  i^irtiv       1886.   9lr.  60.j    A.  ®ie  i^anbjefte  be<  SbbenHM 

1;KK).     [übt).    -A'v.  102.]    eine  alte  Äöniflä.  «rüdcnjicf*.     [ßbb.  108.' 
Xic  l'walla.  W.  om  ^Iniangc  bcS  uor.  IJabtb-   [liJö.]    35ic  Ä^öbgr.  StaW- 
ret^tiutiöcnjlBo.J  2)ic  t^ricbritftöburfl,  cl)ctnal.  (£Uob«fft  ».  ».  (Oltpr.  3.  2!>l. 
Gainison-Lazareth  in  K.    (Ztscjir.  1'.  Bauwtjsen  31.  Jahrg.    S.  391  bis 
4(H)  ni.  Zei<  hngn.  auf  Bl.  51  u.  52  im  Atlas.]    S^u^bt.  u.  9(^1  i« 
[5^ud)l)änbl.  Söörfcnbl.  9Jr.  9.] 

ftiaigebcrgrr  .  .  .,  Ter  grmütf)!.;  iRaltnbu  auf  b.     1887.  Sto^mns.  9hnitnifi(i|. 

Ü2  u.  :r)  S.  12.'i  baar  .'W>. 
Molbccg.  '^Uictur  D.  vS<-M'cpl),  :^ctja)|g.,  (EuUuä  u.  XiSciplin  b.  (j^rtftl.  Stirere  :iad)  t>- 
6(briftrn  ZrrtuUianä.    Srautiib.    ^ti9c'ft  Sdbl.    (ttmil  Scnbcr.)  (VBl, 

22f;  3.  flr."  8)3.- 

Kopp,  Artli.,  Beitrüge  z.  gi-ieoh.  Excerptm-Litttratur.     Beilin   1887  (Hti). 
R.  (jaertnere  Verlagsbchh.   (IV,  165  S.  gr.  8.)  5.— 

—  —  Die  Qtiantifiit  der  niuipite«:  im  iamhigrh.  Trimeter  der  Spatgriechen. 

|lh'niu*8  21.  Bd.  S,  27-  Zu  Theodoro."»  Prodromos  (Vorläutige 

Berichtigung.!  [EImI.  S.  318  —  319.]  HerodiantVagment«.  [Neue  Jftlu^ 
hüch.  1.  Piiilnl.  B,l.  -1.  litt.  S.  25  <-2«;o.l    l'vh.  positio  l.'t.ilis  n. 

coiTepti'i  ;uii<a  im  iiiuiliiscii.  Triinctcr  der  Griechen  III.  'Rht^ui  Mun 
N.  F.    41.  Bd.    S.  247-265.  370  -^i8«j. 
Koutiiiia,  Gust.,  Ree  [Anzeiger  t  dt.  Alterth.  a.  dfc.  Litt    XiL  a  l-U* 
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Kimk,  Dr.  Ed.,  VctMfle  ).  Sqntar  beg  GuttiuS.  ttil  I.  ^nfterburg  (Gymn.- 
PtOfrr-^    (25  S.  4.^ 

 Ree.    [^äbflfl.  «tdlio.    Söb.  ib.    Ko.  6.  7.  9.    Neue  Jahrbb.  f.  Philol.  u. 

Pädafr.  1B4.  Bd.  S.  112-114.  S.  199.  Neue  philol.  Rundschau  No.  12. 

^Vm,  1,.  ns.  hritt  f.  klasB.  Philol.  25.  29.  41.1 
AfCtf^otor,  Äonfifi.'St.  Supertnt.  Xompfr.  ?^cHr,  bleibet  in  b.  ©cmeinf*.  ß^rifti! 

Se^tc  Äonfirmationörcbc.  Äj^obfl.  4<ou  ö  vÄortim.  (8  5.  gr.  8.)  baor  n.  — 8<). 

 Xcr  SAcibctroft  bcS  Gbrtftcn.  9(bfd)iebSpriMgt  t6b.  (9  S.  «r.  8.)  boor  -3(). 

Kri69^  Prof.  ITeim*..  Lohrb.  tl.  steno^r.  Corros^toiiilfn/^srlit  iit  fsft»ii<»^r.  Niui'iurd- 

scbrilt]  iiarh  F.  X.  <  Jabelsberger's  Svsi.  iS'ebst  e.  Anlmng  .  .  .  15.  Auti. 

Dresden.   G.  Ditt/.e.   (VIII,  HC)  S.  gr.  a)  1.50. 
 gtenogr.  Schreibi'hett  m.  Vnvsrlnittpn.  .  .   1.  Hit.     12.  Aufl.  Ebd. 

(48  S.  8.)  —60.    2.  Hft.    8  Auri.    (S.  -90. 

—  —  Correspondenzblntt  d.  kj.'!  >trtioj<r.  Instituts  zu  Dresden  .  .  .  33.  Jahrg. 

12  Nni.  {h  '/.,- 1  autogr.  I3g.)  nebst  Literatur-Blatt  6  Nm.  (Vt  B.) 
gr.  4.    Ebd.  baar  4.—    Lit  -BI.  ap.  1.— 

—  —  Stenograph.  Lesebibliothek.   Beiblatt  s.  GorrespoiideDiblatteb  Ebd. 

haar  2. — 

—  —  Eoho.    Uebg^blatt  z.  Eintuhrg.  in  d.  stenogr.  Praxis.    Beibl.  z.  (.'<irre- 

spondenzblatte  .  .  .    Ebd.  baar  2.— 
XrShiiert,  Gvmn.  -  Oberl.  Dr.  Rudolph.  „Zur  Homer  -  Lektüre."     I.  Teil: 

Hoinen.sche  Epitheta  u.  Gleichiiinse.    [XXV.  Jabres-Ber.  üb.  d.  städt. 

Gyam.]  Hemel  (8.  25— 8a  S.) 
Afifft.  mttt.  (Sari  ?(.,  mitt  Stti  b.  «cfi^.  f.  SolMft^ttl.    S,  IL  Sstu.  «it 

(28  S.  ftt.  Ö.)  -20. 
 Orb)fi«f  b.  9t9^.  tt.  «efi!^.  f.  Seirsfd^ul  .  .  .  t^atii.  Orui^n.  (109  S.  a) 

geb.  -5(\ 

 bti(^e  l^itteroturfunbe  in  dbarafterbilb.  u.  6fiAA.   ...  2.  IL   DanA.  SIrt. 

(102  «.  a)  -76. 

 «calienbucft  f.  ^olföf(f)ufcti.    7.  u.  8.        «luöfl.  f.  conti«.  S(f)ur. ;  f.  Ist^. 

6d)ul.  u.  f.  8d)u(.  bcibec  (Souicfftoncn.   (2bb.  ^4  14t>  6.  8.)  k  -50. 
 6^u('OKot\rap{}ic  in  V^rifTen  u.  (SI^OMiftcrbUbetii.  7.  V    !Dan).  <9ruil|ti. 

(120  3.  qr.  8.  .'A 
ILrügery  PaoL    Corpus  juris  civilis.    Ed.  «ter.  IV.  Vol.  I.  Institutiones, 

recognov.  Paul  Kr(\ger.  Digesta,  ree.  Thdr.  Mommam.  Berlin.  Weid- 

nuiiiu.    (XXII.  882  S.  Lex.  8.)  10.— 

—  —  Die  Vatikanischen  Scholien  zum  Codex  Tbeodosianua.    [Ztschr.  d. 

Saviony  -  Stiftg.  f.  Rechtsgesch.  VIT.  (XX.)  Bd.  Romanist.  Abth. 
1.  Hft.  S.  138— 14o.]  üli.  <1.  Widerruf  e.  Testaments  durch  Zerschneiden 
des  liuum.  (Ebd.  2.  Ult.  S.  91  —  93.)  ilb.  die  Zn.sannnenset/.g.  der 
Digestenwerke.  (EM.  S.  M— lOG.]  rUcc.  (Ärit.  3}tcrtcliahr)ct)r.  f.  0e|>flebg. 
«.  »**t8iu.  91  A.  IX.  S.  22<)-  JJ«;  ) 
Kfust,  Prov.  -  Schuir.  Dr.  C,  R«c.  (Ztscltr.  f.  d.  Oyiim.-We8.  40.  Jahrg. 
S.  2<;7"28().] 

KlMly  Dir.  Dr.  Ed..  z.  fiesch.  d.  Anstalt.  Festro«le  geh.  am  1.  Okt.  1885 
bi  i  d.  2.'jj.  .lubelfoier  «1.  'rvinii.  zu  M«'mel.  (Progr.)  M^niel.  (S.  3—24.  4.) 

Kvlraert,  Kni.><t,  Daidalos.  Ilm  lieitr.  z.  griech.  Kiinstiergeseh.  IJabrbb. 
f.  Claas.  Philol.  XV.  Suppbntbtl.  1.  Hft.  8.  188-221)  auch  separ. 
Leipz.    T^'uKner  (.39  S.  gr.  8.»  1.2<). 

—  —  Wi»ias  in   S;il:;m   u.  Kunst.     |Ztsrhi.   il.   <h.   luorgeul.   Ges.    40.  Bd. 

S.  .')40  -5.*)S.     I;.c.   C.Mtt.  -il.  All/.  \r.  s.J 
Korschat.  Alex..   I'iolieu  litau.  Briete.    [Festschrift  zn  dem  800j.  JubiL  d. 

Kgl.  Gvinn.  z.  Tilsit.  S.  17— 2Ü.  4.) 
ttmimttomti,      ("^rbr.  b.  @r.  Serbienflle  um  b.  e^fnwf.  in  Oft'  u.  SBtfIpr.  [!Dct 

'J!o[föl(f)ulfrcunb.  9Jr.  17.] 
Laemuer;  Dr.  Hugo,  o.  ö.  Prof.,  Prälat  etc.,  luätitutiouen  das  kutltol. 

Xirehenreehtet.  Frdb.  i  Br.  Hentor.  (XY,  664  &  a)  7.— 
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«•«»«ig,  ^er,  oom  1.      7.  fHoi  i     Ifl09.  fratvItO  mll  ««(.  •.  O., 

tt.  3-  (82  S.  fol.) 

Enfh.:  Acta  der  Ottpr,  StSndiidi.  Connnittee  den  StändUch.  Land- 
tag IsOU  betr. 

iMC^ndorfir,  Prof.  Dr.  O.,  Untersuchgii.  üb.  d.  Zuckerbildg.  in  d.  Lober. 

(m.  Tat'.  XVIII.^  [Archiv  f.  Anat.  u.  Phvsiol.  Abth.  Suppl.-Bd.  S.  269 

bis  2;»2.]    Die  (diem.  Reartion  d.  ^^u.  SnbHtanz.  [Biolog.  Centrallil. 

VI.  H'l.  Nil.  fi  1    u.  A.  Seelig,   üb.   ilie  in  Folge  v,  .Athmungsbinder- 

ni8.<ien  eintretd.  Störungen  d.  Respiration  [Püüger's  Arch.  f.  d.  gea. 

Physiol.  89.  m  4.  n.  5.  Hll.] 
LtSMW.skl,  Tonstant  von  fiius  Pelplin  W.-Pr.).    Zur  poetUnAtlBCh. 

im  Kindesalter.  I.-D.  Halle  a.  S.  (39  S.  6.) 
LMi«r,  Lehr.  E.,  Wandkarte  der  ProT.  Prenl  f.  d.  Schtüsebr.  l*90O 

fi  Bl.  2.  verb.  Aufl.  Chromolith.  u.  color.  Irop.-FoL  nimcm 

4. —  auf  Leinw.  in  Mappe:  10.ÖO;  m.  St&b.  12.— 
Sei««»».  ^Mi,  i^MBMSktn  u.  Sa^ctt.  9«  h.  Serttn  b«  Dfttfer  xl  TMfkn 

flcfarfimclt.    Rbfl.  Strübi«.  (IV,  152  S.  K! )  1.50. 
K^t^manit,  Xie  alte,   ^jilaubereicn  e.  att.  !l>auiigcriu.       2)ait)tgeK  3Dlunb<ict. 

f)ert(in0.  (22  6.  la)  i«ar  —60. 
l.elinerdf,  M..  Ree  [Wo<  lienscbrift  f.  rlass.  Pbilol.  3.  .Tahrg.  No.  7.] 
ütl^tplM  f.  b.  »olfdff^ttlen  9.  Kgöbg  Jtbg.  («räfc  &  Uti|erJ  (77  6.  gr. 

baar  n.  n.  1.«- 

LeipolX;  Pa\d  lau»  Dt.  Eylau).  üb.  Sehenkelhalsfrakturen.  I.-D.  Berl.  f21>  S. 
Lemke^  Elisabeth,  üb.  sagenumraukte  Steine  in  Ostjtr.  [Verhdlgn.  d.  Berlin;^ 

Oes.  f.  Anthropol.,  EthnoL  n.  Urgesch.  Stzg.  v.  18.  Oct  1886. 

512-614.] 


Littorarisches* 

Die  ^Tilsiter  Yolksseatiing*'  TeröffentUcht  seit  ICtfce  Aogiut  ein«j 
Beihe  von  Artikelii,  in  welchen  unter  dem  Gesammttitel  f,Aae  Tilsiti 
Vergangenheit"  eine  Schildening  der  Stadt  Tilalt  im  An&ag  diene  JaiiK^::| 
hondertB  und  ein  Büd  der  Entwiekelung  derselben  bie  sor  Oegenwarti 
Schildenmg  dee  Tikiter  Lebens  tob  1816—1885  mit  ErgRnanngen  ans 
spUeren  Jahndinten,  eine  Charakteristik  der  ^Tilsener**,  verglichen  mit  deif ' 
Gegenwart  „Vorm&rzliches  ans  Tilsit'*,  „Tilsit  im  tollen  Jahre"  u.  v. 
endlicli  eine  Chronik  von  Tilsit  seit  1801  gegeben  werden  wird.  Es  ver«-^ 
8]>ri(}it  (lie.se  grössere  Arbeit,  woiui  sie  t\nr]\  vorwiet^end  lokale  Bedenttm^- 
bat.  (lorh  ein  ibtiikfiiswertluT  Bi'itrag  zu  einer  Pr  o  v inz ial -Ge  schic  hteS 
und  K u  1 1  u  r  esc  }i  i (  h  t  e  <ler  Provinz  zu  werden,  ein  AS'erk,  zu  dem  eS 
iVeilicli  nocli  zn  selir  an  ^'nl•a^^l•iten  fehlt,  als  da-ss  der  Wunsch  nacli  dein- 
aelbeu  bald  bei  rie«ligt  wertlen  könnte.  ~  i'i'eunde  der  Stadt  Tilsit,  V)ef>ondei» 
die  in  der  Fremde  weilenden  Söhne  derselben  werden  auf  diese  Auüsätasr; 
„Ans  Tünte  Vergangenheit**  anfinerkaam  gemacht. 


Draak  voa  B.  Leapold  la  Kfimigvlmf  la  Iti 


Monatsschrift 


neae  Folere. 


Der 


Neuen  Freussischen  Pro vinziaU  Blätter 


il«*rio  Folsre. 


Herausgegeben 


voa 


Rudolf  Reicke  und  Ernst  Wiehert. 


Der  Monatsschria  XXlV^aad.    Der  Provin         .ter  LXXXX.  Band. 


Siebentes  und  achtes  Heft. 

Octohor  —  De'^f'nibpr. 


O 


KDniiptberg  in  l'r. 
\  erlag  von  Ferd.  Beyer's  Bncliüuuai 

1887. 


Inhalt. 


I.  AMuntt  vure«.  seit«^ 

Yolkstlifliiiliches  aus  der  PfiaoMnwelt,  besonders  fttr  Wcst- 

preoAen.  TIL  Von  A  Treicbel   518^607 

Thaten  und  StrtA  einer  Schwindlerin  in  Königsbei^  im 

Jahn  1646.  Von  Dr.  L.  H.  Fischer.   606—616 

Ueber  die  Namen  der  Pelzthiere  nnd  die  Bezeichnungen  der 

PeUswerksorteii  zurllansa-Zoit.  Von  Dr.  Ludwig  Stieda. 

Professor  d.  AiiHtoroie  a.  d.  Univ.  zu  Köuigsber;:;  i.  Pr.  617 — 636 
Die  Stadünnrk  Dirschau  in   rechtsgeechichtlicher  HituiM^ 

Von  Dr.  Bich.  Peton«  ?  •    •  637—647 

Lose  Blätter  aus  Kante  Nacblafi.  Mitgetheilt  von  Budolf 

Reieke   t^tö--67.'> 

II.  9Iltfheilant;en  und  .%nhaii8:. 

Drei  Ri  -^crinto  Fri»Mlrichs  des  (iro&pii  aus  dem  Jahre  1746. 

Vou  i'tr.  einer.  Dr.  Ernst  Wulsl.orn   (>76 — H78 

Die  Kant  -  Biltlioi^i  aplaü  des  .fahres  l'SMfJ.  Zu8Rniuiongt<8t<"llt 

vou  R,  Rei<kei   ^>7.S— (;H7 

Universitäts  -  Chronik  1887.   (Fortsetzung.J   687— G88 

Altpreufiische  Bibliographie  1886.  (Kachtrag  und  Portsetsmig.)  688—706 


Alle  Rechte  bleiben  vorbehalten. 

Herausgeber  und  MitarijjBltft** 


Digitized  by  Google 


TolksthUiuliches  aus  der  Pflanzenwelt,  besonders 

für  \V  estpreu88eii. 

Von 


Bisher  sind  Hio  Vorlauf or  meines  Volkst-htimlichen  aus  der 
Pflanzenwelt  in  snchs  sich  folgenden  Jalii<'ii  in  den  jalirlichen 
Bt^richten  fies  Wt'sr])r»'n(Jisclii'n  l)otani.sclL-z<»i)logischf>n  Vereins  in 
den  Srliritten  der  Naturf'orschendeu  Gesellschatl  zu  i)anzig  er- 
scliienen.  Da  es  aber  dem  btjtreffenden  Vorstande  geiallen  liat, 
selbige  in  diesem  Jahre  (nebi^t  anderen  Mittheilungen  streng 
botanischen  und  zoologischen  Inhalts)  zurückzuweisen,  weil  fortan 
nur  Mittheiltmgen  streng  botanischen  und  zoologischen  Inhalts 
aufgenommen  werden  soUen,  so  hat  auf  mein  Ersuchen  der 
Herausgeber  dieser  Monatsschrift  sich  bereit  erklftrt^  solche  in 
diese  gedachte  Zeitschrift  hinüberzunehmen. 

„Wenn  die  Zeit  vergelit  der  Jahre  und  die  Worte  mit  der 

Zeit,  so  ist  es  Noth,  daß  man  <lie  Dinge,  die  lange  bleiben 
sollen,  fest  maehe  und  stätp  mit  Schrift  der  Briefe  nnil  mit  In- 
siegeln."  Sd  fängt  eine  von  den  Johanniter-Kittorn  ^iner  unserer 
kleinen  Städte  ^Scliöneck,  vom  Jahre  1341,  am  Tage  K.  L.  Fr.  Licht- 
messe) gegebene  Urkunde  an  und  diesen  poetischen  Aniiemg 
mochte  ich  auch  fär  die  vorliegende  Fortsetzung  meines  Suchens, 
Findens  und  Strebens  auf  volksthümliohem  Gebiete  für  tmsere 
Provinz  mir  aneignen,  dtkmit,  was  hier  und  da,  aber  abseiten  der 
großen  Heerstrasse,  lose,  einzeln,  verbolzen  vorkommt,  damit  es 

AMpr.  MoBRlMolizUI  Bd.  XXIV.  HA.  7  n.  S,  83 
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niclit  vftrloren  x  lir  niditio;  ps  auch  dem  blruleii  Auge  dt-s 

Laien  erscheiiic^n  marj,  sondern  mit  dfin  Drucke  der  Zeih  n  dies  Alles 
wiederum  gefestet  vor  die  Augen  der  mein  Streben  mit  unge- 
trübter und  warm  erhellender  Theilnalime  begleitenden  Gesüi- 
nmigsgenosseii  hmtreten  mOge.  Dies  sei  mein  Ingesiegel!  Eis 
Jeder  wird  ja  sehen,  was  wiederum  im  Lanfe  eines  Jahres  ge- 
worden ist:  mancherlei  Historisches,  Aberglauben,  Elindertraibeii, 
Volksspielc,  Pharmazeutisches,  provinzielle  Gerichte,  Zungen- 
Exerritien.  Keirasel  ohne  tieferen  Gehalt,  Etymologisches.  Vieles 
in  Ik'Ziig  auf  Pferde.  Hede  und  Sprüchwort,  'i'ecliuisches  für 
den  Haubbei iarl".  sehr  viob'  Kathsel:  das  Alles,  scheinbar  wiiT 
und  krumm,  hat  seine  Aui'.stellLiiig  um  die  aljdiabetische  Ordnung 
der  Pllanzennamen  gefunden  und  ist  docli  nur  ein  Theil  des 
zum  nächsten  Pfingstfeste  bereits  hill  f<  rt'^.  n  Manuscriptes 
Es  folgen  die  Zeugen.  Vieles  gaben  her  die  Herren  Gymnasial- 
lehrer Knoop  in  Posen  (K.),  namentlich  für  Ostpommern,  aber 
auch  über  die  Grenzen  gültig,  und  J.  Trojan,  Sedakteur  de« 
Kladderadatsch  in  Berlin,  unser  Lan<lsmann  (Troj.),  Einzehies 
die  Herren  Prediger  H.  Freitag  in  Marienfelde  bei  Prenß. 
littlland  für  die  (iegeud  V(»u  Zachcrin,  ivr.  Dt.  Krone  i Freit.'. 
L«'lirei-  i;.  Neumauii  in  Alt  Paleschken.  Ap« »t Ij.lct-r  Platli  in 
Schiothaii.  iiciirif-r  K.  Tiioinasius  in  Prünhauseii.  Kr.  Neusta<!t 
(Thi)m.i  und  Familie  Ziemanu  in  Aukerholz,  beide  letzteren 
ebenfalls  lür  die  Grenzgebiete,  Mowie  andere,  die  an  Ort  und 
Stelle  wohl  genannt  sind. 

Auch  Frl.  Elis.  Lemke  hatte  die  Freundlichkeit,  mich 
wiederum  aus  ihrem  reichen  Schatze  schöpfen  zu  lassen;  doch 
wäre  zu  bemerken,  daß  das  diesmal  von  ihr  Gebrachte  (E.  L.) 
selbst  für  die  eigene  Monograj>hie  von  ihr  (Volksth.  aus  Ostpr.  L) 
neu  ist. 

Fbenfalls  kann  ich  eiiiiire  volksthümliche  Ausdrucke  einen: 
Aufsätze  dts  PJarrer  Preiis<h()  ff  (P.i.  jetzt  Probst  in  Tolkeiuit, 
in  1'  11  Schriften  der  iNaturf.  ( ies.  (N.  F.  VA.  \  il,  H.  1.  Ö.  164  ff.  lbÖ4) 
und  darf  sie  um  so  eher  entnehmen,  als  selbig»'  zum  vorliegenden 
Thema  gehören  und  sonst  den  Meisten  wohl  nicht  zug&nglieb 
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wären.  Ihre  Ansbreitimg  erstreokt  sich  auf  das  große  Marien- 
bnrger  Werder. 

Mehrfaoli  benutzte  Scbrifben  sind  auBer  den  gehörig  an- 
gebohrten: Toppen:  Aberglauben  in  Masuren  und  H.  Friscb- 
bier:  Sprilchwörter  und  Redensarten  I.  und  IT.,  Volksreime  und 
Volksspiele.  Einigt'H  ans:  Znr  volk.sthüuiliciit*u  Naturkundo  (in 
Altprenß.  M.  Sein-.  X.  F.  IUI.  1885;  citirt  mit  Fr.),  fast  Alles 
an«?:  Die  Ptiaiizenwelt  in  Volksräthy5eln  ans  der  Provinz  Preußen 
(in  Z.  S.  f.  D.  Mythologie,  Bd.  IX.  S.  i;5;  citirt  mit  Pfl.  IL); 
auch  das  Hergehörige  ans  Ant.  Möller's  (Des  Malers  von 
Danzig)  Franentrachtenbuch  von  1601,  duroh  B.  Bertling  1885 
iacsimilirt  herausgegeben.  Den  Best  von  B&thseln  fand  ich  in 
einem  geschriebenen  BQchlein,  das  ich  selbst  mir  als  Enabe  an- 
gelegt hatte,  wie  es  ja  so  hftufig  bei  Kindern  zu  geschehen 
pfle<^d;  da  ich  Palindrome,  Logogryphen  u.  s.  w.  auslieJ},  ist 
damit  nm  so  mehr  ilire  Urwüchsigkeit  festgestellt. 

jinr  L..  Ahorn.  Kin«ler  sf'tzen  die  zwcitliigolige  Frucht 
des  Baunies  als  Brille  auf  die  Nase  und  geben  ihm  daher  den 
Namen  Brilli  ii-.  Nasen-,  Nasenknei fer hauni.  (Fr.)  Am 
Johannis- Vorabend  pflücken  di>'  Leute  die  Lelmeblättor  und 
heben  sie  auf,  um  später  bei  Krankheiten  davon  Thee  zu  kochen. 
(Hoch-Paleschken:  Anna  Tr.) 

AcliiUea  MiUefoUmi  L.,  Schafgarbe:  In  Danzig  bei  den 
Kindern:  Grützblume.  (Troj.) 

Arorm  Calamm  L.,  Kalmus.  Getrocknete  Kalmuswurzel 
giebt  mau  den  kleinen  Kimb-rn,  welrlte  zahnen  wollen  und  bei 
den  Schmerzen  jene  aromatische  Wurzel  in  den  Mund  nehmen 
und  darauf  beißen;  sie  erleiclitert  also  das  Zahnen. 

Ai  scnhis  Jfippoi  ftslauum  L.,  gemeine  Rosskastanie.  Die  Farbe 
der  Früchte  der  Kastanien  wendet  man  häufig  auf  die  ähnliche 
Farbe  von  bestimmt  braunen  Pferden  an,  deren  Name  alsdann 
auch  Kastannia  lautet.  —  Kastanien  nennt  der  Pferdeverständige 
auch  homartige  Erhabenheiten,  die  in  einzelnen  Fällen  auch 
fehlen,  auf  der  Haut  des  Pferdes  an  den  inneren  Seiten  des 
Vorarms  und  des  Spnmggelenkes.      Wagt,  arbeitet  oder  verun- 
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glückt  man  fiir  einen  An-lerf^n,  so  sagt  mau,  er  hole  ilim  die 
Kastanien  aus  dem  Feuer,  l>a8  bezieht  sich  aber  auf  die  eÜbare 
Kastanie,  die  geröstet  werden  muß. 

Atthdlium  sepiuniH  Fr.  Schleim -Außling,  Lohpilz:  Loh- 
blüthe  iFiilifo  rariam  Sommf.)  genannt  von  den  Lohgerbern, 
weil  er  als  eine  schleimige,  dottergelbe,  ausgebreitete  Masse  auf 
der  Gerberlobe  erscheint,  gewöhnlich  korz  vor  Begenwetter. 

AgrosUmma  L.,  Kornrade.   Vergl.  Bromus, 

AUtHin  Cepa  L.,  Zwiebel.  Sie  ist  in  Ostpommem  (K.)  im 
Zeichen  des  Steinbocks  zu  legen,  wenn  sie  gut  werden  soll.  — 
Scherzweise  wird  sie  die  hebräische  Ananas  genannt.  —  Zum 
ßeinigen  von  Hol/.vergoMungen  emj-rielilt  das  Industrieblatt  du«; 
Abreiben  mit  vorher  in  Weingeist  gt-iauchten  Zwiebelschnitten. 
—  Weiülederue  Handschuhe  kann  man  glänzend  oraugegelb 
fkrben.  wenn  man  sie  in  eine  heiße  Abkochung  von  Zwiebel- 
schalen legt.  —  Bei  Pferden,  deren  Hufe  ein  leicht  bröckelndes, 
sprödes  Horn  haben,  das  durch  Benutzung  von  Wasser  nar  nocH 
spröder  und  leichter  ausbrechend  wird,  ist  es  füx  Entfernung 
dieses  Fehlers  ein  leicht  zu  erhaltendes  und  also  zu  empfehlen- 
des Mittel,  täglich  früh  beim  Patzen  die  Hufkronen  mit  einer 
aufgeschnittene!]  Zwieb«  !  zu  reiben.  --  Der  Vollständigkeit  wegen 
liilire  ieh  in  ])latter  X'ersion  noeh  Fr.'s  Pflanzen- Räthsel  59  an: 
Kt  steit  öm  Arker,  Ilölt  s()ek  w  a-  ker,  ilelt  sewe  Hüed,  Bött  alle 
Lüed.  Mit  der  Variante:  Kat't,  liebe  Leute,  was  das  bedeute: 
Hat  sieben  Häute,  beißt  alle  Leute.  iSimrock  I,  4L)  Aehulich 
bei  der  BrennnesseL  —  Derselbe  giebt  (No.  60)  aus  Pommerellen: 
Op  onsen  Bön  ös  (steit)  e  Mann,  Heft  hundertdusend  Pölzkes 
an  On  verfr^rt  doch  öm  Winter.  Oder  ebendaher:  Op  onsem 
Hoff  ÖS  e  Ifann,  heft  sewen  Pölzkes  an,  on  wer  em  anfät,  mOt 
grine  (weinen.)  Oder  (No.  ♦iL):  Hinter  meinem  Haus  Steht  ein 
Kam ])el haus,  Wenn  ieli  es  rieche,  muß  ich  weinen.  Oder  Xo.  62,): 
In  meines  N'ateis  (J arten  stehen  viele  kleine  ISfännchen,  uud 
wenn  du  ihnen  den  Hut  abnimmst.  muJit  du  weinen.  (Vgl.  Sim- 
rook.  JI.  84.)    Oder  {So,  Da  Ös  e  rodet  Manuke  on  wenn 

em  anschnöttst,  motst  grine.   Oder  (No.  64)  aus  Pommerellen: 
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Hab'  in  der  IJaml  'iie  l^os\  faß  ich  sie  an,  woin'  i'^h.  Oder 
(No.  66.):  Ich  hab'  eine  .Jungfer,  und  wenn  ich  die  abzieh', 
mnß  ich  weinen.  Oder  (Xo.  66.):  Op  onsem.  Lucht  steit  e 
Mannke,  heft  e  rödet  Bookke  an,  on  wer  em  dat  nttitt,  mot 
giine.  Oder  (No.  67.):  Ein  rotes  Yögelein  bohrt  mit  dem  Dnps 
(poln.  dnpa)  den  Sand.  Mafinriach.  Gzerwony  ptaszek  wierci  z 
dupii  piaaek. 

A.  Scorodtypramm  L.,  Schlangen -Lauch:  wilder  Knob- 
lauch lElbing:  Kalmuß.) 

AInns  Tonru.,  Erle.  Klier.  Tm  Ellerbrncli  (im  >rn<n'  wird 
der  Wohnort  des  Teufeis  gedacht;  daher  in  Hinlerpoinmern  die 
Kodensnrt:  Mett  (mißt,  wenn  uck  bat  df>m  Diwel  in't  EUer- 
brauk.  (Knoop:  Yolkss.  S.  XL)  —  Das  Eilerbruch  ist  aber  auch 
der  Aufenthalt  der  Flöhe,  und,  um  das  ganze  Jahr  keine  zu 
haben,  so  eilen  die  Frauen  in  Wusseken  bei  Bütow,  wenn  im 
Frühling  die  FrOsche  zuerst  quaken,  an  das  Fenster  der  Nach- 
barin und  rufen:  Hest  Du  Dige  schwärt  Yeih  tus?  Die  Nach- 
barin antwortet:  Ne!  Wo  is  dat?  Tm  sohwartp  Ellerbraiik.  Daun 
lat  dat  bliwe,  wo  dat  is!  Damit,  entfernt  sich  die  Fragende. 

AUJuira  L.,  Althee,  EiK»isch.  \'om  Krautf»  wird  eine  liälmng 
für  Geschwulst  bereitet.  Ebenso  aus  der  Wurzel  eine  Salbe  fiir 
Geschwulst  bei  Menschfu  und  nanu'ntlich  für  böse  Euter  der 
K^he  und  Stuten;  in  beiden  FttUen  versetzt,  vertheilt  es  die 
Gesehwulst. 

Ämmopfnla  arenaria  Lk.,  gemeiner  Sandhalm:  Klittetog, 
wie  diese  Pflanze  genannt  wird  in  einem  Aufsätze  über  die 
ColtnrversQche  auf  den  Dünen  der  Frischen  Nehrung,  am  Ende 
des  vorigen  .Talirhunderts,  weil  ein  Versanden  der  Weichs-el  und 

des  Danzigi-r  Ifnfens  zu  bel'iircht*'!!  war.  gh^i<'h  nach  der  l-Jesitz- 
nahme  \Vest]»reul>eus  unt<'riionnnen.  WahrsLlifiiilirli  i<f  dieser 
Name  ein  dänischer,  da  der  Mann,  welcher  im  Aultiage  der  iiegie- 
nmgund  auf  Staatskosten  durch  Aussaat  von  8and|iHanzen  (neben 
jener  Sandrohr-PÜanze  noch  Elynms  arenariu»  L.,  Strandhafer,  und 
Carex  arenaria  L.,  Sand-Segge,  daneben  noch  von  Gesträuchen 
besonders  Salix  arettariaj  Sandweide,  Berberi«  vuh}aris  L.,  Sauer- 
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dorn  und  Juniperus  commnniB  L.,  Wacbbolder)^  die  berghohen, 
nnbewachsenen,  durch  ihreWanderungssucht  verderblichen  Strand- 
dünen zu  befestigen,  zu  begrünen  nnd  unBchftdlich  zu  machen 
1797  zuerst  unternahm,  ein  Kronenjunker  SiÖrnBiörn,  Danziger 

Bürtjer,  aus  Dänemark  stammtt^  nnd  die  erste  und  alle  toit- 
laufeude  xVnleitung  über  die  lioliandlun^  der  Dünen  von  dort 
und  zwar  aus  Jürland  empfing,  ßis  1H50  war  dfT  ganze  Strfiml 
bis  zur  Ostprenßiscben  (Trenze  gedeckt.  Die  ganze  Summe  der 
seit  1817  auf  die  Befestigung  der  AVestpreußischen  Dünen  ver- 
wendeten Kosten  sollen  über  250  OCX)  Thaler  betragen  haben. 
Den  größten  Theü  dieser  Summe  trug  der  Staat,  den  kleineren 
die  Stadt  Danzig.  Zur  Befestigung'  der  •  nach  dem  Lande  zu 
vordringenden  Dünen  wurde  seit  1825  auch  der  Dünenbau  auf 
der  Halbinsel  Heia  nach  einem  bestimmten  Plane  eingeleitet 
und  fortgofrdirt.  —  Weil  .sein  Wurzelstm-k  Anslauter  treibt,  wird 
der  Sandlialm  audi  an  Dämmen  von  Eiseubalmen  und  an 
Festungswallen  angejttlanzt. 

Aini/fjditlns  I\'rsi((i  L.,  Pfii'sieh.    Vergl.  Pivus  Moluis. 

Anvhusii  offir/HdJis  L.,  gebräuchliche  Ochsenzunge:  Doli' 
kraut.  (Saalfeld:  £.  L.) 

Anemone  Toum.  Windröschen:  Auch  Blag  Oesohen  in 
Pommern;  ebenso  in  Mecklenburg,  obsohon  dort  öfler  noch 
Viola  odorata  L.  so  genannt  wird.  (Troj.) 

Anethum  grntfeetena  L.,  gemeiner  Dill.  Die  Blätter  benutzt 
ni.iii  in  d**r  Küelienwirtliscliaft  vorzugt;weif<e  zu  einer  Sauce  fiir 
Schleie  und  JJlatter,  Stengel  und  Frucht  zum  Einlegen  <]er  Salz- 
gurken. —  In  W.  Seott's  Altertliumler  heilit'a:  Verbenenkraut 
und  Dill  Hindert,  was  die  Hexe  will. 

Antit&mis  nobdits  L.,  römische  Kamille.  Um  Blattläuse  von 
Blumen  zu  vertreiben,  hat  man  nur  nöthig,  dazwischen  einige 
Töpfe  der  aus  Südeuropa  stammenden  römischen  Kamillen  m 
stellen,  deren  intensiven  Geruch  die  Blattläuse  nicht  Te^ 
tragen  können. 

Apera  Spita  venfi  P.  B.,  Windhalm.  Hinsichtlich  des  Aus- 
drucks Schwepers  (Vi.  L;  soll  zuuächbt  au  das  eugliscUe  üweep 
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x.u  ilt'iikcn  soin.  Diesem  f^iitspricht  aber  im  Hoolideiitsclun  nicht 
„  seil  vvebeu  "  ,  sondern  ^  ach  weifen  " ,  mittelhochdeutscli  „swifen". 
Dieses  alte  switen  wird  auch  transitiv  gebraucht  mit  der  Be- 
deutung ,,hin  und  her  bewegen'*  oder  „schwingen''.  Vergl, 
Schweif.  Den  Zusammenhang  zwischen  „sweep"  und  „seh wei- 
fen'* bestätigt  Müller' 8  etymologisches  Wörterbuch  der  englischen 
Sprache  II.  606.  (Troj.) 

AHemhia  Almnthmm  L.,  Wermuth.  Den  Etthen  wird  Wer- 
muth  oder  ein  Häriug,  auch  ein  £i  oder  ein  Stück  Brod,  mit 
Theer  beschmiert,  einge<j;ebeii ,  damit  sie  nicht  die  Kago  be- 
kommen (K.i,  eine  Art  Blutnt-tzcn  bei  verändHrtem  Futter. 

A.  rnhjnris  L.  In  Berlin  wird  iu  die  Bratgänse  Beifuß 
hineingesteckt.  (Troj.) 

Aaiiarayus  uffiriiKilis  L.,  gemeiner  Spargel.  Damit  er  gut 
tragen  könne,  soll  man  ihn  «.frers  mit  Fleischlaake  begießen, 
weil  diese  von  starkem  Sabs^  oder  Kali-Gehalte. 

t  Äster  L'tnosyris  Bemh.  var.  UnifoUa  Nees.  heißt  polnisch 
Michalki  oder  Michalynj,  Michaelisblume,  weil  sie  erst  zu  jenem 
Termine  zu  blühen  an&ngt. 

BfUiit  porennis  L.,  ausdauernde  Maßliebe.  Nach  Fr.  werden 
aucli  die  Blüthenbhitter  der  Maßliebe  einzeln  (aber  doch  uii- 
j)aarig?)  ansn:rzn])it  und  für  jedes  Blattchen  «nn  Wort  dns  be- 
kannten Reimverses:  Er  liebt  mich  u.  s.  w.  liergosagt,  so  dafj 
der  auf  das  letzte  Blattt-hen  treffV-nde  Keim  den  Ausschlag  giebt. 
Auch  können  die  Schlagworte:  Eddelmann  —  Beddelmann  u.  s.  w. 
(vergl.  II.  200.)  eintreten.  Beide  orakelnden  Üeimsprüohe  kön- 
nen auoh  in  die  Karten-Manipulation  übersetzt  und  hierin  zur 
Stufenleiter  der  sog.  Patiencen  erhoben  und  dann  weiter  ausge- 
dehnt werden. 

So  wird  die  folgende  Art  Patience  namentlich  in  ganz 

Vorpommern  (Frl.  ihnilie  (Jranzin)  viel  mit  Karten  und  selbst 
in  iler  Kinderwrlt  orakelt.  Durch  das  s.  g.  Drehen  der  Könige 
wird  der  beli»-l)ige  Schatz  herausgesucht.  Das  Spiel  Karten  wird 
unterhalb  der  vier  Konige  zu  vereinzeln  angefangen;  trill'fc  die- 
selbe Farbe  vier  Male  auf  den  König  der  gleichen  JTarbe,  so 
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hat  er  die  viermalige  WendnDg  vollbraeht  und  ut  er  es,  der 

als  bestimmter  Zuknntn_rpr  kommen  wird. 

Welchen  Stand  wird  dies«'!"  liaV>eii'f  Das  Spiel  Karlen  wird 
nnt«»r  Herbetung  eines  Verses  vereinzt-lt  und  ;iuf  welches  Wort 
der  betr.  Kr>nig  trifft,  das  deutet  seinen  Stand  an.  Der  gereimte, 
plattdeuteclie  Vers  lautet  also: 

Eddelmann,  Beddelmann,  Bäcker,  Pastor, 
Koopmann,  Loopmanu,  Docter,  Majnr. 
Der  Loopmann  ist  ein  Hann,  der  Iftnft,  also  ein  Mann  ohne 

Besoh&ftigung,  ein  Bummler. 

In  ähnlicher  "Weise  der  Karten-Manipulation  erfilhrt  das 

junge  MaL  hen  auch,  aus  welc  Lern  Grunde  er  heirathen  will  y 
Hier  isst  der  zugehörige  Vers,  den  ich  aber  auch,  in  Westpreulien 
hemeuneu  hörte: 

Der  Erste  thut'a  uqjL  die  Dukaten, 
Der  Zweite  um  ein  schön  Qesicht, 
Der  Dritte  weiß  sich  nicht  zu  raüien, 
Der  Vierte,  weil  Mama  so  spricht, 
Der  Fünfte  ÜMt  sich  so  allein, 
Der  Sechste  will  doch  auch  mal  frei'n, 
Der  Siebente  und  Achte  sind  so  dumm, 
Sie  wis.son  selber  nicht,  warum. 

(Vergl.  Simrock:  D.  Kiuderbuch  s.")0.: 
Aehnlich  ergiebt  sich,  wie  das  Pärchen  zur  Trauung 
*    iahren  wird.    Der  betr.  Vers  aber  laut«t: 

Kutsch,  Karoß,  (Kariol),  Messkör  (Mistkarren). 
Ael^ilich  auch,  7on  welchem  Stoffe  ihr  Kleid  bei  der 
Trauung  sein  wird,  obschon  weniger  gebrftuohlich  und  vielleicht 
von  der  Eitelkeit  aufgebracht: 

Seide,  Atlas,  Moiree,  Kattun,  Linnen. 
Zu  erwähnen,  aber  in  der  Reihenfolge  hinter  dem  Grande 
des  Ut  iratlicns  ciiizusclialten  ist  ein  Vors.  welcher  die  Frage 
des  Hergangs  des  AuLalteiis  beantwortet.  Eine  rothe  Färb? 
bedeutet:  freundlich,  eine  schwarze:  traurig.  Der  betr.  Komg 
entscheidet  den  wahren  Sachverhalt.   Der  Spruch  ist  dieser. 
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Freudig  (traurig)  komint  er  angeritten,  —  Fn  ndinr  klopft  er 
an,  —  Freudig  wird  ihm  autgothan,  —  Freudig  tragt  er  den 
Papa,  —  Freudig  sagt  er  ja,  —  Freudig  fragt  er  die  Mama,  — 
Freudig  sagt  sie  ja,  —  Freudig  fragt  er's  T«»clit»  rl'  iu.  Trau- 
rig (V  freudig)  sagt  sie  neiB  (?  ja).  —  Die  Variante  des  Freudig 
und  Traurig  müBte  beim  Orakeln  aus  den  Blflthenblftttem  von 
Pflanzen  natürlich  fortfallen. 

Jj'tfi  vnhjiuis  L.,  Runkelrübe.  Sc  hnitzel  sind  ihre  /.er- 
quets(?hten  Üeste,  scjust  ein  gutes  Viehfuttt-r.  liUbeuaclinitzel 
wendet  man  auch  als  Futterstoff  in  Karpfenteichen  an;  ob  zu 
empfehlen,  weiß  ich  nicht.  —  Fiue  Itedensart  sagt:  £r  liegt 
drin,  wie  'ne  Bübe,  d.  h.  er  hat  verloren  im  Kartenspiel. 

Der  schlesische  Rttbesahl  ist  von  den  Auswanderern  nach 

Rüssel  in  Ostpr.  mitgebracht  und  dort  zu  Itiw  t  zoirci  ^also  ge- 
riebener Zagel  I  geformt  mit  <lem  Hegi-itle  des  schlauen  iSleuschen: 
Du  bist  auch  de  richt'ge  IviwezogeL    (Dr.  Stuhrmanu.) 

Beiula  alba  L.,  gemeine  Birke.  Wie  wird  der  Birkensaft 
gewonnen?  Im  Frühjahre,  ehe  die  Blfttter  sprossen,  wird  der 
Baum  mit  kleinem  Bohrer  angebohrt.  In  das  Bohrloch  steckt 
man  eine  beiderseits  abgeschnittene  Federpose,  durch  welche  Binne 

der  Saft  „])ieplings^  abläuft,  welchen  man  auffangt  und  mit  einer 
Cit fonensrlHiltf  -angemar-ht"  iirht  Tagr  liindurch  in  sicii  in 
einem  T(»})fH  gühren  lal.it.  iKuiii  in  Flasdien  gefüllt,  kann  er 
lange  Zeit  liegen  bleiben.  Vor  dem  Geuusso  muß  man  etwas 
Natrum  oder  ein  Stück  Zucker  hinzuthun.  Das  Ii(»hrloch  des 
Baumes  muß  wieder  mit  Lehm  gehörig  verschmiert  werden. 
In  einem  Falle  sind  so  von  einem  Baume  46  Flaschen  Birken- 
saft gewonnen  worden.   (Fr.  Ott.  Ziemann.) 

Das  um  einer  Anderen  willen  versehnialite  ^^adchell  kann 
Raclie  an  dem  jungen  Paare  ausüben,  wenn  sie  ebe  nfalls  zur 
Trauung  mit  in  die  Kirche  geht  und  während  des  .lawortes  eine 
kleine  Birkenruthe  zerbricht,  murmelnd:  Ihr  sollt  Euch  nicht 
vertragen!  Ihr  sollt  Euch  schlagen!  Und  auch  nicht  zusammen 
bleiben!  (Saalfeld:  £.  L.) 
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Von  Btrkangen  spricht  man  bei  Pferden^  wenn  die  Begen- 
bogenhant  hellgelb  oder  bräunlich  gefärbt  ist. 

Eine  um  SaalfeM  (K.  L.)  gültige  Art  des  PlandauslOsens 
ist:  auf  dem  Besen  i-iton. 

Tu  Meddersiu  (Kr.  Jiütow)  nehmen  die  naiu^n  nicht  ^ern 
einen  Besen  auf  den  Wagen,  weil  sie  glauben,  daß  dann  die 
Pferde  ermüden.  (K.) 

Ka  geht  der  Ülaube,  daß  Juden  nach  dem  Dorfe  kommen, 
wenn  man  alte  Besen  verbrennt  (Hoch-Paleschken). 

Besen  ist  die  Auflösung  für  folgendes  Bäthsel:  Erzengt 
hat  mich  der  Wald,  —  Ich  mache  rein  das  Haus;  —  Beginn' 
ich  mein  Geschäft,  —  So  weicht  mir  Alles  aus. 

B'nhms  (cenuiiis  und  {i  ljinrtifK^  L.),  Wasserdost.  Zweizahn: 
AVassf'rhanf.  Kine  Vernirhtun2:  dieser  an  flanhen  TeiehriinderL 
liäulio;  waehs.Mii ien  Pflanze  ist  v<»r  Eintritt  der  Fruehlreife  den 
Fisehzuehteni  deshalb  dringend  zu  ratheu,  weil  deren  am  Kande 
rückwärtsstachelige  Achänen,  die  sich  auch  an  Kleidungs- 
stücken u.  s.  w.  leicht  festhaften,  namentlich  junge  Fische,  die 
nach  ihm  schnappten  und  sich  so  diese  Grannen  am  Mtmde  ein- 
hakten, an  der  Nahrungsaufnahme  vollständig  behindern  und 
dadurch,  sowie  durch  leicht  gebildete  Pilzwucherungen  alle  jene 
Fischchen  unrettbar  verloren  gehen  lassen.  (Ber.  d.  Fisch.  V. 
f.  Ü.  u.  W.  P.  mS5.  S.  21.) 

Boirtiis  fjnnntliifiis:  Pim]>lv  Klbinti::  Kalniuß),  wahrschein- 
lich we^en  der  sc}dii]'ferigen  (Jlterliaelie :  ebenso  auch  7).  lnf''*'.-<. 

liidrfiis  siiihr-r   Fr.:    Rothkopt"  bei    rothgetUrbtem  Uatd, 
sonst  Kozlarek  ( Kosehlaork).    (Elbing:  Kai  muß.) 

Bratfska  Napus  L.  c,  eitadenta  D.  C,  Wrucke.  Um  ^2t« 
Wruckensaat  zu  erzielen,  sei  folgendes  Mittel  empfohlen.  Im 
Herbste  werden  kleine,  glatte  und  schickliche  Exemplare  vom 
Wracken  zur  Zeit  ihrer  Ernte  herausgesucht  und,  nachdem 
ihnen  das  Kraut  abgedreht  (nicht  abgeschnitten)  worden,  in  gnt 
umgegrabenes  Land  eingesetzt,  dann  bei  eintretendem  Froste 
mit  Koptdiuiger  belegt  und  dieser  im  Frühjahre  ab^^elirfki, 
damit  sie  nicht  erötickeu.    Die  reiieu  bchoteu  werden  ubge- 


Digitized  by  Google 


Von  A.  Troicliel. 


523 


schnitteii.  auf  den  Buden  gcltradit  und  im  Winter  ausp'drosrlir'n, 
(v.  PltichtM-ki.)  Auf  solche  Art  kiinn  man  sicli  seine  eigene  Samen- 
Station,  wie  der  neuzeitliehe  Ausdruck  lautet,  leicht  einrichten. 

Wruckensamen  ist  in  Ostpommern  <K.)  am  2.  Mai  zu  säen. 
Man  soll  die  Wracken  am  Marientag,  den  25.  März,  säen,  um 
Pflanzen  znm  Setzen  zu  gewinnen.  Viele  streuen  auf  die  Saat 
Asche,  „damit  die  Saat  nicht  erfriert**.  Femer  hestreut  man 
Wracken  (und  andere  Pflanzen),  d.  h.  die  Beete,  auf  denen  die- 
8elben8tehen,mit  Holzasche —  gegen  die  Erdflöhe.  (Saalfeld:  E.L.)  — 
Frack  (=  Wracke)  ist  Spottname  ftir  ein  kleines  Kerlchen. 

Br.  ohu  arra  L.  a.  (tn'iiltnUi  D.  C.  f.  (  rl.^jHi ,  Bruunkold: 
k  raust'r  W  int  erkoh  1.  Dt-r  Tag  (  'utharijüi  (2o.  Xovbr.)  ist  wichtig 
für  deu  krausen  Winterkohl;  i.st  es  dunkel,  so  kann  man  den 
Kohl  stehen  lassen,  weil  ein  günstiger  Winter  kommt;  ist 
hell,  so  heimse  man  ihn  ein,  wfdl  ein  nasser,  fauler  Wintar 
kommt.   Oder  in  ein  Verslein  gebracht  (Werder:  P.): 

Gathrin  dunkel, 

Lat  den  Kohl  opm  Strunkel. 

Cathrin  hell  on  'klar, 

Denn  nömm  den  Kohl  war. 
Sein  poliiisclier  Xaui«'  ist  .hLiiuu/,  wie  auch  jedes  zusanimeu- 
gekochtc  (lericht  so  genannt  wird. 

lir.  olrrnrfu  L.  d.  rnji/hifn  L.,  Koj)i"kohl.  Spielt  die 
Phantasie  jedes  Einzelnen  auuh  seine  Kolle,  wenn  er  das  Spiel 
der  Haarfarbe,  wie  von  Thieren  überhaupt,  so  be8on<lers  von 
Pferden,  nach  der  Farbe  dieses  oder  jenes  Gegenstandes  belegt, 
and  ist  es  somit  natürlich,  wenn  von  verschiedenen  Leuten  ein 
und  dasselbe  Pferd  nach  seiner  Farbennuance  so  oder  so  be- 
zeichnet wird,  so  sind  doch  allgemeiner  Natur  die  mehr  durch- 
henden  Bezeichnungen  Kohlfnchs  und  Kohlrappe.  Da  mir 
bei  Kohlartoii  weder  eim^  iiuukirt  lie]ll)ranie'.  noch  ein»'  schvxai-i^e 
Farbe  l)ek;innt  ist,  so  glaube  ich,  dalJ  Imm  flieser  B«>zf'i<hnung 
des  KohlfiK'hses  in  d-T  Zei<  hnung  seiner  Ue<  khaare  melir  di«' 
Art  und  Wci-se  der  Aufeinanderhige  d<'r  Kohlblättor  den  Aus- 
schlag und  deu  Vergleichspunkt  abgegeben  hat. 
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Eine  andere  Bewandtniß  s('heint  mir  beim  Kohlrappen  vor- 
zuliegen. Dies  soll  ein  Ka])pe  sein,  tief  sr^hwurz,  aber  ohne 
Glanz.  Demgojnäfi  halte  i<^h  dafür,  dal.!  diese  B"zei<'hiinnt]r  nicht 
mit  Kohl,  sondern  mit  Kohle,  welche  di<'  verlangten  Eigen- 
schaften zeigt,  zusammenhängt,  also  viel  richtiger  Kohlenreppe 
lauten  müßte.  Aehnlich  imnohtig  spricht  man  allerdings  auch 
von  kohlschwarz. 

Der  Kohl  muß  an  drei  Freitagen  hinter  einander  behackt 
werden,  nm  gat  zu  werden.   (Ostpommem:  K.) 

Wenn  ma  kleine  Eingem  Schna}).s  giül,  dat  is  äwent  so 
«(ddimm,  as  wenn  upp  Kohlplante  kaknig  Water  gate  ward. 
(K.  nach  Areliut:  Wussrken.) 

Einen  .Jungen,  der  mit  einem  aul'gekrempten  Hosenhein 
in  die  Stulpe  tritt,  fragt  man:  „Wem  bist  Da  im  Kohl 
wftst?"    ^O.stp.:  K.) 

Essen  Sie  Kohl,  trinken  Sie  Bier  und  vergessen  Sie  nicht 
von  mir.  (K.) 

Als  Zungen-Exercitiam  ftihrt  Fr.  Y.  R.  409.  an:  Sein  klein 
Kind  kann  keinen  Kessel  Kohl  kochen. 

Dieselbe  Alliteration  gilt  in  Hinterpommem  anch  in  platt- 
deutscher Form  ^K.):  Keie  kleie  Kind  kann  keine  kleine  Kaetol 
Kohl  kake. 

t.'iiier  lr<Miiih'ii  ( latciiiischfiiy)  Sprach»-  soll  es  sich  an- 
hören,  wenn    Kiiidi  r   das   Folgende  <Fr.  V.  lt.  442.)  aufgeben: 
Ammalas,  h*er(.lsiLs.  Kiesmulschlag,  Siä velsohituas,  Schos  ter  ilt^  k 
dat)  Kad  wasis  dat.  D.  h.  Amm'  Aal  aß,  Reh  Kohl  saß,  Bies*  Muul 
schlag,  Steewelsohl  ut  was,  Schuster  flöck  dat,  Bath,  was  ist  das? 
Hinder  onsem  Hus  steit  e  Mann, 
De  heft  nSgen  on  urgent  ig  Pölser  an. 
In  Littanen:  Ein  EinfQßiger  hat  hundert  Gewinder.  dV. 
Pfl,  R.  52.    Schleicher,  202.) 

Hinder  onsem  Hiis 

Steit  e  Funkelfüs, 

Heft  negen  ou  negentig  Pölser  an. 

CFr.  Pfl.  E.  54.) 
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Sanörkraut  ist  die  Auflösung  für  folgendes  Kinderrüthsel:  Mein 
Erstes  frißt)  mein  Zweites  iüt,  mein  Drittes  wird  gefressen,  mein 
Qansses  wird  gegessen. 

Br,  Bapa  L.  c.  esculenta  Kocbi  weifie  Bübe.  Von  ihrer 
Form  hat  ein  ähnlicher  Theil  beim  P^ardeschwanze  den  Namen 
Schwanzrttbe. 

B^'omm  L.,  Trespe.  Kostrzeba,  to  trzeba;  kunkel,  to  mun- 
kel:  Avenn  Trespe,  tlaiiii  Xütli;  wenn  aber  Rade,  dann  Mehl. 
Wenn  bei  nassen  Jalirt-n.  wo  viel  Trespe,  sclileclite  Ernten  sind; 
Rade  giebt  wenigstens  Mehl.  (Kr.  Neustadt:  Thom.)  Also  im 
Kassttbisohen  Trespe  Kostrzelm  und  liade  Kunkel;  Letzteres 
übrigens  auch  häutiger  Familienname. 

CaUa  palustris  L.,  Sumpf- Schweinekrant:  Knappkohl. 
(Pommern.)  Kommt  in  dem  See  Sohwarz-Damma  um  Dolgen  (Kr. 
Dramburg)  so  h&nfig  vor,  daB  es  karrenweise  zum  Schweine- 
fritter  herangeholt  wird.  (Dr.  Zechlin  in  Balt.  Stud.  J.  G.  36. 
S.  124.) 

t  Calliopsl.s  tinrforla  (Xutt.)  Lk.  (1829).  Horuiannsl)luine; 
Schungesirht.  als  die  wörtliche  Uebörsetzung.  (Kr.  Preuü. 
Stargardt:  Frl.  Ehv.  liaikowski./ 

CaUuna  vidgati^  Ralisb.,  Haide.  Ein  untrügliches  Zeichen 
für  einen  frühen  und  strengen  Winter  soll  es  sein,  wenn  das 
Haidekrant  im  Sommer  bis  an  die  Spitze  blüht.  Auch  soll 
darauf  hindeuten  der  frühe  Abzug  der  Wandervögel  und  das 
massenhafte  Streichen  der  wilden  Gänse  und  Elstern. 

Ihre  Bündel,  die  man  zum  Scheuem  braucht,  heißen: 
Bohnersch.  <P.) 

<\n{)t(ihis  satira  L.,  Hanf.  Jungfer  ILänfm  wiirdt-  irilher 
in  Kriegszt.'iten  der  Galgen  genannt,  an  welclien  der  I^tdjelthäter 
mit  hänfenem  Strick  hiuaulgozogen  wurde;  sollte  also  Jemand 
an  den  Galgen,  so  hieß  es,  er  solle  mit  d^r  Jungfer  H&nfin  am 
Querbalken  („im  letzten  Balkeuqiiartier'')  H(jchzeit  machen. 

Carex  acuta  L.,  spitzkantige  Segge:  Schnittgras,  poln. 
vnlg.  Ghamua;  sonst  auch  Dellsch  (Kr.  Bereut  und  Carthaus), 
das  wahrscheinlich  auch  aus  dem  Polnischen. 
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Can  um  varvi  L.,  Kümmel.  Die  rothe  Nase  soll  der  Weg- 
weiser sein  zum  Lande,  wo  der  Kümmel  wächst. 

('luniojthila  umMUlin  Nutt.,  doldenblüthiges  Winterlieb. 
Wird  um  Dolgen,  Er.  Dramburgf  wo  sie  in  Kiefemhaideu  hfttifig 
vorkommt,  als  Mittel  gegen  Husten  gebraucht.  (Dr.  Zecfalin  in 
Balt.  Stud.  J.  G.  36.  S.  124.) 

t  CinnamontHtn  eeylmimm  N.  a  E.,  Zimmet.  Vergl.  Pirui 
Malus.  —  Tch  werde  ihm  den  Zimmet  schon  besorgen.  (Ich 
streiche  es  ilim  noch  anl) 

f  Citrus  Anranf/'i ,11  L..  l^uneranze.  T^anditoiaeranze  nen- 
nen die  Städter  we<;en  des  gelblichen  Teints  die  von  der  Sonne 
gebräunten  Mädcbt  n  vom  I^ande,  auch  dali  es  sicli  vergeblich 
bemühe,  sich  nach  Form  und  Inhalt  in  stä<ltischen  ^fanieren  zu 
zeigen.  Zur  Seite  steht  ihr  der  (männliche)  Krautjunker,  ob- 
schon  sonst  jeder  Landwirth.  —  Was  hat  ein  Geistlicher  mit 
einer  Pomeranze  gemein?  Aus  beiden  kann  man  Bisohof  machen. 
Dieses  ist  auch  ein  Getränk. 

(hrJiJmrfa  Armorarh  Tj.,  Meerrettig.  Die  Abl<'itung  des 
dentschon  Xaraens  von  Mähre,  wie  in  \'.  M4.  ]>eleuchtet.  ist 
nach  Trojan  in  dein  vor  kurzem  erschienen(Mi  Hct'r  des  (Trim  m- 
schon  Wörh^rbuelit's,  in  dein  das  Wort  vorkommt,  aui'gegeben, 
weil  die  alten  Formen  des  Wort*»^  (schon  im  Althochdeutschen 
erscheint  meri  —  ratich)  dem  durchaus  widersprechen.  Es  wird 
angenommen,  daß  der  Meerrettig  als  ursprünglich  ausländisches 
Gewächs  über  See  bezogen  wurde  und  so  vom  Meer  seinen 
Kamen  erhielt,  wie  das  Meerschweinchen  und  die  Meerkatze. 

t  Coßea  arabica  L.,  Kaffee.  Auf  dem  Lande  pflegt  man  bei 
verschnupftem  Zustande  sich  über  frisch  gebrannte  Kaffeebohnen 
zu  beulen  und  dt  i  t  n  Wrasen  aufzuziehen,  weil  man  es  für  ge- 
sund halt  und  der  Dampf  iTisend  wirkt. 

Bei  größeren  Tiandgesellschaftcu,  besonders  wenn  getanzt 
wurde,  wird  vor  der  Abfalirt  der  Gäste  diesen  noch  schwarzer 
Kaliee  angeboten  zum  Niederschlagen  der  aufgeregten  Gemüdier. 
—  In  der  Niederung  bietet  man  ebenfalls  viel  Katfee  an  und 
nöthigt  dazu  mit  den  Worten:  Noch  e  Krdgschdlke.  Diesnaeh 
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Fr.  W.  B.  I.  432.  ist  eine  wie  ein  Knig  gestaJtete  Schale.  Dagegen 
hörte  ich  die  Ableitung  von  krogen,  sw.,  nöthigen.  „Ick  lot 
mi  nich  kioge/* 

Wenn  man  Kaffee  trinkt,  soll  man  nicht  stehen;  denn  er 
zieht  sonst  nach  nnten  und  man  bekommt  dicke  Beine. 

Schlechter  Kaffee  heißt  Zehenwasser  im  Oberland.  (Fr. 
W.  Ii.  IT.  4S\K) 

Weil  die  KatlVpiiiiihle  links  liernm  o^edroht  und  beim  Karten- 
spiele nach  derselben  Richtung  gegeben  wird,  heilit'a  dabei: 
Immer,  wie  die  Kail'oemiihle ! 

Kaffeeschwester  bezeichnet  auch  jede  männliche  Person, 
welche  jenes  Getränk  zn  genießen  liebt.  —  Von  einem  nnschäd- 
lichen,  gntmüthigen,  auch  dummen  Menschen  wird  die  Behaüp* 
tong,  er  sei  ein  guter  Mann,  unterstützt  durch  die  Begründung) 
er  stippe  stopfe)  keine  Fensterladen  in  den  Kaffee  (oder  er 
haue  keine  Tischkanten  ab  oder  er  esse  keine  Talgliohte  oder 
p04>iti\  :  er  ißt  aul',  was  er  abbeiiJt.) 

Kino  andere  Schildenni']^  von  dem  Ein/.uge  des  KalVet-s 
unter  den  liaueni.  Kin  l^aiu-r  hatte  (reld  an  *len  IJürgermeister 
(h^r  nächsten  Stadt  ansgelieheu  und  erschien  nun  bei  di«^scm  vi>n 
Zeit  zu  Zeit,  um  sich  die  ZiuNen  einzuziehen,  natürlich  in  aller 
Frühe,  wenn  Jener  noch  im  Bette  lag.  und  dabei  seinen  KaÖee 
schlürfte,  wovon  .  er  zur  Beruhigung  auch  jedesmal  eine  Tasse 
abbekam,  die  ihm  wie  Mehl  und  Wasser  schmeckte.  Davon 
wollte  auch  er  nun  haben,  weil  es  der  Bürgermeister,  der  von  ihm 
doch  Geld  entliehen,  im  Bette  trinke.  Er  fragt  um  den  Namen 
und  <lic  Bezu;;si|Uclle.  J)a  ilini  der  erstere  iiiid  die  Apotheke 
als  letztere  jxf'iiatint  wird,  so  holt  ur  sich  von  dorther  ,,ilas  Ztjug, 
was  der  iiiirgei  nicisr.  r.  sein  Scliulilncr  (wie  l)esondcrs  hervor- 
gehoben) des  Morgens  im  ilcite  trinke'*,  und  zwar  sogleich  zwei 
Metzen  und  gegen  gute  liczahlung.  Siegestreu<lig  kehrt  er  heim 
und  übergiebt  die  eine  Hälfte  der  Frau,  die  schon  um  2  Uhr 
aufstehen  muB,  um  ihm  die  Neuheit  zu  4  Uhr  fertig  zu  schaffen, 
ehe  auch  er  aufstehen  will.  Als  es  damit  aber  gar  zu  lange 
dauert,  kann  er  die  Zeit  nicht  abwarten  and  befiehlt  das  Her- 
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brmg<'U.  Die  Alte  erscheint  mit  einem  Lotfel  voll,  aber  brühend 
h'-iß.  und  löiieife  ihm  denselben  ein,  bis  er  heitig  hustet,  schreit 
und  schilt  und  den  Best  den  Schweinen  emachfltten  läBt.  Die 
andere  Hälfte  bringt  er  dem  Apotheker  suröck.  mit  dem  Be- 
merken, das  sei  wohl  gut  fOr  Bfirgenneistery  aber  nicht  Iftr 
Banem.  Neben  der  Uhvemimft  tritt  der  Chancter  des  geld* 
j^iiotzigen  Bauern  recht  klar  h«rvor.  (Freit.) 

Die  wahrscheinlirh  aus  fler  Indiafas^^r  hergestvilt'-n  Säcke, 
worin  der  importirie  Kalfee  hier  ankommt,  sind  in  größeren 
Kau&tAdten  ein  gesuchter  Artikel,  da  sie  zur  Ant'bewahmng 
von  gröberen  Massen  dienen.  Diese  wirklichen  JSafieesicke 
nimmt  man  auch  gern  zu  Bettvorlegern  und  versiert  sie  mit 
gröberer  Stickerei.  Wegen  der  Farbe  (bindfadengrau  oder  brftun- 
lieh)  und  wegen  des  dickeren  Gewebes  nennt  man  Saffeesack 
auch  eine  Art  Zeug  von  Baumwolle,  Wolle  oder  Garn,  ver- 
sciiieil*'!!  g'  t.iiht.  das  nach  Verzierung  mit  feinerer  Stickerei  z;: 
Tisclide<  kt  ii,  S.i],ljaschutzdecken  Aiiliiuaca.-?üar i  u.  ^.  w.  verwände 
wird.  Audi  Java-Canava  kommt  vor  und  bezeichnet  also  v/ohl 
eine  Art  (JfWfibe  von  der  Farbe  des  Java-Kaifees.  D<>r  Java- 
K  iileesack  hat  ein  grobes  Gewebe,  wogegen  der  für  Ceylon- 
kaÖee  ein  feines. 

Convohulnx  arveu.'fis  L.,   Ackerwinde:   Wädwing  (nicht 
Madwiiifj^.  wi<-  VI.  nach  Knoop   vielleicht  zu  ahd.  witii, 

Holz.  \\f»von  auch  Waden,  die  beim  Dachdeckeu  gebrauchte 
Weidenrute,  ^«ach  Jessen  älmlich  Wüwinde  in  der  Altmark, 
Wedewindc  nnul.  (aber  auch  Weegwinne  in  Meklenbiwg.) 
Im  ersten  Theüe  also  gleichnamig  mit  Wede,  Pede,  hinkriecbend, 
verwandt  mit  Pfad,  ahd.  Päd  (plur.  Pedi)  und  Padde  ^  KiOte. 

Cortflns  Äm^4nna  L.,  Haselnuß.    „Nüssen"  fhr  Nüsse  suchen 

oder  sumim-hi  kojiiiiit  vor  in  Süfkleutschland  und  in  der  Schweiz, 
z.B.  bei  Jeremias  Ciotthell'.  Vgl.  Grimm  Wort.  B.  VII.,  1010.  Troj.] 

SommerschöBlinge  vom  Haselbusch,  welche  am  Johannis- 
tage zu  einer  gewissen  Zeit  gebrochen  werden  müssen,  bilden 
die  Glücksruthe,  neben  Erbbibel  und  Zauberbüohem  eines 


Ton  A.  TreioheL 


529 


der  riothwHiKlip  Ti  Hiilt'sin Ittel  von  s.  g.  Hexeiimeistem.  (Kuoop: 
Volksa.  S.  8().)    Sonst  vergl.  Visnmi. 

Im  Werder  kommt  zu  Woilmaclit*  !!  spät  am  Abende  mit- 
unter noch  der  Nätklas,  derselbe  Au&ug,  wie  er  auch  sonst 
unter  verschiedenen  Namen  Torkommt.  Bas  Weitere  s.  Natnrf. 
Oes.  Sehr.  N.  F.  YI.  1.  S.  177.  und  Treichel  in  Berl.  Ges.  f. 

£.  und  TT.  Sitz.-Ber.  vom  20.  Januar  1883.  Ebenso  werden 
übrigens  auch  alle  Weihnachtsgaben  genannt.  Bas  Wort  be- 
steht ab«'r  aus  zwei  Theiloii  und  i.st  Xätkhis  (abweichend  von  V.) 
einfach  der  Nüsso-Xiklas  (Nicolaus).  da  er  Xiisso  bescheert,  waa 
in  Süddeutschland  am  G.  Dczlir.  als  an  .seinem  Festtage  geschieht. 
Doch  ist  Ö.  Nicolaus  an  die  Stolle  des  heiligen  Christ  auch  in 
Limbuig  und  Brabant,  ebenso  im  Nieden  heinischen  nnd  in  Vor- 
arlberg getreten.  Also  von  hier  aus  muü  diese  Art  der  Vor- 
stellung für  die  verbreitete  Sitte  durch  Einwandern  übertragen 
worden  sein. 

Wenn  es  in  Margaretha  (13.  Juli)  regnet,  gerathen  die 
Küsse  nicht.   (Werder:  P.; 

Das  unter  P//»*/-  von  K.  im  ('.  Rl.  VU.  S.  IK).  erwähnte 
Spiel  mit  PfefternÜHsen  wiril  in  „da-^  lii'hi'  Pummerland''  (T.  S.  *2'27.)  * 
folgendermaLven  benannL  und  beschrieben:  Wenn  l>ei  der  Weih- 
nachtsbescherung Nilsse  gespendet  sind,  folgt  an  den  Festabenden 
Bornotspiel,  das  in  Wolgast  unter  dem  Namen:  ..llöUrik- 
Klötrik'^  bekannt  ist.  £s  nimmt  der  Beihe  nach  jeder  Mit^ 
spielende  eine  Anzahl  Nüsse  in  die  Hand  und  Iftßt  sie  unter  der 
Frage  rathen:  „Bomot-Borwin!  woväl  schölen  diu?**  Trifft  der 
Bathende  die  Zahl,  so  gehören  die  Nüsse  ihm ;  räth  er  wenige  r, 
so  legt  er  so  viel  m,  als  der  Unterschied  zwischen  der  gerathe- 
nen  inid  der  wirklichen  Zahl  beträgt:  rath  er  mehr,  so  muß  er 
durch  so  viele  Niisse  büßen,  als  er  zuviel  g-rathen  hat! 

Was  den  Nnmen  anbetrifTt.  d'T  in  Ilinterjiommern  gebräuch- 
lich, 80  sagt  der  Kinsender:  wahrscheinlich  liornot,  Borwiu  als 
Erinnening  an  rügischo  Fürsten.  Schwerlieh!  (K.) 

Eine  (harte)  Nuß  knacken,  —  ein  schweres  Bfttsel  (Stück) 
auflösen  (ausAlhren). 

äXt^,  MoMtMohrUt  B«L  XXIV.  Hfl.  7  a.  S.  34 
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Nacli  Einweüiimg  in  mythologische  Begriffe  gilt  dies  Bi^ 

fic]:   welches  ist   im   Himmel   und  auf  Erden  die  schönste 

Nuß?  (Venus.) 

Ein  aiie.-!  litauisches  Ratsei  über  die  Ha^einnß  heißt:  Es 
ist  ein  klein  Topfchen:  aber  es  hat  einen  wohis -hme«  k'-n-ien 
Mos.  (Mazns  Podelis  Skanna  tirele.  (Fr.  Pfl-  H.  25.  nach 
Lepner:  Der  prenß.  Litt.  IIS.) 

t  Croruf  mtintit  L..  Sainn.  Die  tief  dreitheilige,  Tielfitch 
s^schlissene  Xarhe  liefert  den  seiner  Farbe  nnd  seines  Wohl- 

(^«•ruchs  wff^en  gfsf-hatzten.  auch  olficinellen  Safran,  von  dorn 
ber'  its  IV,  Ii).  fief-A^i,  daU  er  zum  Backen  von  Kuchen  crebrauchr 
\v«  p1''.  Uin  SaaÜVld  'E.  L.  lautet  der  dazu  gehörige  und  aiif^h 
«!s  Kill  If  rjied,  walirend  man  die  eigene  und  des  Kindes  Hand 
8'  hnrll  mit  einander  klatschen  laßt,  verwandte  Vers  also:  "Wer 
will  Kuchen  backen,  —  Der  muß  haben  sieben  Sachen:  —  £ier 
und  Schmals,  —  Butter  und  Sals,  —  Milch  und  Hehl,  —  Safran 
macht  den  Kuchen  geel.  —  Schub'  in  den  Ofen!  {YergL  unter 
Mehl!)  —  Von  ihm  hat  Fr.  Pa  B.  50.  folgendes  Bathsel  aus 
Pommerdien: 

Jungfer,  helfen  sie  mir  schneiden 

Hot  uikI  gelbe  Seiden, 

(Jhn«;  Messer,  ohne  Scher! 

Wer  das  rat't  von  ungefähr, 

Soll  ein  Gläschen  Wein  bekommen. 

CnctiDi/s  s<t(tri(s  L.,  gemeine  Gurke.  Nach  ein«  r  ihr  t:lt  ichen 
!Form  und  ähnlich  raulien  Außenseite  liaben  einige  Steii^t-  di-n 
Namen  [a.  g.  (lurkfiistoine),  die  in  Urnen  bei  })rahi8torischen 
Gräbern  im  Kr.  Sorau  gefunden  wurden  (Z.  S.  f.  A.,  E.  und  ü. 
XL  S.  4i;j,  4,  7.),  nach  der  Volksansioht  als  Schleuder  gebraucht. 
Je  nach  der  Aehulichkeit  benennt  man  so  auch  Kartoffel-, 
Apfel-,  Bimensteine. 

Die  n  u  rgenzwi(;ker  ist  ein  Spitzname  für  das  6.  Hegi- 
nii-nt,  <lio  s.  g.  S«'elisr'r,  olnu' < hiß  ersichtlich,  woher  diejier  Name 
koiuuiL.    ^.Schorer  s  i'amiUenblatt.) 
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Welch  Unterschied  ist  zwischen  2X2  =  4  und  saureu  Gur- 
ken? Erateres  ist  ausgemaclit,  letztere  sind  eingemacht. 

Cncurbita  Udo  L.  Melone.  Schön  gewölbte  BOckenkreiue 
beim  Pferde  nennt  man  Melonen  Croupe. 

C,  Pepo  L.,  gemeiner  K^bis.  Die  meisten  Leute  setzen 
die  Kerne  der  Ettrbisse  am  Himmel&hrtstage,  womöglich  gegen 
Abend.   (Saalfeld:  £.  L.) 

Es  liegt  ein  Pferd  in  der  Forche  im  angeschmiedeten 
Zaume.  (Fi.  I'li.  Ji.  54.j  Masurisch:  l^ezy  koi'i  w  brozdzie,  w 
przykowany  iizdzie. 

f  fiipressKs  itiiKi  >  '>'  liti  L.,  (Jypresse.  Man  lindet  sie  bei 
uns  allerdings  seltener,  jedoch  bei  grölier-  n  Stiilten  immerhin 
auf  Gräbern  uigepfianzt,  wo  sie  als  Symbol  der  Trauer  dient. 
Es  ist  schwer,  zu  sagen,  was  diesen  Baum  dazu  gemacht  hat. 
Sein  schlanker  Wuchs  wirkt  eher  heiter  und  anmuthig.  Wenn 
jedoch  das  grelle  Gelb  bei  den  Chinesen  die  Farbe  der  Trauer 
und  zugleich  der  kaiserlichen  Majestät  ist,  so  läßt  sich  doch 
gewiss  keine  Rechenschaft  geben  von  der  Verknüpfung  unserer 
Gciuiile  mit  aus.seivn  Dingen.    -Pr.  Pn.v.  Bl.  Bd.  S.").  S.  31)1.) 

t  (  i/iieras  Pajiifnis  L.  (P.nni Kiunrnml.  i'a[)ier.staud'  .  \\  äliiviid 
die  Wurzel  von  den  alten  Aegy]»tern  gegessen,  wunie  später 
wegen  des  thouren  Pergamentes  der  Stengel  zur  Bereitung  von 
Papier  verwendet.    (Leist:  Urkundenlehre.    S.  34.) 

JUact^  ghmerata  L.,  Knäuelgras.  Kranke  Hunde  suchen 
nach  Hagen  dies  rauhe  Gras  auf  und  brechen  nach  dessen 
Genuas;  ebenso  hat  es  den  polnischen  Namen  filuy,  von  bind, 
8]>eien,  brechen. 

Datura  Stramonmm  lt.,  Stechapfel.  Ueber  die  volks- 
thümliche  Anwendung  seiner  Blattor  (aus  der  Pfeife  geraucht) 
als  Mittel  gf'gen  Asthma  vergl.  liifoi^cyaimis  nitjar  L, 

JJamiis  Carola  L.,  Mohrrübe. 

Röerröerrip, 
Wi  gel  öS  dine  Pip, 
Wie  schwärt  Ös  de  Sack, 
Wo  de  Böerrlp  bön  Stack. 
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Fr.  PH.  II.  07.  Var.  1.  Ku})e  röd  Küb.  DünhoÖstadt.  — 
K<*m1  rö'l  Rip.  WehliU'k.  —  4:  W«.  «le  crole  Pi])  drön  sUusk. 
Vgl.  Zeitschr.  f.  D.  Myth.  u.  8.  w.  I£L  182.  Meier  284.  Finne- 
nioh  I.  163:  Magdeburger  Börde;  381:  Kleve;  DL  196:  Solingen. 
Bochholz  240,  410.  Mone,  Anz.  YII.  268,  284:  Lier.  Sim- 
rock  I.  28.) 

Dianthu!*  rari/opl>)flhi<  I..,  Nelke,  v^l.  TAirnnAvita. 

Kqni^'  htm  L..  .Srhac  litelhalin :  Tauwocke  (Rössel:  Dr.S  tuhr- 
manu  .  f*fy!ii<dM;_jis(  h  iür's  Krste  unorklärbar. 

K.  an'rnsc  L.,  Acker-Scliachtelbalin :  (ioscbk  (Wu.ssek«"n. 
Kr.  IJütow:  K.\  nach  Mrongovias  W.  B.  vom  poln.  Kostka, 
Schachtelhalm. 

Erophila  Verna  £.  Mey.,  Frühlings-Hangerblnme:  Schaaf- 
matter  (Kr.  Bereut:  A.  R.)»  weil  diese  schon  im  ersten  FrOhlinge 
auf  Triften  und  Brachen  gemein  wachsende  Pflanze  ee  ist,  welche 
den  herausgetrie!»enen  Schaafen  wie  eine  Matter  Futter  ^jjiebt; 
Vfigl.  Sohaafin<»n  in  IV.  114. 

Kri/Uit  üni  Ci  ntdiii  ndit  IVrs..  <j;enioi!if>s  Tansondgiildeiikraui : 
La  11  rill,  \^Nach  Fr.,  Hageu  2öö.  und  Uenuig  143.)  VergL 
l^otmtilla. 

Fagopyrum  eaculentHin  Much.,  Hnchwoizen.    Der  Umstund, 
daß  so  viele  Districte,  auf  welche  alle  der  Name  Kassubien  be- 
zogen wird,  diesen  Namen  von  sich  ablehnen,  sowie  der  ver- 
ftchtliche  Ton,  mit  dem  er  meistens  von  Polen,  und  Deutschen 
gt>.s[)rochen  wird,  scheint  darauf  hinzuweisen,  daß  es  nrsprOnglieh 
ein  Schimpfname   gewesen  sei.    Doch  ist  das  koine.swegs  klar. 
Diti  verächtlii  hc  Xt'l)eiibcdeutnng  kann  dadurch  entstanden  sein, 
daß  man  an  Kaßa,  (Jrütze,  dachte,  in  deren  Bereitung  sioli  alle.'-- 
diügs  die  Kassub.  n  stets  ans/.«-irljuet(^n.    (Von  den  alten  Geogra- 
phen werden  die  BewoJiiKU'  der  Bernsteinküst©  Kossiner  genannt." 
—  Kassubixch  (Kr.  Carthaus)  heißt  Grütze  übrigens  Krepe.  (W.' 

Wenn  auf  dem  s.  g.  Speckmarkt  in  Maiienbuiig  (Sonnabend 
vor  Septuagesima)  vor  12  Uhr  Mittags  die  zum  Verkauf  ge- 
stellte Grütze  im  Preise  steigt,  dann  wird  auch  der  Weizen 
steigen.   (Werder:  P.) 
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Statt  fl»>r  MflilspiMscn  gal»'s  bei  den  Uocliz«Mten  linr  Kassnltou 
am  Strande  als  letztes  Gericht  Gnitze  von  l^uchweizen,  dick 
gekocht,  mit  Butter  begossen  und  mit  Zimmot  und  Zucker  be- 
streut. (Bei  einer  Hochzeit  in  Griesebitz,  Kr.  Laiienbnrg,  glaubte 
nun  ein  Bauer,  dafi  aufgetragener  Meeirettig  solche  Grütze  sei, 
hieb  tüchtig  ein,  verzog  aber  vor  seiner  Strenge  bald  den  Mand 
und  meinte:  Qot  Ju  mit  june  Qrött!  Ziemann.) 

Bei  Kindtanfen  und  Begrfthnissen  gab  «^s  früher  dicke 
Buchweizengrütze^  (an  deren  Stelle  bei  Hochzeiten  das  Schwarze, 
d.  h.  Schwarzsauer  trat);  war  man  nicht  dn'/.n  gcla<l«  n,  so  liieij 
es  also,  man  halte  ihm  die  Grütze  nicht  gegönnt.  'Freit.)  Auch 
sagt  man,  daß  Kiuem  mit  30  Jahren  die  Grütze  aus  dem  Kopfe 
qnillt.  Veranlassung  dazu  werden  die  Grtttzbeutel  genannten 
Geschwüre  gegeben  haben,  welche  eine  grtttzart-ige  Materie  ent- 
halten und  meistens  am  Kopfe  ihre  Stelle  haben. 

1.  Nana  noch  tachtentig  (80)  Scheppkens  (Löffel)  Grdtt. 
(Fr.  L  3389.)   Wenn  die  erste  Speise  genossen  ist. 

2.  Vom  trüben  Himmel  sagt  man,  er  sehe  aus,  wie  die 
reiue  Mehlgrütze. 

3.  Zu  dem  nnscheiiicnd  zu  viel  Verlangenden  und  un- 
berechtigte Auaprüclie  Erhebenden  sagt  man  abweisend:  Grüß' 
Großmüttern;  wenn  sie  Grütze  kocht,  sollst  Du  die  Kelle  lecken ! 
Also  das  verstärkte:  Ach  was! 

4.  Gritt  is  dem  Bük  nischt  nitt,  heiBt's  gegentheilig  (VI.  151.) 
in  Pommern.  (K.) 

5.  Hei  hett  Gritt  im  Kopj).-  ist  dumm,  anch  in  Pommern.  (K.) 

6.  Hei  kaekelt  u  kaekelt,  as  e  tili  Grittgrap  (Grützgrapeu): 
«chwatzt  viel.  (K.) 

Kätäel;  Es  steht  ein  Ställchon 
\'on  drei  Brettchen, 
Und  in  dem  Stallchen 
Ist  ein  weißes  Kälbchen. 
Masarisch:  Stoi  chleweozek  Ze  trzech  deseczek,  A  w  tem 
cbleweczek  Bialy  byleczek  (statt  byczek,  um  zu  reimen).  (Fr. 
Pfl.  E.  72.) 


684 


Vülksthümlirlies  aus  der  Priauzeiiwelt, 


Fofftts  silvatiea  L.,  Rotbbttolie.    Es  <;ilt  beim  Volke  der 

Aber^^lanbo,  beim  Gewittor  sei  man  vor  Tödtiing  sicher,  wenn 
mau  sich  unter  ein«^  Buche  flüclite,  weil  der  Blitz  sie  nicht 
tri'tie,  (Jbsclion  eine  größer^*  St-ltonlioit  <b's  Blitzschlagos  für 
die  lynche  wohl  festgestellt  werden  könnte,  ist  die  absolute 
Gewißheit  niclit  auszusprechen,  wie  ich  in  meiner  vorjährigen 
Arbeit  über  Blitzschläge  an  B&amen  bereits  bemerkte.  —  Sonst 
yeigl.  Paeonia, 

t  Ficus  lt.y  Feige.  Als  bei  den  streitigen  Yerhandlongen  des 
Dentscben  Ordens  und  des  abtrQnnigon  Prenßischen  Bnndes 

vor  Kaiser  Friedrich  HI.  als  „gewillkürtem  Schiedsrichter"  die 
Sache  zur  Entschridnnc:  kommen  sollte,  erwidt^rte  dem  Gesandten 
des  Pa])Stos.  welclier  ilt-n  l'nnd  in  dessen  Namen  (auch  des 
Kaisers  ürtheü  fiel  für  ihn  ungünstig  aus)  auflösen  sollte,  ein 
Edelmann  in  der  Versammhing  der  Bündner  (vom  Orden  auch 
„Bandschälke"  genannt):  „Der  Abgesandte  ist  Bisehof  in  PortngaL 
da  wo  die  Bosinken  und  Feigen  gefallen;  da  sind  noch  Leute, 
die  alle  Woche  drei  Sonntage  haben,  Christen,  Juden  und  Heiden: 
warum  bekehrt  er  die  nicht?  Hier  ist  es  unnötliig;  hier  sind  gute 
Christenleute."    fPawlowski:  D.  Prov.  W.  Pr.) 

Fraqarid  nsni  L..  Kidbeere.  Zu  Ende  des  13  jahrigeu 
Bürj^^erkrieges  des  Preußisclien  Stadt» -linndes  gegen  die  Ordeus- 
herr.schaft  (um  14G4',  als  AVest])reußen  nach  allen  liichtimgen 
hin  abwechselnd  bald  von  Polen,  bald  von  Ordenssöldnem  durch- 
zogen und  verwüstet  wurde,  gewannen  die  Ordensritter  Dirschan 
durch  folgende  List.  Sie  gingen  als  Weiber  verkleidet  su  Zweien 
und  Dreien  mit  Körben  voll  Erdbeeren  in  die  Stadt  und  boten 
ihre  Waaren  zum  Verkaufe  aus.  Unglücklicherweise  fiel  jedoch 
einem  der  Verkappten  die  Kopfhülle  mit  einem  Schleier  anf  die 
Erde,  wobei  er  durch  seiiif-n  Bart  veiTathen  wurde,  i  he  _Sehleier- 
weiber^  büLUon  ihre  Kühnheit  mit  dem  Tode.  Tebrigens  wurde 
die  List  der  Verkleidung  in  eine  weibliche  Hülle  in  diesem 
Kriege  öfters  geübt.    (Pawlowski:  D.  Provinz  W.-Pr.) 

Nach  J.  H.  8chneider'8  Mitth.  aus  der  G^sch.  Dirscbau's 
in  Z.  S.  des  westpr.  Gesch.  V.  (H.  XIV.  S.  96.)  steht  fest,  daß 
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die  großfrüclitipe  Garten-Erdbeere  bei  uns  sclion  im  Jabre  1735 
den  Namen  Praasseln  hatte.  Er  überliefert,  daß  diese  dann 
im  Monat  September  im  Pastorgarten  zu  Stüblau  im  Werder 
wieder  zu  blühen  angeJbuigen  haben.  ..daß  das  Feld  wie  mit 
weiBem  Tuche  bezogen  worden."  Selbige  kamen  im  Crarten  des 
Bürgermeisters  Forster  (Vater  des  Beisenden)  in  Dirsohau  auch 
rar  Bei&.  Aus  den  'vielfachen  pflanzen-geographisohen  Streu- 
notizen  jenes  Tagebuch  fahrenden  Schriftstellers  geht  fOr  das 
genannte  Jahr  hervor,  daB  im  September  nochmals  blaue  Violen 
blühten,  Mitte  August  schon  reife  Ptiaumen  und  14  Tage 
nach  Pfingsten  auch  schon  reife  Heidelbeeren  und  schöne 
Kirschen  waren. 

Op  em  l^arg  steit  e  Mannke  on  heft  e  rodet  Mötzke  op. 
Fr.  Y.  R.  25.    Vgl.  Rochholz  2:i7,  397. 

Ftutu  vesiculostu  L.,  Blafentang:  Bernstein  kraut,  von 
den  Leuten  am  Ostseestrande  (z.  B.  Kr.  Neustadt)  so  genannt,  weil 
mit  dem  ausgespülten  Tang  häufig  genug  Stücke  von  Bernstein, 
an  welche  er  sich  setzte,  an  den  Strand  getragen  werden. 

T^m  die  Zeit  der  Roggenernte  steht  nach  dem  Schiffer- 
gluulien  in  Poinmem  (Eldena:  J.  Trojan)  der  Tiiii«^  auf  dem 
Seegnnide  auf.  Es  schwimmt  nämlich  um  diese  Zeit  sehr  viel 
Tang  und  Seegras  auf  dem  Wasser,  das  dann  auch  ,, blühen**  soll. 

Der  Hauptfundort  des  Bcni-iteins  ist  die  ])reußische  Ostsee- 
kflste,  namentlich  die  Samläudische  zwischen  dem  kurischen  und 
frischen  Haff,  von  wo  ihn  schon  die  Phönizier  und  andere 
handeltreibende  Völker  des  Alterthums  holten.  Die  Ostsee,  welche 
den  Bernstein  in  ihrer  Tiefe  birgt,  wirft  denselben  an  der  ganzen 
erwfthnten  Küste  ans  Land  und  besonders  anf^rstellte  Beamte 
8U(  ben  ihn  regelmäßig  in  den  erst  i  n  Tagesstunden  auf.  Häufiger 
gewinnt  man  ibn  dundi  Schöpfen  aus  der  See.  1iier!)ci  wird 
von  dr-n  Bernst<-intis(diern  foliieutlcs  Verfalu*en  beobachtet.  Das 
durch  heltige  Nord-  und  Westwind'-  (Hernstein windet  vom  See- 
gmnde  losgerissene  Seekraut  oder  Tang,  in  welchem  der  Bern- 
stein sich  befindet,  treibt  regelmäßig  dem  Ufer  zu.  Sobald  die 
fiemsteinfischer  das  ankommende  Kraut  bemerken,  gehen  sie. 
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in  grobe  wollene  oder  lefipme  Röcke  gekleidet,  mit  ihren 
Käseheni  —  dichten,  au  l  inken  Stalieu  befestigten  Netz<»n  — 
l>is  über  (iie  Brust  liiuein,  si-hüpfeu  mit  denselben  tiei  uarL  dem 
U runde  des  ^[oeres  fahrend  (his  Seekraut  auf  und  leeren  sie 
am  Strande.  Frauen  mid  Kinder  lesen  dann  den  Hemj^tein  aus. 
Am  einträglichaien  ist  die  BernsteinEsoherei  in  den  Monaten 
November  und  Deasember,  wo  durch  Nordstflrme  die  See  viele 
Tage  hintereinander  ohne  Unterlaß  tief  und  heftig  bewegt  wird, 
große  Massen  Seetangs  losgerissen  und  dem  Ufer  zugetrieben 
werden.  Auch  durch  Na«  lii^i  almn^^t  n  an  der  Küste  und  im 
Innern  des  Landes  hat  man  Bernstein  gewonnen. 

Galii'iii  Ti..  Labkraut.  Die  ganze  Pflanze  wird  als  Floh- 
kraut gebraucht,  d.  h.,  nm  diesf  zu  vertreiben,  in  die  Betten 
gelegt)  aber  auch  bei  den  Hunden  in  ihre  Buden.  Wahrscheinlich 
ist  es  O,  8flmttctm  L.,  Wald-Labkraut. 

Oentiana  lutea  T^.,  gelbe  Genziane,  Enzian:  ihre  officinelle 
Wtirzf'l  wird  als  ludigenz wurzel  in  der  Apotheke  gefordert. 
(Bieber.) 

j  Olycyrrhiza  echinaia  und  (jhihra  L.,  Süßholz.  Fnchsleber 
und  Fuchslunge  werden  in  den  Apotheken  als  Medikamente 
ftlr  krankes  Vieh  gefordert;  Fuchslungensaft  ist  aber  Syrupns 
Liquiritiae,  das  deutsche  Lakritzen-Saft  (mhd.  Laquerisse),  her- 
gestellt durch  Macoration  aus  der  obigen  Pflanze  (zur  Receptur) 
oder  aus  Astragalus  ylij^yi'hyUos  L.,  Bärenschote,  neben  anderen 
lugred  ientien. 

GJi/reria  aquatica  Whlnbg.,  Wasser- Schwaden:  Schnitt. 
(Saalfeld:  £.  L.) 

Melichrystm  arenarinm  D.  C,  Sand-Immerschdn:  Gelbe 
Katzenpfoten.   Nach  Fr.  (vergl.  Potentifta):  Armeteil;  aber 

fälschlirh;  vergl.  in.  I'etr.  Abii.  —  Man  wendet  es  aiieh  «x^-gt^n 
fi.  lbsnclit  an,  ind<-m  man  die  Blumen  mit  sülier  Miich  und 
Zucker  zu  einem  Tranke  kuclit.    (Saali'eld:  E.  L.) 

Meiiotica  trildba  Gil.,  Leber-,  Märzblume:  Mftrzveilchen. 
(Fr.)  Wer  die  drei  ersten  Märzveilchen  nüchtern  und  ungekiiit 
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verHfhliu'kt,  bokommt  nicht  flas  Fieber.  (Xatangen.  Fr.  nach 
N.  Pr.  Pr.  Bb  a.  F.  III.  208.)  War  sonst  {11.  193.)  für  Anenione 
netnorosa  L.  gemeldet. 

Hemiaria  glahra  L.,  Tausondkoni:  Katteseöp  »  Katzen- 
seife,  weil  dies  auf  Brachland  wachsende  Kraut  wie  Seife  schftnmt 
(vor^,^.  I.  88.);   die  Hfltekinder  waschen  sich  also  auch  in 

Pominorn  damit  die  Füße.  (K.) 

f  Hesp&ris  nidfronalls  L.  erw.  Zur  Erklärung;  des  Namens 
Damaschke  (vgl.  m.  12.  und  IV.  11.)  bemerkt  J.Trojan  noch 
Folgendes:  Caspar  Bauhin  fahrt  in  seinem  Theatrum  botanicum 
daför  den  Namen  Vida  Damascena  nach  Vorgang  von  Emanuel 
Swert  und  De  Lobel  an.  In  des  letzteren  Historia  stirpium 
finde  ich  f%tr  H.  nt.  die  Namen  Vida  matronalis  sive  Damanema. 
Dieselben  worden  auch  angeführt  im  Krauterbuch  dea  Taber- 
liaemontanus. 

Hokm  moUis  L.,  weiches  Honiggras:  Hungergras  (Kr.  Neu- 
stadt und  Lütssow:  Ber.  VIII.  S.  118.)}  ®ui  zutreffender  Name, 
weil,  durch  den  weitkriechenden  Wurzelstock  prädestinirt,  örtlich 
auf  sandigen  Brachen  oder  Saatfeldern  oder  tortigon  Stellen 
häufig  anzutreffen  und  doch  die  Stelle  der  Halmfnicht  ersetzend 
für  ni«'(lrig«'r  gelogen^  Ackerstt'lb  ii.  wo  der  Koggen  durch  an- 
gesammeltes 8chn<.*owasser  leicht  auswintert. 

Jiaräeim  vulgare  L.,  Gerste.  Beim  zweiten  Crange  (Lftpel- 
kostf  Löffelkost,  eine  mit  Löffeln  zu  essende,  dtinne  Speise),  nach 
dem  lAittäglichen  Fleische,  spielt  im  Werder  die  bottermelksche 
Grött,  buttermilchsche  Grütze,  eine  große  lioUe  und  kommt  in 
vielen  Tlofeii  fast  taglich  auf  den  Tisch.  Es  wird  nanihch 
(Terstciigrütze  mit  Buttcrmih-h  in  grol.u-reu  (^uautitätou,  aut 
wenigsten«  eine  Woche  ausrei< heud,  gekocht,  in  Fässern  auf- 
bewahrt und  zum  Gebrauche  stückwei-^o  davon  genommen,  mit 
kalter  Milch  übergössen,  was  während  des  Sommers  und  nament- 
lich bei  der  Ernte  gewiß  eine  angenehm  kühlende  Speise  ist. 
Um  aber  diese  GrOtse  in  den  Wintermonaten,  wo  nur  wenig 
Bttttenniloh  gewonnen  wird,  nicht  entbehren  zu  müssen,  wird 


Digitized  by  Google 


638 


\  ulkfitiiiiiuliches  aus  der  Pflanzenwelt. 


ein  größerer  Vorrath  von  ihr  von  Ende  September  ab  in  Fässern 
aufgesammelt  und  dann  im  Winter  die  Gerstengrütze  damit 
gekocht  und  warm  ^j;pgeben.  (P.) 

Ihlen  sind  die  Grannen  oder  Spelzen  (bei  der  Gerste 
Chilirsohte-Ile  genannt),  andenwo  Eimein  oder  Eimen  genannt 
£orrmorr  ist  das  Menggetreide.  (P.) 

Damit  das  Gerstenkorn  am  Auge  vergehe  und  nicht  wieder- 
komme, soll  man  es  in  nstpommeni  mit  einem  Lappen  bedtreicheu 
und  diesen  dann  auf  einen  Kreuzweg  werfen.  (K.) 

Ihre  Malzkeime,  wie  auch  Trftber,  Kleie  nnd  Staobmehl, 
sind  als  Earpfenfllttemng  zu  empfehlen,  wobei  gerathen  wird, 
diese  Stoffe  mit  Blut,  Molke  oder  Lehm  zu  einem  Teige  zu 
▼erarbeiten. 

Wenn  mau  den  Hefen  in's  Bier  wirft.  laulJ  dabei  sein-  ge- 
kreischt werd«m,  damit  das  Bier  gut  gährt.  (K.) 

Soll  das  Hior  in  Flaschen  gut  schäumen,  so  stößt  man  die 
Flasche  mit  dem  Halse  vor  oder  nach  dem  Au&iehen  ein  wenig 
unter  die  Tischplatte. 

Mischung  von  hellen  mit  dunkelen  oder  sonst  yerschiedenen 

Bieren  nennt  man  in  Oliva  einen  Hammel. 

Früher  Uogt'u  und   frühe  B«^ttelleut'  gehen  zu  Bier  (ver- 
schwinden), eh'  die  Glocke  (zur  Kirche)  läutet.  (P.) 
Ein  Abzählvers  um  Bfissel  (Dr.  Stohrmann)  lautet: 

Ens,  zwe,  drei,  vier, 

Herr,  trink  Biar, 

Knecht,  trink  Ose  aus, 

Du  bist  raus. 

Um  Neustadt  lautet  er  ähnlich:  l,  2,  3,  4,  Eine  Buddel  Bier, 
Kine  Buddel  Wein.   Du  muüt's  soiul 

Ein  Bild  aus  Ant.  Möllers  1  Ranziger  Frauenfcrachtenbuch 
von  1601  (facsimilirt  188G)  beweist,  dali  in  Dauzig  ein  Theü 
der  Arbeit  der  heutigen  Brauerkneohte  damals  von  BrauennBgden 
(ministra  zytopoeia)  verrichtet  wurde.  Die  robuste  Magd  sieht 
auf  einem  zweirftderigen  Karren  Dinf  grofie  Tonnen,  ireiiioh 
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leere,  wie  das  off«^ne  Spundloch  boweiyt.  J)er  dfutsohe  Spruch 
daruiit**r  fuhrt  aus,  was  der  lateinische  darüber  facta  equa  be- 
nennt, also  Pferdearlieit: 

I)ie  Brawer  Mägd  so  in  gemein  | 
Mit  lehren  Tonnen  rumpeln  herein. 
Die  ledign  Gfefs  reinign  vnd  spieln  | 
Ins  BrawhanTs  bringu  vnd  wider  folln. 

Hmmihis  Lu}ndus  L.,  gemeiner  Hü])feii:  l)er  Hoj)pe. 
Die  Bliltheu  werden  zum  Bühnen  bei  allerlei  Krankheiteu  be- 
natzt;  gewöhnlich  nimmt  man  dann  noch  Kamillen,  Flieder  u.  s.  w. 
dasn.   (Saalfeld:  £.  L.) 

Bothe  Hopfenstangen  heifien  in  Berlin  die  Soldaten 
vom  2.  Garde-Regiment,  besonders  bei  den  Maikftfem,  wenn 

diese  von  ihnen  gereizt  werden. 

Es  dreht  und  schlängelt  sich  und  wenn's  an's  p]nde  kommt, 
legt's  Eier.   (Pommerellen.  Auch  die  Erbse.   Fr.  Pfl.  ü.  49.) 

Eringelkrangel  dorch  e  Tdn, 
Du  böst  schwärt  on  öck  st  brün, 
W!  wölle  beide  tosamme  hfike 

On  Junge  make.  (Szillen.    Fr.  Ptl.  R.  60.) 

Hat  weder  Fuß  noch  Hand  und  klettert  auf  die  höcliste 
Stange.  (Fr.  Pfl.  Ii.  51.)  Masurisob.  Nie  ma  nog  ani  r^k  a  wieze 
na  naywyszy  dr^g. 

Da  früher  die  Braugerechtigkeit  in  der  Stadt  allen  Bürgern 
nnd  auf  dem  Lande  einzelnen  Belehnten  zustand  und  auch  viel 

häufiger,  wie  jetzt,  ausgeübt  wurde,  war  es  luir  gar  zu  natürlich, 
dass  auch  der  dazu  gehörige  Hopfen  häutiger  und  mehr  einzel- 
weise angebaut  wurde,  Wf^nn  er  nicht  schon  wild  vorkam,  je 
nach  der  Landlage.  Wohl  nur  der  letztere  Umstand  allein  hat 
auch  zur  Namengebnng  für  Dörfer  beigetragen,  deren  Namen 
irgendwie  mit  Chmiel,  dem  polnischen  Namen  fCkr  Hopfen,  ssor 
sammenhftngen  und  die  heutzutage  bei  der  amtlichen  Ver- 
dentschungssncht,  welche  über  kurz  oder  lang  namentlich  die 
historische  Forschung  erschweren  oder  irre  leiten  wird,  ohne 
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daß  sie  dem  Volksmiuide  thatsächlichen  Abl»nich  bereitet,  die 
Uebersetzung  mit  Hüj)teinlt)rf  sohr  loiolit  mar-lK-n.  So  im 
jjomiiierscht'ii  Kr.  T.aueiilmr^  oiii  Clunelenz,  lu  Kr.  Carthaus 
ein  Chmielüo.  Wiederum  von  sokthen  Dörfern  ist  der  polnische 
Familienname  Chmelinski  entstanden. 

llijoscymms  niger  L.,  Uilsenkr.nit.  Daß  auch  das  Bilsen- 
kraut schon  vor  längere-r  Zeit  auch  als  Mittel  gegen  Asthma 
im  Volke  b<^kannt  gewesen  und  selbst  vnn  Aerzt<;n  nicht  unbe- 
nutzt geblieben  »ei,  möchte  ich  aas  der  folgenden,  mir  durch 
Freundlichkeit  des  yerstorbenen  Lehrers  L.  von  Pmszak  in  Oliva 
gewordenen  Hittheilang  erwähnen.  Der  frühere  General'^tabs- 
arzt  der  polnischen  Armee  von  1830  Karl  Kacskowski  erzählt 
in  seinem  «u  Lw6w  (Lemberg^  1876  "veröffentlicht««  Wsporoniema 
(Erinnerungen,  l^remoiren)  auf  S.  "I'IA  Ii.,  dass  .  ii'  iuals  »än  Mit- 
reisender die  iilütter  (liscie)  von  Bilsenkraut  in  t  inor  Tabaks- 
pfeife als  Mittel  g»?gen  Asthma  (od  tej  |)rzek](^t«j  j verdammt] 
astmy)  geraucht  liabe.  Er  selbst  hat  daraus  für  seine  Praxis 
eine  wichtige  Eutdockung  gemacht  und  diese  bei  heftigen  An- 
fallen des  Asthma  (przy  silnych  atakach  astmy)  angewandt,  am 
häufigsten  mit  glCtcklichem  Erfolge  (a  najcz^i^j  z  pomy^lnm 
skutkiem).  Um  das  Kraut  in  Brand  zu  bringen,  müsse  man 
zuvor  mit  türkischem  Tabak  anzünden  und  zur  'Wirksamkeit 
der  Kur  recht  viel  Kaudi  einziehen  und  wieder  ausstoßen.  — 
Ebenso  erzählt  derselbe  Autor,  da(>  Baron  ()i'chsni-r,  ehemaliger 
k.  k.  österreichischer  Consul  in  Warschau,  zur  vollsten  Beruhi- 
gung seines  a^tbriKttischen  Leidens  jedesmal  eine  Pfeife  von 
Blättern  des  Bils.  iikrautes  geraudit  und  nur  8i)Ater,  als  es  nichts 
mehr  helfen  wollte,  statt  deren  die  Blätter  von  Datura  Stramo- 
nium  L.  in  seine  Pfeife  genommen  habe.  (Vergl.  Treichel  in 
Sitz,-Ber.  v.  26.  Septbr.  1879  in  Verh.  d,  bot  Ver.  d.  Prov. 
Brandbg.  J.-G.  XXI.)  Doch  habe  ich  diesen  Gebrauch  heutsu* 
tage  selbst  noch  nicht  vorgefunden. 

Jm  germanica  Ii.,  deutscher  Schwertel:  blaue  Lilie. 
(Hagen  44.)   Um  das  Wegziehen  der  Bienen  beim  Sohwännen 
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zu  vorhiiui'-rn ,  1*'^  man  blaun  Lilieiiwurzeln  in  dt-n  Korb. 
fX.  Pr.  Pr.  Bl.  VI.  233.)  Für  blaue  Lilie  giebt  Jessen  (.1).  Volksn. 
d.  Pfl'/.'  noch  A  '/tiffii  reptans  L.,  aber  nur  im  Verz,,  so  daß  die 
G^egend  des  Ausdrucks  nnaufündbar. 

Juglans  regia  T^.,  Wallnuß.  Auch  die  Wallnüsse  wurden 
früher  bei  uns  häufiger  gezor^ouj  als  jetzt,  namentlich  in  und 
nm  Königsberg,  Danzig,  Kll>ing.  1764  war  der  Ertrag  tler 
Wallnüsso  so  berlentoml .  «laß  man  »-in  Schock  fris(rher  in 
Iit>nigsb»>rg  mit  2  Sgr.  bezahlte.  Noch  j''tzt  sieht  mau  ebenda 
einzelne  alte  und  starke  Stämme  (z.  B.  in  den  Gärten  am  Roll» 
bei^e).  Häufiger  findet  man  sie  in  der  Gegend  von  Elbing, 
ein  Beweis,  daB  die  Wallnuß  in  unserem  Klima  gezogen  werden 
kann.  Becht  große  starke  Stämme  sah  ich  auch  im  Garten  zu 
Eoppaliui  zwar  Er.  Lauenberg  in  Pommern,  aber  doch  nahe 
der  Grenze  und  auch  am  Strande.  Daher  will  ich  meinen,  daß 
uam-  ntlich  das  Seeklima  viel  zum  Gedeihen  seiner  Aufzucht 
beitrag<^n  muß. 

Ein  Umpflanzen  der  jungen  Bäume  ist  sehr  gut.  Zu  ihrem 
Gedeihen  und  damit  sie  mehr  Frucht  tragen,  ist  es  gut,  das 
Sptdwasser  der  Kttche  mit  seinen  fettigen  Bestandtheilen  um 
den  Stamm  auszuschütten,  sowie  in  einem  weiterah  um  denselben 

gezogenen  Grübchen  verdünntes  Seifen-  und  Laugenwasser  aus 

der  Wascliküche  auszugießen. 

Die  Blätter  logt  man  in  die  Betten,  um  die  Flöhe  damit 
za  Tertreiben,  welche  ihren  Geruch  nicht  vertragen  können. 

Aus  zur  Hälfte  gespaltenen  Schalen  der  Wallnuß  wird  von 

Kindern  eine  Art  von  Stehaufs  gefertigt,  indem  man  sie  mit 
einem  starken  Faden  niehrlucli  unibindrt  und  ischen  einen 

hulzemen  Knclxd  hineinsetzt,  durch  dessen  b'uckbengun'::  die 
^eigelassene  Nußschale  emporschnellt.  (Neustadt.)  Schüler 
benutzen  dasselbe  Instrument  auch  zur  Her\^orbringung  von 
klapperndem  Getön  (durch  öfteren  Anschlag  des  Knebels)  während 
der  Pausen  und  sonst,  zum  Aerger  der  Herren  Lehrer. 

Die  Wainuß  ist  die  Auflösung  für  (Fr.  Pfl.  B.  24.): 
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Höoher,  als  e  Hds, 

KlÄner,  als  e  Müs, 

(iieiirr,  als  Grjis, 

Witter,  als  Was, 

Hctttrer,  als  Gall, 

ün  doeli  mag'  wi  't  all'. 
Yar.  4:  Witter,  aU  f  las.   Vgl.  MüUenhoff  605,  6.  Meier 
274  Bochliolz  236,  392.    Mone,  Anz.  YD.,  75:  Lübeck.  Sim- 
rock  L  78.   Siehe  auch  das  Yolksr&tsel  bei  der  Birne. 

Juncm  L.,  Binse.  Aus  den  geschmeidigen  Stielen  werden 
die  Markstrahlen  behutsam  herausgeholt  und  dann  bei  Kränzen 
z\vis(  heiiein  gt  wuiult'ii ,  indem  mau  jf  drei  Schloiteu  davon 
bindet;  die  wt^iiie  Farbe  giebt  namentlich  bei  grünen  Epheu- 
blätteru  ein  schönes  Kelief.  —  Auch  lieben  es  Kinder,  sie  zu 
essen,  obschon  der  PethJig  sehr  zähe  ist.    (Anna  Tr.) 

Das  geht  in  die  Binsen!  Ist  verloren.  Wohl  ein  Jäger- 
Ausdruck. 

Juniperm  communis  L.,  Wachholder.  Statt  Fiwerbnsch 
(VI.  16)  muß  es  heißen  Eiwerbusch  und  Eiwerbeere,  abzuleiten 
nach  Knoop  vom  a.h.d.  eibar,  bitter  (lateinisch  acerbus,  amanis), 

oder  nach  Jessen,  der  Euwerbusch  für  Pommern  liat,  von 
Ein-  oder  Evebeer.  weil  Strauch  mit  einzeln  stehenden  Beeren 
(Enbärenstrük  in  Mcklenburgi,  wogegen  er  Eberesche,  dessen 
erste  Silbe  man  für  verwandt  ansehen  könnte,  als  .  falsche  oder 
Aberesche  auffaßt.  —  Das  angeführte  .lingling  scheint  aus  dem 
polnischen  Jalowieo,  altpolnisch  Jiglina,  Wachholder  oder  Igla, 
Nadel  herzukommen  und  verdorben  zu  sein;  Jessen  hat  filr 
Schlesien  ähnlich  Ja(o)chandel-Baum,  -Strauch, -Staude,  -Taugst. 

Ein  Zeichen  daf^r,  daß  er  den  Landlenten  statt  Weihrauch 
und  liosenöl  dient,  ist  die  sonst  in  Deutscldand  unbekannte  und 
vielleicht  slavische  Sitte,  daß  der  Landmann  mii  den  Sprossen 
sein  Zimmer  parftlmirt,  indem  er  ihr  ätherisclies  <  )el  kurzweg 
mit  den  Füßen  ausstampft.    (Preuß.  Prov.  Bl.  Bd.  25.  S.  3i»2.) 

Seine  sprachlich  schöne  Bezeichnung  gab  auch  Anlaß  zu 
diesem  schönen,  obschon  weniger  volksthümlichen  Bätsei: 
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Unter  dem  l^usclio  der  Jüngling  schlief, 

Da  nahte  Feinsliebchen,  husch,  husch, 

Kosend  den  Jüngling  sie  wache  rief 

Und  nannte  dabei  auch  den  Busch. 
Kaddighopser  werden  außer  sämmtlichen  Füailier-Bataü- 
lonen  (vgl.  II.  199.)  auch  die  Biaunsberger  Jftger  nach  dem 
Ostprenßiflcben  Proyinzialismus  für  den  auf  ibren  Ständen  massen- 
haft vorkommenden  Wacbholder  mit  Spitsnamen  genannt. 

t  Lamnduht  offiditalis  Ohaix,  Lavandel.  Potpourri  wurde  in 
meinem  F'Jternhause  in  Daiizi«^  bereitet  ans  Hosenblättern,  La- 
vendel und  Nelken  (nicht  Fedeniclkeu,  sondern  l>ianthus  Can/o- 
2>ht/Uns  Ii.).  Dies  Dreierlei  wurde  mit  Salz  und  Franzbranntwein 
in  Steintöpien  eingemacht.  (Troj.)  Pumperidose  ist  auch  mecklen- 
burgiseb. 

Lappa  officmalü  All.  (1786),  gebräuchliche  Klette:  Die 
Blätter  beifien  Kubjänsblätter  (nicht  Bubjäa,  wie  VL  16.)|  dem 
Sinne  nach  etwa  durch  AUermannsblätter  su  flbersetasen  und 
dann  abzuleiten  von  Euba  (polnische  Form  fOi  Jacob)  und 

Johann,  also  für  Diesen  und  Jonen,  tür  Jeden. 

Lms  esculentus  Much.,  Linse.  Linsen,  sowie  von  Papilio- 
naceen  noch  Bohnen,  Erbsen  und  Lupinen  und  Fonst  noch 
Kartoöeln,  sämmtlich  in  gekochtem  Zustande,  werden  gebiaucht 
als  Futter  f^ilr  Karpfenteiche,  ^eilich  immer  den  localen  Ver* 
hältnissen  angepaBi. 

Linwn  tmtaiissimtm  L.,  Flachs,  Lein.  An  einem  Flachs* 
felde  soll  man  nicht  sein  Wasser  abschlagen,  weil  sonst  der 
Flachs  mürbe  wird.  (Freit.)  Wie  in  den  Zwölften  nicht  Flachs 
gesponnen  werden  darf,  soll  er  auch  nicht  am  Rocken  sitzen 
bleiben;  der  letzte  muß  in  der  sog.  langen  Nacht  (zweite 
Nacht  vor  Weihnachten)  autgesponnen  werden;  geschieht  es 
lacht,  so  maclit  der  „Faule'*  etwas  hinein.  Diese  Weise  um 
Zac-herin,  Kr.  Dt.  Krone,  hängt  wohl  damit  zusammen,  daß  nach 
Neujahr  nicht  mehr  viel  gesponnen  wurde.  (Freite)  Wenn  die 
Frauen  den  Fladis  wdden  (auch  witen,  wäten,  das  Unkraut  aus- 
siehen,  jäten,  angs.  weodian),  so  sprechen  sie  beim  Ausraufen 


644 


Volksthüiulicbes  aus  der  Pdauzeuweit. 


des  letzten  Unkrauts  (engl,  weed)  eine  Verwünschnng  desselben 
ans  und  b«^zeichnen  dann  aufgerichtet  und  den  Aim  hoch  reckend, 
wie  hoch  der  Flachs  wachsen  solle.  (Freit.) 

Damit  der  Flachs  gut  geräth,  wird  in  Litauen  Schlorrchen 
geglitscht  oder  gefahren,  am  Nachmittage  des  Fastnachts- 
Dienstags,  d.  h.  es  wird  eine  Spazier&hrfe  namentUoh  des  Ge- 
sindes veranstaltet.   (Volkskal.  74  Fr.  W.  B.  II.  888.) 

Lein,  am  Abende  vor  Mariae  VerkOndigong  gesIlAt,  friert 
nicht  ab.   (Er.  Bt.  Krone:  Freitag.) 

Lichtmeß  spinnen  vcrgeß  Und  bei  T  ti;  '  eß.  (Weichs«»!- 
niedfi-iiiii;:  Frl.  FIw.  Raikowski.'  Dieser  Ileini  verbietet  w<»iil 
das  Sjiiniien  an  tliesem  Tage,  soll  al>er  ire\vil.i  hrdenton.  datl  das 
abendli(die  Spinnen  als  Winterarbeit  ein  Lude  haben  und  auch 
das  Abendessen  unter  Lielitersparung  zur  Tageszeit  stattfinden  soll. 

Wenn  Leute  zwischen  Weihnachten  und  Neujahr  spinne&f 
so  bekommt  ihr  Vieh  L&nse.  —  Auch  darf  in  dieser  Zeit  nicht 
gehechelt  werden;  denn,  so  viel  SohAwe  dabei  vom  Flachs  ftUt, 
so  viel  Läuse  bekommen  die  hechelnden  Personen.  (Ostpomm.  E.) 

Wird  beim  Fastnachtsball  der  Flachs  betanzt,  so  müssen 
die  Tänzer  dabei  rocht  liohe  Sprünge  machen,  damit  auch  der 
Flachs  hoch  werde  (K.) 

Der  Leinsamen  muß  aus  den  Knoten  ausnfedioschen  werden, 
bevor  die  Frösche  quaken;  ^uDst  ger&th  der  Fladi^  nicht.  {K.) 

Spinnt  man  bei  Mondeuschein,  so  kommt  der  böse  Geist 
und  nimmt  den  Flachs  fort.  (N.  Pr.  Pr.  Bl.  1852.  S.  169.  £nn- 
land:  Fr.)  —  In  dem  Monde  sitzt  eine  Spinnerin  mit  ihrem  Spinn- 
wocken,  zur  Strafe  dafür,  dass  sie  auf  Erden  bei  Vollmond  ge- 
sponnen. Von  ihrem  Gespinnst  losgerissen  sind  die  Fftden,  welche 
imHerbste  als  sügonaunter.AJterweibersoninn  i  ilicLidt  dur<  Llii«';^eu. 

Vnr  Kv.  HiMVut  luirte  ich  diese  A'ariante:  Im  Monde  sähe 
man  Adam  und  Eva;  Adam  streue  JMist  und  Eva  sitze  am 
Spinurade.    (Anna  Tr.) 

Um  das  junge  Federvieh,  wenn  es  zum  ersten  Male  an  die 
frische  Luft  gelassen  wird,  vor  dem  Behexen  zu  schtltzen,  gilt 
es  neben  anderen  Mitteln  bei  den  Kassuben  auch  als  untrOglich, 
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die  Thiere  durch  ein  Stüok  Garn  hindorohzaziehenf  aber  mit 
dem  Schwänze  voran.  (K.) 

In  den  Pathenbrief,  der  nicht  zugesiegelt,  sondern  nur  mit 
rother  Schnur  umscWnngen  (nicht  verknüpft,  sonst  wird  der 

Verstand  <1ms  TäiiHiiijxs  Vf-rknüptt,  d.  h.  er  bleibt  dumm!)  werden 
darf,  wird  Flachs  au-isn  lijol.  Wolle  u.  s.  \v.  hineinj^elegt,  damit 
das  Kiud  s|)ater  das  in  üt^bei-llnß  habe.  (K.) 

Nach  Willkiihr  der  Stadt  iiastonburg  (Altpr.  M.-Ö.  N.  F. 
Bd.  XXXI.  S.  594.)  soll  Niemand  Flachs  iunen  und  außen  der 
Stadt  treugen,  brechen,  schwingen  oder  hecheln  bei  Lichte  bei 
3  Mark  Strafe. 

Er  sieht  aus,  wie  'ne  Maus  in  der  Wickelheed.  (verwickelte  • 
Heede.  Fr.) 

Bei  Keut(U'  kommt  irijcendwo  vor:  wie  de  Mus  ut  de  Dis* 
Heed'.  Das  ist  dasselbe  wie  Kliuikern;  denn  Dia©  oder  Disse 
ist  gleich  Wochen,  Spinnrocken.  (Troj.) 

Als  Zungen- Fxercitium  führt  Fr.  V",  R.  414.  an:  0ns  üLau 
frett  Knotte  (Flachsknoton),  Knotte  ir -tr  ons  Kau. 

Als  Yexii^Bätselirage  hört  man:  Wann  säet  der  Bauer  Flachs? 
Nie;  er  säet  Lein.  (Fr.)  Flachs  gilt  dann  als  verarbeiteter  Lein. 

Zunder  wurde  früher  hergestellt,  indem  man  Leinwand 
halb  anbrannte  und  dann  schnell  auslöschte.  Feuer  holte  man 
sich  fi-üher,  wenn  es  fehlte,  vom  Nachbar  in  einem  gegen  Lufb- 
zug  mit  der  Schüi'ze  zug»  deckt«^n  Topfe. 

Vol  ks  ratsei. 

1.  Ich  wachse  aus  der  Erde  und  kleide  Jedermann, 
Den  Kaiser  und  den  König,  sowie  den  Bettelmann. 

2.  Ganz  ist's  der  Name  eines  nützlichen  Gewäclises  ;  ab- 
geschnitten bleibt  der  Name  eines  sehr  beliebten  Fisches. 
(Fhichs,  Lachs.) 

8.  Klein,  wie  Kümmel, 

Blau,  wie  der  Himmel, 
Grün,  wie  (iras  — 
Rath',  was  ist  das? 
(Fr.  PH.  U,  40.  vgl.  Mono,  Auz.  VIL  26i,  183.   Simrock  L,  12.) 
Altpr.  MonatMchrift  Bd.  XXIV.  Hft.  T  «u  &  ^ 
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4.  JimgfränUoh  zart  ich  throne 
Hit  einer  blauen  Krone; 
Werd'  ich  alt,  graa  und  ateif, 
Binden  sie  mich  in  den  Beif, 

Tun  mich  ertränken, 
In's  Wasser  versenken, 

Werde  gec|uetscbt,  geklopft,  gekratzt,  gedrellt,  geschlagen, 
Dennoch  mich  Bauern  und  Fürsten  tragen. 

(JeiTentowitz:  Fr.  VÜ.  R.  41.  Aehnlich  bei  Simrock  I.  443.) 

6.  Preußen  ist  mein  Vaterland,  da  bin  ich  recht  wohl- 
bekannt, da  trag*  ich  grüne  Enöpfchen  und  blanes  HimmelBband; 
Da  war  ich  schön  gesieret^  da  hab'  ich  alte  Weiber  und  junge 
Mädchen  in's  Feld  geftihret.  Sie  nahmen  mich  und  legten  mich 
auf  einen  grün(?n  Plan;  sie  brachten  mich  in  ein  Quartier,  da 
war  es  scln-ecklitli  lieili;  sie  knitscliten  mich,  sie  knat.scht^n 
niic'li,  da  kam  ein  altes  Weib  gegangen,  die  hat  mir  SpinGe  und 
Staugen  durch  meinen  Leib  gesteckt.  (Angerburg.  Fr.  PÜ.  K*  42.) 

6.  ,     Wast  üt  der  fird  on  kledt  .Tedermannf 

Den  Könink,  Kaiser  on  Bettelmann. 
(Fr.  43:  nach  B.  Dorr,  TwOschen  Wießel  on  Noaoht,  7a 
Vgl.  Simrock  IL  5.) 

7.  Mftnnohen,  Männchen  im  grünen  BOckchen  und  im 
blauen  Hute.  (Fr.  Pfl.  R  44.)  Masnrisch:  Chlopku,  Chlopku 
W  zielonem  sukmankii  a  w  modreni  kapehißie. 

Das  Leinkurn  und  der  Flachs  ist  nach  Fr.  Pfl.  Ii.  45.  Auf- 
lösung von 

8.  Klener,  wie  e  Mus, 
GrOter,'  wie  e  Lüs, 

BeklMt  de  ganze  Welt  on  dem  Bönig  sin  Ens. 
Lupinus  L.,  Lupine,  Wolfsbohne.   Im  Kreise  Mewe  ist 
trotz  des  guten  Bodens  das  Lehrwort  im  Schwünge: 

Lupine  ist  ein  Segenkraut; 

Heil  jedem  Bauer,  der  es  baut. 
Wer  seinen  Wild-,   namentlicli   Rehstand   im  Laufe  eines 
liarleu  und  schiiuereicheu  Winters  orhaiteu  wiU,  der  iäüt  ihnea 
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auf  ihre  Wechsel  oderAsongsplätze  von  seineu  (trockenen)  Lupinen 
lunÜEihren. 

t  Lychms  ciuUcedmica  L.:  Brennende  Liebe  (Danzig  and 
sonst:  Troj.  Vgl.  HI.  28.  unter  Veritenal)  Es  ist  eine  ans  Bnß- 
land  stammende  Zierpflanze. 

Lyfhrum  SaUkaria  L.,  gemeiner  Weiderich:  Weikmann 

(Danzig:  Troj.),  welcher  Name  weder  bei  Ha^t  n  in  Pr.  Pfl.,  noch 
in  Fr.  W.  B.,  noch  boi  Jessen  zu  tindeii,  auch  nicht  zu  erkhireu, 
Avenn  Pr  nicht  mit  Weichsel  oder  Weide  zusamnicnliängt  oder 
vielleicht  einen  Örtlich  häutigeren  Eigennamen  darstellen  mag. 

MeniJms  lacrymatu  Fr..  Hausschwamm.  Auf  die  Entstehung 
des  Holzwerk  zerstörenden  Hausschwamms  flbt  die  Zeit,  in  welcher 
das  Holz  geftUt  wird,  wohl  ursprünglich  einen  Einfloß  aus.  Es 
ist  nur  trockenes  Bauholz  zu  verarbeiten,  also  der  Baum  nicht 
grfln  und  in  vollem  Safte  zu  fiülen,  so  daB  dafiOr  der  Winter 
die  beste  Zeit  ist. 

Mrspilus  L,,  Weißdorn.  In  der  Buchschrift  kommen  im 
14.  .lalirhuudert  die  reichen  I^andverzierungen  auf,  unter  welchen 
be.sonders  das  Dornblattmuster  beliebt  ist;  von  ihnen  ging 
man  im  15.  Jahrhunderte  zur  Darstellung  ganzer  Pllanzen, 
Blumen  und  Früchte  mit  Schmetterlingen^  £ftfem  und  Vögeln 
auf  Goldgrund  ttber. 

Die  Gegend  zwischen  Nogat  und  Weichsel  in  der  Niederung 
bei  Harienburg  (Wemersdorf,  EL  Montau  u.  s.  w.)  wird  dort 
Czärkenwinkel  genannt,  entstanden  durch  deutsche  Verplattung 
(den  olfenbar  ähnliclien  Ausdruck  Scharke|ustrauch  setzt  E.  L. 
zu  Prunuf<  »2ii)ios<i  L.  \'ergl.  dieslj,  weil  dort  viel  Weißdorn, 
polnisch  cieni,  tarii ,  vorkommt  und  dessen  schwarze  (poln. 
czarny)  Frucht  fim  Gegensätze  zu  der  zur  Zeit  der  gestrengen 
Herren  auftretenden  schlohweißen  Bliithe)  polnisch  vulgär  Czarki 
genannt  wird,  außerdem  in  der  Farbe  einige  Aehnlichkeit  mit 
dem  dortigen  fetten  Boden  besitzt.  —  Hit  dem  slavischen  Worte 
cienS  wird  auch  der  alte  Ortsnamen  Cimikowe  (jetzt  Gzemikau, 
Kr.  Bereut)  zusammenhängen.  Aehnlich  heifit  danach  die  bul- 
garische Cäsareustadt  Tirnova,  also  die  Doruenstadt. 

85« 
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Afonas  prodigiosa,  Wunfler  -  Monade,  ein  mikroskopisch 
kleiner  TW/.  (\or  zuweilen  an  der  Oberfläche  gekochter  Kartoffeln, 
auf  verschiedenen  Speisen,  Milch  oder  Bahne,  anch  Stärke- 
kleister rothe  Schleim- Tröpfchen  bildet,  und  früher  von  Un> 
kundigen  für  eine  Wonder-firscheinung  gehalten  wurde. 

t  ^^o^■ns  'i'onrn..  Manlbeerb.iuiii.  Mehr  dm  htiheren  Ständen 
angeliörijE^  ist  folgender  Keim:  Mit  Geduld  und  Zeit  —  Wird's 
Manlbeerblatt  zum  Atlaskleid.  Seine  Blätter  sind  die  Speise  der 
Seidenwiirmer.  Das  Wort  Atlas  aber  stammt  aus  dem  Arabi- 
schen und  bedeutet  eigentlich  geschorene  Seide. 

Mtmari  botrywdes  Mill.,  steifblätterige  Bisamhyacinthe: 
Kraftmehlbifimchen.  (Danzig:  Troj.) 

t  Mijiistiva  tii"S()iit(ft  Thnnbg.,  MnskatnuiJbaum  os'tindisolu'r 
Archipel);  vergl.  I'irus  Malus.  Äluskat-  oder  Mac-isbliithe  nennt 
man  den  Samenmantel,  vrährend  die  Muskatnuü  der  EiweiBkörper 
des  Samens  ist. 

t  yareisstis  L.,  Narcisse.   Vergl.  Rosa. 

Y  yiiodann  (ahihinii  L.,  Tabak.  Bei  augenblicklicbeni 
Mangel  an  Streusand  ptiegt  maii  dafilr  auch  die  Asche  von 
Cigarreu  zu  gebrauchen. 

Ben  beißen  Dampf  einer  brennenden  Cigarre  pflegt  man 
durch  dieselbe  auf  Kleidungsstücke  zu  blasen,  wenn  Stearin  darauf 
geleckt  oder  sonst  ein  Fettfleck  entstanden  ist,  der  sich  dnrcii 
die  Hitze  allmählich  verflüchtigt  und  wohl  auch  verbreitety  aber 
selten  gänzlich  entfernt  wird. 

Um  eine  nnläng.st  anireranehte  <  'igarre,  die  man  nicht  fort- 
werfen will,  l)ei  Gelegenheit,  wie  es  z.  B.  bei  Besuchen  ftir 
mipassend  gehalten  wird,  mit  brennender  Cigarre  zu  erscheinen, 
oder,  wie  es  in  der  Land  wir  thschafb  mit  einer  solchen  in  die 
Ställe  zu  gehen  für  verboten  gelten  mufl,  weiter  aufbewahren, 
sind  in  neuerer  Zeit  die  Gigarrenlöscher  aufgekommen,  Hüllen 
von  Metall  in  gleicher  Form,  in  welchen  die  Gluth  wegen  Luft- 
mangel  erstickt  wird.  Einen  gleichen  £rfolg  erreicht  man  auch 
da  ohne,  indem  man  möglichst  glattes,  dickes  Papier  um  die 
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^liiiuiu'iide  Sttille  diclit  aul'wirkclt.  dnrcb  woldie  Comprease 
ebenfalls  di^'  liuft  entzogen  und  der  Brand  gelöscht  wird. 

Hinaicbtlich  des  V.  45.  befragezeiel nieten  Ausdruckes  P(!tum 
Optimum  als  Name  oder  Sorte  werde  ich  von  Trojan  belehrt, 
dafi  Petum  oder  Fe  tun  ein  ans  einer  indischen  Bezeichnung 
gebildeter  Name  für  die  Tabakspflanze  ist,  der  sich  bei  Dodouaeus, 
Tabernaemontanns  und  anderen  alten  Botanikern  findet,  woher 
auch  der  Name  Petunta  Inas,  für  eine  hänfig*>,  ebenfalls  sowohl 
solanaceenartige,  wie  aucb  aus  Südamerika  Htannnendo  Zierj)flauze 
ötÄUimt.  —  Als  scblecbtor  Tubak  gilt  sonst  der  Viorradener. 

Kine  längere  nn<l  dünnere  Surte  von  Cigarren,  wi«-  sie 
besonders  iu  der  Scbweiz  (Vevay)  fabricirt  werden,  mit  am 
Mundstücke  eingelegtem  Strohhalme,  nennt  man  Kart  *  n  schwänz. 

Tabakreiter  werden  die  Dragoner  im  Volksmunde 
genannt. 

Inschrifb  auf  Tabaksdosen: 
Wenn  sich  Herz  und  Mund  will  laben, 
Muß  die  Nase  auch  was  haben.    (Nämlich  ein  Pricschen.) 

Zu  Gescbenk«  n  in  Cigarren  gab's  friiber  bänfiger  Atrappen, 
meist  in  Buchtnnn,  mir  natürlicli  untspnu-lipndem  AnlUrucke. 
wie  z.  B.  „Dr.  t^ualui'a  Werke"  oder  „Kauch's  gesammelto 
Werke'. 

Weitere  Atrappen  der  Neuzeit  für  Geschenke  in  Cigarren 
sind  noch  Buchformen  mit  folgenden  Inschriften:  „Die  Wolken- 
bildung. Angenehme  Lecture  fUr  das  Selbststudium."  oder: 
„Zum  Feuertod  verurteilt.  Lustspiel  in  10  Acten  mit  je  einem 
Vorspiel."  (es  sind  nur  10  Stück  Cigarren  darin!)  oder  in  zeit- 
gemäßer Anpassnng  an  kolonialpolitiscbe  Hezi*'bnngon  eine  Cocos- 
niiß  oder  ein  dicker  Bricf'carton  mit  TnscbritV:  ..Per  Dam]dVr 
Germania  via  Hamburg,  unter  eigennr  Assecuranz  Ib-nn  l>l'.'': 
oben  mit  einer  Vignette  (N»'ger,  Palme,  Eselsfuhrwerkj  und 
abgestempelten  Phantasie -Briefmarken  (roth  und  blau)  einer 
deutschen  Kolonialpost« 

Noch  ist  hierbei  zu  bemerken,  daß  aucb  mit  ähnlichen 
Aufschriften  versehene  Aschbecher  (poUrte  Holzsockel  mit  bronce- 
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neu  Asrlisolii\al«>n)  jetzt  ihren  Weg  von  HtTÜn  aus  auch  hior  in  die 
Provinz  zu  iinden  wissen;  so  lie.st  mnn  an  einem  Ständer  die  Auf- 
8ojbrii\.:  „Bekanntmachung.  Das  Verunreinigen  des  Zimmers  u.  s.  w. 
Der  Magistrat.'^  Fayencene  platte  Tellerchen  zeigen  die  Inschrift: 
„Buheplätzchen  GSoc  brennende  Cigarren''. 

Hiemn  schließe  ich  noch  die  Hindeittnn^  anf  die  besonders 

in  neuerer  Zeit  f^oniäiJ  der  dem  Deutschen  inne  wohnenden 
Suc-ht  nach  Vereinigungen,  wenn  auch  nicht  gerade  in  unserer 
Provinz,  so  doch  namentlich  in  Berlin  entstandenen  Vereine, 
welche  als  Pfeifen-  oder  BÄUcli-Khibs'  jedenfiills  mit  dem  Tabak 
Beziehungen  haben  werden.  Der  jetzt  jeder  Zeitung  beigege- 
bene Versammlungs-Kalender  der  einzelnen  Wochentage  giebt 
in  der  Beichshauptstadt  für  Pfeifenklnbs  die  characteristischen 
Namen  Klimbim  und  Qualrotute  an  und  für  Bauchklubs,  wenn 
er  auch  mit  Mignon,  Victoria,  der  Elf,  Einigkeit  und  vielleicht 
nicht  ganz  mit  Kornblume  von  der  gestellten  Beziehung  abini, 
diese  nielit  nmiiler  significanten:  Roochloch.  Fidibus.  Sultan. 
Sumatra,  grüne  Quaste,  weiße  Asche,  Weichselhlalt.  Unklar  ist 
es,  ob  Pollack-Klub  und  Deutsche  Beichspfeife  in  diese  Kate« 
gorie  gehören. 

Ben  starken  Tabaksdampf  in  einer  Stube  nennt  man 
Hecht  wegen  der  bl&ulichen  Farbe. 

"Wenn  kleine  Jungen  sclion  rauchen  wollen,  räth  mau  ihnen, 
lieber  am  Katzenschwauz  zu  saugen. 

Die  Prise  Tabak  aus  der  Dose  ist  die  Auflösung  von 
folgendem  Bätsei,  welches  die  einschlägigen  Bewegungen  gut 
kennzeichnet:  Braufgeklopft,  —  Aufgedeckt,  —  Eine  Zange  aus- 
einandergestreckt, —  Hineingesteckt,  —  Zusammengelegt,  — 
In  die  Höhe  gereckt:  —  Ach,  das  hat  mir  gut  geschmeckt! 

Ein  Witz  wort  fragt;  Wozu  brennt  mau  die  Cigarre?  und 
antwortet;  Zu  Asche. 

B&tsel  aus  Hinterpommem:  Ein  angebrannt  Gericht,  das 
schmeckt  mir  nicht;  doch  eins  ist  mir  bekannt,  das  schmeckt 
nur  angebrannt   (Die  Pfeife  Tabak.  K.) 
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Nu2)ha)'  luteum  Sm.,  gelbe  Mummel:  gelbe  Wasserrose, 
Katschkenblume,  d.  h.  Entenblome.  (Dr.  F,  W.  F.Schmitt: 
£r.  Flatow.   S.  13.) 

tut  Sm.  f.  ruhropetakm,  gelbe  Mammel,  mit  rothen 
Petala:  wegen  dieser  lienrorstelieiideii  Farbe  vom  Volke  in  der 
Danziger  Niederung,  wo  die  Blnme  die  fäst  vorberrsohende  Form 
ist,  Mummelkönig  genannt.  (Lützow:  Ber.  VIII.  S.  114.) 

t  Olpfi  europaea  L.,  Oelbaiim.    Der  pommerellische  Herzog 
Sambor  I.  (1178—1207)  führte  den  Wiiiiscli  seines   Vaters  Su- 
bislav  I.  aus,  dem  ChristenthimiH  in  seinem  Laude  einen  festen 
Stützpunkt  zu  geben,  die  Gründung  eines  Klosters  in  Oliva 
vorbereitend  (1170).   Nioht  weit  vom  Gestade  der  See,  am  Fuße 
waldbekrinster  Höben,  entstand  so  das  erste  und  bedeutendste 
Kloster  in  Pommerellen,  das  den  Kamen  Oliva  (von  den  Polen 
häufig  proparoxytonirt)  erhielt,  weil  es  einem  fruchttragenden  Oel- 
bäume  gleichen  sollte.  Die  Stiftungsurkunde,  vom  18.  März  1178 
datirt,  von  Sambor  mit  st  iinT  Burg  zu  (idanezk  juisgeft-rtigt  und 
im  Archive  zu  Königsberg  aufbewahrt  (Pawlowski:  die  Pro- 
vinz W.  Pr.),  ist  das  älteste  schriftliche  Document  Westpreuüens 
und  die  erste  Urkunde  überhaupt,  welche  über  das  Fürstenhaus 
in  Pommerellen  sichere  Nachricht  ergiebt.    Er  verfügt  nach 
eigenem  Ermessen,  also  völlig  frei  von  Polen,  über  seine  Be^ 
sitKongen  und  giebt  als  nnbesobränkter  Herrscher  („von  Gottes 
Gnaden  Herzog  von  Pommern  in  G4anc2sk")  sieben  DOrfer  mit 
allem  Zubehör  den  Oeistlichen  Männern  (13  Mönche  aus  Kolbatz 
bei  Pom.  Stargardt)  des   Cistercienser  Ordens   mit  der  l^egel: 
Ora  et  lahora,  bete   und  arbeite!   Das  Kloster  Oliva  war  nicht 
nur   die   erste  Ptianzstätte    des    Christeuthums,   sondern  auch 
des  Deutsch th ums  in  deutscher  Cultur,  Sitte  und  Sprache  für 
die  zum  Theil  noch  heidnischen  Bewohner  Pommerellens.  Es 
wurde  auch  von  jedem  Herzoge  in  seinen  Besitzungen  bereichert, 
weil  sie  nach  der  Sitte  dadurch  zugleich  ihr  Seelenheil  zu  för- 
dern hofften. 

Als  nngebrannte  Menschenknochensalbe  wird  in  den 

Apotheken  (Öchlochau)  gefordert  das  Plastrum  fuscum,  zuberei- 


Digitized  by  Google 


652 


Volksthttmliohes  aas  der  Pflanzenwelt. 


tet  aus  Baumöl,  dem  Olenui  aus  dem  «»hirren  Bauiuti.  uud  aus 
Bleioxyd,  minium,  zu  deutscdi  Meniiit^e,  woraus  vielleicht  die 
Mensch onknoclicn  ontstnndeu.  Jenes  Wort  ist  nicht  vorhanden 
im  Begister  der  in  Deutschland  gebr&uchlicben  volksthümliclieii 
Kamen  der  Arzneikörper  (im  Pharmaz.  Kalender.) 

f  Omphahdes  vema  Mnch.  (Cynoglossum  omph,  L.),  G*rten- 
Yergißmeinnicht:  Männer-  oder  Mannstreu.  Diese  in  Krain 
einheimische  Gartenzierpflanze,  die  in  Parks  zahlreich  verwildert 
(so  auch  in  Hoch-Pai»'schken ).  wird  ironisch  deslialh  so  ofeuannt, 
weil  die  Treue  dt-r  Männer  sti  werthig  und  dauernd  sniu  soll,  wie 
sich  die  Blumen! »lattrr  dieser  PÜanze  lei<  lit  abpusteu  lassen.  ( A.  \L] 

Sonst  heißt  Mannstreu  eigentlich  Eryngium  campetftre  h. 
und  zwar  wegen  der  stechenden  Blätter. 

Orchis  latifdia  Jj.^  breitblätteriges  Knabenkraut:  Heirsths- 
blume.  (Fr.)  Die  Pflanze  wird  am  Johannistage  gegraben,  wäh- 
rend man  denkt,  ob  ein  gewisses  Paar  sich  finden  werde.  Je 
nachdem  die  beiden  bandförmig  getheilten  Wurzelknollen  sich 
an  einander  leireu  oder  von  einander  abwenden,  kann  man  .laf 
(las  Zustandekommen  der  Heirath  sehließe]!.  (Sandanil.  Volks- 
kai. 115.  Fr.  Pr.  AY.  B.  I.  2«2.)  Mit  liecht  kann  mau  der- 
gleichen Pflanzen  Orakelpf lanz^n  nennen  und  wäre  oine  Zu- 
sammenstellung von  solchen  eine  daukenswerthe  Autgabe. 

"1*  Oryza  satim  L.,  Reis.  Scheint  nebst  Braten  ein  belieb- 
ter Hochzeitsschmaus  im  Werder  zu  sein,  da  eine  Einladung 
dazu  besonders  davon  spricht.  (P.)  Ein  Abendgericht  zu  Ostern 
oder  Pfingsten  im  Werder  sind  Eier  mit  Milchreis.  (P.) 

Y  Ptvonin  (offh  'n}ali.<  1j.  und  Mnftui  Sm.).  Päonie;  Ptingst- 
ro.se.  Aus  Spii'l(<rei  w<  rden  die  Blätter  von  Päonien  od'-r  Flieder 
vor  den  Mund  iienonimen  und  aut  ihnen  durch  Vonsichjmsteu 
der  Luft  ein  pleif ender  Ton  hervorgebracht.  Ein  Knall  wird 
ähnlich  hervorgebracht  durch  das  Atifsaugen  der  Lutt.  indem 
man  den  Mund  auf  weichere  Baumblätter  preßt,  z,  B.  von 
Buchen  und  Flieder. 

Fapavttr  Toum.,  Mohn.  Es  ist  gut,  Mohn  säen!  wenn  in 
einer  Qesellsohaft  plötzliche  Stille  entsteht;  (vergl.  ähnlich  beim 
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Uulcr  II.  la'i.)  Dpr  Mtihnsainen  ist  sehr  leicht.  (A.  ^V.)  - 
Xou  einer  diumeu  Brodrinde  sagt  mau,  sie  sei  dOnui  wie  ein 
Molmblatt. 

Als  Parodie  der  Bebusse  giebt  man  gern  das  Folgende 
auf:  L  Aß  M  oberhalb  eines  B  und  will  als  LOsung:  Ein 
lichnkutscher  afi  Mohnkuchen  auf  dem  Bhonegletscher.  (Die 
Fortsetzung  ist  dann  noch:  mit  H&ttt£ineM  mit 
Hohngelflchter  und  tOdtete  eine  Maus.) 

Deii  Mohnkopf  will  al.s  Aut'lösung:  P]in  kleines  Hanschen 
ist  ganz  mit  oinom  Groschen  bedeckt,  Littauisch:  Ma/.a  kletel© 
wissa  Skutikolu  dengta.    Fr.  Ptl.  B.  Ö6.  nach  Lepuer  118. 

Ich  kirne  (keime);  nachdem  ich  ausgekimet,  bin  ich  ge- 
-wachsen;  nachdem  ich  gewachsen,  ward  ich  eine  Jungfer^); 
nachdem  ich  eine  Jungfer  geworden,  ward  ich  zur  Marti,  zur 
Braut  oder  (zum)  jungen  Weibe*);  nachdem  das  überlebet,  ward 
ich  zum  alten  Weibe^).  Da  ich  ein  alt  Weib  ward,  kriegte  ich 
erst  Angen^;  durch  die  Angen  bin  ich  selbst  ausgekrochen'). 
Dies  ist,  wie  bei  (^nm  us,  Eiche,  ein  Ivatsel  der  alten  Xadrauer; 
in  der  Sprache  jenes  A'olkcs:  P\gaü  dy^iirisi,  azaiigaiL  (y)  aügiisi, 
mergawau,  nierganussi,  niartawau,  inaitawusi:  boba  tapiau,  boba 
tapüsi:  Akis  gawau,  ])er  tus  akkis  patti  iszlindad. 

1;  Dentciul  auf  <Iio  Blütlie,  die  wie  ein  Kranz,  womit  die  Jnngt'em 
ia.sgeTiiein  inanucii.  aussi(^lict 

2}  Au<le\iteiiil,  wfiiu  Blätter  heginut-ii,  woili  oiler  Mcich  zu  werden, 
und  abhängen,  wie  die  jungtMi  Weiber  ihre  Hanbentflcher  pflegen  abhftsgen 
zn  laasen 

:i)  Weini  «ü.'  Blätter  abfallen,  und  ohne  Zierat  der  Blüttor  lji?st«'liet. 
und  «ich  das  Kronclit  ii  i.l  .  ri  auf  dem  Mi>htik<«j)t'.  daruiitor  die  L<i<  lier  sein. 
zeipPt.  wndiireli  sir  ihn n  kvk.is.  »'ine  Art  s<'1f  li<T  nMidei\  j^Iatteii  llaubeu, 
bO  einen  Biif^el  lialjen.  und  ius^enu-iu  alt<'  Weili«-r  tragen,  verstehen. 

4)  Deutend  auf  diu  Liu  htv  im  Mohnhiiuiit,  wenn  die  Blätter  abgofallou. 

5)  Deutend  auf  den  Samen,  der  aus  den  Löchern  d«tf  Mohnhanptes 
aniifaU<>t.  PriUorius:  Mundarten  d.  alten  Pr.  Acta  Borufi.  II.  661.  Vgl. 
Pierson.  Mattb.  Prät.  Del.  Prüft.  Berlin,  1871.  188.  Fr.  Pfl.  R.  55. 

Petrosdinum  Hoffin.,  Petersilie.  Grüne,  grüne,  grüne 
Petersilje,  grüne  Petersilje  und  Kopfsalat.  Dies  wird  bei  Spielen 
in  Gesellschaften  gesungen;  der  Vorsänger  hält  bei  einer  be- 
liebigen Silbe  plötzlich  inuü  und  wer  von  den  Mitspielenden 
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drüber  hinaus  singt,  bezahlt  ein  Pfand.  (Hinteqtom.  K.)  In 
Diinzig  giebt'a  eine  Petersilieugasae,  in  Ötolp  eine  ebenso  be- 
nannte Straße. 

PliaUus  impudicu8  L.,  Stink-,  Jungfornpilz.  Ohne  ihn  mit 
der  Hand  zu  beiUhren,  weil  er  zu  giftig,  wird  er  genommen 
tmd  in  eine  mit  Spiritus  gefitdlte  Flasche  gethon,  sein  An^a^ 
aber  von  den  Leuten  gebraucht  gegen  Blutungen,  „das  Höchst** 

(epili'ptische  ZuföUe)  tmd  gegen  den  Biß  von  toHeii  Hundexi. 

Ein  Förster  bei  .Tastrow  (Schulz  in  BiichwaMe)  bat  mit 
dem  (Tit'tpilz  o<l»'r  ( ^ ichtscliwaimn  schon  vielen  Leuten  seiner 
lTni;^f^L,n'ud  gegnu  sog.  Fluß,  (leschwulst  und  Rheumatismus  ge- 
holten, indem  er  damit  die  betreflenden  KörperthfMh^  oiusehnii»'rt. 
Das  Medicament  stellt  er  ho  her,  daß  er  d*'v  1*1/  *J 4  Standen 
lang  auf  sehr  starkem  Spiritus  abssiehen  und  den  Jiückstand  im 
Schatten  stehen  läßt.  Dieser  schon  sehr  alte  Gebranch  brachte 
dem  Pilze,  der  als  solcher  früher  officinell  war,  auch  seinen  Namen 
ein.  Dorther  wird  ebenfalls  das  im  Jahre  1885  frohere  Er- 
scheinen des  Pilzns  im  Juli  (anstatt  sonst  im  August  oder 
September)  bestätigt. 

I*liii!i('olns  L.,  Bohne.  Bohne  wird  ein«'  Zeiclninng  an 
den  Zahnen  der  Pferde  genannt  (auch  Kennuug,  Marke, 
Kunde),  ans  deren  Dasein  oder  Fehlen  auf  ihr  Alter  geschlossen 
werden  kann,  so  daß  also  ihr  Setzen  oder  Verwischen  sa 
F&lschungen  benutzt  wird. 

In  einem  alten  Kalender  der  römischen  Kirche  findet  man, 
dafi  am  Vorabende  des  Epiphanienfestes  Könige  durch  Bohnen 
erwählt  werden  Es  triflft  auf  den  6.  .Januar  (heil.  Dreikönige) 
und  dieser  hieß  der  Festtag  der  Konige  und  ihre  Wahl  wurde 
feierlich  begangen,  unter  bestimmten  Ceremonien.  Man  bai  ki 
einen  Kuchen  aus  Mehl  und  Hcuiig,  bei  deren  Knetung  man 
eine  Bohne  (in  Franken  eine  Münze  nach  Nork's  Festkaieuder 
S.  62.)  hineinlegt,  zerschneidet  ihn  in  soviel  Stücke,  als  Personen 
da  sind,  und  läßt  den  König  werden,  der  die  Bohne  in  seinem 
Stacke  findet.  Man  vergL  auch  den  Bohnenkönig  in  O.  Boquette's 
Liederbuch,  mit  der  Schilderung: 
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Breiküiiigsabend  war  lange  vorbei, 
Da  hatten  gebacken  sie  Kuclien 
Und  hinein  eine  Bohne;  in  bunter  Baih* 
Nun  wollten  das  G-ldok  sie  yersuohen. 
Und  welchem  die  Bohne  beschieden  wttr*, 
Der  sei  König  im  Kreis  und  beglückt  sei  der,  .  .  . 
Ein  Aehnliches   findet  man   bei  Italienern    (^tsoha  grasaa), 
Franzosen  fgateau  de  reis),  Ku;j;lantlt'rn  u-akes  ot'the  tweltlh  <lay). 
Aiu'h   Freili.  v.   Reinsberg- Düringsleid  (festl.  Jahr:  ü.  Januar) 
iiandelt  ausführlich  darüber. 

In  der  Kant-Gesellschaft  zu  Konigslierg,  1005,  ein  Jahr 
nach  dem  Tode  dieses  großen  Philosophen  gestiilet,  wird  ähnlich 
ftu  dessen  Geburtstage  (22.  April)  von  einem  Mitgliede  der  Ge^ 
Seilschaft  eine  im  Thema  irgendwie  auf  Kant  hezfl^che  Bede 
gehalten  und  das  „königliche"  Becht  dazu  durch  Losung  einer 
Bohne  erworben,  tjeber  die  Entstehung  des  Bohnenkönigthmns 
iat  in  den  Akten  nichts  zu  finden  (nach  freundlicher  Auskunft 
von  Dr.  R.  Reicke);  der  Hi  liui  iikönig  ist  mit  einem  Male  du 
und  wird  wohl  schon  im  erstfii  Jaiire  für  das  folg<rnd«  nacli 
mündlicher  Uebereinkunft  creirt  worden  sein.  Nach  F.  Hensche's 
Tischrede:  Kant  luid  die  Kiiiit^fvsellschaft  (verotientlicht  in  der 
Altpreuß.  M.-S.  1847.  IV.  ti.  245.)  ist  Bohnenkönig  der  jeweilige 
Festordner.  Er  hat  die  Anordnungen  für  die  nflchste  Festfeier 
zn  leiten.  Er  hat  dafilr  zu  sorgen,  dafi  bei  dem  Mahle  des  Ge- 
feierten durch  eine  Festrede  oder  durch  einen  Vortrag  aus  seinen 
Schriften  gedacht  werde.  Akten  und  Eigenthum  sind  in  seiner 
Verwaliriiuc;.  Die  Aufhalime  neutT  Mitglieder  vollzieht  sich 
unter  Beirath  Nciner  Miiiisti-r.  Uebor  alle  Jalm'sbt'gnbenheitt'n 
liefert  er  ein  Protokoll  zu  den  Akten.  Wer  einmal  Bohnenk()uig 
geworden,  muii  das  folgende  Mal  ablehnen  und  tritt  die  Würde 
an  das  ihm  zur  Bechten  siteende  Mitglied  ab,  welches  dies  Amt 
noch  nicht  verwaltet  hat. 

Pluu.  muUifioriut  Willd.,  vielhlüthige  Schminkbohne:  Zier- 
bohne.  (Saalfeld:  £.  L.) 

Pifc,  in%amL.,  gem.  Schminkb.:  Kniebohne.  (Saalfeld:  E.  L.) 
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Phrni/iti/fi  s  Triu.,  Holir.  In  dem  ältesten  Dau/.ii;  sollen 
di<-  llausur  nach.  Heuneberger  166.  „mit  Bohr  gedeckt  und  leimeu 
gekleibt"  gewesen  sein. 

Bohrreif  ist  der  eisige  Beif,  der  sich  bei  Nebelfirotit  an 
Bohr  oder  an  die  Zweige  der  Bäume  n.  s.  w.  ansetst,  Bauhreif} 
BanhfiDst  (also  eigentlich  wohl  Bohreif  eu  schreiben).  Nach  der 
Volkserfahning  hört  die  Külte  drei  Tage  nach  dem  Auftreten 
des  Bohrreifs  anf. 

T'iaa  excilsft  Lk.,  gemeine  Fiehte.  Tn  licziii;  hierauf  be- 
merkf  Hr.  Trojan,  daß  ilir  Xame  auf  liügeu  ebenfalls  Graue  sei 
und  (Trän  auch  in  Meklenburg. 

Alle  Herren  werfen  die  Kleider  ab.  drei  allein  werfen  sie 
nicht  ab.  Die  Fichte,  die  Tanne,  der  Kaddig.  (Fr.  PH.  B.  10. 
Lettisch  N.  Pr.  Piy}v.-B1.  II.  265.) 

Pilz:  Potroa  ist  der  polnische  Name  fllr  einen  Pils,  weiB, 
halblanggestielt,  mit  breitem  Hute,  im  Alter  nach  oben  gekrflmmt, 
später  bläulich,  in  Massen  giftig,  aber  nicht  tödlich,  wird  von 
den  Leuten  gegessen  iu  folgender  lieliaiidlung  (von  den  Hüte- 
jungen": reingewaschen,  mit  Salz  l'e>n.  ur.  auf  Kohleu  gebraten, 
wohlschmeckend,  .saftig.    i  Kr.  Neustadt.' 

Pimit'nielki  Saarlfid;/"  T^..  gemeiner  Steinpeterlein:  Biber- 
nell,  platt  Bäwernell.   Vergl.  PotentiUa, 

Pinus  BilveHtria  L.,  Kiefer.  Von  ihr  (und  auch  von  der 
Picea  eorcdm  Lk.)  findet  eine  vielfache  Benutsnng  statt:  von  den 
Schiffsmasten  bis  zum  Kienruß  in  unserer  Stiefelwichse!  Becht 
häufig  waren  früher  die  meist  bäuerlichen  Blockhäuser  auf  dem 
Lande,  Balken  auf  Balken  gelegt,  die  Fugen  mit  Kiefernadeln  und 
verwachsendem  Moose  ausgestopft,  statt  mit  K;dk  oder  Mörtel. 
In  Gebrauch  sah  ich  auch  Dächer  mit  Schindeln  gedeckt,  eigen- 
thündichen  und  \\'wt  nur  noch  .selten  zubereiteten  Holzplatten. 
Allerlei  Oeräthschaften  für  Küche  und  Keller,  die  meisten 
Arbeiten  der  Tischler  werden  daraus  verfertigt.  Statt  der  Lampen 
leuchtete  früher  häufiger  bei  der  Arbeit  und  Suche  ein  mit 
Harz  durchzogener  Kienspan.  In  Lappland  wird  ihre  innera, 
noch  zarte  Binde  dem  Brodkom  zugesetzt  und  in  Nordamerika 
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bereitete  man  ans  mehreren  Arten  das  Sprncf-l^ipr,  das  be- 
sonders auf  langen  Seereisen  das  oft  halb&ule  Trinkwasser  er- 
trftgUok  macht  und  lange  Zeit  eins  der  wirksamsten  Mittel 
^egen  den  Soorbnt  als  der  furchtbarsten  Seuche  der  Seefiüirer 
war,  ein  Mittel,  dessen  Anwendung  man  (Pr.  Prov.-Bl.  Bd.  25. 
S.  889.)  unserm  Landsmanne  Job.  Reinb.  Forster  aus  Dirsoban 
verdankt,  dem  Vater  von  Georg  Forster.  Jel/.t  ist  diesem 
Mittel  Wold  diir<  ii  die  PriuijJvd  (inf/sinrl»iifica  H,  Br.,  eine  rieson- 
halte  <  'rucilere  aus  KergueleriJ^land,  der  Itang  abgelaufen. 

Weil  die  Kiefern  iui  Winde  rauschen  und  knistern  (poln. 
chwarstac),  soll  davon  die  Ortschaft  Chwarsznati  (Kr.  Bereut) 
den  Namen  haben;  vom  Orte  jedenfalls  wieder  der  Eigenname 
Ghwarczinski.  —  Wegen  der  großen  Kiefernwaldungen  im 
SlT.  Könitz  sollen  dort,  wie  eine  topographische  Volkssage  er- 
zfthlt,  einst  viele  Rftuberbanden  gohaust  haben,  wnlche  die  Rei- 
senden überfielen  und  die  Getödteten  in  Keller  i)aokten,  wo  man 
spät^^r  ihre  Gerippe  fand;  diese  Sage  soll  den  Ortsnamen  SIemicjso 
oder  in  wörtlicher  l'ehersetzung  Bösenfleisch  erklären.  Ihr 
Lieblings-  (lubie,  lieben)  Versteck  soll  nach  ahnlicher  Ktymo- 
logie  Lubicbow  gewesen  sein.  (Vgl.  Z.  8.  d.  bist.  V.  1.  Marien- 
Werder.   H.  20.  S.  69.) 

Junge  Baumsamenkeime  in  den  ersten  Jahren  werden  in 
Pflanzengttrten,  um  sie  im  Sommer  vor  Hitze  und  im  Herbste 
Tor  Frostschaden  zu  schützen,  mit  abgehauenem  Reisig  der 
Kiefer  bedeckt. 

Die  Früchte,  sonst  Kienäpfel,  heißen  Busäpfel  um  Za- 
cherin,  Kr,  Dt.  Kroi  e.  (Fn-it.) 

Kobbe  heiÜt  bei  der  Ostsee- Angelei  «  in  Stück  Peddig 
ans  Kiefernholz,  an  welchem  mittelst  der  mit  Klötzchen  ver- 
sehenen Lenk  im  Vierecke  die  Angelschnur  nebst  Haken  hftngt, 
und  Kobbensteine  sind  diejenigen,  welche  am  Meeresgrunde 
liegend  durch  das  Gmndtau  die  Kobbe  festhalten. 

Er  ist  80  groß,  wie  eine  Lnkfichte  (Lugfichte).  D.  h.  so  groß, 
obschon  Luk  nach  I.  98.  abzuleiten  vom  polnischen  wl6kno,  Faser. 

£iu  Kinder  -  liütsel    i^um  äaalt'eld  nach  E.  L.  Volksth. 
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S.  152.  auch  im  Liede  verwandt)  fraf^t:  welcher  Haiim  ist  ohne 
Laul)?  und  antwonet :  die  (Saalteld:  der)  Kiefer  im  Walde  ist 
ohne  Laub.    Vergl.  IV.  1.  Abies. 

t  Piper  L.,  Pfeffer.  Zu  den  GegenstitndeD  des  Zinses  bes. 
der  Stttdte  im  Ordenslande  Prenßen  an  die  Landeshertschaft 
gebort  für  die  Yerkau&bnden  (aoBer  Geld)  von  Waaren  (aofler 
Talg,  Braten,  Wachs)  auch  der  Pfeffer.    So  z.  B.  soll  KonitE 

von  seinen  Verkaufsstellen  jährlich  12  Pfd.  Zinsen;  in  Heia 
jede  Backstnbt*,  jeder  Fleischer  2  Pfd.  und  jeder  Höker  1  Pfil 

Ehe  Pferde  handelsmäßig  zum  Verkaufe  vorgeführt  werden, 
ist  es  ein  bekannter  Kunstgriff,  ihnen  eine  kleine  Portion  Pfeffer 
in  den  Mastdarm  zu  bringen,  worauf  das  Pferd  dann  mit  ge- 
hobenem Schweife  nnd  möglichst  gerade  gehaltener  Kruppe 
Yorschreitet. 

"Wenn  man  unter  die  Bettfedem  Pfeffer  streut,  so  werden 
dieselben  nicht  von  den  Motten  (Mieten)  gefressen;   auch  sind 
die  Federn  stets  gut  luftig.    Hassellx'  in  (jstpommern.  CK.) 
Spiel  mit  Pfetlemüaseu  zur  Weihnachtszeit  (Garzin.  K.): 
A.  Hiltenaet.  B.  Tinnenaet. 

A.  Kannskeknöp.         B.  Lät  herkäme  Sticke  .  .  . 

Nftmlich  A  nimmt  beliebig  viele  PfeffemOsse  in  die  Hand 
und  läßt  B  raten;  rät  er  richtig,  so  bekommt  er  sie;  wenn  zu 
wenig,  inul]  er  zubekommen,  bis  die  Zahl  stimmt j  wenn  zu  viel, 
muß  er  so  viel  zulegen,  bis  die  Zahl  voll  ist. 

Eni  geht  dat  Mui  as  ne  Paepermael  (Pfeffermühle):  in  Einem 
fort;  er  kann  gut  schwatzen.  (K.) 

Pirm  aucuparia  Gfirtn.,  Eberesche,  Quitsohbeere.  Kehr 
hierauf,  als  auf  C^äonia  Tourn.,  Quitte,  durfte  bezogen  werden 
die  Redensart:  Er  sieht  im  (Jesiohte  ganz  quitte(n)gelb  aus, 
weil  die  reifenden  Früchte  von  gelb  bis  roth  aussehen. 

piriis  Tourn.,  Birne  und  Apfel.  Die  Obstkeme  heilen 
im  Werder  Peske.  Die  mit  Obst  beschwerten  Aeste  werden 
mit  Stangen  „gestiperf,  d.  h.  gesttttst.  (lat.  stipare.  P.) 

Ein  Wiegenliedchen  ftbr  Kinder  lautet  um  Saalfeld  (E.  L.): 
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Schlaf,  Kindchen  süße,  Aepfel,  Birnen,  Nüssp,  Zuckerkant  und 
rheinscher  Wein  Soll'u  des  Kindchens  Schlaftrunk  sein! 

Der  Apfel  hält  nm  die  Birne  an  und  die  Birne  antworfcet 
(platt)  mit  dem  Namen  einer  Stadt  in  Italien.  (Neapel  =  Ne  Appel.) 

P.  communis  L.,    gemeiner  Birnbaum.     Nach  Fr.  Pfl. 

ü.  4.  ist  die  Birne  die  Auflösung  lür: 

So  grot  wi  0  Hüs, 

So  kl4n  wi  e  Müs, 

So  grSn  wi  Gras, 

So  gdl  wi  Was.  (Wachs.) 

P.  Malus  L.,  Apfelbaum.  Druwäppel  oder  Diuwkes 
sind  Traub-Aepfel,  d.  h.  mit  den  Stielen  dicht,  gedrungen  zu- 
sammensitzende, in  Büscheln  wachsende. 

Elzkeappel  ist  um  Bassel  ein  wilder  Apfel. 

Aepfel,  wie  jedes  andere  Obst^  das  sich  halten  soll,  darf 
nicht  bei  Thau  oder  Regenwetter,  also  nicht  in  ben&6tem  Zn* 
stände  abgenommen  werden. 

Zur  Winterszeit  geschieht  es  sehr  häufig,  daß  man  Aepfel 
iu  die  heiÜe  Ofenröhre  legt  und  die  gebratenen  alsdann  warm 
oder  kalt  verspeist.  NamentUcii  huldigen  ältere  Frauen  dieser 
LdebhabereL 

Adamsapfel  ist  der  oberste,  nach  yom  liegende  von 
mehreren  Knorpeln  im  Innern  des  menschlichen  Kehlkopfes, 
zwischen  welchen  die  Stimmbänder  als  awei  elastische  Haat- 
fidten  ausgespannt  sind. 

Der  Apfel,  der  in  gewissem  Sinne  auch  sonst  mit  dem 
Pferde  zusammenhängt,  si)ielt  auch  seiner  Gestalt  nach  eine 
K«>lle  bei  deren  Farbenbezeichnung  als  apfelartige  Gebilde  auf 
der  haarigen  Oberfläche.  Bei  der  Mischung  von  zwei  oder 
mehreren  Haar£Bü*ben,  die  alle  Deckhaare  betr«  tlen,  die  für  das 
Auge  angenehm,  meist  weniger  auffallend,  dabei  sehr  mannig- 
fiadtig,  oft  sehr  beliebt,  bemerkt  man  immer  eine  Hanpt>  oder 
Gmnd&rbe.  Auch  hier  spielen  die  Aehnlichkeiten  von  Pflanzen 
eine  Bolle.  So  findet  man  bei  weifier  Grund&rbe  den  Apfel-, 
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Zimmet-,  Miiskatschimmfl;  bei  rother  Gioindiarbe  wii'd  eine 
Spielart  Pfirsichblüth-Schimmel  benannt. 

Eine  Bedensart:  £r  setzt  sich  äppelbreit  hin!  soll  eine 
ITeberliebuiig  besagen,  wenn  man  großartig  oder  zar  angelegenen 
Zeit  Platz  nimmt.  Bei  Anfbewahmiif;  dt  r  Aepfel  ftlr  den  Winter 
legt  mau  sie  am  Besten  einzeln  auf  Stroh,  so  daß  jeder  einen 
verhältuißiaalMg  groUeu  Platz  beausprix-ht. 

Ein  Volksrätsel  vom  Aplel  (Fr.  Pil.  R.  2.)  ist: 

Ordn  wi  Gras, 
GM  wi  Was; 

iSehwai't  siind  de  Pape, 

De  öm  Klosterke  böune  schlape. 

d.  h.  die  Fruchtkerne.  Variante:  Gelb  ist  »li^-  Wand,  weiß  isr 
das  Kloster,  schwarz  sind  die  Pfaffen,  die  darin  schlafen.  YergL 
Mone,  Anzeiger.  VII.  268.  282.  In  Pommerellen  lautet's  (Fr.  8.): 

Von  büte  g«^l, 

Von  b'inue  witt. 

Oen  ö  I\Iu<ld  e  klen  Klosterke 

( )n  vel  Popperken  Ixinn»«.  (Pup}>i  heu.) 

Um  Saalfeld  (£.  L.)  lautet  ein  Abzählvers:  £s  saß  ein  Mäd- 
chen an  der  Wand,  —  Hat'n  rothen  Apfel  in  der  Hand,  — 
Wollt*  gern*  essen,  —  Hat  kein  Messer;  —  Messer  fiel  vom 
Himmel  *rab;  —  Steinchen,  Beinchen,  Du  bist  ab! 

Pisum  L.,  Erbse,  platt  Arfte.  Gegen  den  sog.  Mehlthan 
wird  doppelt  kuhleusuurt's  Natron  in  Wasser  gelöst  (von  Ka\itz 
in  Modling  bei  Wien)  unempfohleu  (ebenso  gegen  die  Trauben- 
krankheit). 

Der  Erbsenstein  (nach  der  Form  genannt)  wird  gebildet 
durch  wiederholten  Ueberzng  von  Sandkörnern  mit  Kalk.  Aehn- 
lieh  inkmstiren  Blumensträuße  im  Karlsbader  Sprudel  durcli 
den  darin  aufgelösten  kohlensauren  Kalk,  dessen  Niederschlag 
auch  den  sog.  Sprudelstein  bildet. 

Im  Werder  werden  am  Polterabende  (außer  anderem  Schaber- 
nacke) Erbsen  an  die  Fenster  geworfen.  —  Im  katholischöii 
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Ermlande  giebt  es  am  ersten  Weibnachtsfeiertage  Mittags  weiße 
Erbsen.  (P). 

"Wer  acht  Sameukürner  (Erbsen)  in  einer  Schote  findet, 
der  soll  Glück  haben.  Wenn  man  neun  Erbsen  in  einer  Schote 
findet  und  diese  unbemerkt  einem  Anderen  in's  Bett  legt,  der 
wird  daaaelbe  benäsaen. 

Aus  Wojoicki  (Polnisohe  Yolkssagen  and  Mftrcben,  Ober- 
eetzt  von  Lewestam.  1839.  S.  26):  Ein  yerderblicbes  Auge  konnte 
Niemandem  schaden,  wenn  man  damit  ein  verwelktes  Erbsen- 
biiscliel  ansah;  nur  wurde  dann  das  Ph-l)senl>üs(hel  noch  dürrer. 
DieseibeWirkung  übten  Basiliskenaugeu  auf  eine  Uautenpflanze; 
dieselbe  verlor  dann  ihr  Grün  und  ihre  i'rische. 

Um  Zaoherin.  Kr.  Dt.  Krone,  mfissen  am  Weihnachts-  und 
am  Sylvester-Abende  Erbsen  gegessen  werden;  sonst  hält  das 
lieben  das  nächste  Jahr  nicht  durch.  (Freit.) 

Ein  Sehens  mit  kleinen  Kindern  ist,  daB  man  ihnen  das 
Kinn  schüttelt  und  sie  nachsprechen  läßt:  Graue  Erbsen  mit 
Speck.    (SaaHeld.    E.  L.) 

Eine  polnische  Reimerei  lautet:  Stara  baba,  bury  ^rog  (altes 
Weib,  graue  Erbsen),  Alte  Mutter,  lebst  Du  noch?  Vielleicht  ist 
auch  der  Sinn:  kann  Dich  denn  nichts  mehr  reizen? 

Poci^ga  Stria  na  grog.  Er  zieht  den  Oheim  (Vatersbruder) 
auf  die  Erbsen.  (Kr.  Carthaus.)  Beim  Aui'ziehen  der  nasalen 
Unreinigkeit. 

Legumien  (vom  lat.  legumina,  Hülsenfrüchte)  sind  die 
Gaben,  welche  sich  die  Dorfsarmen  im  Werder  zu  Weibnaobten 
von  den  Besitzern  zu  holen  pflegen,  worunter  wohl  stets  aaoh 

Erbsen.    (Schon  selten  gebraucht.  P.) 

1.  Ich  will  ihm  zeigen,  was  sieben  Erbsen  für  eine  Suppe 
geben!    (Danzig:  Fr.  1.  4153.) 

2.  Er  weiÜ,  was  fünf  graue  Erbsen  für  eine  Suppe  abgeben. 

(Fr.  IL  2980.) 

8.  Beimerei:  Ich  weiB,  was  ich  weiB, 

Kalte  Erbsen  suad  nicht  bei8.   (Fr.  I.  4078.) 
4.  Was  ist  die  Uhr?  Drei  Viertel  auf  graue  (aooh  kalte) 

Allfr.  MonalMohfiA  Bd.  lOIV.  HÜ.  7  a.  a  SC 

Ijiyiiizca  by  GoOglc 


562 


Volkstbümlichef»  atis  der  PHauzenwelt. 


Erbsen.  (Fr.  i.  3S.")7.'*  Kntweflor  zur  allpfemeinen  Ausrede  odcjr 
wenn  man  gar  k'  iiii-  't  U^r  eine  stilistelituile  Uhr  hat,  oder  zur 
Belehrung,  daß  man  richtiger  geiragt  haben  sollte:  Wieviel  ist 
die  Uhr?  So  auch  mit  die.sen  Antworten:  £in  Kunstwerkl 
oder:  Was  sie  gestern  um  diese  Zeit  war. 

5.  Sie  kann  grane  Erbsen  ans  der  Schüssel  lesen.  (Fr.  L 2400.) 
Wortspiel:  Es  geht  ihr  die  Lesefertigkeit  ab. 

().  Geh'.  Krbseii  zählen.  (Fr.  I.  11*23.)  Um  Jemanden  los 
zu  werden  oder  um  ihn  zur  Thätigkeit  anzulialten. 

7.  Geh',  Erbsen  schälen!  (Fr.  II.  646.)  Wenn  Jemand 
Ungereimtes  redet. 

8.  Kannst  gäne,  graue  Arfte  schrapel  (Wehlau:  Fr.  II.  907.) 

Aehnlich. 

9.  Se  öS  e  Arfteschüsel.  (Samland:  Fr.  II.  647.)  Von  einem 
Frauenzimmer,  das  in  hohem  Grade  unordentlich  erscheint,  ein 
Scheusal  ist. 

10.  Er  ist  dumm,  wie  Erbsen-  (in  jenem  Teufelsliede  nnd 
sonst  auch:  lioliiiou-)  Stroh.    (Königsborg:  Fr.  II.  ÖTI.) 

11.  Rit.s,  räts,  .schött  de  Bur  ön  e  Arfte?  Wat?  Öolu 
(Fr.  Ii.  2.S(i  und  274.) 

12.  He  liaut  ön,  wie  Schaak  önneArt'te.  i  Natangen:  Fr.  1.714.) 

13.  He  eß  so  t'ex  (fix),  aa  een  Bund  Arwtenstroh  gegen 
Wind.  (Danz.  Nehrung:  Fr.  I.  893.)  Ironisch  vom  Langsamen. 

14.  Dat  gOfit  (giebt)  siok,  as  Miethke  sift  Fahke  im  Sack 
Arfte.  (Flatow.)  Als  die  Ferkel  auf  dem  Fuhrwerke  zu  laut 
wurden,  steckte  Miethke  sie  in  einen  Sack  voll  Erbsen,  wo  sie 
sich  sehr  bald  b«;ruhigten. 

15.  Er  ist  so  dumm,  wio  Osterwalds  Schwein;  das  wollte 
keine  Frbsen  ires.-ien.    (Fr.  I.  648.) 

Iii.  He  spetzt  de  Ohren,  wie  de  Seeg  (San)  ön  de  Arielen. 
(Danz.  Nehrung:  Fr.  I.  2ö49.) 

17.  He  leckmuult  (die  Zunge  herausstecken  und  im  Yonnis 
schmecken),  as  Lemkes  Bock  nam  Arftenstroh.  (Dans.  Nehrung: 
Fr.  L  2380.) 
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IH,  Er  lacht  .sich  einen  Pik  kel.  wio  'ne  f^roße  i^raue  Erbse 
(Fr.  i.  2270.);  oder:  wio  'ne  Erbse  groii;  auch:  wie  'ne  £riU- 
erbse  (d.  h.  eine  angekochte,  angequollene  Erbse). 

19.  Du  hast  wobl  Erbsen  gegessen?  Erbsen  in  den  Ohren? 
Znm  TJnaufinerksamen. 

20.  Er  hat  Schlauben  auf  den  Augeu:  stellt  sich,  als 
könne  or  nicht  sehen. 

21.  Hei  öS  dowschhlwig.  (Fr.  TT.  2635.)  Er  hat  Schlauben 
aber  den  Ohren.  (Fr.  U,  2348.)  Der  Tanbschlaubige  stellt  sich, 
als  höre  er  nicht.  Auch  von  einem  boshaften,  unfolgsamen 
Menschen. 

22.  Es  hat  sich  ihm  eine  Seliliiube  vor^^esetzt.  (Jerrentowitz : 
Fr.  II.  2349.)  Zu  einem,  der  über  jedes  kleine  Unwohlsein 
Klage  erhebt.  Es  ist  eine  Erbsenschlaube  gemeint.  Erbsen 
yemrsachen  bekanntlich  Hartleibigkeit. 

28.  Einfach,  aber  niedlich,  säd  de  Diewel,  on  Streek  sOk 
(den  H.)  arftegreen  (erbsengrOn)  an.   (Fr.  I.  702.) 

24.  Er  hat  Angst  vor  'ner  Bhkse,  mit  Erbsen  gefüllt.  Dies 
Mittel  wird  öfters  auf  dem  Lande  angewandt,  um  einen  furcht- 
samen !N[on.schen  ein/useliüchtem. 

25.  WovoTi  (Ur  Schuster  lebt,  muß  der  Schneider  sterben. 
(Fr.  I.  3429.)  Es  bezieht  sich  auf  die  Begebenheit,  daß  ein 
Schuster  (alias  Grobschmied)  durch  ein  Gericht  graue  Erbsen 
mit  Speck  vom  Wechselfieber  befreit  wurde,  während  ein 
Schneider  durch  Anwendung  desselben  Mittels  sieh  um's  Leben 
brachte. 

2<i.  Die  Mühlhäusenor  schieben  ihr  Rathhana  im  Winter 
auf  Erbsen,  im  Sommer  auf  dem  Pelz  umher.  (Fr.  II.  1881.) 
liokalspötterei. 

27.  Er  ist  ein  Erbsenschmecker.  (Fr.  I.  744.)  Ein  Schippen- 
beiler.  Der  Sage  nach  wurde  von  den  Schippenbeilem  einem 
Bauern  seine  ganze  Ladung  grauer  Erbsen  in  entnommenen 
Proben  anfgeschmeokt.  Davon  erzfthlt  ausführlich  das  bekannte 
Erbsensohmeckerlied  in  N.  Fr.  Prov.-Bl.  L  15. 
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28,  Mit  Violom  lialt  man  Haus,  mit  Wonigem  knmmt  iiuiti 
auch  ans,  säd  Rogosinsk",  versigel  d'  Arfte  nn  Ifit's  vorschimmele, 
(Gonitz:  Fr,  IL  1187.)   Es  ist  übel  angebrachte  Sparsamkeit. 

Von  folgenden,  meist  kettenaitig  gebildeten  Volkarfttseh^ 
deren  yorstehende  Nummer  diejenige  von  Fr.'s  Ffl.  B.  bezeichnet, 
passen  die  Auflösungen  der  drei  ersten  gemeinschaftlich  ebenso 

gut  auf  die  Erbse,  wie  auf  die  Bohne  (Fhaseoki^  L.),  in  ihrer 

Entwickehing  vom  Keime  bi.s  zur  Frucht. 

2'J.  Auf  d(nn  Baum  ist  ein  Ast,  Auf  dem  Ast  ist  eine 
AVitg  ,  In  der  Wiege  ist  ein  Kind,  Wieg'  bei  Wieg',  Kind 
bei  Kind. 

Oder  in  Kettenversen:  80.  Hindenn  Hds  steit  e  Füs  — 
Hier  e  Füs  6k  da  e  Ffts;  An  a  Füs  da  ös  e  Wög*  —  Hier  6 

Weg'  ök  da  e  W*\g';  Ou  a  Weg'  du  us  e  Kind  —  Hier  e  Kind 
ük  da  e  Kind.  iLicrdauen.) 

Fuse,  f.,  ist  ein  Pfahl  mi(  Strohwisch  als  Marke  oder  War- 
nungszeichen. Hennig,  Pr.  Wb.,  weist  rücksiohtlioh  der  Abstam- 
mung des  Wortes  Fdse  auf  fase,  fose  (a  und  o  kurz) Faser;  das 
Wörterb.  von  J.  und  W.  Grimm  IV.  961.  fragt  ebenfalls  v«^ 
legen:  „slavisch  ist  es  nicht;  ob  etwa  Ableitung  von  fuseOf 
fasern?"  —  Wäre  an  eine  Verwandtsnhafl  mit  dem  ital.  fuso. 
.S])iuJt^'l  dat.  iu.sus  ,  zu  denken?  {Fr.)  lii-i  Vritia^  Brennnesse), 
kommt  im  Ratsei  noch  Komfelfus'  vor,  Kunkeltus'i  welche 
Form  diesie  lierleitung  uuterätiitzeu  würde.  (Fr.) 

81.  Os  e  Kin  —  Hier  e  K£n  ök  da  e  Kin;  Op  em  Kin 
ÖS  e  Stang  —  Hier  e  Stang'  ök  dä  e  Stang';  Op  e  Stang*  fis 
e  Blatt  —  Hier  e  Blatt  ök  da  e  Blatt;  Op  em  Blatt  Os  e  Bieg 
—  Hier  e  Bieg  ök  da  e  Blög;  Von  de  Blög  ward  e  W6g  — 
Hier  e  Weg  6k  da  e  Weg;  On  e  Weg  liggt  o  Kind  —  Hier  e 
Kind  ök  da  e  Kind. 

32.  Im  Garten  steht  eine  Kutsche,  In  der  Kutsche  ist  eine 
Taube,  Von  der  Taube  fliegt  eine  Feder,  Von  der  Feder  wird 
ein  Bett,  Im  Bett  steht  eine  Wiege,  In  der  Wiege  schl&ft  ein 
Kind.   (Vgl  MüUenhofi.  605,  7.) 
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33.  In  nit'inem  Garten  steht  ein  Puuim  -  •  HitT  ein  lianni 
u.  da  f>in  Baum;  Auf  dem  Baum  da  ist  ein  Nest  —  Hier  ein 
Nest  u.  da  ein  Nest;  In  dem  Nest  da  ist  ein  Ei  —  Hier  ein 
Ei  u.  da  ein  Ei;  Von  df^m  Ei  <]a  wird  ein  Vopjel  —  Hier  ein 
Vogel,  da  ein  Vogel;  Von  dem  Vogel  tiiegt  'ne  Feder  —  Hier 
'ne  Feder,  da  'ne  Feder;  Von  der  Feder  wird  ein  Bett  —  Hier 
ein  Bett  u.  da  ein  Bett;  In  dem  Bette  schläft  ^n  Knecht  — 
Hier  ein  Knecht  vu  da  ein  Knecht;  Bei  dem  Knecht  sohlftft 
eine  Magd  —  Hier  *ne  Magd  tt.  da  'ne  Magd;  Bei  der  Magd 
da  stellt  'ne  Wiege  —  Hier  'ne  Wie^f.  du  ne  Wiege;  In  der 
Wiogo  liegt  ein  Kind  —  Hier  ein  Kind  u.  da  ein  Kind;  Bei 
(lern  Kind  da  steht  ein  Rind  —  Hier  ein  Kind  un<l  da  ein 
Rind.  (Pommerellen.)  Das  gleiche  Rätsel  bei  Simroek  I,  123. 
hat  nnr  die  Verse  2 — ö;  aber  vollständiger  daselbst  45U. 

34.  Hinder  onsem  Hüs  dä  steit  e  B6m  —  Hier  e  Böm  on 
di  e  Böm;  Op  em  Böm  dä  ös  e  Ast  —  Hier  e  Ast  on  dä  e 
Ast;  Op  em  Ast  dä  ös  e  BlÖg  (Bltlthe)  —  Hier  e  B16g  on  dä 
e  Bieg;  Op  e  B16g  dä  öe  e  Weg'  (Wiege)  —  Hier  e  W^g*  on 
da  e  Weg';  On  e  Weg'  da  liggt  e  Kind  —  Hier  e  Kind  on  da 
o  Kind:  Op  em  J\ind  da  ös  e  Plack  'Fleck)  —  Hier  e  Plack 
on  da  e  Plack.    (N.  Pr.  Prov.-Bl.  VITT.  .'574./ 

35.  Rund,  rund,  e  Klotzke,  Heft  kein  Nursch  on  kein 
F.,  On  heü  doch  alle  Jahr  Junge. 

36.  Oop  onsem  Bön  dä  ös  e  Klotzke,  Heft  kein  Arschke 
on  kein  F.  (Pommerellen.)  Bön  ist  die  Bühne,  der  Bodenraum, 
Oberboden  in  Haus  und  Scheune. 

37.  Auf  dem  Boden  liegt  was,  das  können  hundert  Mann 
nicht  heben. 

38.  Ranklicher  (rankend)  Vudcr,  hollliücksche  (hohl  im 
Baiicht';  Mutter,  S'-h\v<»rt])lacks('lif'  (>;fh\var/tle(ki^M''  Kinder.  — 
In  Littauen:  Der  Vater  ist  ein  Gestreckter,  die  Mutter  ein  Dick- 
bauch un«l  die  Kindf'r  Streulinge.    (Schleicher,  11>7.) 

39.  Beim  Erbsendreschen  (N.  Pr.  Prov.-Bl.  X.  290.)  heißt 
66 :  Klipp,  klapp!  Klnck  (Bruthenne)  yerschrack,  Dierkes,  hailoh 
ön  6  Winkel! 
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P.  mtimm  L.  var.  arvense  L.  (a.  A.),  ZDckererbse:  Scho- 
ten.   Sie  schießen  mit  Zuckererbsen.    Also  nur  zum  Spaße. 

Schöten  soll  man  säen,  wenn  die  Leute  vom  Wochenmarkte 
nach  Hause  komnicn. 

Flanfaffu  L.,  Wegerich,  T^ni  Saalfeld  heiJien  die  Blütheu- 
kolben  im  Kindermunde  Soldaten.    (£.  L.) 

IHypodium  vulgare  L.,  gemeiner  Tüpfelfarn:  Engelsüß, 
weil  die  Wurzel  süfi  schmeckt;  Schlangenkraut,  weil  die 
Schlangen  sich  darunter  yerbergen,  welcher  Name  auch  anderen, 
niedriger  wachsenden  Fairen  beigelegt  wird;  vgl.  PtAystkhum  f,  m. 

Voliipoms  umbeüaias  Pers.:  graue  Gans  (Elbing:  Kalmus.) 

Seh waiumklopper  ist  ein  Spitzuume  l'iir  die  Soldaten  des 
37.  R»"c;imonts.    Vergl.  VII.  105. 

J'uli/s(/(  hniH  Fili.r  ums  Rtli.,  Wurnit'ani  (als  Typus  jedes 
anderen,  niedrigeren  Farren):  Schlangenkraut,  weil  sich  unter 
ihm  die  S(  hlanf!:en  (auch  Kreuzottern)  aufzuhalten  lieben. 

Pqpulus  Toum.,  Pappel.  Unter  den  Pappelarten  wird  Po- 
puJus  piframtdaUs  Boz.,  die  Pyramiden-Pappel,  wegen  ihrer  auf- 
rechten Aeste  yom  Volke  als  £6r  den  Blite  sehr  empflknglieh 
angesehen,  wogegen  P.  nigra  L.,  die  8chwarzpa})pel,  wegen 
ihrer  breit  abstehenden  Aeste  den  Blitz  nicht  abziehen  („an- 
gfreifen'*)  soll. 

Vom  polnischen  Papl  soll  die  Stadt  Peiplin  (Papiin)  ihren 
Namen  haben. 

Hier  bringe  ich  folgende  Betra'-Iitimg  unter.  Wenn  man 
will,  dass  namentlich  Pappeln  und  Weiden  nicht  höher,  sondern 
dicker  wachsen  tmd  jungen  Aasschlag  treibmi  sollen,  werden  sie 
geköpft  oder  geka])pt,  d.  h.  ihres  Obertheiles  beraubt.  Damit 
aber  der  Stamm  von  oben  nicht  so  schnell  abtrocknet  und  die 
Ausschlägst  riebe  eher  zur  Geltung  kommen,  legt  man  auf  die 
Schnittstelle  entweder  nassen  Lehm  oder  besser,  weil  es  länjrer 
vorhält,  ein  Rasenstück  's.  g.  Frohse)  auf.  Weiden  vermehrt 
man  aber  auch  durch  Stecklinge.  Kleinere  Triebe  am  Bamue 
nennt  das  Volk  Wasserreiser.  Räuber  oder  Wölfe,  welche, 
weil  sie  dem  Baume  die  Kraft  nehmen,  im  Frülyahre  durch 
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Schnitt  oder  Axthieb  entfernt  werden  mfiasen.  Durch  die  Eappun^ 
oder  das  Spitzen  tritt  mit  dem  neuen  Ausschlage  eine  Ver- 
busohun|cr  ein.  Durch  Spitzen  verbuschen  sieh  ebenso  junj?« 
Tannen,  dann  Hot  Ii-  und  Woissbuohe.  Wnrliliolder,  Maulbeer- 
baum, Dorn  und  Goldregen.  Häufig  thut  man  das,  um  Hecken 
zu  ziehen.  Dagegen  hält  dies  schwer  bei  Eichen,  Ebereschen, 
Elsen  nnd  Birken,  die  vielmehr  in  nicht  su  hohem  Alter  nnten 
vom  Stamme  gehauen  werden  müssen,  damit  sie  dort  wieder  aas- 
schlagen.  Aehnlich  operirt  man  durch  Auflegen  oder  Einschmieren 
(vergl.  Betula)  von  Lehm,  neuerdings  durch  Baumwachs  ersetet, 
bei  Wundstellon  von  Bäumen,  die  man  erhalten  will,  namentlich 
bei  Obstbauinen. 

Beim  Verschneiden  von  Obstliäumen  ist  es  allgemeine  Sitte 
beim  Volke,  einen  Aststummol  stehen  zu  lassen;  hier  triÖl  das 
Volk  ausnahmsweise  nicht  das  nichtige  und  ist  gegen  diese 
Prooedur  Einspruch  zu  erheben,  weil  dadurch  die  Seele  des 
Baumes,  die  Markstrablen,  am  Ehesten  verdorrte  Vielmehr  ist 
durchaus  möglichst  nahe  am  Stamme,  der  s.  g.  Bingstelle,  su 
schneiden,  wodurch  dann  bei  dem  kräftigeren  Safte  ciher  eine 
TJeberwallung  eintritt. 

PotenttlUi  i^ihestrh  Ne(!k.  (17f>8.)  {Tonucntilhi  rrrrfa  L.) 
Tormeiirillwurzel:  liubrblut,  Rotliwurz  ''A.  .h*ogge:  D.  preuß. 
Xiitauer  des  16.  und  17.  J.  H.   Insterburg,  1H8<).  S.  9.);  Armetill. 

Bibernell  nnd  Armetill.  (E.  L.  Volksth.  II.  24.)  Vor 
langer  Zeit  —  vielleicht  war's  im  Krieg,  vielleicht  bei  der 
Stlndflath  —  hat's  ans  der  Luft  geschrien: 
„Bibernell  nnd  Armetill 
Ist  gut,  wer  sein  Leben  retten  will!" 

Oder:  ^Wer  nicht  gerne  sterben  will:** 

Dreimal  hat's  das  gerul'eii;  mau  kasni  nicht  wissen:  warum. — 
'Wir  sind  zu  dumm,  um  so  (roldirtH-;  zu  wissen:  wir  lesen  nicht 
in  den  Büchern,  wo's  doch  gewiü  gesagt  sein  wird;  wir  wissen's 
blos  vom  Hören. 

Bibernell  nnd  Armetill  sind  sehr  gut  und  das  stammt 
schon  von  langer,  langer  Zeit  her.  Es  war  mal  im  Lande  eine 
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große  Viebseuche;  wo  man  hinsah,  fiel  das  Yiehch^  und  kern 
Mensch  wa&t*  sich  zu  rathen  und  zu  hel^Bn:  Es  nmBt'  ihm 
Alles  drauf  gelm.  Da  kam  aus  der  Lnft  eine  Stimme:  die  rief 
immer:  „Nehmt  Bibemell  trnd  Armetill  —  Wer  sein  Viehchcn 

retten  will!"  Das  befolgten  die  Menschen  und  das  Leiden  war 
gehoben. 

Aehnlich  wird  rlics-elbe  Sage  von  Fischhausen  in  Ost])r. 
durch  Fr.  mitgetheüt.  Alle  weiteren  ähnlichen  Sagen  (sowie 
Versuch  einer  etymologischen  Ableitung)  habe  ich  zusammen- 
gestellt in  meiner  Arbeit:  Armetill,  Bibemell  und  andere  Pest^ 
pflanzen,  1887.  Als  Nachtrag  hierfür  mag  das  Folgende  gelten. 

Ans  Pommern  (Gegend  von  B&rwalde)  kommt  mir  (dnrbh 
Dr.  H.  Moller,  Stettin)  der  folgende  Yers: 

Anjjelikuin  und  Berl)erg«iil 
iJrilt  'lit^  Krankheit  in  allnr  Eil. 

"Eine  oberdeutsche  Parallf'Ie  zu  Arniotill.  wi«>  mir  Ht^rr 
Prof.  Dr.  V.  Maurer  berichtet,  verzeichnet  Scliniclh-r  in  seinem 
Bayerischen  Wörterbuch  {2.  Ausg.  Bd.  II.  S.  134.}:  Orementl 
(Oremarill?)  für  Fotentiäa  reptam,  L.  und  zwar  als  im  Pinzgan 
Oblich.  Die  angebohrte  Pflanze  ist  weder  officinell,  noch  nicht 
gemein.  Offenbar  war  also  die  Entstellung  des  lateinischen 
Kamens  über  ganz  Deutschland  yerbreitet  und  mag  es  vielleicht 
deshalb  8ein,  daß  dabei  eine  gemeinsame  Quelle  in  irgend  welchem 
ult(!ren  i)0])ulärou  Kräuter-  oder  Mediciiihuche  xorlaiT,  dercm  ja 
nicht  wenige  bis  in  di«  ur-uf  7jA\  hemnterhcini  A'olkn  im  (Tel)rauch 
sind.  Die  Spuren  derartiger  deutscher  Volksbücher  hat  Dr.  v.  Maurer 
seinerzeit  sogar  auf  Island  vorgefunden  und  besitzt  er  selbst 
noch  ein  paar  stark  abgegriffene  isländische  Handschriften,  in 
welchen  nach  deutscher  Vorlage  allerlei  kräftige  Pflanzen, 
Steine  u.  s.  w.  aufgezählt  werden,  ohne  daß  auch  dorther  ein 
entsprechender  Name  nachzuweisen  war. 

Frimftla  ofjh-inaUs  Jacq.,  Himmelsschlflssel,  heiBt  polnisch 
auch  Kukawka,  weil  sie  rait  dem  Kuckuck  kommt. 

rrnnus  (  era.m^  L.,  Sauerkirsche:  Kirschbeere.  (Dauzig, 
ältere  Sprache.) 
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Auoli  liier  wird  die  Farbe  der  reifen  Frflebte  angewandt 
zur  Beaeichnnng  von  bestimmt  äbnliob  ge&rbten  braunen  Pferden. 

Kirschbraun  kommt  aber  auch  ähnlich  bei  anderen  Go^en- 
ständcn  oder  Thieren  vor.  Beim  Wiirgen  wird  man  kirschbranii 
im  Gesichte.  Aehnlich  wird  man  auch  kirschroth  im  Gesichte 
oder  auf  den  Backen  aus  Scham,  Aergor,  Hitze,  Reibung.  Andere 
Vergleichspunkte  sind:  rosen-,  puter^.  krebs-,  fuohs-(Haar!)) 
fenerroth. 

Anf  einem  Bilde  des  Ant  Möller'schen  Bansiger  Franen- 
traobtenbnohs  von  1601  (facsimilirt  1886)  werden  wir  dnrcb 
ein  Paar  Langi^artener  Mft^e  in  die  gärtneriscbe  Gewerbe- 

thfttigkeit  von  damals  gefiilirt.  Laiiggarten.  heute  eine  bebaute 
8traßi\  war  damals,  was  der  Name  bosai^t.  eine  Keih»^  von  neben 
einander  liegenden  (larten,  in  denen  (Jeiiiüse  gebaut  wurde, 
ond  brachten  die  Mägde  der  Gärtner  deren  Erträge  über  die 
swei  jenes  Langgarten  von  der  Stadt  trennenden  Motlanarme 
und  Aber  die  Speicherinsel  in  die  inneren  Stadtviertel,  nm  sie 
dort  nnter  abgeleiertem  Bnf  nnd  Gesang  feilzubieten.  Ihr  Ver^ 
sammlnngs-  nnd  Sitsplats  war  der  Scbnflffelmarkt^  der  (nach 
Löschin:  Gesch.  43.)  seinen  Namen  haben  soll  von  den  dort 
früher  verkauften  Schaufeln  (platt  Schüffein;  aber  das  n?).  Dtxa 
Versleiu  darunter  laiitot: 

Die  lytilehmägd  |  Kirschbern  und  Koldmetzn  | 

Gehn  hin  an  Schnüffel markt  sich  setzn. 

Von  Kraut  vnd  Büben  bringen  viel  | 

Stets  rauschn  vnd  knarm  |  sind  nimmer  still. 
Bemerkenswert!!  und  neu  sind  die  Ausdrucke  Kirschbem  und 
Kohlmetsen  fdr  die  die  Enseugnisse  herbeibrins^enden  Mägde, 
aber  schon  alt,  wie  man  sieht,  ihr  rauschendes  Wesen. 

Ein  Vexirrätsel  i  mitgetlirMlt  von  Knooj):  Volkss.  S.  87.), 
gemeinhin  unter  die  gerer-hnet.  von  welclif'n  man  sagt,  sie  seien 
von  einem  zum  Tode  venui  lieilten  Verbnilior  (daher  sog, 
Verbrecherrätsel)  dem  üichter  aufgegebon  und,  da  dits.r 
es  nicht  lö.sen  konnte,  an  ihm  zum  Better  geworden,  ist  das 
folgende:  Ich  aß  (auf  einem  Baume  sitzend  Kirschen),  von  mir 
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afi  (mein  Eind  an  der  Brast),  über  mir  aB  (ein  Sperling  Kirschen), 
unter  mir  aß  (ein  Schwein  die  hernntergeworfenen  Eirschen- 
keme);  meine  lieben  Herren,  erraten  sie  das? 

Eine  Aehnlichkeit  dieser  Rätsel  ist  vorhanden  mit  dem  bibli- 
schen, dfls  Siinsoii  den  30  Gesellen  aufhiebt  (vergl.  Buch  Richter, 
14,  14.  i:  Speise  ging  von  dem  Fresser  und  Süßigkeit  von  dem 
•Starken,  oder  wie  es  nach  Delila's  Verrat  moduiirt  wird:  AVaa 
ist  süßer,  denn  Honig  und  stärker,  denn  der  Löwe?  Für  die 
Auflösnng  ist  zu  beachten,  daB  er  gegessen  hatte  von  dem  Honig 
eines  in  einem  LOwenoadaver  angesiedelten  Bienenschwarms. 
Wegen  dieser  Aehnlichkeit,  da  das  ganze  Bfttsel  an  unbekanntes 
Selbsterlebtes  in  der  bizarrsten  und  sowohl  das  Baten,  wie 
»uch  die  Benennung  erschwerenden  Form  anknüpft,  möchte  ich 
für  diese  Art  Rätsel,  die  man  sonst  Verbrecherrätsel  nennt, 
obgleich  .sie  im  Volksnmnde  häufig  gar  nicht  in  Verbindung  mit 
Verbrechern,  welche  dadai*ch  vom  Tode  errettet  werden,  vor- 
kommen, ebenso  den  Namen  Simsonr&tsel  als  allgemeine 
Bezeichnung  in  Vorschlag  bringen. 

Ein  Kinderliedchen  IftBt  sich  also  vernehmen  (Saalfeld.  E.  L.): 

Bothe  Kirschen  eB'  ich  gern, 

Schwarze  noch  viel  lieber; 

Junge  Mädchen  lieb*  ich  gern, 

Alte  hol'  der  Diebel!  (Teufel.) 
Als  Zuugenexereirinni  gilt  bei  kleinen  Kindern  mit  der  Auf- 
forderung, nach 7.US1  »rechen  (kannst  Du  sageui'),  d.  h.  fehlerfrei 
und  möglichst  schnell,  das:  Kein  klein  Kind  kann  keinen  Kirsch- 
kern knacken.  Vergl.  Fr»  V.  B.  41 L,  Simrock:  D.  Kindel^ 
buch  969. 

Als  ich  von  meiner  Mutter  kam,  Hatt*  ich  ein  schneeweifl 
Hemdchen  an.  Als  mir  Gh>tt  ein  grünes  (rothes:  Pommerellen) 
gab,  Goß  er  rein  Blut  (Oel:  Angerburg)  und  Wein  Und  ein 

steinern  Herzchen  drein.   (Aehnlich  Dönhoffstädt:  Fr.  i'ri.R.  11.) 

Als  r>ck  von  miner  Mutter  kern,  da  nehm  öck  mi  möt  en. 
wittet  Hemd;  wi  <)ck  et  ou  drunk  Win,  dü  wär  min  Hart  von 
Sten.   (Fr.  Pfl.  B.  12.   SziUen  in  Ostpr.) 
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Als  ich  von  Mntterleibe  kasn. 

Hatt,'  icl»  ein  sclmeeweiß  Hemdchen  an: 

Das  weiße  verlor  ich, 

Ein  grünes  erkor  ich; 

Dae  grflne  yerlor  ich« 

Em  rotiies  erkor  ibh, 

Dann  forderten  sie  von  mir  mein  Leben. 

(Pommerellen:  Fr.  Pfl.  R.  18.) 

T)as  hfioits  19.  gomoMoto  Rätsel  (Weiß  "wie  Sclnio«^, 
Grün  wie  (rriis,  Roth  wie  Blut,  Schwarz  wi»*  Tliccr,  Sag' 
mir  dies  Rätsel  her)  ist  nach  Fr.  PH.  R.  H.  auch  um  Uön- 
hofistädt  gebränchlich,  vergl.  Meier,  D.  Kinderreime  283.,  Curtze, 
YolksOberlieferangen  n.  s.  w.  295.  Boohholz,  Alem.  K.  235. 385. 
Vsr.  4  und  5.   Gleesen  schmeckt's  gut. 

"Witt  wi  Schnee  —  Segg  mi  du,  Gren  wi  Gras  —  Hegg 
Uli  das,  lutth  wi  Blot  —  Segg  mi  *;öt,  Schwärt  wi  Theer  — 
Sogg  mi  docli  (iat  K*atsclk<'  her.  (Fr.  PH.  R.  15.  Aus  Poiiinicrellen. 
Var.  2:  Thut  mir  der  Nachtfrost  weh  u.  s.  w.:  Jon'entowitz.) 

Erst  wei£,  wie  Schnee,  Dann  grttn,  wie  Klee,  Dann  roth, 
wie  Blut,  Dann  schmeck'  ich  gut.  (Fr.  Pfl.  B.  16.  VgL  Mone, 
Anz.  Vn.  263.  208.  Simrock,  L  21.) 

Weiß,  win  Scluu'O  So  sa«^'  ich:  ne!  (xriin,  wie  Gras  — 
8u  sa^r'  irli:  was?  Rotli,  wi(»  Blut  —  So  sapj'  ich:  gut!  Schwarz, 
wie  ein  Ruhe  —  So  will  ich  nichts  mehr  sage.  i^Fr.  PÜ.  Ii.  17. 
Natangen.) 

Sitzt  eine  Jangier  in  der  Laube,  hat  einen  rothen  Rock 
an.  Wenn  ich  sie  drücke,  weint  sie  und  hat  doch  ein  steinern 
Herz.  (Fr.  Pfl.  B.  18.  Pommerellen.  Vgl.  Bochhohs  235,  387. 
Simrock  1.  22.) 

Witt  kam  eck  op  de  W«*lt;  eck  wurfl  gvön,  doch  d«'»  wullst 
du  mi  ni'  li.  Do  wurd  eck  roth  on  schwärt,  min  Hart  glick 
Ston  so  liart.  Nu  nahmst  du  mi  on  eck  ertrischte  di.  (Fr.  PÜ. 
iL  lU.    Vergl.  Violet,  Neringia.  2üü,10.) 

Bothe  Farbe  und  Weingeschmack,  das  Herz  von  Stein  — 
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was  ist  das?  Masnrisch:  Oserwony  kolor  a  wini  smak,  Seroe 

kamicnno  —  pzonin  tak?    (Fr.  TU.  R.  20.) 

Bt'im  Kirschenessoii  heißt's  (Fr.  Pf!.  R.  21.):  Witte  Ganske-j 
(die  Ziilin«^),  ön  rörlor  Hahu  (die  Zunge),  on  reuut  rödei  Bl<»t. 

J'.  do)Ht'stir<i  L.,  gemeine  Pflaume.  Beim  Kochen  der 
Pflaumenkreide  dient  der  Boden  einer  in  den  siedenden  Saft 
gelegten  Flasche  dasu,  dureh  sein  Hin-  nnd  Herfahren  am 
Eesselboden  das  Festsetzen  des  eindickenden  Saftes  nnd  somit 
das  Anbrennen  zn  verböten. 

Zusammengewachsene  Pflaumen  gelten  als  gefährlich  fBr 
eine  Jinigtrau.  wie  überhauj)t  der  Genuß  von  doppelten  Früchteu; 
vergl.  VT.  131».  für  NiLsse.    (Kr.  Dt.  Krone:  Freitag.) 

Ptluumenbauni  ist  Auflösung  zu:  Steit  e  Mannke  op  enem 
Ben,  Höd'  sin'  Schwinkes  ganz  allen.  Dat  Jtlannke  het  Bal- 
gart, De  Schwinkes  sön  alle  schwärt.  (Fr.  Pfl.  Ii.  22.  X.  Pr. 
Prov.  Bl.  X.  289.)  Bei  Mflllenhoff  505,4.  ein  Ähnliches  B&tsel 
mit  der  Lösung  „der  Schlehdom." 

Die  Pflaume  ist  (nach  Fr.  Pfl.  B.  23.)  Auflösung  zu:  Im  grünen 
safi  ich,  üngebomes  Fleisch  aß  ich,  üngebomen  Wein  ich  trank, 
Daß  mir  das  Hi'rz  im  T.eibe  klang.  iSim.sonrätsel!) 

Eierptlaumen  lieißen  polnisch  Bzdziochy,  von  bzdziec,  an 
Blähungen  o])eriren. 

Wird  geträumt,  man  s-eho  Pflaumen,  die  schwarz  vor  Beite 
sind,  so  bedeutet  das  Tod.    (Saalfeld:  E.  L.) 

Was  giebt's  zu  Mittag?  (Forts,  zn  VL  166.)  k.  Silbernes 
Nixche  (Nichtseben)  und  goldenes  Warteweilchen.  (Fr.  IL 
1854.  e.)  L  Warme  Elösse  und  kalte  Nachtmützen.  (Hoch- 
Paleschken:  Anna  Tr.) 

P.  insttiria  T>.,  Haferschlehe,  Spilling:  als  unedle  und 
Waldpflaume,  weil  von  sehmäc^litigem  Wüchse,  Krieche  mit 
den  Verkleinerungen:  Kriehfl,  Knichel,  Krickel,  ICreke.  Krek'I. 
Kröke,  Krökel,  Krükel.  Krille,  mhd.  Krieche,  lit.  Kryke, 
Krykle  (Fr.  W.  B.  L  429.\  mitt.  alt.  Chrieh,  französisch 
cr^ue,  vom  ahd.  chrezzan,  kritzen,  stechen,  trotz  der  meist 
domenlosen  Zweige.    Wenn  die  Eriohelbäume  in  der  letzten 
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April-  oder  ersten  Maiwoche  blülien,  so  ist  die  Roggenemte 
noch  vor  Jacobi  (25.  Juli).  —  So  vel  Weke  na  Wulprecht  (1.  Mai) 
de  Krekelböin  biegt,  so  vSl  Weke  nti  Jacob  ös  dat  Korn  rip. 
(Dönhoffstaedt.  Fr.) 

Vom  Spillbaam  wurde  sein  sprödeSj  hartes,  gelbes  Holz 
irfther  gebraacht  zu  Nagelstiften  fdr  die  Sohnliinacher,  die  jetzt 

jftdoch  aus  theilweisem  Maugel  das  von  der  Rothbuche  dazu 
benutzen.  Im  angrenzenden  Ostpominern  wächst  der  Spillbaum 
wild  beim  Jaegerhof  um  Laueuburg  und  bei  Stresow  im  Walde. 
(£ldor  Thomasius.) 

P.  padus  L.,  AMkirsohe,  Faulbaum:  polniaoh  Kreszina 
(Tulg.),  wohl  ftir  Eruszina;  deutsch:  Krischpel  (£.  Thomasius). 
Er  liefert  das  Holz,  womit  früher  die  Schumacher  durch  üeber- 
glätten  dem  Leder  eine  feinere  Narbe  gaben,  jetzt  durch  Pressung 

hergestellt. 

F,  spino:i(i  L.,  S(  hwiirzdoru,  Schiebeupflaumen:  Schar- 
kenstrauch.  (Saalt'eld:  £.  L.) 

Will  man  den  Maulwurf,  trotzdem  ein  nützliches  Thier, 
im  Garten  nicht  auf  einem  bestimmten  Beete  haben,  so  darf 
man  dasselbe  nur  umgraben  und  die  Höhlung  vor  dem  Zuschütten 

mit  kurzem  Strauch  vom  Schwarzdom  anfüllen,  so  daß  dessen 
spitzige  Aeste  dem  andringenden  Mavüwurfe  unangenehm  an 
die  Ntise  kommen  und  ihn  zur  Unikt  lir  veranlassen. 

t  Fyrethmm  sinense Sabine:  Herbstaster,  Decemberrose. 
Wird  in  Töpfen  gezogen  und  blüht  häufiger  wei£,  als  roth. 

Qiterciis  L.,  Eiche.  Es  ist  bekannt,  daß  Eichenholz  auf 
Wasser  leicht  untersinkt.  Dies  ist  auch  der  Grund,  weshalb 
man,  um  das  zu  verhindern,  namentlich  beim  Flößen  stets  emen 
Baefernstamm  neben  einer  Eiche  verbindet.  Dasselbe  geschieht 
auch  beim  Verwahren  von  Eichenholz  unter  Wasser  zum  Gre- 
brauche  für  spätere  Zwecke.  Vielleicht  verdanken  wir  jener 
Ursache  auch  die  nicht  zu  häufige  Auffindung  yon  eichenen 
sog.  Einkähnen,  d.  h.  aus  einem  einzigen  Stamme  von  zumeist 
der  Eiche  gehöhlten  Kähnen,  wie  dergleichen  noch  heutzutage  auf 
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den  saUreichen  Seen,  besonders  der  Badanne,  in  Er.  CariliMU 

in  Gebranch  sein  sollen. 

Niedriges  oder  gekapptes  (tehölz  nennt  man  Knack,  ebenso 
EicLeukiiack,  wie  auch  Buchenkiuuk. 

Während  Plinius  als  Bestandthoile  der  Tinte  liuß  und 
Gummi  angiebt,  erw&bnt  Marcianus  Oa])ella  zuerst  die  Gall&pielf 
gallaram  gommeosqne  commixtio.  In  den  meisten  Tintenrecopten 
aus  dem  13.  bis  15.  Jahrhundert  sind  GallApfel  und  Vitriol  die 
-wesentlichen  Bestandtheile.  So  lautet  ein  Beoept  für  Tinte  zu 
Pei^gament:  Beoipe  zu  ainer  achterin  8  lot  galleSi  3  lot  gomi, 
6  lot  -vitrioli;  zu  Papier:  Beoipe  6  lot  galles,  3  lot  vitrioli,  3  lot 
gumi  zu  ainer  aclitoriu.  Tinte  ist  atramentum  libariura,  atram. 
sutoriuin  S<  liuliäehwärze.  Man  l>enutzte  aber  auch  den  S;itl:  des 
TintouH.schcs,  Sepia,  d«m  man  auch  filr  Malereien  angewandt  liud.^t. 

Die  Herstellung  eines  Wauderstockos  geschieht  in  folgender 
Weise:  Man  nimmt  einen  grOnen  d.  h.  frischen,  saftigen  Ast, 
der  ganz  gerade  sein  muß,  und  „preegelt^'  ihn  am  Feuer.  Dann 
biegt  man  ihn  —  ein  langes  und  ein  kurzes  Ende  —  über  ein 
etwa  7  cm  dickes  Aststück,  welches  z.  B.  vor  dem  Hause  an 
die  Wand  angenagelt  ist.  Nun  bindet  man  die  Enden,  die 
nnigliehsfc  einander  genähert  sein  müssen,  fest  znsammen,  wo- 
(hirch  der  Stock  die  gewiinschtH  Kninnmuig  erhalt.  So  lange 
man  dio  Holzfasern  noch  nachgiehig  tindet.  so  lange  bleibt  der 
Stock  dort  hängen.  Nicht  sachgemäß  w-äre  der  Ausdruck 
Knoteiistock  dafür,  obschon  man  ihn  öfters  hört.    'E.  L.i 

Hinsichtlich  Schwäbstock  (VI.  30.)  bemerkt  Trojan:  £s 
hänge  sprachlich  nicht  zusammen  mit  schweben,  sondern  mit 
dem  niederdeutschen  „Swepe**,  die  Peitsche.  Im  mittelnieder- 
deutschen Wörterbuch  von  Schiller  und  Lübben  (IV,  491.)  finde 
ich:  Swepe,  Peitsche  und  Swebstock,  Peitschenstiel. 

Trockene  Eicheiiwurzehi  werden  von  Hütejungen  zum 
liaucheu  (niclit  Räucliern  XL  IHR.)  gebraucht. 

Kr  kann  durch  ein  eichenes  Brett  sohen,  sagt  man  von 
dem,  der  gut  sehen  kann,  oft  aber  auch  zu  viel  sehen  will, 
daher  öfters  ironisch  mit  dem  Zusätze:  Wenn  ein  Loch  darin 
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ist.  So  heißt's  ähnlich  vou  dem  Cassubeu,  er  werde  bliud  ge- 
boren und  erst  am  nennten  Tage  darnach  sehend,  wie  die 
Katzen,  könne  dann  aber  sehr  gut  sehen,  selbst  durch  ein 
eichenes  Brett. 

Auch  in  der  Topogra]>lne  spiolt  d\o.  Eiche  eine  volks- 
thümliohe  Rolle.  Bni  dorn  kleinen  Dörfchen  Flacksee  an  der 
pommerschen  und  westpreußiscben  Grenze  im  Neustettiuer  Kreise 
steht  am  "Wege  nach  Altenwalde  ein  alter  We«xwoiser,  berühmt 
wegen  seines  hohen  Alters,  mit  der  Zahl  1699.  Es  ist  dies 
ein  ein&oher  Pfosten  ans  Eichenholz,  etwa  6  Fuß  hoch  und 
'/«  Fuß  Durchmesser.  Vor  etwa  50  Jahren  ist  derselbe  aus- 
gehoben, der  in  der  Erde  befindliche  yerfaulte  Theil  abgesägt, 
ein  neuer  eichener  Fuß  in  die  Erde  wieder  eingestellt  und  der 
über  der  Erde  befindliche  gesundt'  Theil  in  den  ersten  ein- 
gefalzt, daranf  gestellt  und  mit  hölzerneu  Nägeln  befestigt.  Um 
diesen  hat  man  eine  Umwehrung  gemacht,  nämlich  4  fichtene 
Pfosten,  3  Fuß  hoch,  oben  durch  Kiegel  verbunden.  An  den 
Wegweiser  hat  man  damals  eine  weiße  hölzerne  Tafel  befestigt^ 
mit  ans  schwarzen  Druckbuchstaben  hergestellter  Inschrift,  die 
jetzt  schon  ziemlich  verwittert  und  unleserlich  ist.  Nur  ein 
alter  Wirth  aus  dem  Orte,  der  sie  aus  früheren  Jahren  noch 
ziemlich  auswendig  wußte,  konnte  sie  noch  zusammenfinden  und 
dictiren.    Sie  heißt: 

„Denkmahl  des  alten  Wegweiser  Eich.  Ich  bin  ein 
alter  Greis  imd  hab  gedient  mit  Fleiß,  den  Weg  gezeigt  seit 
vielen  Jahren,  gewiß  auch  manchen  Sturm  eri&hren,  seit  Sechzehn- 
hundert neun  und  neunzig.  Das  ist  von  mir  eine  Sach  recht 
einzig.  Man  dacht,  ich  wind  Pension  emptan^en,  doch  dieses 
könnt  ich  nicht  erlangen.  Drum  muß  ich  dienen  immerzu,  wer 
weil),  wann  ich  komm  zu  der  Buh.'' 

Am  Wegweiser  ist  noch  eine  kleine  Tafel  aus  neuester 
Zeit  befestigt,  mit  der  Inschrift:  Altenwalde  4  Elm,  1699.  Der 
alte  Eich  sieht  schon  sehr  zerklüftet  aus  und  hat  tiefe  Falten, 
soll  im  Tunern  aber  noch  festes  Holz  haben,  daß  nicht  leicht 
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ein  eiserner  Nagel  eindringt.  Die  Umwehiung  von  Fichtenholz 
ist  dagegen  schon  ziemlich  morsch.  (Freitag  Hr,) 

Die  Eichel  figarirt  als  Auflösung  za  manchen  recht  alten 
und  Yolksthümliohen  Bätsein.   (Fr.  Pfl.  B.  6.)  Da  ich  lehte. 

ernährte  ich  Lebendige;  nun  ich  todt  bin,  trag'  ich  Lebendige 
und  gehe  nicht  minder  noch  unter  den  LflienJigen,  da  an  soiten 
und  unter  mir  Leb«;ndige  sind.  Ein  Ivjits«  !  der  alt»'n  Xadrauer, 
in  der  Sprache  dieses  Volkes:  KaddA  gywas  hawaugiwus  pen- 
nejaUy  Kadda  numires  buwau,  g^'^^as  neszojan,  gywi  apaczomi« 
wajaszojan.  Das  üätael  dentet  auf  die  £ichel,  das  aus  Eiohen- 
holz  gezimmerte  Schiff  und  die  Fische,  welche  das  Schiff  um- 
schwimmen. H.  Praetorius:  V.  d.  untersch.  Mundatten  d.  alt 
Pr.  Acta  Bonus.  II.  562.  Vergl.  W.  Pierson:  Matth.  Piaetorins 
Deliciae  Pniss.  Berlin,  1871.  S.  138. 

(Fr.  Pfl.  R.  0.)  Ock  ging  e  mal  dorch't  ^vholp  Schilf  .  D:imöt 
mi  Gott  holp,  Da  fund  öck  e  Meisterntock,  So  gröt  wi  min 
Dume  d<)ck,  Darnt  kunn  öck  schnide:  Twei  Slde  Speck,  ene 
Moll  (Mulde),  en  Backtrog  6k  e  klSu  Kindermötz. 

Zerschneidet  man  nändich  die  Kichel  der  Länge  nach, 
iiaclidem  man  ihr  den  Kelch  als  Ivindcrmützc  f^enommen. 
so  bilden  die  beiden  Hälften  des  Kernes  die  zwei  Seiten  Six  ek 
und  die  der  Schale  die  Mulde  und  den  Backtrog.  Fr.  führt 
noch  folgende  Varianten  an:  Grüne  Wiese  oder  Wald  statt 
Schilf  (MüUenhof:  Sagen:  Über  drei  Elfen);  statt  Meisterstack: 
Fleisoherstaok  (Litauen  nach  Schleicher:  Lit.  Märchen.  196.)  oder 
Schneiderding  (das  wer  kleinfingerdick:  Angerhuig);  Zipfialmfltse 
(Pommerellen)  statt  Kindermtttze. 

(Fr.  Pfl.  R.  7.)  Ich  fuhr  in  d^m  Wald  nach  Holz  Mit 
meinem  Wagen  stolz,  Da  hab'  ich  aufgeladen  ein  Stück  Bauholz, 
Wie  Daumen  groß.  Daraus  macht  ich  zwei  Tröge  Und  zwt^i 
Tischplatten,  Auch  ein  Pfaffenmtttzchen.  (Aehnlioh  DOnho&tödt: 
Zimmerstück.) 

(Fr.  Pfl.  B.  8.)    Hatzbuts  fhll'  raf  (die  Eichel),  KIffl 

Erdwenger  (—  Erdweuder:  da»  wilde  Suhweiu},  Wull  Hutzbnii 
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nehme,  Kmn  WoJdgäTijrf*^'  (der  Jäger),  Nehm  Erdwonf^or,  Bief 
HuUbutz  ligge.    (Aehulich  N.  Pr.  Prov.  Bl.  VIII.  37:}.j 

(Fr.  Pfl.  ß.  9.)  Bommelke  hing  (die  Eichel),  Gangelke 
ging  (das  wilde  Schwem)|  Wi  't  Bommelke  raffull,  Nehm  Oangelke 
Bommelke. 

f  Quiüaja  aapomria,  Binde,  mit  Erystallen  von  opal- 
8aiir(>m  Kalke  dnrchsetet  nnd  Saponin  enthaltend,  in  Peru  und 

Chili  einhoimisi  h,  wird  (vergl.  Herniaria)  deshalb  in  Südamerika 
als  Seife  benutzt. 

HdpliUHHs  .-«itirHs  L.,  Garten-Kettig.  Statt:  gcrertd  gebranoht 
man  sclieizw.  isi!  den  Ausdruck;  ich  bin  gerettigt.  —  Ein  eigen- 
urtiges  üätsel  über  die  Anagramme  von  Rottig  und  Gitter  des 
berühmten  K.  Schimper  yom  Jahre  1833  bringen  die  Verh.  d.  ^ 
bot.  y.  d.  Pr.  Brandb.  J.  G.  IX.  1868.  S.  133.  and  die  Anf- 
lösnng  J.  G.  X.  S.  144.,  woraus  anch  zu  ersehen,  daß  Bedich  oder 
Bädich  die  wahre  Schreibuiig  von  radiz,  Wurzel  wäre. 

B.  safhnis  L.  c.  RadivJu  D.  C,  Radieschen.  Auch  bei  uns 
in  den  Städten  bringt  man  diese  fleischige  ( V  uciferen-Wurzel 
unter  den  ersten  Erzeugnissen  der  Gärtnerei  zu  Markte  und 
werden  ihrer  je  iiiu  h  dem  Gedeihen  weniger  oder  mehr  Exemplare 
für  den  Verkaut  durch  Bindfaden  oder  Grashalme  zusammon- 
gebnnden,  wie  in  China  etwa  zn  vier  bis  fünf  die  Frösche,  dort 
eben&dls  cnlinarisohe  Leckereien. 

Ein  Paar  Badieschen  werden  beim  Nachtisch  häufig  neben 
einander  gelegt,  um  slsBebus  anfgegeben  die  Lösung  Paradies 
zu  ermöglichen. 

Bhamnufi  (  athartica  L.,  gemeiner  Kreuzdorn.  Fnilnu  steck- 
ten die  Leute  um  Zacherin  (Kr.  Dt.  Krone)  am  Walpurgis- 
Abende  Kreuzdorn  an  die  Thören,  um  die  Uexen  abzuhalten. 
(Freitag.) 

Eibes  rubrum  L.,  rotbe  Johanuisbeere:  Äibessem.  (P.) 

Bo$a  canina  L.,  Hunds-Bose.  Ihre  Frucht,  sonst  Hage- 
butte, oder  vielleicht  der  Auswuchs,  die  Bosengalle,  Bedeguare, 
sonst  Scblafapfel  oder  Schlafkunz:  Bollepisoher  (Bössei), 
auch  übertragen  auf  den  Mädchennamen  Bosa. 

Aitpt.  MonaUnoüiitt  lld.  XXIV.  Hit.  7  o.  &  87 
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Ist  eine  wildo  Roso  mit  Auswii('hs«»n  (Gallen  i  besetzt,  so 
geht  in  C)st])nHiUen  der  Glanbe,  e-^  brenn»'  Geld  danmter. 

Ans  Spielerei  wi-rd'-u  die  aiiU»'rt*n  liliinieiiblatte'r  sackartig 
gefaltet  und  j^egeu  die  Stirn  gescUlagi  n,  wo  sie  dauu  mit  tje- 
ringr'm  Knalle  platzen.  Ebenso  goscliiebt's  mit  sonstigen  gnißa> 
ren  Blumenblftttenif  ss.  B.  von  Pftonie,  Tulpe,  Nansiiwe. 

In  Anton  MöUer^s  Danziger  Frauentrachienbuoh  (1601  und 
fSMsimilirt  1880)  gehen  auf  einem  Bilde  zwei  Frauen  der  höbe- 
ren  Stände  spazieren  und  deutet  auf  ihr  Vorhaben  der  darunter 
st-ebende  Vers,  der  /  .^1  ich  über  damalige  bpsondere  Zier-  nud 
NiU/>l>luuieii  Aut'srhhiU  gielit.  ,.Anir  den  Newi^artt-n  wollu  wir 
gehn  Und  s-dm  wie  vnst-r  rösslein  stelin.  L)ie  Koliman-'U  vnd 
Kroutlein  f&san  Salat  vud  Kress  beim  tragen  lassn.'"  Aiub  geht 
hieraus  hervor,  daß  zu  jener  Zeit  in  Danzig  die  (üirteu  auf 
Neugarten  belegen  waren,  wohin,  wie  ein  anderes  Bild  angiebt: 
„Jimgfraw  Anlein  geht  spazim,  In  Garten  sich  zu  recreim/ 

Ein  Gutenachtwunsch  lautet:  *  Schlafe  wohl,  mit  Bosen- 
gedanken,  mit  Nelken  besteckt. 

Auf  die  ebenso  bezeichnete  Gesichtskrankheit  deutet  dieses 
liütse]   hin:   im   selionsten   Flor  trilist  I  »u  im  (larten  mich,  — 
Doch  biit«^  Dieb  vor  mt  inem  Stich;  —  Und  Die   mich  im 
siciite  haben,     -  Die  werden  ;iucb  scdir  schnell  begraben. 

In  meiner  Jugend  hörte  ich  mit  der  Ant'lösung  lio^e  von 
meiner  Mntter  besonders  gern  dies  Kiitsel:  Mein  Erstes  bezeich- 
net die  Völker,  zwar  nnorthographisch,  im  ersten  Entstehen,  Mein 
Zweites  kannst  Du  in  jedem  Lande  sehen,  Und  wird  Dir  das 
Ganze  von  lieber  Hand  goreicht,  So  ist's  gewiB  in  der  Bosenzeit 

Bttbm  Idaeu8  L.,  Himbeere:  HinkbSr  (Rössel:  Dr.  Stnhr- 
mann.};  ahd.  hintberi,  also  die  Beere  der  Hinda,  Hindin,  des 
Weibliclu'ii  Hirsches,  die  von  IhomlMM  ren  iisen  mögen. 

liödet  Toppki'  on  e  witt"-t  Sti-rtko;  wat  ds  dat?  (Fr.  Pfl. 
B.  27.)    Stcrtke  ist  Dumiuutiv  von  Stert       Stürze.  Deckel. 

Jititn  f/rnrrnh  iis  L.,  g'^n  ^ine  Üaute:  vorgl.  Pwmwj  satirunf  L. 

t  Sabina  Spach.,  Sadebaum.  Au%uß  von  Nadeln  und 
Zweigen  gebraucht  man  als  AbortiTmitteL 
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t  Sarhanifti  ofluhionoit  f^.,  Zuckorrohr.  Auf  Fußreiseii 
ist's  Yorthfilhaft,  gegen  plutzlicli  auftrotenden  Hurst  außer  einer 
möglichst  alten  Kirste  Brod  auch  mehrere  Stücke  Zucker  bei 
sich  SU  fahren  und  za  dessen  Stillung  zu  genießen.  Ebenso  ist 
der  Genuß  von  Stücken  Zuckers  dem  gierigen  Einschluoken 
kalten  Wassers  nach  starkem  Gange  bei  erhitztem  Zustande 
vorzuziehen. 

Das  ist  Kinderfrage,  tnit  Zucker  bestreut!  antwortet  man 
kleinen  Kindern,  die  in  ihrer  Neugierde  viel  um  gleichgültige 
»Sachen  nachtragen. 

Salix  Toum.,  Weide.  Von  Banmweiden  dienen  als  Wege- 
bAume  die  weiße  (S.  aUta  1».)^  Bruch-  (8,  fragilis  L.)  und  Sahl- 
weide  (8.  Caprea  lt.)\  zu  Uferbefestigungen  die  Mandel-  (8. 
amygdaUna  L.^,  Korb-  (8,  viminaHs  h.)^  Purpur-  (8,  purpureah,) 
und  Werftweide  (8.  8miihiana  Willd.>;  zur  Korbfebrikation 
auLver  diesen  Uferweiden  ilie  Dotter-  (8.  viteüina  h.)  und 
kuspische  Weide.    (S.  (i<  Kfifolia  Wiilil.y 

Der  Korb  von  Weidenruthen  oder  -Wurzeln  heißt  Schwing 
oder  Schockeschwing.  (P.) 

Der  Bastlösereim  (VI.  169.  Archut.)  gilt  um  Wusseken 
statt  um  Bassow.  —  Sonst  vergl.  J*oi>nhi8, 

i'^dihhuins  Tourn.,  Holunder.  Bei  Preußen,  Ku.ssen  und 
Letten  war  Puskaitis  ein  Wald-  und  Baumgott,  der  im  Hollun- 
der  wohnte;  dieser  hieß  darum  das  heilige  Holz  und  durfte 
nicht  umgehauen  werden.   (Nork,  D.  Myth.) 

Seine  Blüthen  werden  zu  Milchsuppen  hinzugethan  und 
verleihen  ihnen  einen  angenehmen  Geschmack.  —  Als  gut  zum 
Stopfen  werden  gebrauclit  die  getrockneten  und  zu  Suppe  ge- 
kocliten  Beeren  des  Holunders. 

Svralv  cervale  L.,  Roggen.  Der  Ausdruck  Horst  (bezüg- 
lich der  Pluralbildung  Geilhörster  in  Y.  57.)  ist  in  Niederdeutsch- 
land nach  Trojan  sehr  verbreitet  zur  Bezeichnung  eines  Ge- 
büscheSi  eines  solchen  besonders,  das  im  Sumpf  oder  in  der 
Niederung  steht.  Er  wird  aber  auch  angewendet  auf  niedrigere 
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Gewächse;  mau  spricht  von  eiuem  Erdbeerhorst,  einem  Meerrettig- 
horst  11.  8.  w. 
Abd 

legt,  lag  in  Thracien.  A«^hiilieh  werdon  mit  Mißfallen  die  Orte 
Posamuckel,  Meseritz  und  Mölln  (Till  Eulenspiegel's  QebartaoTt) 
gmannt.  Ihnen  (Zanow!)  gleich  gilt  ferner  Beleschdorf  in  Sieben- 
bürgen und  nach  Prof.  Petermann  die  Stadt  Chelbun  bei  Bamaacns. 

Die  Lente  haben  nm  Eldena  den  Glauben,  daß  man  nicht 
am  Monta|fe  mit  dorn  Schlünden  des  Kornos  anfangen  «lürfe. 
"Wenn  e-<  si<-li  so  trittt,  mähen  sie  schon  Sonntags  Abend  wenig- 
ätens  ein  Stückchen  ab,  nm  nur  aniietangen  zn  liabon.  (J.  Trojan.' 

Dop|)eUihren  nnissen  verbrannt  werden.   (Kr.  Dt.  Krone:  Fr.) 

Das  Leiehenstroli  mnß  an  abgelegener  Stelle  vert'anlen  and 
darf  ja  nicht  in  Gebrauch  kommen.   {Kr.  Dt.  Krone:  Fr.) 

Bei  FuBtonren  ist's  besonders  zur  Stillung  des  Durstes  sehr 
practischf  außer  Zucker  einige  Stücke  groben  Brodes,  nament- 
lich von  der  Eirste,  bei  sich  zu  f&hren. 

Brod  ist  bei  Neujahra-Orakeln  das  Sinnbild  für  Auskommen 
oder  l^  berfluß. 

Der  llerd  des  Hause-,  wird  in  der  Zeit  von  11  bis  1*2  ühr 
der  Sylvo.stemacht  mit  Teig  belegt  und  zwar  lur  jedes  Fami- 
lienmitglied ein  lirödehen;  wessen  Brüdcben  nicht  aufgeht,  der 
stirbt  im  Jahre.  Auch  soll  sich  solches  Brod  das  ganze  Jahr 
hindurch  halten.  So  in  Ostpomm.  (E.)  Hier  heißt's  das  Herdbe- 
baoken.  Doch  hörte  ich  nur  den  Namen,  ohne  daß  ich  die 
Thatsache  bestätigt  fand. 

Beim  Brodbacken  ist  genau  Acht  zu  geben,  daG  kein  Un- 
glück herl)ei  gefüln't  wir-l.  Die  früher  und  auch  jetzt 
noch  frei  gebauten  Rackutcn  liattt-n  höchstens  noch  ein  Dach 
darüber,  um  das  Vorregih-n  zn  vcriiüten.  Die  Kinder  hatten 
somit  auch  Zutritt  und  griti'en  wohl  helfend  mit  ein.  Vor  dem 
Backen  wird  das  Brod  gegorstelt,  d.  h.  auf  zugerichteten  Brettern 
in  den  Ofen  geschoben,  nachdem  die  Mitte  frei  wurde,  indem 
man  die  glühenden  Eohlen  zu  beiden  Seiten  schlug.  Inmitten 
dieser  Glnth  werden  die  Brode  etwas  getrocknet.   Es  sind  zw« 
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Gprsteln  da.  Auf  dio  oino  wird  dfr  nasse  Teip;  ^^elegt,  um  das 
Ft'stklHben  zu  vorliiud^'rn.  dun-li  pirien  Li\j)|)oii  vurlier  naß  f^e- 
macht.  Ist  das  letzte  Brod  auf  diese  Weise  beurbeitet  und  aus 
dem  Ofen  gezogen,  so  darf  keines  eher  abgenommen  werden, 
als  bis  die  Kohlen  im  Ofen  über  dem  Heerde  sQsammen  ge- 
schlagen werden;  andernfalls  geschieht  einUnglflok,  z.  B.  Fehl- 
geburt der  Bftckerin.  (Er.  Dt.  Erone.)  Auch  muB  der  Lappen, 
der  im  Wassereimer  seine  Bnhe  hat,  das  letzte  Mal  mit  in  den 
Ofen  geschoben  werden;  sonst  gebt  Haus  und  Hof  verloren. 
(Kr.  Dt.  Krone.) 

Roh»\  ^^nriebono  KsirtofTrln  werden  öft^-rs  iu's  Brod  ge- 
backen, damit  es  sich  länger  frisdi  erhält.  —  Für  die  Kinder 
werden  vom  letzten  Teig<*  (s.  g.  Aussehrapsel)  kloine  Brode  ge- 
backen, 8.  g.  Kuckel  (clien.)  —  Wenn  das  geschieht,  sagt  man, 
freuen  sich  die  £ngel  im  Himmel.  —  In  die  vom  frischen 
Boggen  gebackenen  Kuckel  backt  man  zu  gröBerem  Wohlge- 
schmäcke flkr  die  Kinder  auch  Kirschen  oder  Aepfel  hinein,  ob- 
schon  diese  dann  noch  nicht  recht  reif  sind.  Auch  für 
ältere  Personen  backt  man  Aepfel  hinein,  dio  dann  wie  gebraten 
öchniccken. 

Die  Unzufriedenheit  dt-r  Kinder  schildert  lolgend^'s.  mir 
aus  Ostpreußen.  (Pred.  S(wdler)  gemeldete  Zwiegespräch.  A. 
Mutter,  vor  wem  schneidet  Du  dem  Knust  Brod?  B.  Für  Dich, 
min  Sfthn.   A.  Ach,  man  solch  klein  Hachelke  it^i 

Bas  steht  fest,  wie  beim  B&cker  die  Semmel.  —  Das  geht 
ab,  wie  die  warmen  Semmeln. 

Stflum  Ii..  Fetthenne:  Johanniskraut  (S<-]ilo(  hau):  es  wird 
dort  von  den  KiTid(»rn  auf  dem  Lande  am  .Tohaunistuge  ^joptlückt 
und  auf  den  Ofen  gelegt,  wo's  am  Meisten  ungeschoren  liegt, 
und  an  seinem  Fortleben  oder  Vertrocknen  dann  das  Orakel  der 
eigenen  Bestimmung  abgesehen. 

f  SHene  Armeria  L.,  Garten-Taubenkropf:  Christin  che  n. 

Solanum  nigrum  L.,  schwarzer  Nachtschatten.  Diese  filr 
sehr  giftig  gehaltene  Pflanze  wird  nach  Troj.  in  Frankreich  unter 
dem  Namen  Morelle  cultivee  (sein  mittelalterlicher  Name  war 
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Mort-lhf!^  als  Gemüse  ane^ebant  und  gep^esson.  Anrli  im  Katalog 
von  IIa,a^<!  nii<l  S<-(imi(it  in  Krfurt  ist  der  schwarze  Nachtpöclmttt^n 
unter  Spinat-Gemüse  aufgeführt.  Sollte  er  duroh  die  Cnltiir  das 
Giftige  verlieren?  oder  würde  es  ihm  erst  diiroh  die  Zubereitang 
und  Pression  in  warmem  Wasser,  wie  bei  einigen  Pilzen,  ge- 
nommen? Namentlich  wird  die  (sckwarKe)  Beere  für  giftig 
gehalten,  woher  anch  der  Name,  da  Nacht  =  schwarz  nnd 
Schatten  »  Schaden. 

8,  htheromm  L.,  Kartoffel:  Bnlwe,  Erdschooke  (P.); 
Pirrek  (Posen^;  Xuclila  rnordcassiibiseh    liir  bulwa. 

Kartoffel  krieg  wird  dor  Bayerisdio  Erbfolgekriog  spott- 
weise genannt,  weil  die  Soldaten  nichts  zu  thun  fanden,  als  im 
Lager  Kartoffeln  zu  essen. 

IHe  Leute  schneiden  die  zum  Setzen  bestimmten  Kartoffehi 
in  mehrere  (meist  vier)  Stücke,  je  nachdem  „Kiemen"  oder 
„Kiemchen"  (Keime)  daran  sind.  Viele  schneiden  die  Keim- 
flftche  ah,  tun  sie  znm  Setzen  zn  gebrauchen,  nnd  kochen  dann 
den  Best  der  Kartoffel.   (Saalfeld:  E.  L.) 

Die  Kartoffeln  werden  im  Werder  aus  der  Erde  geduckt 
mittelst  der  Kartof IV I  il  uck ,  bestehend  ans  handlichem  Stiel, 
{in  dessen  Endo  sieh  ein  starkes,  rechtwinkelig  abgebogenes, 
einem  großen  Hufeisen  ähnlich  sehendes  Eis<'n  befindet.  Mit 
dieser  Dn(  k  sehlägt  der  Ducker  (immer  ein  Mann,  während 
Weiber  und  MlUichen  die  Kartoffeln  auflesen)  hinter  der  Staude 
in  die  Erde  und  reißt  sie  sammt  den  KnoUon  heraus.  (P.)  Bei 
uns  zu  Lande  sind  es  besonders  die  Frauen,  die  das  Aufreifien 
und  Auflesen  (Aufoehmen  genannt)  der  Kartoffel  besorgen, 
während  die  Männer  sie  zum  Wagen  tragen,  abschaufeln  oder 
einmiethen.  Das  handwerksmäßige  Instrume.ut  dazu  ist  die 
Hacko  mit  drei  l)reiren  Zinken. 

Kartotiehi,  in  der  Zeit  vom  1.  bis  12.  Mai  gepÜanzt,  werden 
wurmstichig.    (( )stpommern :  K.) 

Kartoffeln  lassen  sich  roh  auf  ihre  Uüte  (Stärkegehalt)  prüfen, 
wenn  man  eine  Knolle  durchschneidet  und  beide  Stflcke  anf 
einander  reibt:  kleben  die  Stücke  zusammen  und  zeigt  sich  an 


Digitized  by  Google 


Von  A.  Treiohel. 


68Ö 


«ler  Schnitttläolie  ein  leichter  Sckaum,  so  int  diö  KartoÜöl  gut 
und  mehlig. 

Zu  Abond  sind  ein  beliebtes  Gericht  im  Werder  die  Erd- 
scliookekielke,  d.  Ii.  Kartoffeln,  auch  Schocken  genannt,  und 
Meblklöile  zusaimnengekodit  und  mit  Fett  Überbraten.  (P.) 

Wie  die  Säume  alter  Aufbewahrungsorte  von  Kartoffeln 
(Mieten,  Kaulen)  als  irdische  Vertiefungen  für  die  Knaben  auf 
dem  Lande  und  ihre  Spiele  zu  Festungen  und  Schanzen  fOr 
Angrirt"  und  Vertlieidigung  werden,  .so  dienen  sie  auch  häufig 
für  den  n  sonstige  Spiele.  Klus  davon  lernte  ich  aus  dem  ScLlochutiür 
Kreise  (Pfr.  Hasse)  kennen  und  nenne  es  Nurre  nurre  nau- 
katt,  nach  dem  (lesange  aller  dabei  Betheiligtuu.  Ich  stelle 
mir  vor.  daß  es  sich  dabei  um  das  Jagen  einer  Katze  handelt, 
vielleicht  von  Mäusen,  da  die  Naukatt  (platt  fttr  Mausekatse  und 
außerdem  agglutinirt)  genarrt  (nurre!)  werden  soll.  Ein  Knabe 
steht  in  der  Kaulentiefe,  häscht  nach  den  ihn  umspringenden 
Kameraden  und  wird  erlöst,  sobald  ihm  ein  Fang  gelang. 

Der  Berliner  Volkswitz  nennt  die  Soldaten  vom  Itegiment 
Alexander  K  a  r  t  o  f  f'e  1  p  0 1 1  e r. 

Wenn  Su|)i>\  denn  Supp';  wenn  Kartofi'el,  denn  Kartoliel. 
(Nur  eines  kann  sein.) 

Mit  Kingerfriig  Kinfi erfrage)  bezei<.hnet»m  wir  als  Kinder 
Snppkartofieln.  (K.)  Auf  die  Frage:  Was  hast  du  zum  Mittag 
gehabt?  wird  geantwortet:  Kingerirag,  ull  Lier  (Leute)  weite  dat. 

Kralwasser  ist  im  Volksmunde  das  Wasser,  das  „kralen**  (un- 
gereimt reden)  macht,  also  der  Branntwein  aus  Kartoffeln  oder  Korn. 

Im  Samlan«le  (Korkehmen)  heißt  (nach  Fr.  W.  B.  H.  148.) 
der  Schnaps  aucii  Pirgel.   sowie  Branntwein  trinken  pirgelu. 

Der  Eiidieit  wegen  sei  das  Füllende  erwiUnit,  obschuii  zum 
Üoggen  gehurig:  in  Wopersnow,  Kr,  Schivelbein,  iat  eine  Falirik 
von  Kombranntwein,  der  unter  dem  Xamen  Brigadeschuaps 
angepriesen  wird.    (Dr.  Zechlin  in  Balt.  Stud.  J.  G.  3(1  S.  94.) 

Ist  in  einer  Familie  im  Werder  (P.)  das  freudige  EreigniB 
der  Geburt  eines  Kindes  eingetreten,  so  giebt  es  daselbst  fär 
die  Gratulanten  söte  (sOsaen)  Schnaps,  d.  h.  Machandel  mit 
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Ziiekor,  hei  Bositzern  wolil  süssen  Wein.  Man  sagt  also:  _t. nn 
sotp  S(  lnia]is  gane",  wenn  man  gi'atulioren  «j^eht.  In  den  Ilutt  ii 
erhält  bei  jenem  fimidigen  Ereignisse  sogar  alles  Gesinde  süssen 
Sclmaps.  Wenn  aber  ein  Mädchen  einpassirt  ist,  so  -göft\  ött 
man  baarüen  Schnaps, "  d.  h.  barfüßigen,  blofien,  ssackerioeeiL 
P.  meint,  daß  gerade  der  sflsse  Schnaps  die  Freude  aller  Be- 
wohner und  Besucher  des  Hauses  ausdrücken  soll;  ob  mit  Recht, 
erscheint  mir  fraglich,  da  die  Freude  über  das  geborene  MAdchen 
doch  ebenmäßig  groß  sein  müßte  oder  mindestens  geheuchelt 
werden.    Ob's  eine  Art  des  Miunctrinkeus,  wie  P.  will? 

In  F.  L.  Schnbort's  Anthologie  elassischer  Volkslieder 
Concordia  finden  wir  ein  Ivartoffeilied  als  Volkslied  vor,  dessen 
Verse  nns  ein  Abbild  ihrra  versehiedenen  Gebrauches  geben. 
„Herbei,  herbei  zu  meinem  Sang,  Hans,  G()rgel,  Michel,  Stoffel, 
Und  singt  mit  mir  das  firohe  Lied  dem  Stifter  der  KartoffeL 
Frans  Drake  hieß  der  brave  Mann,  der  vor  200  Jahren  Von 
England  nach  Amerika  als  Eapitain  gefahren.  Drum  sollte  hier 
auch  diesem  Mann  auf  allen  seinen  Triften  £in  jeder,  der  Ksr- 
toft'eln  ißt,  ein  f^uldnrs  D.  nkinal  stiften.  Weil  dieses  aber  nicht 
geschah  in  unsern  sehlecliten  Zeiten,  So  wollen  wir  ein  Ehren- 
lied 7.U  seinem  Ruhm  verbreiten.  Gott  hat  sie,  wie  das  liebe 
Brot,  zur  Nahrung  uns  gegeben,  Wie  viel  Millionen  Mensehen 
sind,  die  von  Kartoffeln  leben.  Von  Straßburg  bis  nach  Amsterdam, 
von  Stockholm  bis  nach  Brüssel,  Kommt  Johann  mit  der  Abend- 
supp',  mit  der  Eartoffelschüssel.  Salat  davon,  gut  angemacht, 
mit  Feldsalat  durchschossen,  Der  wird  mit  großem  Appetit  von 
Jedermann  genossen.  Gebraten  schmecken  sie  recht  gut,  in 
saurer  Bnih'  ni(  ht  minder;  Kartoffel klöß',  die  essen  gern  die 
Aeltern  und  die  Kinder.  Hat  Jenjand  sich  die  Hand  \  <  i  braniit 
und  hilft  dafür  kein  Segen,  So  thnt  man  auf  die  kranke  Han«! 
sogleich  Kartolft'lschabig  legen.  Wie  nützlieh  sind  sie  nicht 
fllr  uns,  das  Viek  damit  zn  mästen?  Viel  Sorten  giebt  es  hier 
und  dort,  die  guten  sind  die  besten.  So  lang  wir  die  Kartoffel- 
frucht  in  unserm  Lande  sehen,  Kann  keine  große  Hnngersnot 
durch  Mißwachs  mehr  entstehen.  Gerftth  auch  Korn  und  Weisen 
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schlecht,  wir  dürt'»*n  niolit  ver/agcn,  Kartoffelschiiitz  uinl  FIpi'hcIi 
dazu  vorstopfen  uns  den  Etagen.  Vor  vieleu  Jahr»Mi  sagte  man, 
die  Frucht  sei  für  die  Schweine;  Jetzt  ißt  sie  Kaiser,  König- 
8ohli,  der  Große,  wie  der  Kleine.  Und  kehren  die  SoMateii  lieim 
vom  blat'gen  Feld  der  Ehre,  So  fragen  sie  sogleich:  Herr  Wirth, 
hat  er  auch  Pommes  de  Terre?  Und  herrscht  in  unserm  Lande 
anch  stark  die  Eartoffelseuche,  So  giebt  es  gute  immer  noch 
in  nnserm  schönen  Reiche.  Von  Stuttgart  bis  nach  Ravensburg, 
vom  Wangen  bis  nach  Halle,  Da  girbt's  Kartoffeln  überg'nug  fiftr 
Mtmsch  und  Vieh  im  Stalle.  Und  selbst  die  Srblechten  kann 
man  noch  zu  etwas  (luteni  brauchen:  Man  tliut  sie  in  ein  Faß 
hinein  und  thut  sie  recht  veratauchen.  Untl  wenn  sie  dann 
verstaucher  soin,  dann  läßt  man  sie  recht  schweißen;  Das  giebt 
dann  den  Kartoffelschnaps,  der  Fusel  ist  geheißen.  Kartoifeln, 
frisch  vom  Sud  hinweg,  dazn  ein  Bischen  Butter,  Bas  ist  ftlr- 
wahr,  ihr  stimmt  mit  ein,  ein  delikates  Futter!  Darum,  ihr  BrAder 
allzumal,  reicht  uns  die  Hand  daneben,  ünd  rufen  dann  mit 
Freuden  aus:  „Franz  Brake,  der  soll  leben!" 

Snrhiis  aiu  itjuirin  Tj.,  Kbor*  sehe.  ]\Iit  iiirem  Samen  ist 
eine  Fütterung  v(»n  Karplt  ii.  nam^-iitlidi  ln-i  kaltem  Wusscr  und  bei 
niedrigem  Wasser.stande  ihrer  Teich«,  wenn  sie  das  tiefere  Wasser 
suchen,  manchmal  mit  Erfolg  versucht  worden;  auch  werden  die 
Samen  vorher  Tag  und  Nacht  lang  in  Wasser  geweicht,  um  sie 
besser  annehmen  zu  lassen. 

Sparassis  crispa  Fr.:  graueGans.  (Pr.StargardtjWerder:  A.B.} 

Spinacia  oleracea  L.,  gemeiner  Spinat.  Spinat  mit  Eiern 
heißen  im  Yolksmunde  die  6.  Husaren  (Schorer's  Fam.  BL), 
wegen  der  grünen  Uniformen  mit  gelben  Schnüren. 

Syrtiphi/him  ofluhjalc  Tj..  gebräuchliche  Wallwurz,  Bein- 
well. Der  Trank,  den  man  daraus  {mit  Bier,  Honig.  Butter) 
fiftr  Lungenkrank*'  bereitet,  muß  in  unglasirten  Töpfen  gekudit 
werden.  Solche  Töpfe  heißen  allgemein  „Heidentöpfe"  (Saatfeld: 
£.  L.),  wohl  aus  Ähnlichkeit  mit  den  unglasirten  Urnen. 

Syringa  vulgaris  L.,  gemeiner  Flieder.  Von  seinen  Blftttem 
machen  Kinder  und  junge  Leute  h&ufig  Guirlanden  und  Kränze 
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durcli  Uinbiegun«?  der  lUattÜMcbo  nm\  Hineinstecken  des  Ötengek 
in  das  unten  liegende  Blatt,    Sonst  vergl.  Pacrmin. 

t  Tagetes  ereeta  L.,  Stinkpeter  (Danzig:  Troj.),  ein  Name, 
der  nach  Fr.  B.  II.  372.  als  Gedanism  dem  Cheiranthus 
Chdri  Ii.  zukommt.  Sie  ist  eine  aua  Mexico  stammende  Zier- 
pflanze. 

Taraxm  II  III  nffu  'nuiJr  "Web..  Butterblume.  So  oft  raau pusten" 
muß,  um  die  Samonliaarkrono  der  Rutterltlunie  wegzublasen,  so 
viele  Lebeiisjalire  Init  mau  noch  vor  sicli  'Druihofistädt.  Fx.)\ 
oder  in  der  (legend  von  Königsberg  (Fr.)  lebt  man  so  viele 
Jahre,  als  Härchen  nach  dem  ersten  kr&fligen  Blasen  noch  stehen 
hleihen.   Vergl.  Bdtis! 

Taonis  harmta  L.,  Eibe.  Weil  sie  sich  geduldig  beugen, 
binden  und  schneiden  ließ,  wurd««  sie  bei  Allongen-Pen'ü«"keu 
und  Keifrockon  gebrau<-ht,  mit  denen  sie  aber  aus  <h-r  Mode  kam. 
Pr.  ProY.  1)1.  Bd.  25,  S.  3I»2,  >  —  Ks  wird  für  ungesund  gehalten, 
unter  dem  Schatten  der  Eibe  zu  schlnfen  Calso  unser  JSIanznnillen- 
baumlX  Früher  war  ein  Taxuswald  in  Lubianen,  £r.  Bereut, 
jetzt  abgeholzt,  wie  noch  an  den  Baumstümpfen  erkennbar. 

Thea  L.«  Theestrauch.  In  der  Niederung  heiBt  die  Thee- 
kanne  Treck  kann'. 

Wie  kalter  Kaffee  schon  machen  soll,  wird  gesagt,  Tkee- 
trinken  mache  interessant. 

Sich  in  Theo  setzen,  sich  betrinken  oder  sich  einschmeicheln. 

Als  bei  Kindern  immer  gültiges  Bebus  zeichnet  man  eine 
Menge  Buchstaben  t,  zur  Verwirrung  mit  groBer  und  kleiner 
Schreibart  und  aus  allen  bekannten  Alphabeten,  und  will  als 
Auflösung:  eine  Theegesellsohaft. 

Hat  man  die  ersten  iranzösischen  Vokabeln  inne,  so  gilt 
dies  Bätsei:  Hatten  die  Franzosen  im  vorigen  Jahrhundert 
(haben  sie  jetzt)  lieber  Kußt^e  oder  Thee?  Tiibcrtä! 

Der  Name  Therese  wird  häutig  zum  liätsel  verwandt  und 
ist  dann  das  Erste  ein  Getrftnk,  das  Zweite  ein  Tierfllßiges 
Thier,  das  Dritte  ein  Gewässer. 
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*|-  Tlnnln<i)in(  ('(irtio  T^.  Ziim  Andenken  au  <lie  durch  den 
französischen  Marschall  Lefevre,  s])äteren  Herzog  von  Dauzig, 
bewerkstellii^te  Einnahme  dieser  Stadt  Poll  Napoleon  ihm  ein 
„Päckchen  Chocolade"  mit  dem  Bemerken  überreicht  hal)en: 
yyKleine  Qesohenke  onterhalteii  die  Freundsohafb."  Das  Päckchen 
enthielt  eine  erhebliche  Anzahl  Banknoten.  Scherzweise  nannte 
man  daher  in  Danzig  Banknoten-Päckchen  „Danziger  Choco- 
lade." 

t  Thujn  L.,  Lohensbiinm :  AutguÜ  von  Nadeln  und  Zweigen 
gebraucht  mau  als  Abortivmittel. 

T}iymm  SerptfUnM  L,,  Quendel.  Im  Werder  stehen  beim 
Hochzeitsschmause  auf  der  lungen  Tafel  einige  Teller  mit  etwas 
Wasser  und  Zweigen  von  Thymian,  Myrten,  Mairan.  welche 
Teller  zur  Auliiahnie  von  Oes('h<'nken  für  din  Musik  uiton  oder 
die  Kochfrau  dienen,  und.  \\m  zum  (ifln'U  ;m/-nr<'gfU,  s|tritzt 
Jemand  mit  dem  gruneu  Zweige  dann  und  wami  bald  Diesemi 
bald  Jenem  Wasser  in*s  (Besicht. 

'Krietke  (Eräutohen)  ist  das  SträuBchen  von  starkriechen- 
den Pflanzen  (wie  Thymian,  Majoran,  Levkoien),  wie  die  Mäd- 
chen solrhes  in  die  Kirche  mitnelunen.  Krutstock  ist  das 
Blumenbeet.  (P.) 

Tilia  L.,  Linde.  Vom  Wege,  der  von  Gohren  nach  Neitzkow 
(Er.  Lauenbuig)  führt,  geht  nicht  weit  anüerhalb  jenes  Dorfes  links 
ein  Feldweg  ab,  an  dem  eine  etwa  7  Meter  hohe  Linde  steht, 
die  eine  Dicke  von  etwa  '/«  Fuß  hat.  Der  Stamm  hat  eine  Höhe 

von  ()  Fuß.  In  dieser  Höhe  scheint  der  Baum  früher  abgebrochen 
zu  .s<^in.  und  haben  siel)  dann  Knorpel  naeh  beiden  Seit(^n  ge- 
worfen. H*)  daß  dieser  Knurren  mit  deji  naeli  den  li'-id^n  Seiten 
emporgewachsenen  Aeaten  eiuen  förmlichen  Satti-l  bildet.  Man 
sagt,  daii  dieser  Baum  nieht  wachse,  weil  er  trülior  einmal  ver- 
zaubert worden  ist.  Selbst  die  ältesten  Leute  können  sich  nicht 
erinnern,  dafi  er  giöfier  geworden  ist  und  andere  Aeste  getrieben 
habe.  Deshalb  wird  er  die  verwünschte  Linde  genannt. 
(Enoop:  Volkss.  S.  64.) 
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Au  die  Linde  kinipt't  ein  Gesellsclrnfts^^pinl  für  .Tnn^L^;  und 
Alt  an,  nämlich  das  vielfach  pobräueliiiclio,  nacli  dem  Gesangs- 
anf'ange  bekannte:  (lestern  Abend  a&h  ich  Dich.  E.  L.  Volksth. 
8.  130.  giebt's  auch  für  Simlfeld  an.  Ich  fand  68  auch  in  Osfc- 
pommern  (Koppalin  im  £r.  Lauenburg)  selbst  unter  den  ge- 
wOhnliolien  Leuten  Terbreitet.  Der  Kreis  der  Mitspieler  wandert 
singend  anfangs  in  die  Bunde  und  bleibt  dann  stellen;  in  der 
Ifitte  steht  eine  Person,  die  sich  eine  andere  vom  anderen  Ge- 
schlechte erwählt,  die  antwortend  vor  ilir  sich  hinkniet.  Der 
Kreis  sinj^t  mit  und  nn^h  Beendigung  des  Liedes  gebt  das  Spiel 
von  Nfuein  an  oder  «'s  können  auch  Alle  tanzen. 

GesttTu  Abend  sah  ich  Dich  —  Unter  grüner  Linden,  Und 
gedacht',  auch  heute  Dich  -  ^^'iell6r  da  zu  ünden!  Ei,  was  hast 
Du  da  zu  sucheni  —  Wo  die  L&mmer  weiden?  Dafür  sollst  Du 
heute  noch  —  Schwere  Strafe  leiden.  „Strafet,  strafet,  wie  Ihr 
wollt,  —  Schont  mein  junges  Leben,  So  will  ich  mich  willig- 
lich —  Eurer  Straf  «ngoben."  Höre  nur  das  ürtheil  an,  — 
Das  da  wird  gosprochen,  Sollst  der  Schärrin,  die  Du  Hobst,  — 
(iloich  zu  Füßen  fallen.  .,Sfhönste  Schuf'rin.  sieh  herab,  —  Ich 
lieg'  zu  Deinen  FüUen.  L^inl  bitt'  aus  Lieb'  und  Zärtlichkeit,  — 
Deinen  Mund  zu  küssen."  (Erfolgt  unter  v(^rge))lichem  Zieren.) 
Schönster  Schäfer,  steh'  nur  auf,  —  Du  hast  ja  ni<  lit-*  verbrochen, 
Bist  von  Deiner  schweren  Straf  —  Frei  und  losgesprochen. 
Dann  tritt  Er  in  die  Beihe  und  Sie  in  den  Kreis  und  das  Spiel 
beginnt  von  Neuem,  natürlich  mit  AbAnderung  der  sexuellen 
Anrede  im  Liede. 

Pfin^ten  werden  die  Hflunnr  innen  und  außen  mit  Laub 
geschmüc  kt,  besonders  vcm  der  Linde  (Kr.  Dt.  Krone:  Freitag); 
das  trockene  Strauch  bleibt  au  den  Balken  stecken  zum  Schutze 
gegen  Blitz. 

Trifolium  Tourn.,  Klee.  Findet  ein  Fräulein  ein  mehr  sls 
dreiblätteriges  Kleeblatt  und  steckt  das  hinter'n  Busen,  so  muß  sie 
beim  Heimwege  zusehen,  ob  ibr  ein  Mann  zuerst  begegnet;  dann 
verheirathet  sie  sich  bald;  wenn  aber  eine  Frau,  so  dauert  es 
noch  längere  Zeit.   (Hinterpommem:  K.) 
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Trifolium  arrcnsf  L.,  Mäiisekloe:  Hasenklon, 

Tritfonclki  Foenuin  i/rtnuinn  L.,  griechist-hes  Heu:  ilire  trülier 
ofticmeilen  Sumon  werden  als  jb'eine  Gricken  in  der  Apotheke 
gefordert.  (Bieber.) 

Triticum  repens  L.,  Queke:  kassubiRch  Oszec  statt  sonst 
Pen.  (Er.  Carthaus). 

T.  vulgare  Yill.,  gemeiner  Weizen.  Man  soll  ihn  bei  regne- 
rischem Wetter  sften,  wenn  das  Erdreich  Hebt  Hier  und  da 
wird  der  Weizen  vor  der  Saat  mit  „Kslitzkenwasser"  besprongt, 
um  ihn  vor  luihen'lein  Rost  polnisch  Smoliich  f  zu  liützen. 
Kalitzk«'ii\vasser  gewiuiiL  nuiu  (luihirch,  daß  man  (^'m  Stück 
Kupiervitriol  eine  Zeit  lang  in  Wasser  liegen  läiit,  iSaalfeld 
K.  L.)  Doch  wird  blauer  Kalitzkeustein  dazu  genommen  und 
nicht  der  weiße,  den  ich  als  Ku|)ferwasser  benennen  hörte. 

t  TuUpa  Tonm.,  Tulpe.   Vergl.  Mosa, 

Urtica  eUoica  L.,  zweih&usige  Nessel.  Ehe  die  ans  der 
Baumwolle  gefertigten  Zeuge  die  Oberhand  erlangten,  gab  es 
das  viel  feinere  Zeug,  Nessel  genannt  nach  der  Gespinnst- 
pllanze,  von  welcher  es  gewonnen,  die  damals  viel  häufiger  und 
planniiiUig  antrebaut  wurde,  bis  der  Import  der  Baumwolle  fast 
jede  Kunde  davon  erlöschen  ließ.  Es  erscheint  fraglioh,  ob  die 
waldwüde  zweihäusige  Nessel  zur  Anpflanzung  erst  ein<  r  be- 
sonderen Behandlung  bedurft  hatte.  Nur  erst  in  der  Neuzeit 
bat  man  in  Pommern  angefiEtugen,  su  gleichem  Zwecke  wiederum 
damit  grOllere  Cnltur-Yersuche  su  machen. 

U.  urens  L.,  Brennnessel.   Auch  in  unserer  Provins  gilt 
jeuer  auch  als  Stammbuchvers  benutzte  Spruch: 
Disteln  stechen,  Nesseln  brennen; 
"Wer  kann  alle  (lul-si  lu  i  llcrzt-n  kennen?! 

Frischbier  hat  hierzu  diese  Räthsel  (No.  GS.  bis  71.): 
Hinder  onsom  Hus  Steit  e  kriisemüsj  (ja  nioh  vau  ilke,  ök 
nich  von  Daune,    Un  brennt  doch. 

Oder:  Hinter  meinem  Haus  Steht  Doktor  Kraus,  Wenn 
man  ihn  anfafit»  brennt  er.  (Var.  2:  Steht  Krikelkrakelkrans. 
N.  Pr.  Prov.-Bl.  X.  292.) 
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Odi^r:  Hiniur  nnscnn  Hu.s  St.  if  P«i»  r  Krüs,  AVer  era 
anfat,  dem  bitt  he.  (^Pommerellen.  Var.  2:  Steit  'ne  Kompelfiis  = 
Kunkelfüs.  Vgl.  :.!>.  Firmenich  TIT.  182:  Iserlolm.  Simrock  II.  31.) 

Oder:  Steit  e  Mannke  (Bomke)  vor  de  Där,  on  wer  et 
anfät,  dem  brennt  et. 

Vaccinium  vitis  Idaea  L.,  Preißelbeeren.  >  In  Meklenbnrg: 
Linguii  oder  Tytebeeren.  (Troj.)  Sie  wurden  frQher  viel  aas 
den  nordischen  Raichen  einp:eführt.  Ersteres  Wort  stammt  ans 
dem  Scliwedisrh«'!!  uikI  leLzten's  vom  dänischen  Tyttebär.  wie 
nach  Jessen  Türr.'här  in  Solilt  swig-Holstein,  Tütjebier  in  Olden- 
burg und  aucli  TniaiM-er  in  Mekleuburg. 

Virhi  }ut  L.,  Eisenhnt:  vergl.  Ant'thum. 

Vicia  Faha  L.,  Buft-,  Saubohne:  Große  Bohne.  (Saal- 
feld: £.  L.) 

Vinca  minor  L.,  kleines  Singrün.  Es  dient,  wie  sur  Ein- 
fassung von  Gartenbeeten,  besonders  auch  zur  Einfassung  der 
Grabhtigel,  während  im  Werder  (P.)  die  drei  Arten  Sedum  tpti- 

riiun  31.  B.  I  Grrtbe.sruh).  ntajinmm  Sut.  (Hininicls.schlüssel)  und 
tn^^i  *'  L.  aLs  Pfianzljhnnen.  Ih  ili  ra  Urltj  L.  (Epheu)  dagegen,  wie 
sonst,  als  Zienath  dea  Kadens  dient. 

Viola  oilontia  L.,  wohlriechendes  Veilchen:  vergl,  Anemone, 

V.  tricolor  L.,  Stiefmütterchen.  Seine  Blüthen,  sowie  die 
von  Holländer  und  ähnlichen  Heilkräutern  werden  als  s.  g. 
Theeblflthen  am  Johannistage  zwischen  11  und  12  Uhr  Mittags 
geschnitten;  solcher  Theo  verdirbt  nicht  und  gilt  als  besonden 
kräftig.   (Kr.  D.  Krone:  Fr.) 

Viacaria  vn1{jari.'<  Köhlg..  Pechnelke:  Lu  Danzig,  wo  die  ge- 
lullte Spielart  in  därten  beliebt  ist:  Theernelke.  (Troj.) 

Viscuin  (dhum  L.,  Mistel.  Auf  die  Seltenheit  des  Vorkom- 
mens der  Mistel  auf  gewissen  Nährpflanzen  wird  in  folgender, 
in  K.  F.  Keusch's  Sagen  des  Preußischen  Samlandes  ^Königs* 
berg,  1888.  S.  11.  No.  10.)  mitgetheilter  Volkssage  Bezug  ge- 
nommen. (Veigl.  Treiohel  in  Sitz.  Ber.  v.  26.  Septbr.  1879.  in 
VerL  d.  bot  Ter.  d.  Prov.  Brandbg.  J.  G.  XXL):  „Der  Schate 
auf  dem  Pillbeige. 
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Gewiß  ist  da  oip  Schatz  verborgen,  wo  ein  Haselbusch 
Wispen  (d.  h.  Mistel)  trägt.  Bei  Birken,  Kirschen  und  LiiKh'U 
sind  sie  häufig,  dagegen  höchst  selten  und  wunderbar  bei  Haseln. 
Sie  wachsen  nämlich  schnurstracks  aus  dem  Stamme,  haben 
Weidenhlätter  und  tragen  dazwischen  herrliche  Beeren. 

Es  mögen  zehn  oder  zwölf  Jahre  her  sein,  als  in  der 
„HüU"  ein  Haselsfcrauoh  stand,  welcher  eine  Wispe  trug.  Diese 
Wispe  hatte  Beeren  so  groß,  wie  eine  kleine  NuB,  und  klar  und 
pflanzend,  wie  Silber.  Zwei  Instleute  aus  Kvalim  (G.  und  E.) 
gingen  eiivs  Sonntags  zwischen  eilf  und  zwölf,  so  reclit  während 
der  Kircbzrit.  den  Schatz  graben.  Sie  hoben  den  Haselbusch 
aus  und  durchwühlten  die  Erde.  Da  kam  ihnen  zuerst  ein 
Hase,  der  war  lahm  und  hatte  gar  nur  drei  Fü^,  in  die  Quere 
gelaufen;  sie  waren  ganz  sdll  und  gruben  weiter.  Dann  aber 
kam  ein  schwarzer  Hund  —  das  soll  der  Wächter  des  Schatzes 
gewesen  sein  —  mit  nachschleppender  Kette  auf  sie  zu.  ,|Ui!^' 
schrie  einer  der  erschrockenen  Instleute  und  somit  waren  Hund 
und  Schatz  fort;  denn  sie  hatten  diesen  schon  gefühlt  und  mit 
dem  Spat4?n  bestoUon  kennen. 

Für  dies  Mal  war  s  also  v«irl)»  i :  aber  die  Dortjnngen  warfen 
den  Haselstrauch  wieder  ins  Loch  und  das  andere  Jahr  war  er 
wieder  ausgegrünt  und  trug  wieder  die  silbernen  Beeren.  Die- 
selben Instleute  gingen  nun  nochmals  hin  und  haben  den  Schatz 
wirklich  gehoben,  mußten  aber  noch  gewiß  eine  Mannslänge 
tiefer  graben,  als  frOher. 

Wieviel  Qold  sie  gefunden,  haben  sie  sich  wohl  zu  sagen 
gehütet.  Auch  weiß  man  niclit,  wohin  sie  es  gethan;  denn  sie 
waren  arm  und  blieben  arm.  Im  folgenden  Jahre  starben  sie 
beide  um  dieselbe  Zeit,  du        den  Schatz  gehoben. 

Seitdem  hat  sich  nichts  mehr  gefunden,  obwohl  der  jetzt 
noch  lebende  Sch.  aus  Plinken  er*  \valtig  gegraben  und  die  herr- 
lichen Eichen  grausam  untermtnirt  hat.  Doch  ist  ihm  jetzt  ein 
alter  Mann  erschienen,  der  ihm  gesagt,  daß  er  über  drei  Jahre 
den  Schatz  heben  und  dann  für  sein  ganzes  Leben  überreich 
werden  solle.** 


5^2  VolkätLüiuliches  aus  der  PHaiusenwelt 

t  Vitts  rtnifera  L.,  Wein.  Sage  von  der  Womt raube 
in  Königsbers^.  In  der  S(  hloßkirche  zu  Königsberg  beiiud'-i 
sich  au  der  I>ei  ke  f  iue  Weintraube,  über  welclie  die  j^age  geht, 
der  Baumeister,  welclier  die  Kirche  erbaut  hat.  habe  sie  zum 
Widirzoichen  angebracht,  daß  er  den  ganzen  Verdienst  der  Arbeit 
im  Weinhaase  gelassen.  Dafür  könne  er  aber  auch  nicht  selig 
werden,  bis  die  Traube  yon  selbst  beranter&lle.  Im  Jahre 
1647,  fyhrt  die  Sage  fort,  habe  sie  sich  wahrend  der  Predigt 
gelöst  und  Diejenigen,  welche  darunter  saßen,  seien  ange- 
sprungen, daß  sie  ihnen  nicht  auf  die  Köpfe  falle;  aber  nach- 
dem sie  frei  in  <h'r  Luft  gesehwebt,  sei  sie  wieder  an  dieselbe 
Stelle  zurückgekehrt,  wo  man  sie  noch  heute  sieht.  <,iU.  Sonnt. 
Bl.  1886.  No.  19.  S.  228.) 

Gleich  nach  dem  Einzüge  der  Pest  (1709)  in  Preußen  wurde 
1714,  und  zwar  mit  Btlcksicht  auf  die  Entvölkenmg  des  JiandeB, 
zuerst  in  Wehlau  eine  Apotheke  gegründet  und  mit  einem 
Privilegium  exdusivum  fittr  das  Amt  ausgestattet.   Schon  da- 
mals hieß  eine  solche  eine  „"Medioin  Apotheke**,  wfthrend  noch 
jetzt  in  Ostpreußen  der  gewöhnliche  Kramladen  eines  Kauf- 
manns Apotheke  schlechtweg  heißt.    Der   ..Medicin  Apotheker^* 
wurde  zugleich  mit  einer  Konzesvimi  inr  einen  mit  th-r  Apotheke 
verbundenen  „ Gewürzkram    begal)t,  ohne  welchen  er  vermuth- 
lich  gar  nicht  hätte  bestehen  können.    Diese  Konzession  be- 
rechtigte auch  zum  Weinhandel  und  zur  Haltung  einer  Wein* 
Stube.   Daraus  hat  sich  denn  die  Sitte  in  den  kleineren  ort- 
preußischen Städten  erhalten,  daß  die  Medizinapotheken  zugleich 
den  Ort  bildeten,  wo  die  Honoratioren  der  Stadt  und  vom  Lsnds 
ihr  „Glas  Wem*'  tranken  und  klug  redeten,  wfthrend  die  misem 
contribuens  plebs  in  einem  anderen  Zimmer  sich  mit  geringeren 
Genüssen  begnügte.  Insbesondere  diese  neu  gegründete  Apotheke 
in  Wehlau  hat  sich  dadurch   einen  bescheidenen  Platz  in  der 
Provinzialgeschichte  erobert,  daß  Scharnhorst  im  Jahre  löil 
dorthin  den  Präsideuten  der  Eegierung  zu  Gumbinnen  v.  Schön 
bestellt  hatte,  um  ihm  unerkannt  und  im  tiefsten  Geheimnis 
für  den  Fall  eines  kriegerischen  Zusammenstoßes  mit  den  Frau* 
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zosen  die  für  ihn  ausgestellte  Vollmacht  als  Civilgouvemeur  zu 
übergeben.    (Altpr.  M.  S.  Bd.  XXI.  8.  498.) 

Gräbt  man  eiue  Flasche  Bothwein  in  einem  Ameisenhaiifea 
eini  holt  sie  nach  einem  Jnln-e  zur  gleichen  Stunde  wieder  her- 
auB  nnd  idnkfc  davon  alle  Tage  (wie  lange  reicht  daa?)  ein 
Glas,  so  soll  das  nach  der  Volksmeinmig  got  und  gesund  sein. 

Hauben  wein  ist  das  Getrftnk,  das  nach  Abtanzen  des 
Brautkranzes,  wenn  die  junge  Frau  in  einer  anderen  Kleidung 
und  ohne  Kranz,  aber  mit  eigens  dazu  gefertigter  Haube  wieder 
erscheint,  in  der  Gegend  von  Belgard  f'K.)  angeboten  wird. 

Nach  Weinsam*^  (oder:  Puckel  blau  und  Jackenfett)  schickt 
man  die  Kinder  am  1.  April.  (Knoop.) 

Eine  bei  der  Jugen*!  beliebte  mathematische  Aufgabe  ist 
diese:  Der  Wein  aus  einem  8  Quart  enthaltenden  Fasse  soll 
nach  dem  väterlichen  Testamente  unter  seine  beiden  Söhne  zur 
Hftlfte  getheilt  werden,  jedoch  nur  mit  Hilfe  eines  Fünf-  nnd 
eines  DrelquartmaOes.  Als  Auflösung  folgt,  wenn  die  erste 
Stelle  dem  Fafie,  die  zweite  dem  5  Q.-M.  und  die  dritte  dem 
3  Q.-M.  gegeben  und  durch  Striche  die  verschiedenen  TTmgilsse 
gekennzeichnet  werden  (andere  Losungen  nicht  au.sgesclilossen): 
8,0,0  —  3,5,0  —  :i,2,3  —  6,2,0-  6,(K2  —  1,6,2  —  1,4,.3  —  4,4,0. 

Rosine  wird  häufig  zum  Rätsel  gemacht  und  ist  dann  die 
Erste  ein  griechischer  Buchstabe  und  die  Anderen  eine  lateinische 
Präposition. 

In  welche  Fässer  kann  man  keinen  Wein  fiaUen?  In  die 
vollen. 

Wein  ist  die  Auflösung  für: 

Die  Sonne  kocht's,  die  Hand  bricht's. 
Der  Fuß  tritt's,  der  Mund  gt-nieiit  a. 
Die  Traube  ist  Auflösung  zu  diesem  Rätsel: 

£s  ging  ein  Ritter  über  d(m  Rhein, 
Der  brachte  seiner  Jungfer  Wein, 
Er  hatte  weder  Glas,  noch  Faß  — 
Nun  rath*  einmal,  in  was  hatt*  er  das? 

(Fr.  Pfl.  K.  28.)  Vgl.  Mone,  Anz.  YIL  262,  187. 

Aitpr.  Monataüohria  Bd.  XXIV.  Hft.  7  o.  8.  88 
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Zagen  melk  =  Ziegenmilcli;  den  bot.  Namen  weifi  idi 
niclitf  wächst  z.  B.  in  Kartoffeln,  sieht  der  Distel  ähnlich, 
seliießt  obenfalls  Ijorh,  bat  gelbe  Blüthen,  in  Blättern  und  Steiiii>oln 
weißen  Saft,  daher  wohl  auch  stuneii  Xameu;  wir  plluekten  es, 
um  die  Gänso  damit  zu  futtern.  (K,)    Ob  nicht  Sinuhusf 

Ast.    lusclirift  eines  Deckehi  filr  ein  Bierseidel: 
Wie  der  Stamm  und  seine  Aeste, 
So  der  Wiiih  und  seine  Gäste. 

Baum.  Wie  jede  mehr  oder  weniger  hochntämmige  Topf> 
pflanse  beim  Volke  ein  Baum  heifit,  so  wird  in  Danzig  ein 
Blumentopf  überhaupt  Bäumt 0])f  genannt.  (Troj.) 

Aus  SrhalklKili i^keit  gelien  Kinder  nach  ilem  Kegeii  au 
dii'  Bänine  und  schütteln  an  den  Zweigen  oder  sinlien  an  den 
Stamm,  daÜ  der  horabtallcnde  liegen  die  Daruntergehendeu  be- 
schüttet)  oft  indem  sie  da/u  .s]u-echeu,  daÜ  es  noch  regne. 

In  der  Gegend  um  Neidenburgi  auch  um  Bereut,  herrscht 
der  Aberglaube,  daß  ein  Baum,  an  welchem  man  aich  das  Wasser 
abschlug,  nicht  mehr  wachsen  oder  gar  ausgehen  soU.  (Br.  Lissaner.) 
Man  vergl.  die  Wirkung  des  Katzenurins  auf  Pflanzen. 

In  der  Sylvesternacht  muß  dafür  gesorgt  werden,  daß  die 
Jiaume  im  näch.sTfu  Jahre  gut  tragen.  Dies  erreicht  man  da- 
durch, daß  man  ihnen  in  dieser  Nacht  etwas  schenkt.  Am 
Abend  naeh  th  r  Danmierung  werden  sie  mit  einem  Strohseil 
umbunden  (in  Wusseken  sagt  man:  Ne  Schurrback  ward  anne 
Boom  bunge)  und  in  die  Kronen  dc^  Bäume  oder  anch  darüber 
hinweg  müssen  tüchtige  Ladungen  Schrot  und  Pulver  geschossen 
werden.  Wenn  man  das  nicht  verabsäumt,  so  sind  die  Bäume 
im  künftigen  Jahre  sehr  fleißig.  (K.) 

Hoch  in  der  Luft, 
Tief  in  der  Gruft. 
Auflösung  dirses  Volksrätsels  ist  Baum.    (Fr.  Pfl.  R.  1.) 

B.'cre.  Er  ist  nieht  der  Beer  Werth.  (Fr.  II.  2894.)'*  .  .  , 
welches  ich  durch  ein  Schema  erklären  wollte,  wenn  es  der 
Beer  werth  wäre."  M.  A.  Linemann,  Deliciae  calendanographioae. 
(Kgsbg.,  1654.)  Ol.  b.  —  Klabusterbeeren  sind  getrocknete  Dreck- 
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kliimp^'lif^n  (kleboii)  in  Boereiigostalr,  meist  in  der  "Wolle  dor  Sc^hafe. 
Er  könne  sie  „ablesen"  (sannnflnj,  sagt  man  im  Mewo  zu  Kindern 
oder  Unerfahrenen,  die  Gedrucktes  nicht  lesen  können. 

Blatt.  Kein  Blatt  vor'n  Mund  nehmen,  d.  h.  gerade  heraus 
sprechen. 

Blnme.  Das  „blümerant**  (VL  41.),  auch  „blümerant"  und 
„plümerant**,  kommt  her  von  bleu  mourant.   (Nach  Troj.) 

Den  oberen  Inhalt  eines  8eidels  nennt  der  Student  wegen 

des  unstebeuden  Scliuumes  die  iilumc  Ein  Schnitt  als  da^ 
kleinere  Maaß  soll  keine  Blume  hahen.  Blume  nennt  man  den 
feinen  Geruch  des  Weines.  Eisbiumen  bilden  sicii  zur  Winter- 
zeit an  don  Fensterscheiben. 

Das  Wasser  „blüht",  wenn  Algen  und  Conferv<m  sich  ent- 
eilten und  breit  machen.  Auoh  Wolken  sollen  „blühen"  nach 
der  Anschauung  des  Volkes;  es  sagt,  nach  Johann!  fangen  die 
Schneewolken  (also  wohl  die  Form  Cirrhus)  zu  blühen  an,  und 
je  besser  sie  blühen,  desto  mehr  Schnee  gebe  es  zum  Winter. 
(Kldur  Thomasius.) 

Wenn  am  .lai  ubitage  v2.").  Juli)  weiße  Wölkehen  bei  Sonnen- 
schein am  Himmel  stf  bm,  so  sagt  man:  der  Schnee  blüht  für 
den  nächsten  Winter.    (W^eatpr.  Böbel.  37.) 

Blumenstecklinge  müss^  am  Gründonnerstage  gesetzt, 
Blumensamen  und  Gemüse  an  eben  diesem  Tage  gesAet  werden. 
(DönhoffiBtadt.  Fr.) 

Früchte,  eingemachte,  sind  im  Keller  aufzubewahren, 
am  besten  im  Eiskeller,  jedenfalls  aber  durch  Anwendung  einer 
erböheten  Tem])eratur  oder  noch  durch  einen  pilzdichten  Ver- 
schluß, etwa  einen  mit  Watte  überzogenen  Kork,  vor  dem  Hin- 
zutreten von  (Sjjalt-  und  Schimmel-)  Pilzen  zu  schützen. 

Galle.  Aus  Aeholichkeit  nennt  man  Gallen  abgerundete 
Auswüchse  (Blutabsonderung)  beim  Pferdekörper,  entweder  kurz 
über  der  Fessel  oder  am  Knie,  besonders  der  Hinterbeine; 
oder:  Aufixeibungen  der  zwischen  den  Sehnen  liegenden  Schleim- 
beutel; auch  FloB-  oder  Flußgallen  genannt;  mehr  von  un- 
angenehmem Aussehen,  als  Ton  reellem  Schaden. 
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Oft  nennen  die  Landleute  einen  nicht  klar  liervortretenJen 
Begenbogen  G-alle.  Eine  Wassergalle  ist  der  Wiederschein  des 
Begenbogens  oder  ein  Stttck  davon  und  Iftfit  eine  solche  auf 
weiteren  Begen  schlieBen.  Altnord,  ist  gaUi,  m.,  Fehl,  Hangel, 
GebrecheOf  Schaden. 

Gemflse.  Altes  oder  junges  Gemüse  beseichnet  im 
Scherz©  einen  alten  oder  jungen  Äfenschen  (Noustadt.) 

Beim  Siiou  von  Gemüse  kann  ein  T^ntersrhied  zwischen 
Fmii  und  Mann  l)pol .achtet  wt-iden.  Wahrend  die  Frau  den 
Samen  mit  den  Fingerspitzen  wribbelt  und  nur  so  von  oben 
hin  anfs  Beet  streut,  murmelnd:  Et  giwt  oder  et  giwt  nicb!, 
wirft  ihn  der  Mann  stets  mit  voller  Hand  frisch  von  der  Seite 
anrs  Land  nnd  spricht:  £t  mutt  wat  gewe!  (Neu mann.) 

Gemüse  irgend  welcher  Art  darf  nicht  im  Zeichen  des 
Wassermann  (auch  Fische:  hier  und  Pommern)  gepflanzt  oder 
gesäet  werden,  weil'«  sonst  wässerig  wird. 

Gekäliks  ist  (ifuiuso;  also  das  Gekochte  oder  zu  Korhende. 

Getreide.  Dazu  dies  lvätlis(d:  Ks  sind  unserer  viel  tausend 
Brüder;  in  der  Jugend  kleiden  wir  uns  grün,  im  Alter  gelb; 
wenn  wir  aber  einmal  vor  Alter  das  Haupt  senken,  so  ist  dies 
eine  sichere  Vorbedeutung,  daß  nächstens  eine  große  Schlacht 
geliefert  wird. 

Gras.  Eine  breitblfttterige  Grasart,  im  Leim  vorkommend, 
wird  polnisch  Trawica  genannt. 

Die  jüdische  Verwünschung  (vgl.  VII.  179.)  würde  heißen 

müssen:  Vor  Deiner  Thüre  soll  (iras  wachsen!  Es  soll  damit 
eine  Anssrldießung  von  jedem  mensdilichen  Verkehre  ange- 
deutet Werden,  da  häufige  Besuch©  das  Gras  vor  dem  Hause 
zertreten  würden. 

Als  Zungenezercitium  führt  Fr.  V.  B.  401.  an:  Jene  graue 
Gans  ging  jenes  grüne  Gras  grasen. 

Ein  Gesellschaftsspiel  für  Kinder  nnd  Erwachsene  wiid,  wss 
E.  L.  Yolksth.  für  Saalfeld  S.  180.  angiebt,  auch  hier  hftofig 
gespielt,  nur  mit  einiger  Abweichung  von  der  dort  gehandhabtm 
Anordnung  und  auch  wohl  in  den  N'ersen.   Die  Gesellschaft  muß 
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uii]>aarig  sein  wnd  ytelit  der  l 'eUerfliissitjo,  auch  oine  Damo 
kauu's  sein,  in  der  Mitto,  als  wenn  er  etwas  verloren  hätte, 
diese  Verse  des  ringelnden  Choiv  s  lio<:;loitend.  bis  er  (sie)  auf 
die  yemeinende  Antwort  sich  mit  einer  Dame  (Herrn)  paart  und 
damit  das  Zeichen  zur  wetteren,  unterschiedalosen  Paarung  abgiebt. 
Der  Spielname  ist  G-rünes  Gras. 

Grünes  Gras,  f:^rüne*?  Gras, 

Unter  meinen  Fuiii  n, 

Hab'  verloren  meinen  Schatz, 

Werd'  ihn  suchen  müssen! 

Unter  diesen  Allen 

Wird  doch  wohl  noch  Einer  sein, 

Der  Dir  (mir)  kann  gefallen! 

„Bist  Du  auch  mein  lieber  Schatz?*' 

Ja!  (Nein!)  — 

Sai^st  wohl  immer  ja,  ja,  ja!  (nein,  nein,  nein!) 
Und  denkst  din  h  immer  nein,  nein,  nein!  ^ja,  ja,  ja!) 
Wirst  mich  auch  wohl  lassen  steh'u 
Und  zu  einer  Andern  geh'n! 

Nach  Ja  wird  also  das  Ganze  wiederholt,  nach  Nein  tritt 
erst  die  Abpaarung  ein,  bei  welcher  der  nächste  betrübte  Schatz 
übrig  bleibt    Die  letzten  Strophen  Saatfeldes  (Komm,  mein 

Kind,  Dich  will  ich  liclx  ii.  -  Du  bist  mir  in's  Herz  geschriebeul) 
liabe  ich  hierorts  niemals  gehört. 

Heu.  Der  auf  die  Ausdehnung  des  Aprilschickens  gemachte 
Beim  für  den  Mai  (Anna  Tr.)  lautet: 

Mai,  Mai, 

Da  kommt  ein  Fuder  Heu! 

Heubauch  (auch  Hänueliam  ii  i  nt  iint  man  beim  Pferde, 
veim  es  viel  liauhfutter  geiresiseu,  einen  stark  iierunterhäugeu« 
den  Bauch. 

Das  Heu  im  Haufen  ist  die  Auflösung  hierfür:  Von  binde 
rddi,  von  y6re  rüoh  on  noch  ndge  file  von  bönne  rüch.  (Fr. 
Pfl.  H.  46.) 
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Oder  Vilorfür:  Von  buniif  rnch,  von  büte  rüch,  von  alle 
Ecke  on  Ende  rnch.    (Szillen:  Fr.  Pfl.  R.  47.) 

Oder  hierfür:  Unner  rüch,  brtwen  rüch.  drirch  on  dörch 
von  innen  rüch.  (Jerrentowitz.  Fr.  Pfl.  Ii.  48.  Vgl.  Zeitschr. 
f.  D.  Myth.  u.  S.  m.  189.  Firmenich,  Yölkerst.  HL  123.: 
Wische  in  der  Elbniederang  bei  Seehausen;  170:  BeokUngbansen.) 

Holz.  Das  durch  WttrmerfraB  (nTodtennhr'')  entstandene 
Holzmehl  ans  altem  Gebälk  wird  gesammelt  und  durch  Anfstrenen 
gebrancht  znr  Hoihmp;  von  Hantschäden  (im  dicken  Fleisch) 
bei  ganz  kleinen  Kindern.  Es  wirkt  antiseptisdi,  wie  Tannin, 
und  könnte  auch  beim  sog.  Durcldieire])  verwandt  werden.  Es 
heißt  polnisch  Prochno,  also  Moder,  Puher.  St^ul). 

Kogel ung  ist  in  Urkunden  wahrscheinlich  die  Vertheilnng 
des  geschlagenen  Holzes  aus  dem  Stadtwalde  nach  Maßgabe  der 
Größe  des  Besitzthnms  und  durch  Verlosung. 

Am  Tage  vor  Sylvester  wird  viel  Holz  klein  gehauen  und 
soll  eine  ledige  Person  Abends  zwischen  7  und  8  TJhr  dazu  hin- 
gehen, eine  Bürde  voll  ergreifen,  in's  Hans  trafen  und  dann 
nachzahlen,  ob's  ])aarig  ist  orler  nielit;  ist's  unpaarig,  so  vor- 
heiratliet  man  sich  im  nächsten  Jahre  noch  nicht.  (Elbinger 
Niederung.  Neumaun.) 

Znr  Trauung  nimint  die  junge  Frau  sich  in  der  Kock- 
tasche ein  kleines  Stückchen  Holz  (Knüppelchen)  mit  und  bricht 
es  vor  dem  Altare  heimlich  entzwei,  weil  sie  des  Glaubens  ist, 
daß  der  Mann  sie  dann  nicht  schlagen  könne.  (Neumann.) 

Es  geht  die  Sage,  daß  ein  aus  Uebersehen  in  der  früherm, 
hölzernen  Kirche  St.  Peter  von  Chmelno,  Kr.  Carthaus,  eing^ 
schlossener  Hirsch  sich  mit  seiner  ruuli<'n  Zunge  durch  deren 
hölzerne  Thüre  alhnählig  dureh^xeleckt  und  so  »lie  Freiheit  ge- 
wonnen habe.  Die  so  beschädigte  Tliüre  soll  sogar  noch  in  der 
nach  dem  Abbruche  jener  (um  1220)  ganz  aus  Holz  erbauten, 
also  äußerst  alten  Kirche  nach  1841  neu  erbauten  massiven  Kirche 
verwahrt  und  vorhanden  sein.  —  An  die  neue  Kirche,  welche 
lange  Zeit  ohne  Thurm  stand,  weil  die  Unterhandlungen  sich 
zerschlugen,  knüpfte  sich  dann  noch  die  Sage,  daß  es  dann 
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Krieg  geben  würde,  wenn  der  Thunn  fertig  wäre.  Und  so 
geschah  es  swei  Jahre  darauf  in  dem  firansOsischen  Kriege. 
Der  kolossale  Thann  ist  übrigens  nicht  an  dem  Giebel  der  Kirche 
angebaat,  sondern  steht  besonders  davor  auf  vier  Pfeilern  und 
mit  einem  Durcli gange  versehen.  (Wojakowski.) 

Ein  AiifsatJ!  dos  ligb.  Blell  -  Thüiigou  (in  Sitz.  Bor.  d. 
Pnissia.  1884/5,  S.  19  ü.)  lülirt  auM.  daß  die  alten  Pnnißen 
die  Keule  von  den  Gothen  kt'nnfn  gelernt  und  deshalb,  weil 
sie  sich  (h>rselbon  bei  ^\'nrf  und  Schlag  voraigsweise  bedient, 
sehr  wahrscheinlich  von  denPolen  denNamen  Prutzen,  d.  Ii.  Werfer 
und  Schleuderer,  vom  polnischen  pr6ca|  erhalten  haben,  wie 
fthnlich  Germanen  vom  WurfschuB  Oer,  Sachsen  nach  dem  langen 
Messer  Sahs  oder  Sachs,  Franken  von  der  Hieb-  und  Wurfext 
Fransisca,  Longobarden  nach  den  langgestielten  Fußstreitftxten 
Barttm,  die  Balearen  ebenfalls  von  Schleudern.  Die  Keule  be- 
stand aus  Holz  od<T  Stein.  Nach  einem  liölzemen  Exemplare 
sucht  VHrfa.ssei  1  l»^rstellungs\vt  iso   zu   erklären.    Man  habe 

in  die  Rinde  einer  jungen  kräftigen  Buche  mit  einem  Messer 
so  viel*«,  etwa  3  cm  lange  Einschnitte  «^r'marht,  als  die  Keule 
Reihen  knotenförmiger  Erhöhungen  seigt,  alsdann  die  Erde  rings 
um  den  Stamm  bis  über  die  Einschnitte  hoch  angeh&uft  und 
demnächst  vom  Stamme  die  Binde  so  weit  abgeschalt,  als  die 
Keule  sich  jetzt  von  derselben  befreit  zeigt.  Diurch  diese  Jahre 
hindurch  fortgesetzt«  Behandlung  wurde  die  Zurückhaltung  des 
Saftes  von  dem  uiiiliä alten  Stamme  und  dessen  stärkere  Aus- 
dehnung »^r/i^'lt,  sowie  das  '^Preiben  neuer  ^\'urzelz^veige  an  den 
üindnneinschnitten.  Nach  Jahren  wurde  der  ziu"  Keule  bestimmte 
Baumtheil  abgetrennt  und  an  den  Wm-zeln  so  beschnitten,  daß 
überall  nur  knotige,  kolbig  zugespitzte  Stumpfe  zurückblieben. 
So  sollen  auch  die  mftchtigen  Keulen  der  heutigen  Südsee- 
Insulaner  hergestellt  sein. 

Für  diese  Yermuthung  spricht,  woran  ich  noch  erinnern 
will:  in  der  Heraldik,  welche  sich  von  Altera  her  mit  allerlei 
Fijj:uren  beschattigt  und  in  welcher  durch  die  Kreuzzüge  das 
Kreuz  em  beacnder»  beliebtes  und  verschiedenartig  ausgeschmücktes 


Digitized  by  Google 


600 


Volkßthümliches  aus  der  PÜaiuseuwelt. 


^Vap]>t'nl)!^^  wunle,  neiiiit.  man  oiu  Ast  kreuz  ein  ans  rohfm 
Stämmen  mit  Aeslen  gemachtes  Kreuz  und  ein  .solrlif  s  in  Form 
eines  Andreaskreuzes  ist  das  sog.  burgundis'  h  e  Kreuz.  (Wegen 
Zeichnung  vergl.  v.  Sacken:  Katechismus  der  Heraldik.  S.  81.) 
Ist  auch  die  Kreusform  Nebensache,  so  bezeugen  ein  Ähnliches 
und  damals  noch  bekanntes  Ver£ihren  die  mit  ihm  gebliebenen 
verzierten  rohen  Holsstämme. 

Ebenso  gleichen  ähnlichen  Keulen  die  in  der  Hand  von 
als  sog.  Schildhalter  in  "WapfK^n  verwandten  wilden  oder  Waid- 
menschou  l)eHu<lHelH-'n  liaiiuisi  uiüpl'e. 

B<'i  dfMii  friiLier  in  Danzig  s<'hr  häufigen  Greifspiele  Holz 
auf  titeln  w  ar  man  nur  greifbar,  wenn  man  auf  Stein  steht, 
dagegen  greiffrni,  sobald  man  auf  Holz  zu  stellen  kam.  Hohe 
ist  also  Mal.  £s  konnte  das  Spiel  aber  deshalb  früher  selbst 
auf  den  Straßen  von  Danzig  häufiger  gespielt  werden,  weil  die 
eine,  auf  städtischen  Straßen  sonst  seltenere  Vorbedingung  des 
Holzes  froher  deshalb  dort  häufiger  vorhanden  war,  weil  es  vor 
der  Canalisirung  dort  die  hölzernen  Abzugsirummen  gab,  weil 
ein  Theil  der  dort  ho  belifltten  und  jetzt  fast  überall  abge- 
brochenen ^Beischläge"  Holzstufen  b<  sali  und  weil  ein  Theil  der 
Blindbrunnen  mit  Bohlen  verdeckt  war.  Jetzt  nach  vielfachem 
Wegfall  dieser  Vorbedingungen  ist  das  iiipiel  sehr  im  Ver- 
schwinden begriffen  und  wird  meist  nur  noch  in  der  Frauen- 
und  der  Heiligengeistgasse  (alle  Straßen  heißen  dort  Gasse),  wo 
einzig  jene  Beischläge  bestehen  blieben,  angetroffen,  wenn  man 
nicht  zu  der  auch  früher  erlaubten  Aushilfe  greifen  will,  Stein  ftr 
Holz  zu  erklären.  Beim  Spiele  wurden  diese  unvollständigen  undun- 
verständigen,  aber  jedenfalls  I^(!zug  habenden  Strophen  gosungeu: 

Holz  auf  Stein, 

Mit  de  lange  Boin, 

Mit  de  kurze  Knie! 

Jungfrau  Marie 

Hat  ein  Kind  gefunden, 

War  in  Gold  gebunden,  u.  s.  w. 
(sonst  vergl.  Z.  S.  d.  bist.  V.  f.  Marienwerder.  H.  21.  S.  45.) 
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Die  ^t'setzlic'lie  Trauung  vor  dem  Stniiileslieaiutt-n,  sog. 
„Civil-Hochzeit^y  wird  von  dem  gemeinen  Mann  hier  die  hölzerne 
Hochzeit  genannt,  drewiiianne  wesele. 

Wird  getrftQxnt,  man  &bre  Stangen-  (Lang-)  Holz  oder  man 
sammele  Holzspfthne,  so  soll  das  Tod  bedeuten.  (Saalfeld:  E.  L.) 

Holzwolle  ist  ein  aus  trockenem,  weiBem  Holze  vermittelst 
besonderer  Maschinen  dargestelltes  Material  zum  Polstern  von 
Möbeln  und  zur  Verpackung  von  zerbrechlicheu  Gegeiistäudon. 

Als  Zungenexereitium   tührt  Vv.  \'.  H.  an:  Hans  liaut 

Ifulz.  hinter  Hakers  Hintf^haus  haut  Hans  Holz.  (V«'rij:l. 
Bocholz:  Alemanii.  Kinderlicd.  27.  12.)  oder:  Hans  hu  hinda 
Hamanns  Huus  Holt.    (Fr.  V.  R.  407.) 

Sireichhölzchen  heißen  mit  Spitznamen  die  Ghrenadiere 
des  Ostpr.  Inf.-Beg.  No.  1.  wahrscheinlich  wegen  des  Zahlzeichens; 
die  Eilfer  daher  Trommelstöcke  oder  Trommelschl&gel; 
LOffelgarde  die  vom  Train,  obsohon  man  auch  allgemein  von 
einem  Nichtgedienten  sagt:  er  habe  bei  der  Löffelgarde  gestanden. 

Ik'ini  Zögmi  im  Kartenspiel  lieiUt's:  Karte  oder  Stück  Holz! 

Er  liegt  da  wie  ein  Stück  Holz  iZaunptahl' ;  d.  h.  still. 

Holz  und  Kraut,  das  au  einem  gewissen  Tage  im  Jahre 
(im  Kalender  Abdon  genannt)  angerilhrt  oder  leicht  angehauen 
wird,  vertrocknet  und  stirbt  ab.  (K.) 

Kraut  wild  in  dor  Alteren  Sprache  ein  dick  eingekochtes 
oder  eingemachtes  Gemüse  genannt;  davon  ging  der  Ausdruck 
auch  auf  Obstmus  über,  wie  andererseits  Gemüse  aus  Mus  her- 
vorging. —  Apfelkraut  am  Bhein.   (Troj.)  Vorgl.  VI.  28.  unter 

Man  muß  stets  ein  Kraut ersaf  kt  hen  mit  allerlei  (iewürzen 
auf  der  bloßen  Brust  tragen,  um  vor  der  Bosheit  des  Männchens 
gesichert  zu  sein,  welches  die  Leute  in  Hinterpommem  als  im 
Besitze  eines  glücklicheren  Landbesitzers  erdichten,  sog.  Erb- 
mftnnchen  (der  Teufel  selbst),  das  ihnen  Wohlstand  bringt^ 
wenn  es  gut  gefüttert  wird.  Weiteres  vergl.  Knoop:  Volkss.  S.  78. 

Kraut,  polnisch  trawa.  Im  verderbten  Polnisch  des  Kreises 
Keustadt  heißt  es:  Ze  trowa  ^ot,  te  Krowa  tot,  wenn  das  Kraut 


Digitized  by  Google 


602 


VolkstliUmliclies  ans  der  PHansenwelt. 


cjoß.  ist  die  Kuh  tot.  (irot  (groß)  und  tot  sind  deutsch.  Also: 
zu  spät! 

Für  den  Tod  kein  Kraut  gewachsen  ist.  (Fr.  II.  2695.) 
Litfeaaisch:  Es  giebt  Kraat  für  die  Krankheit,  aber  nicht  für 
den  Tod.  Fflr  den  Tod  &nd  sich  kein  Kraut,  aber  ftr  die 
Geanndheit.  (Fr.  I.  3777.) 

Er  ist  ein  tolles  Krant  (Unhold),  toller  Knnter  (Kanss)! 

Kraut  und  Lot  habe  ich  hin  und  wieder  von  Jiigeni  in 
dorn  Sinno  von  Pulver  und  Blei  gehört.  Leo  (Ferienschrift^m 
giebt  für  diese  im  Althoohdontsoh^^n  niclit  vorhanden^,  jedoch 
im  Volksmunde  erhaltene  Bedeutung  folgende  Ableitung,  da  er 
es  für  keltisch  hält:  Gäl.  cre,  creadh,  criadh,  Erde,  Staub,  ir. 
ctrothadb,  schott.  crathadh,  ausstreuen,  sprengen;  mank.  croy,  Erde, 
Staub;  wfil.  grut,  SandgerOU,  Sandgries;  bret«  krae,  kraa,  Gries, 
üfergries.  —  Mank.  levail,  Blei;  wftl.  Und,  gediegenes  Erz, 
Erzstufe.  —  Als  Jäger- Ausdruck  könnte  es  beim  alten  Feuerstein- 
scbloß-Gewehr  der  Zunder  und  die  Kugel  sein  und  käme  die 
Kugel  wohl  deshalb  zur  Bozcichunng  Loth.  weil  früher  vom 
Pfunde  Blei  32  Ktif^eln  (also  je  l  Loth  sclnver)  gegossen  werden 
muUteu.  — Kraut  und  Lot  soll  aber  auch  ein  früheres  Instrument 
zum  Feueranmachen  (Pinkschwamm  und  Feuerstein)  genannt 
worden  sein. 

Krauten  und  Schauen.  Weil  das  Land  im  Werder  wenig 
Abfidl  hat,  so  ist  es  von  großer  Wichtigkeit,  die  zahlreichen 

Wassergänge  (Znggräbcn,  Vorfluthen,  Laaken  und  Flflsse)  von 
Wasserpflanzen  rein  zu  halten,  im  Allgemeinen  Kraut  genannt; 
darum  werden  sie  zweimal  im  Jahre,  zu  Johanni  und  /.u  Michaeli, 
von  Kraut  gereinigt.  (JJie  Ai])eii  Krude,  die  Arbeiter  Kruder, 
JjLrauter).  Daniach  hält  dann  die  Sehaukoinmissiou  „die  Schau"' 
ab,  d.  h.  besichtigt,  ob  die  Arbeit  ordentlich  und  gründlich 
gesohehen.  Jeder  wichtigere  Wasselgang  steht  nämlich  miter 
einer  besonderen  Aufsichtsbehörde,  deren  eidlich  verpflichtete 
Mitglieder  als  solche  Geschworene  heiBen  und  die  Bestandtheile 
jener  Kommission  ausmachen.  Ihre  Namen  haben  sie  im  Werder 
nach  den  betreöeuden  Wassergängen.  (P.)  Auch  sonst  gmohiebt 
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das  Krauten  Überall  in  der  Provinz  nach  polizeilicher  Vorachriil 
für  die  meisten  Flüaaa  und  ihro  Anwohner  in  besfciramton  Ver^ 
bänden  mit  Obmännern,  jedoch  meist  nur  einmal  des  Jahres, 
im  Juni  oder  Juli. 

Kringeljungen  heißen  mit  Spitznamen  das  3.  und 
83.  Regiment. 

Laub.  Eino  Mutter  soll  ihr  Kind  nicht  entwöhnen,  wenn 
das  Laub  von  den  B&umen  fällt,  weil  es  sonst  die  Haare  zeitig 
verlöre.  Ebenso  in  Pommern. 

Sitzt  das  Laub  im  October  noch  fest, 

Dies  einen  strengen  Winter  erwarten  läßt.  (Fr.  I.  2313.) 

Wiuhs  Laub  und  Gras  Als  Geiz,  N<nd  und  Haß,  So  äße 
maiiüho  Kuh  ihisto  Vms.    (Fr,  I.  2315.    HnnuHbtirger  345.) 

Die  O.  schichte  geht  aufs  Laub  (Brimm);  also  verloren! 
Mark  des  Baumes:  Peddickj  Pasek.  (Rössel.) 
Mehl.   Ein  beliebter  Scherz  mit  kleinen  Kindern  ist,  daß 
man  während  des  Singens  die  eigenen  Hände  oder  die  des 
Kindes  wiederholt  zusammenklatscht  und  bei  den  letzten  Worten 
die  Bewegung  des  Fortschiebens  macht  (ähnlich  Saalfeld:  £.  L.): 

Backe,  backe  Kuchen! 
Bäcker  hat  gerufen, 
Hat  gerufen  die  ganze  Nacht; 
Müller  hat  kein  Mehl  gebracht. 
—  Schub'  (schieb')  in  den  Ofen. 

Als  Zungenezeroitium  führt  Fr.  Y.  B.  416.  an:  Min  Melier, 
mahlt  mi  min  Metz  Mehl,  mine  Mutter  makt  mi  Mooß  möt  Melk. 

(Vcrgl.  Simrock  976.)  nnd  416.:  Mein  Meister  Müller,  mahl'  mir 
mein'  Metz  Mehl;  meine  Mutter  muü  mir  MiichmuU  machen. 
(Vergl.  Kociihulz  2d.  20.) 

Um  das  Einerlei  zu  bezeichnen,  gebraudit  man  die 
Alliteration:  Dies  ist  Alles  Mus,  wie  Mehl.  —  Beim  trüben 
Wetter  sagt  man,  der  Himmel  sehe  aus,  wie  Mehlgrütze. 

.Mt  Ii  1  siU'ke  heißen  im  Volksmunde  die  Kürassiere;  Mehl- 
würmer die  von  der  iuteudautur. 
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Wegen  der  Form  des  Zahlzeichens  helBt  das  8.  Kegimeut 
die  Bretz elgarde. 

Die  KlöUerbrigade  heißen  die  Leib-  (Rgt-  No.  und 
die  Sandhasen  (Bgi.  No.  101.)  in  Sachsen.    (Schorer's  Farn.  Bl.) 

Das  4L  Begt.}  sonst  auch  Pinschklopper  (vgl.  VI.  165.) 
genannt,  nennt  man  mit  Spitznamen  nach  ihrem  Beomtunngs- 
beeirke  auch  Heilsberger  und  ruft  ihnen  wohl  zu:  ,|JetEt 
käme  de  Heilsherger,  wo  se  de  groiBte  Kailche  (Klöfie)  knehe.** 

Neunerlei  Kraut  vou  neun  Scheiden  muß  man  dem 
Vieh  zu  WoUbrecht  geben,  damit  es  nicht  verrofen  werden 
kann.  (£.) 

Neunerlei  Kraut,  das  im  Freien  gewachsen,  sammeln 
am  Johannisabende  die  Mftdchen  schweigend,  flechten  daraus 
einen  Kranz  und  bringen  ihn  unter  gewissen  Geremonien  nach 

Hause;   ivergl.  VI.  S.  181.);  so  ist  es  auch  erlaubt,  daß  sie 

ihn  auf  (He  Thiire  hängen,  dann  hineingehen  un  l  von  innen 
wiftlor  al)häng<-n,  weil  er  nicht  durcli  die  Thüre  g*  ; ragen  werdon 
darl;  legt  die  Binderin  ihren  Kranz  zur  Nacht  unter  das-  Kopf- 
kissen, so  träumt  sie  von  ihrem  zukünftigen  Manne.  (YolkskaL  117.) 

Obst.  Kernobst  hftlt  sich  l&nger  auf  dem  Boden,  wenn 
man  eiuige  Blätter  oder  Zweigreste  daran  haften  läßt.  (A.  B.) 

Träumt  man  von  Obst,  so  bedeutet  das  Krankheit.  ^Saal- 
feld:  E.  L.i 

Obstbäume.  Viele  Ltutf  (besonders  Bauern)  befestigen 
am  Sylvesterabende  einen  Strohkranz  um  jeden  Obstbaum.  „Das 
soll  bedeuten:  daß  die  Bäume  gut  tragen."   (Saalfeld:  £.  L.) 

Binde.   An  Rinde  soll  man  kauen,  um  sich  den  Durst 

zn  stillen,  wenn  man  sonst  nichts  daftlr  zur  Hand  hat.  So  «r- 
zälilte  mir  ein  Soldat.  daU  es  beim  Marschireii  gesLliulie.  Auch 
nimmt  man  dazu  ein  Blatt  oder  oiiicn  Strohhalm.  —  In  schnee- 
reichen und  kalten  Wintern  iristeu  die  Hasen  und  Rehe  ihr 
Leben  durch  Benagen  der  Binde  yob.  Stamm  oder  Wurzebi. 

Saat,  Saamen. 

1.  Den  Samen  der  Zwietracht  säen. 
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2.  Die  Saat  wieder  haben.  {Fr,  1.  3180.)  Beim  Kartenspiel 
den  Teriorenen  fUnsatE  zorackgewoxmen  haben. 

8.  Die  Dummen  werden  nicht  gesftet,  sie  wachsen  toh 
selber.  (Fr.  L  4260.)  Masorisoh:  Qlupich  niesieji^f  sami  siq  rodz^. 

Schwamm.  Hänfig  wird  die  Redensart  gehört:  Schwamm 
drüber!  um  eine  Sache  vergessen  zu  machen)  daraus  wurde  der 
Kelrain  eines  Liedes  der  Neuzeit. 

Stengel.  £r  ist  vom  Stengel  gefallen.  Hält  sich  nicht  brav. 
Falle  nnr  nicht  vom  Stengel!  Mag's  Dir  gut  gelien.  — 
"Wegen  des  Stengelohens  am  Kleeblatte  als  Trinkweise  vergl. 

VI.  121). 

Stoppel.  Wenn  der  Wind  welit  über  Stoppeln,  MuiJ  man 
seinen  Putz  verdoppeln.  (Fr.  IL.  2Ü1Ö.)  Also  »ich  wärmer  anziehen. 

Strauch.  ■  Hat  sich  Jemand  das  Leben  genommen  und  ist 
deshalb  nicht  auf  dem  Kirchhofe,  sondern  an  dem  Orte  seiner 

That  begraben,  so  muüte  nach  einem  für  Ostj)ommern  bis  über 
die  westpioußische  Grenz«i  giltigen  Gebrauche  ein  Jeder,  der 
vorüberging  und  darum  wußte,  etwas  aufnehmen  und  auf  die 
Grabstelle  legen.  War  diese  im  Walde,  so  wurde  ein  Zweig 
oder  ein  Stück  Strauch  darauf  geworfen;  wenn  aber  auf  freiem 
Felde  (am  Wege  oder  bei  FuJisteigen),  so  wurde  dazu  ein  Stein 
erwählt.  Thut  man  das  nicht,  so  wird  man  nach  dem  Glauben 
der  Leute  Nachts  von  dem  Selbstmörder  verfolgt,  hat  vor  ihm 
keine  Buhe  oder  wfthnt  sich  von  ihm  geholt.  Es  deutet  das 
weniger  auf  Nichtachtung,  als  auf  Versagung  der  Euhe  durcli 
Unterlassung  einer  allgemeinen  PHielit.  Man  vergleiche  übrigens 
bei  Iloraz  die  Bitte  lies  Archytas  an  den  Sehitler,  seinen  Leichnam 
mit  Sand  zu  bestreuen!  Jenen  Aberglauben  als  herrschenden  hörte 
ich  besonder.^  aus  dem  Ostlichen,  also  nahe  Westpreuüen  ge- 
legenen Theile  Ponmiems.  (£ld<Mr  Thomasius;  z.  B,  ein  ge- 
wisser Pahnke  im  Walde  von  Stresow. 

Mit  Reisern  belegten  die  Wenden  die  Grftber  und  stammt 

daher  uuch  das  Werfen  von  Asten  uu'l  Zwt-igen  aul'  die  Gräber 
von  Erschlagenen.    (J.  B.  f.  Mekl.  Gesch.    J.  G.  37.  S.  63.) 
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Er  sieht  aus,  wie  ein  Strauchrenfel.  Fr.  Tl.  215.)  Auch: 
wie  ein  Strauciiräuber.  Oder:  wie  ein  btrauciidieb.  (Fr.  II.  203. 
Sophien's  Reisen  III.  242.) 

Stroh.  Der  Rath  der  Stadt  Rastenburg  (Cap.  IX.  dist.  6. 
in  Altpr.  M.-Sobr.  N.  F.  Bd.  XXTT.  S.  690.)  bestimmt:  Ea  soU 
niemand  mehr  Bauhfatter  an  Hen  und  Stroh  als  auf  zwei  NAchte 
in  die  Stadt  bringen  bei  Strafe  von  3  Mk.  —  Wenn  es  S.  592. 
heißt,  daß  Niemand  seine  Leitern  schrahts  Ober  die  Gasse  setsen, 
sondern  rieht  überende  an  der  Rinne  halten  und  anbinden  soll, 
so  deutet  diese  Verordnung  gegen  die  Diu  hleitern  darauf  hin, 
daU  noch  viele  Häuser  dort  mit  ötrohdttüheni  versehen  ge- 
wesen waren. 

Ebenda  (cap.  XXII.  dist.  1.)  heißt's,  daß  hinführe  ein 
Jeder  das  Dach  nicht  mit  Stroh,  sondern  mit  Dachsteinen  decken 
lassen,  selbst  ftbr  halbe  oder  vierte  Theile  des  Daches,  selbst 
vorschriftswidrig  wieder  abreißen  solle.  Daß  diese  Ersetsnng 
der  Stroh-  in  ZiegeldAcher'  schnell  vor  sich  gegangen,  darauf 
läßt  die  sprüchwörtliche  Redensart  schließen:  „Er  glüht,  oder 
ist  so  loth,  wie  Rastenburg,''  die  von  der  leucliLenden  Farbe 
der  Ziegeldächer  gewiß  entstanden  sein  wird. 

Topfgewächse.  Berührt  war  schon,  daß,  wenn  die  Topf- 
gewächse gut  wachsen  sollen,  man  die  Ableger  stehlen  müsse; 
das  gilt  auch  in  Ost^mmem.  (K.) 

Tollkraut.  "Wenn  er  sich 'vollgesoffen,  so  ist's,  als  wenn 
er  Dollkrant  gefressen.  F.  H.  2703.  Oh.  G.  Mielcke,  Littanisch- 
Deutsches  nnd  B.-Iütt.  Wörterbuch.  (Kgsbg.  1800.)  Th.  II.  l^a. 
Daß  mau  unter  Tollkraut  allerlei  schädliche  und  unschädliche 
Ptianzün  im  Volksmunde  bezeichne,  bemerkte  ich  schon  früher. 

Traube,  üio  Trauben  sind  sauer.  Dies  einem  Fuchse 
in  den  Mund  gelegte  Wort  aus  einer  Aesopischen  Fabel  gilt 
noch  heutzutage  tmd  allgemein. 

Unkraut.  Unkraut  veigeht  nicht!  Immer  das  Schlechteste 
bleibt,  das  Beste  wird  weggenommen. 

I>a8  Unkraut  ausj&ten.  Das  Gtite  vom  Schlechten  unter- 
scheiden. 
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Hocriert  Erebs,  ist  es  gut,  Ünkraot  «a  jäten.  (Kr.  Dt. 

Kione:  Fr.) 

Wald.  Volksrätsel:  Warum  fliegt  die  Krähe  nach  dem 
Walde?   Weil  der  Waid  nicht  zu  ihr  kommen  kann. 

Bätsei  der  Kinder:  Wie  weit  rennt  der  Hase  in  den 
Wald?  Bis  in  die  Mitte;  darnach  läuft  er  wieder  hinaus. 

Wiese.  Eine  liübsche  Volk.saiischauung  deutet  folgendes 
Zwiegespräch  an.  Die  Wiese  frap;t  den  Bach:  AVo  gelist  Du 
hin,  Krickelkrunini?,  worauf  ihr  tlicser  antwortet:  Was  geht  Dich 
das  an,  Glattbeschoren?  (Anna  Tr.) 

Beim  sg.  Beizen,  d.  h.  Abfragen,  im  Skatspiele  lautet  auf 
die  Frage:  Ist's  Grfln  (d.  h.  Pique)?  gewohnheitsmäBig  die  Ant- 
wort: wie  *ne  Wiese.  —  Vom  polnischen  luka,  Wiese,  haben 

die  Ortschaften  Lenk  den  Namen. 

Zweig.  Bleibt  einem  weiblidien  Wesen  ein  Zweig  am 
Ko<'ke  hängen,  so  daÜ  sie  diesen  ein  Ende  mit  sicli  zieht,  so 
heißt  es,  ihr  folge  ein  Freier  oder  Liebhaber.  (Saalfeld:  E.  L.) 

Welcher  Unterschied  ist  zwischen  Violine  und  Baum? 
Erstere  hat  ein  g,  letzterer  Zwei  —  ge. 


Thaten  und  Strafe  einer  Schwindlerin  in  Königsberg 

im  Jalire 

Von 

Dr.  Ii.  H.  Fischer« 


Unter  flon  auf  der  Bivshuier  Stadtbibliothek  aulbowakrtan 
lateinischen  Briefen  des  Danziger  Professors  nnd  Dichters  Johann 
Peter  Titz  befindet  sich  auch  einer  an  den  als  Dichter  bekannten 
Breslauer  Schulmann  Hatthaens  Apelles  von  Leuenstem.  An 
ihn  schreibt  Titz  den  29.  Dezember  1646: ')  „Interea  Boruasam 
hanc  Cl.  Caldenbachi  Philaenidem  mitte:  quam  lectu  spero  fero 
uon  injucuudam.  Stujx'iKlii  ms  ost  (*t  fidcm  vix  liabirur.i,  iiisi 
do  fide  tarn  li(iiiido  ('ön■^t;n•<i .  Verum  uoii  lugiomouti  tantiun 
et  alibi  porsona^u  est  illa  Auiazou  ementito  JBaroiiis  noiniue  virus 
innuptis  miptiiä  et  inexpiicabili  fraude  foeminas  decepit,  sed  liic 
quoque  Dantisci  eadem  vidimus  &ctitantem.  Nee  poetica 
quicquam  fide  addidit  elegantissimus  auctor,  sed  minns  fere  sciipsit, 
quam  monstrum  iUud  mulieris  patravit/  Diese  Briefstelle  ist 
wohl  geeignet,  für  das  genannte  Gedicht  Caldenbachs  ein  be- 
sonderes Interesse  zn  erregen,  da  sie  mit  Sicherheit  darthnt, 
daß  iu  di'iiiSLdb<'U  niclit  rm  Phautasiegemälde  des  Vert'assei"s 
V(»i-lit'gr.  Nond»'ni  ein  für  die  Sittcn^eseliicbte  jener  Zeit  nicht 
un\vichti<^er  Vorgang  poetisch  })elian<lelt  wird.  Das  (Tedicht 
stellt  in:  Christ opliori  |  Caldenbachii  1  Lyricorum  Lib.  ilL  [ 
Bhythmorum  Lib.  X.  j  Altorque  Miscel-  j  laueorom.  |  Accessenmi 

1)  Vgl.  lueiuc  Auhgabc  dur  dcutseheu  Gedichte  des  J.  P.  Titz  ^Hade, 
Buchhandlung  des  WoisenhaaMs.  1888),  S.  h» 
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ex  Heroicis  |  Acjuila  &  Cnpres-  |  sns.  Item  de  Bonissa  |  Philae-  . 
nide.  i  Brimsborojao.  I  Ty])is  Casparis  Weiii£x;u*tneri.  [  M1)CLI.(12") 
Bogen  C  6  —  1)  1  und  besteht  aus  485  Hexametern.  Es  ist 
J.  P.  Tite  gewidmet  und  ursprünglich  offenbar  als  Einzeldruck 
enchienen.  Die  Hoffiiung  aber,  in  einem  bo  ausgedehnten  Ge- 
dichte eingehende  und  umfimgreiche  Kitteilungen  über  diese 
preußische  Philaenis  zu  erhalten,  erftUlt  sich  nur  zum  Teil.  Den 
Verfasser  hat  sein  reiches  Wissen  auf  dem  Gebiete  des  klassi- 
srh<*n  Alti'ir Ullis  verleitet,  so  viel  Beispiele  und  Anspielungen 
ans  der  alten  Mythologie  und  CTCschirhte  in  sein  (ledu  ht  cin- 
zuMeclit^ni,  daß  dieses  gelehrte  Beiwerk  die  Schilderung  des 
Thatsäcldichen  stark  liberwuchert.  Auch  ist  die  Darstellung 
nicht  selten  dunkel  und  unbestimmt.  Dennoch  ist  der  Inhalt 
wichtig  genug,  um  hier  in  gekürzter  Umschreibung  unter  We|^* 
lassnng  alles  Nebensächlichen  mitgeteilt  zu  werden.  Welches 
übrigens  der  Käme  jener  Abenteurerin  gewesen,  deren  Schicksal 
Oaldenbach  besungen  hat,  ist  ans  dem  G^edichte  nicht  ersichtlich. 
Philaenis  ist  der  von  einigeii  gn»'cliisclien  Sehriftstellem  (Lucian 
do  moretr.  ti;  Athonaous  27UC,  335  C;  Anth.  7,4öt))  erwähnte  Name 
einer  Hetäre. 

Der  Dichter  beginnt  mit  dem  Gedanken,  daß  es  nicht  mehr 
nötig  sei,  die  Beispiele  von  Sittenverderbnis  und  Liol^esraserei  im 
alten  Born  zu  suchen.  Jetzt  erneuert,  so  filhrt  er  fort,  ein  leicht- 
sinnig Weib  den  Liebeswahnsinn  veigangener  Zeiten  und  giebt  der 
Welt  schamlose  Buhkchaften  zu  schauen  und  zwingt  den  Dichter 
mit  beredtem  Munde  schmähliche  Gluten  zu  verkünden.  Bleibt 
fei-ii.  dif  ilir  der  Ehe  heilige  Hechte  achtet  und  die  ihr  Dianens 
keuschem  Beispiel  folgt.  od<T  verklebt,  wahrend  ich  die  AV^ag- 
nisse  der  wihlen  Begierde  er/älile.  wie  einst  Ody.sseus,  eure 
Ohren  mit  Wachs.  Xero,  Caligula,  Claudius  und  die  berüchtigten 
Buhlerinnen  des  Altertums  mögen  meine  Zuhörer  sein.  Du  aber, 
o  Muse  Erato,  sprenge  Keinigungsopfer  und  räuchre  mit  Schwefel, 
mische  Zimmet,  Weihrauch,  Myrrhen  und  grüne  Baute,  damit 
nicht  verwünschte  Zaubertränke  uns  schaden.  Und  du,  dem  der 
gütige  A}>oll  des  Gesanges  Gabe  verliehen  und  die.  Macht  des 
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Teutonischen  Lied©«,  von  dem  mein  Deutsehland  jetzt  gelehrte 

(lodicht«}  und  li.  blit  lio  (Jesäiige  lenit,  besteige  mit  mir,  o  Titz, 
die  heiligen  Hügel  des  Pariiassos  uud  besuclie  die  <ji;e\V(iliuT<'ii  Sitze, 
die  bekaiint»*!!  Versf fckf.  Da  warst  im  Herzen  bekümiiieit,  welche 
gereckte  Straie  die  uuerhörteu  Wagnisse  finden  möchten,  mit 
denen  nnsere  ii^hiläuia  ganz  Preußen  getäuscht  hat.  Nicht  länger 
brauchst  du  zu  warten.  —  Nicht  eure  reiche  Stadt,  das  mächtige 
Banzig,  schien  ihr  fär  ihr  Treiben  geeignet,  obwohl  sie  früher 
auch  dort  ihre  £ünste  versucht  und  verborgen  gebliebene  Ver- 
brechen begangen  hat;  Königsberg  sollte  dies  Scheusal  der  neu- 
gierigen Welt  zfugen.  Hier  entstehen  ja  auch  AV'imder  in  reicher 
Fülle  uud  Neuigkeitou  aller  Art  bringt  Hermes  in  unser  CTebiet. 


Y)  Die  folgende  Stelle  ist  für  K<»nii;sherg9  Ritten^srhirhto  so  wirhtis; 
und  andrerseits  so  voll  von  Dunkelheiten,  daß  es  vorziolie,  nelion  der 
zusammenfassenden  Darstellung  des  Inhalts  die  in  Bütraeht  komniendcu 
lateinischen  Verse  mitzateileo.  Dabei  bemerke  ich  ansdrOcklich,  daft  ich 
nicht  den  Ansparnch  erhebe,  mit  der  obenstehenden  Inhaltsangabe  flbeiall 
das  Bichtige  getroffen  zu  haben. 

Non  operum  lande  Seriem,  visendaqne  vulgo 

Autoniatn,  &  Seenas  tacitas:  agiles(|ue  coloaeos; 
Non  ehortUis  nitro  resonas,  t^r  tial'ile  vitrum, 
Et  cnrsus  cf>eli  artiti'es.  f|uiliiis  invidu  sutuat 
Tula  Syracosii  mauus  iugeuiusa  magist ri. 
Transeo  fatidico  eompnlsos  impete  mystas 
Tindietaeqne  tubas  sapemm  raptasque  puelhts 
Bedibns  Elysiis,  &  nnntia  missa  cavemis 
Tartareis;  quaeqne  anla  poli,  campiqae  jaoentes 
Prodigiis  ji<»>tro  malo  praeluserc  fumri. 
Et  fato  fotniti.    Sileo  c'aedes()ue  ciuentas 
C'onfossosqiie  virüui  jugulos  prolistjue  ruinas, 
Atque  Bomssiaco  redivivam  Colchida  rare, 
£t  centumgemina  venieotia  morte  Charonti 
Funera,  non  arvis  transmissa  bicorpora  Qallis, 
^foustra.  nec  insvetae  volucres,  &  barrus  Eons 
Abfnit,      iKt^tfis  iuroCTita  nomina  terris 
Vidiiuu^  honilicti  uiaiuiutiu  stajxna  <''riii>re. 
iSiuiguineostjue  lacus:  Ä  niersos  guttiu-e  eultros 
Impune,  ac  medio  repetitnm  visoere  fermm; 
tJnde  vigent  pnichra  Becken  nomina  lande 
Qnemqne  foret  tacniase  ndas^  sed  lande  deoenti 
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Nicht  nenne  ich  die  lautre  Keiho  dttr  Kunstwerke  und  die  öti'entlich 
zur  Schau  gestellten  Automaten,  nicht  die  stummen  Scenen  (lebende 
Bilder?)  und  beweglichen  Kolosse,  nicht  die  Saiten,  die  von 
Belbet  tönen,  und  das  InfWtige  Glas,  nicht  kunstroU  gearbeitete 
Darstellungen  des  Hinunelslau^as,  die  wobl  ans  Neid  die  Hand 
des  Syracttsonisohen  Meisters  (Arobimedes)  sertrttmmem  wQrde. 
Ich  übergehe  die  das  Schicksal  verkflndenden  Wahrsager  und 
die  Anzeichen  des  göttlichen  Strafgerichts,  die  aus  Elysischen 
Sitzen  goraiiljteii  Madclien  und  die  aus  den  Höhlen  der  Unter- 
weit  gesandtfMi  Boten  und  was  Himmel  und  Erde  durch  Wuntlnr 
uuserm  verkehiteu  Sinn  vorgegaukelt  haben.  ^)  Ich  verschweige 
l>huige  Mordthaten,  wie  Männern  die  Kehle  durchschnitten  und 
Kinder  getötet  sind  und  wie  Colchische  Greuel  auf  preußischem 
Boden  sich  wiederholt  haben.  Nicht  haben  uns  ans  Frankreich 
ttbersandte  zweigestaltige  Ungeheuer  (Mißgeburten?),  nicht  haben 
uns  seltsame  Vögel  und  der  aus  dem  Osten  gebrachte  Elephant 
gefehlt;  wir  haben  —  in  unsem  Gegenden  ein  unerhörtes  Schau- 
spiel —  mit  schrecklichem  Blute  die  Gewässer  bedeckt  gesehen, 

AUegare  jabent  Mnsae,  tiia  plectra,  fidesqne 

Bregelis  olwtopait  tellos,  prolisque  tenellae, 

Altenburge  rhorom;  cum  partes  ora,  manusquo 
Junota  suas  lacerent;  canereUiue,  &  luderet  inf»3lS. 
Cuius  inaiuUtas  vorcs,  inodnlosune  deroro.s 
PIau.sit  ovans  Helicon,  dextenjuo  arrisit  Appollo, 
Onmis  &  Aonidum  surrexit  turba  sororuin, 
Unius  in  sobole  patris  gavisa  renasd. 
Quin  etiam  &buB  prorapit  Jupiter  orco, 
Divinnmque  Patri  Syrdis  aobdnzit  honorem 
Ingeiüt'o  supenuiKine  döinos,  at^jne  alina  solomm 
Poudera  sacrilego  blaK|)liemu8  poUuit  on?, 
Nunquain  oai>sa  sibi  couteudeus  cedore  regua. 
Nou  alia  tcrris  nocuit  deformis  Avemns 
Feste  magis,  coelomque  pari  temeravit  Enyo 
Sacra  lue.  Non  hoc  Acb«runte  nocentior  extt 
Anas,  ant  Maues  turpis,  deniensve  Cerinthus, 
Kt  nttmmosa  Magi  levitas.  non  Onostit-a  proles 
VUa,  iieo  ipso  vago  Maolioinotos  ettorns  onsp. 
1)  Die  ganze  Stelle  bezicbt  sinh  wohl  aul  die  Vorstellungen  eiuea 
Geisteibeschworei"!»  und  ZauberkCLustlerä. 
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ja  Messer,  die  olme  zu  .scLadeii,  in  <len  Sohlnnd  gesteckt  wer-ieu 
und  ein  mitten  aus  ihm  Eingeweiden  wieder  hervorgezugenes 
Schwert.  So  ist  denn  auch  Beckers^)  Name  mit  üecht  gt^priesen 
und  auch  den  deinen  darf  ich  nicht  verschweigen,  o  Altenburg'^ 
denn  über  dein  Saitenspiel  und  über  den  Chor  deiner  sarten 
Kinder,  die  spielten  und  sangen,  war  das  ganse  PregeUand 
erstaunt  Ja  auch  ein  falscher  Gott  kam  aus  der  Unterwelt  und 
hat  die  g<)ttliche  Ehre  dem  eingeborenen  Vater  geraubt  und 
das  gillige  Weltgewicht  mit  gotteslästerlichem  Munde  befleckt.*) 
iiidfin  er  l)ehauptete,  daü  ihm  nioniala  die  Herrschaft  geraubt 
werden  könnte. 

Nun  fehlt  nur,  da£  noch  durch  ein  Zeichen  die  verderbenden- 
drohenden  Wunder  sich  vermehren  und  daß  selbst  das  Altertum 
ttberiiügelt  werde.  Mit  welchem  Namen  soll  ich  dich  nennen, 
du  Hefe  der  Menschheit,  du  furchtbarer  Giftpilz  unter  den  jungen 
Frauen,  du  verrückter  Atitt  der  Männer,  du  Auswurf  einer  uner- 
hfirten  Begierde,  du  einschmeichrlude  Tooliter  der  Hölle,  du 
Seuche  der  Jünglingf^  und  du  l^est  di^r  weiblichen  Jugend,  du 
Anstifterin  der  Verbrechen,  du  atinkender  Schimmel,  du  Ab- 
schaum der  Welt!  Als  die  X;itur  «U<li  entstehen  lassen  wollte, 
war  sie  im  Zweifel,  ob  sie  zum  Mann,  ob  zum  Weib  sie  dich  ge- 
stalten sollte.  Darauf  hat  die  schuldige  Juno  den  Leib  deiner 
Mutter  berührt,  und  sofort  warst  du  ein  zweigestaltiger  Herma- 
phrodit, nicht  in  Wirklichkeit,  sondern  der  Anlage  nach,  indem 
du  den  Sinn  der  uusaubern  Venus  und  des  diebischen  Merkars 
erhieltest. 


1)  Der  Dichter  «lenkt  idcherUch  an  die  glttokliche  Operation  des  be- 
kannten Mi-sscivscliliH-kt  rs  diuch  Dan.  Beckher  sen.  u.  seine  Bi-srlireibung 
derselben  l.iteiuisch  n,  dciUsch.  a.  Altjn-.  Mon.  XXI.  1SH4.  S.  217  fT.  [R.] 

2)  Her  tliürin<ris<lie  nuisikulisclio  Pivstor,  Dichter  imd  Coinpcnist 
Micliat-l  Altciilmr;^  (y  1(>1<>  ziiKrt'iirlj  kann  \vi>hl  kaum  gemeint  sein,  da  die 
Worte  <U'.s  Diditci-s  aul'  eine  uuiherreisende  FniMilie  hinweisen. 

H)  Vielleicht  ein  talsclier  Messias?  Tn  dem  W'nite  Svrdis  könnte  der 
Namo  desselben  stocken,  doch  kann  es  auch  iÜr   „surdis  lucis"  {&wi  der 

Unterwelt)  stehen. 
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Als  sich  einmal  die  Qlut  deines  Leiclitsiims  entstlndet 
hatte,  und  die  helle  Flamme  in  die  Lüfte  strebte,  wurde  von 
deinen  Gaben  der  Weltkreis  erfiUlt  und  die  erstaunte  Mensch- 
heit lernte  die  herrlichen  Früchte  kennen.  Aber  nicht  von  allen 
deinen  Fehlem  soll  meine  Muse  beriohten.  Nicht  erwähnen  will 
ich  die  eibrochoucii  Kiston,  iiiclit  die  erborfftnn  adligen  Namt  ii, 
nielit  die  erlogenen  Ehrenstellcii  und  Titel  drr  Kitern.  Auch 
die  durch  tückische  Zanitertsi  erschlichene  (innst  der  Fürsten 
und  das  Verbrechen,  wofür  das  Cornelische  (xcsetz  dich  belangt 
h&tte  (Giftmischerei),  will  ich  dir  nicht  Yorrücken.  Jetzt  sollst 
dn  nnr  als  Zögling  der  entarteten  Venus  geschildert  werden, 
und  die  Gtöttui  möge  mit  mir  diese  schändlichen  Liebesgluten 
verabscheuen. 

In  Inilieren  Jahren  war  dir,  du  Schreckliche,  nodi  ein 
liest  besserer  Siiiiipsart  übrig,  donn  du  l)«'kanntest  dich  als 
Mädchen  und  verlangtest,  eine  Klie  einzugehen.  Und  Juno  hat 
damals  mit  einem  lieblichen  Pfand  die  Ehe  beglückt,  indem  du 
eine  Tochter  gebarst  und  so  deutlich  dein  Geschlecht  kund 
thatest.  Aber  warum  begiebst  du  dich,  nachdem  dein  Mann 
gestorben,  von  glatter  Bahn  auf  rauhe  Pfade  und  veränderst 
die  Kleidung  und  verwandelst  dein  Geschlecht!  Wohin  der 
neue  Held*)  seinen  "Weg  nimmt,  geht  das  Gerücht  ihm  voraus, 
und  die  Städte,  durch  die  er  zieht,  werden  von  seinen  mutigen 
und  stolzen  Mienen  bezaubert.  Man  hätte  glauben  sollen,  ein 
zweiter  Achill  liabe  Scvros  verlassrn  rMler  ein  zweiter  Nireus 
eile  zum  alten  Troja.  Denn  weder  fehlte  ihm  stattliches  Aus- 
sehen noch  Mut  und  männlicher  Geist,  auch  nicht  adliges  Be- 
tragen, nicht  Anmut  und  mit  gefälligem  Schere  gemischter 
Emst.  Und  schon  wird  der  Herr  auf  seinen  Wegen  von  einem 
Gefolge  begleitet,  schon  iront  er  sich,  ein  stolzes  Bofi  zu  tummeln; 
an  seiner  Seite  klirrt  die  starke  Waffe  und  auf  dem  Haupte 
nickt  der  Helmbusch.  Ja  edle  Herren  ladet  er  zum  leckern 
Mahle,  sitzt  obenan  bei  Tische,  nimmt  aber  nicht  Vergeltung 

1)  Von  hier  ab  bezeichnet  der  Dichter  seiue  Philäuis  alu  Manu. 
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solcher  Ehre  an.  Mit  edlen  Fürsten  seliließt  fr  Frenn<ls(  haft. 
ja  Herzöge  uiul  K(  iiigo  w*  il.i  er  sich  zu  vorbinden.  L  ud  um 
den  höchsten  Beifall  zu  erwerben,  nimmt  er  Kriegsdienste  und 
führt  als  Fahnentniger  einen  watfenklirr.3nden  Haufen. 

Noch  fehlte  eins,  wodurch  vom  Mann  er  sich  nnteradued. 
Doch  was  hat  nicht,  ihr  Götter,  weibliche  Schlauheit  ermöglicht! 
Nicht  zeigt  er  sich  nner&hren,  Hftdchen  in  zarte  Liebesbande 
KU  fesseln.  Zahlreich  wie  Bienen  nnd  wie  Hagelschlossen  fliegen 
aus  seinen  Augen  Blitze  und  goldene  Überredungskunst  thront 
ihm  auf  den  Tjipjjen.  (relehrig  eignet  er  sich  das  Betragen  nnd 
die  wun<lerl)aren  Ertin'lniigeu  /uilringlicher  Liebhaher  au.  der 
Verliebten  ISeu&er  ahmt  er  nach  und  betaut  sein  (xesicht 
mit  Thränen.  Dem  schmeichelnden  Mundo  kommt  die  ver- 
schlagene Hand  zu  Hülfe,  nnd  zahlreiche  Briefe  wechselt  er  mit 
der  Angebeteten.  Nicht  fehlt  seinem  Mühen  der  Erfolg,  nnd  er 
fireut  aiöh  der  leichten  Bente;  da  wächst  seinem  Laster  noch 
die  List  nnd  in  seine  Tändeleien  mischt  er  Verbrechen.  Laßt 
mich  die  herben  Schmerzen  und  den  Kummer  der  Eltern  ver- 
schweigen, den  er  durch  seine  versteckten  Listen  venirsachtl 

Dicli  aber  beklage  ich  bcsond-  rs.  die  als  .sein*'  Anwuhnerin 
der  Pregel  mit  mir  bemitleidet,  die  du  noch  kürzlich  verliebten 
Freiern  begehrenswert  erschienst  und  nun  .so  hart  l)estraft  bist. 
Dich  hat  mitten  ans  dem  Qe^gnis  mit  seinen  bestrickenden 
Angen  der  Halbmann  gefesselt  und  hat  dich  zum  Mitleid  mit 
seinem  schlimmen,  aber  verdienten  Geschick  bewogen.  Du  hast, 
Verkehrte,  dem  Eingesperrten  Lösegeld  gebracht,  durch  das 
dem  Schuldigen  vom  Hals  und  FuB  die  Fesseln  fielen,  und  hast 
deui  lielieiten  ein  Obdach  verschafft,  indem  durch  deine  Bitr-n 
der  Gastfreniul  sich  bewegen  lielj.    den  Uiibckaiiten  an  sfin-^m 
Herde  aufzunehmen.    Als  er  von  ^lattigkeit  und  Fieberglut  auls 
Krankon lager  gefesselt  wurde,  hast  du  ihn  zitternd  gepflegt, 
nnd  als  alle  von  ihm  wichen,  hast  du  allein  den  Jammemdea 
abgewartet  und  hast  dich  mit  freundlicher  Miene  als  ge&Iligen 
Arzt  angeboten.   Wohin  verliert  sich,  züchtige  Jungfi:au,  deine 
Schamhaftigkeit?  Schon  wagt  sie  ganze  Nächte  mit  dem  Elenden 
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zn  verbringen,  srhcm  sieh  zu  ihm  zu  le^en  und  mit  dersell)on 
Decke  sic'li  zu  bede(;ken.  Er  wird  gesund,  aber  sie  krankt,  da 
die  Leidensohafb  ihr  das  Mark  verzehrt  und  sie  zur  BeMedigung 
der  ungezügelten  Begierde  treibt.  ^) 

Vesper  erat,  fratrique  soror  successerat  aula 
Siderea  rutilis  incingens  aethera  gemmis. 
Tum  sibi  soUicito  praeformat  f^andia  corde 
Tristior,  &  solitus  fortnnaiu  i<uiiperat  liorror. 
QuhHs  in  amplexus  ai<;nti  Lenhia  vatis 
Prima  vel  Aemomi  Briseis  veuit  Achillis, 
y<]:i  ^f  iias:  it  nostra  tiiuens  poscitque  cubiie 
£t  rediit  dulci  meutern  solata  duello. 
Neo  camit  fletu  tenero,  raptique  pudoris 
Poetera  lux  lacrymis,  velletque  reposcere  nomen 
Yirginenm.   Sed  idem  mox  snadet  caeoa  libido, 
Fingit  et  illustres  repotito  crimine  taedas. 
InzwiRciieu  rüstet  sich  der  Halhuuiiin,   in  Verkleidunr;  eino 
gewinnbringende  Reise    in    entternte  liändHi-   zu  unteruelinien. 
Sie  will  sich  nicht  vom  Geliebten  trennen  und  bereitet  sich, 
eine  zweite  Ariadne,  getreulich  ihren  Tlieseus  zu  betj^l^'iten,  auch 
wenn  er  ins  ferne  Indien  seine  Schritte  lenkte.    Und  wirklich 
folgt  sie  ihm.   Aber  die  unglückliehe  Beise  wird  entdeckt,  und 
sie  müssen  umkehren,  er  in  das  Gefilngnis,  sie,  ihre  Schande 
offen  zn  TerkOnden.   Denn  sie  muss  mitten  in  der  £irohe  unter 
Thränen  ihre  Sünden  eingestehen  und  den  Priester  bitten,  sie 
wieder  in  die  (Ifnieimle  atit/.unelimen. 

Aln-r  Jener  konnte  der  Stial'e  und  dem  räclienden  Sehwerto 
nicht  entgehen.  (Ueiehwohl  versuchte  er  aus  dem  Gefängnis 
wieder  die  alten  Künste,  ja  am  liande  des  Grabes  entbrannte 
sein  Hers  von  neuem  in  schmlihlicher  Liebe.  Diesmal  ent- 
zündete ihn  eine  leichtfertige  Alte,  die  zufiUlig  den  weiblichen 
Jüngling  in  den  Fesseln  sah  und  mit  ihrem  bleichen  Gesicht 
und  den  zitternden  Lippen  wohl  würdig  war,  ihn  zu  entzücken. 

1)  Ana.  l>o<rreifIir')ien  Ursachen  gebe  ich  die  nachfolgende  Stelle  mit 
den  Worten  des  Dichters. 
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Und  wieder  wird  die  leir^htfertige  LnidoiiSi  Laft  zablreioheii 
Briefen  anvertraut ;  er  beklagt  die  <'iiisnmen  Nächte  und  fiir  die 
harten  Fesseln  findet  er  Trost  in  der  erhofften  Vereinigung. 
Aber  die  Gerechtigkeit  soheint  schwerfällig  und  die  Hoffnung, 
die  Bichter  amzustiminen)  will  sich  nicht  erftüien.  Deshalb 
beschliesst  man  durch  Zaaberformeln  die  zweifelhafte  Themis 
zQ  bekehren  und  mit  Zaubergiften  einen  Ansturm  gegen  das 
fieoht  zu  unternehmen.  Doch  das  Gericht  Iftsst  sich  durch 
Höllentrug  nicht  täuschen.  Schon  ist  die  Strafe  nahe,  schon 
schreckt,  aKs  er  mit  dem  (Teständiiis  zögert,  die  drohende  Tortur 
durch  den  Henker.  Da  bes.  h Hessen  sie,  den  Bedrängten  durch 
die  Flucht  zu  retten.  Die  Geliebte  versieht  den  Gefangenen 
heimlich  mit  einer  Zange  und  mahnt  ilm.  die  Eisengitter  zu 
zerbreche.  £r  geht  ans  Werk,  und  die  Triebe  verleilit  ihm 
Kraft;  er  erbricht  das  Fenster  und  lässt  sich  an  einem  bereit- 
gehaltenen Strick  herab.  Nun  eilt  er  durch  Gitter,  Aber  unweg- 
same Dftoher,  durch  unbewohnte  Gebftude,  durch  unzugängliche 
Kanftle  und  vereinigt  sich  endlich  auf  verabredetem  Pfade  mit 
der  harrenden  Freundin.  l)iUin  eilt  er  in  das  .schmutzige  Gemach 
eines  dunklen  Bordelles,  um  sich  hier  zu  verbergen.  Hier  ist  er 
gut  versteckt,  und  hautig  besucht  ihn  liier  ilie  bejahrte  Geliebte; 
treulich  sorgt  sie  für  seinen  Unterhalt  und  erfreut  sich,  wie  es 
ihr  geWt,  im  Geheimen  des  trauten  Genossen.  Warum  ver^ 
weilst  du,  o  Unvorsichtige,  so  sehr  lange*,  nicht  frommt  es,  zu 
sehr  seiner  Neigung  zu  folgen.  Siehe,  da  kommt  zuletzt  der 
Häscher  und  fährt  ihn  in  das  bekannte  Geftngnis.  Und  nun 
ist  nicht  Baum  mehr  zur  Flucht,  nicht  Zeit  mehr  zur  Klage. 
Es  kommt  der  letzte  Tag  und  enthüllt  den  lange  verborgenen 
Betrug.  Dadun  li.  dass  sie  sich  cihMi  als  Weib  bekennt,  bleibt 
sie  vor  der  Tortur  brwahrt:  ihr»'  Brüste  werdHH  ♦'ntbhtssr,  und 
alle  Welt  staunt  das  Wunder  au  und  noch  lange  erzählt  man  in 
Königsberg  von  der  männlichen  Philaenis.  Und  dennoch  giel)t 
sie,  als  sie  mit  ihrem  Leben  nun  die  Schuld  bOssen  soll,  die  ItoUe 
des  Hannes  nicht  auf,  die  sie  jahrelang  gespielt:  tapfer  unterdrOckt 
sie  den  Schmerz  und  iWt  wie  ein  Mann  unter  dem  Schwerte. 
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Heber  die  Namen  der  Pelztliiere  und  die 
BezeichnuDgen  der  Pelzwerksorten  zur  Hansa-Zeit. 

Von 

Dr.  liOdvklg  Stieda, 
Profesaor  d.  Anatomie  a.  d.  Univ.  xu  KüuigBb«rg  i.  Fr. 

Vor  kunsom  hat  Dr.  C.  Sattler  im  Auftrage  des  Veroins 
für  die  Geschichte  von  Ost-  und  Westpreufien  einen  stattlichen 

Blind  „Handelsreclnuinj^en  des  Deutschou  Ordons'^  (Loipzig 
1887.  <»27  Stn.'  herausgonrolipii.  In  df»ii  HpclinimirHU  kuimiit  niue 
grolje  Aiizald  von  Bezei'  lnmugi'U  <\<-v  vi  rsrlii»-(lcii-<t(»ii  PiOzsoitt-n 
vor:  doch  sind  die  einzelnen  Aus<lruckö  nickt  ohne  AVoitt-res 
verständlich,  wie  z.  B.  annyge,  klnzem  u.  andore.  In  dem  bei- 
gefügten Sach-  und  Wortregister  S.  594 — 627  sind  die  besOg- 
lichen  Worte  meist  nicht  erklärt,  sondern  es  ist  denselben  nur 
beigefügt  „Pelzwerk**.  —  Der  Verfasser  hat  aus  uns  unbekannten 
Gründen  von  einer  Deutung  und  Erklärung  joner  Pelzsorten 
abgesehen.  —  Bald  darauf  hat  ein  anderes  Bneh  die  Presse 
voil;i«sen:  „Revaler  Zollbüchcr  und  Quittungen  des 
14.  Jahrhunderts.  Von  Dr.  Wilhehn  Stie(hi,  ord.  Prof.  der 
Staatswissensehaften  an  der  ünivt-rsitHt  Kostock.''  (Hallu  a.  S.  1H87. 
CXXXVIII  107.)  Der  ziemHch  umfassenden  Einleitung  ist  ein 
Anhang  beigefügt:  Verzeicbniß  der  im  Handel  des  IB*  und 
14.  Jahrhxmderts  vorkommenden  gangbarsten  Pelzwerksorten 
(p.  CXXVI— CXXXVIII).  Hier  ist  nicht  aUein  eine  Zusammen- 
Stellung  sondern  auch,  soweit  es  möglich  war,  eine  Erklärung 


Ijiyiiizca  by  GoOglc 


618     lieber  die  Namen  der  Pelzthiere  und  die  Beseiclmiingeii  etc. 

der  ^•^'l•schiedenen  Ausdrücke  gegobeu.  Zu  dieser  Erklärung 
hal)»'  ich  nipiTu  in  Brurlor  einige  Beiträge  geliefert,  nachdem  be- 
reits früher  in  anderer  Veranlassimg  mein  Interesse  an  jenen  Aus- 
drücken rege  geworden  war.  Den  Historikern  und  Spranhforschem 
war  nicht  in  allen  Stücken  eine  ausreichende  Erklftrung  gelangen, 
es  reiste  mich  als  Natorforscber,  eine  Deutung  zu  versuchen. 
Leider  ist  es  nna  beiden,  meinem  Bruder  und  mir,  nicht  durch- 
weg geglückt,  allo  'Wortf  zu  erklären ;  es  siu«l  ineLrere  Aus- 
drücke vor  fler  Kaii'l  ni«  lit  fil M  i  tiagbar.  Das  ist  ein  Grund,  der 
mich  veranlalit,  auch  an  diesem  Ort  über  jene  Forschungen  zu 
berichten;  vielleicht  fühlen  sich  andere  dadurch  veranlaßt,  die 
begonnenen  Untersuchungen  mit  besserem  Erfolge  fortzuseteen. 
Andrerseits  aber  meine  ich,  dafi  bei  dem  Interesse,  welches  man 
Sattler*8  Ausgabe  der  Handelsrechnungen  gerade  hier  am  Ort 
entgegenbringt,  man  auch  den  dort  vorkommenden  aber  nicht  er- 
klärten Ausdrücken  eine  gewisse  Theilnahme  nicht  versagen  wird. 

Ich  beschränke  i  n  ich  hi<u'  nicht  allein  auf  die  jenigen  Aus- 
drücke, welche  in  den  Kevaler  Zollbilcheni  und  den  Haudela- 
rechnungen  vorkommen,  sondern  ziehe  noch  einige  andere  hinzu, 
welche  mehr  oder  weniger  in  dieselbe  Zeitepoche  hineingehören. 
Als  Quellen  und  Fundgruben  für  dergleichen  Worte  führe  ich  an: 

Hau sarec esse,  V,  Band.  Leipzig  l'^'^O.  Die  i^eccsse  luid 
andere  Akten  der  Hausatage  von  l'25(i — 1430.  V.  Leipz. 
S.  'M7  nno.  Rchadenverzeichniß  der  Dorpater  unter 
Beglaubigung  Dorpate.  19.  Febr.  1406. 

Baltische  Studien,  herausg.  v.  d.  Gesellschaft  f.  Pömmersche 
Geschichte.  XVin.  Jahrgang.  Stettin  1860.  8.  70—76 
Greifswalder  Ordnunj^   ftir  die  Makler  vom  Jahre  1443. 

Hirsch,  Tli.,  Handels-  u.  Gewerbegeschichte  Danzigs.  Leipzig. 
Hinsel  18Ö0. 

Wehrmann,  0.,   Die   älteren    Lübeckisohen  ZunitroUen. 

Lübeck.   Aschenfeldt  1864. 
Hildebrand,  das  Bigische  Schuldbuch.  St.  Petersburg  1872. 

Urkundenbuch  der  Stadt  Lübeck.  4.  Thcü.  Lübeck  1873. 
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Sartorius.  G.  F.,  Urkundliche  riesf^hir-hte  des  Ursj»ruiigH  d. 

deutschon  Hansa,  herausg.  v.  J.  M.  Lappeuberg.  2  Bde. 

Hamburg  1830. 
Napiersky,  Bii88.-Uvl.  Urkanden.  St.  Petersburg  1868. 
Monamenta  Livoniae  antiquae  Bd.  IV.  Biga  1844.  Schrägen 

der  KOrschner  p.  CCCIX« 
Büdiger,  O.,  die  ältesten  Hamburger  Znnffcrollen.  Ham- 

bur^r  1874. 

Bode  mann,  dit>  älteren  Zuut'turkunden  der  Stadt  Lüneburg. 

HannovtT  1.S83. 
Liv-  Est-  u.  Kurland isch es  ürkundenbuch  von  Dr.  Bunge. 
Hanseat,  ürkundenbuch  hersg.  v.  Höhlbaum. 
In  dem  Anhange  der  „Bevaler  ZoUbücher'^  (p.  CXXVI) 
werden   zuerst   diejenigen  Beseichnungen,    welche  Pelzwerk 
überhaupt  und  nicht  ein  bestimmtes  Thier  ins  Auge  fiissen,  er- 
örtert.  Es  werden  20  verschiedene  Ausdrfleke  in  alphabetischer 
Reihenfolge  aufgeführt.    Ich  halte  es  hier   für  zweckmässiger 
die   alphabetische  Reihenfolge   bei  Seite  zu   lassen   und  zuerst 
einige  allgemeine  BemerknTi2:en  vorauszuschicken. 

Vor  allem  ist  hervorzuheben,  dafi  in  den  lateinisch  ge- 
schriebenen Reehnungfn,  Berichten  u.  s.  w.  für  „Pelzwerk"^  ent- 
sprechend dem  deutschen  Wort  „Werk^  das  lateinische  Wort 
„Opus**  gebraucht  wird.  Pelles  findet  man  selten,  wie  es  scheint 
nur  dort,  wo  man  deutsch  T,Felle*  sagen  wttrde. 

Unter  den  20  aufgeführten  Ausdrücken  beziehen  sich 
folgende  7  auf  die  Herkuntl  des  Pelzwerkes;  «s  sind  damit  die 
Länder  un<l  (TtMren.U  n.  welche  das  Pelzwerk  liefern,  bezeichnet: 

1.  Kesteusch  Werk. 

2.  Kreles  Werk.  Krelesch  Werk. 

3.  Lithausches  Werk,  littowcs.  lios  AVerk,  lettowes  Werk. 

4.  Bussisohes  Werk,  russches  Werk. 
6.  Schwedisches,  swedesoh  Werk. 

6.  Smolenskisches,  smolenskes  Werk  (SmoUensches  W. 
bei  Sattler). 

7.  Vinschwerk. 
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Diespn  Au><li  lu  keu  mögen  ferner  die  bei  Sattler  (S.  citirt«i 
angereiht  werden 

8.  Lübisfhes  Werk. 

9.  Podolisches  Werk. 
10.  Ungarisches  Werk. 

Die  Erklänmg  dieser  Worte  bietet  selbstverstftndlioh  keine 
Schwierigkeiten  dar:  Kreles  Werk  ist  offenbar  Pelzwerk  aas 
Karelien,  Vinscbwerk  Pelzwerk  ans  Finnland. 

Kiiu'  Keihe  anderer  Ausdrücke  bezieht  sich  auf  die  Be- 
scliiirtenheit  des  Pelzwerkes  nnd  zwar  zunächst  auf  die  Farbe, 
nämlich 

Buntwerk,  Schwarzes  Werk, 

Bothes  Werk,  Weißes  Werk, 

loh  füge  der  Vollständigkeit  wegen  noch  hinsu  Granes  Werk 
(Grauwerk),  das  in  den  „Bevaler  Zollbflchem''  erst  spftter 
(p.  OXXXn  5)  besprochen  wird. 

Unter  Buntwerk  ist,  so  lesen  wir,  in  erster  Linie  an  das 
^^Bauchfell"*  der  Eichliörnchen  zudenken.  Ich  stimme  dieser 
Ansicht  bei.  Die  Rü<  k«-ii  der  Eirlihfirnchen  'cf.  Lomer.  der 
Rauchwaarcnhsmdel.  J^eipzig  18<)4.)  liefern  graue,  die  Bäuche 
bunte,  <1.  Ii.  graue  und  weiße  Pelzfutter.  Lli  erinnere  daran, 
daß  (nach  Wehrmann,  die  älteren  Lübeckischen  Zunftrollen, 
Lübeck  1864  p.  190  u.  356)  diejenigen  Leute,  welche  Feile 
aller  Art  —  ausgenommen  Schaffelle  —  verarbeiteten,  Bunt- 
maker  und  Buntfutterer  hiefien,  während  diejenigen,  welche 
nur  Schaf"  oder  Lammfelle  verarbeiteten,  Kortsenwerker  oder 
Kortzener  hießen,  woraus  allmählig  das  Wort  Kürschner  ent- 
standen ist.  Im  Dänischen  heißt  nocli  lieute  ein  Kürsrlmer 
Bnndtmager,  im  Holländischen  l'ontwerker,  im  Sihwedi- 
schen  buntmakare.  Sind  unter  _Buntwork"  die  Bäuche  der 
Eichhörnchen  zu  verstehen,  so  bedeutet  „Grauwerk"  musweifel- 
hafib  den  Bücken  der  Eichhörnchen  (Grauwerk  Opus  gnsium, 
pelles  griseae).  Der  Ausdruck  Grauwerk  ftLr  Sichhömchen  im 
Allgemeinen  ist  hier  nnd  da  auch  heute  noch  im  Gebranch. 
Vielleicht  sind  schon  damals  die  Ausdrücke  Bantwerk  und 


Digitized  by  Google 


Von  Dr.  Ludwig  Stieda. 


621 


Grauwerk  iiirht  immer  ^enau  znr  Rf  z»'iclinnnf^  der  Bäm  lje  nnd 
der  Rücken  benutzt  worden,  sondern  haben  im  Allgemeinen  zur 
Beseiohniisg  der  Eichhömchenfollo  gedient.  Da»  Wort  Ei«  Il- 
horn selbst  wird  sehr  selten  in  Anwendung  gezogen.  Wie  wir 
später  sehen  werden,  hatten  die  Händler  nnd  Kauflente  noch 
einen  andern  'Ausdmok  für  Eichhomfelle.  Daß  „Bantwerk''  als 
identisch  mit  „Sohönwerk**  ansusehen  sei,  möchte  ich  bezweifeln. 

Unter  dem  Worte  ^rothes,  schwarzes,  weißes"  Pelzwerk 
sind  unzweifelhaft  Tliiorfelle  in  entsprechender  Farbe  zu  ver- 
stehen. Eine  Entscheidung  darüber,  was  für  Thiere  die  so  be- 
zeichneten l'elle  lieferten,  dürfte  nicht  ganz  leieht  sein,  doch 
scheint  mir  das  hierbei  von  untergeordnetem  Werth. 

Ehe  ioh  die  übrigen  im  Anhang  genannten  Worte  aufzähle, 
mnB  ich  ein  Paar  AnsdrQcke  besprechen,  welche  sich  ebenfalls 
anf  die  Pelzwerke  im  Allgemeinen  beziehen,  aber  nioht  in  den 
Anhang  aufgenommen  worden  sind.  Ich  meine  den  sehr  oft 
vorkommenden  Ausdruck  ^gethogen"  Werk.  In  den  Bevaler 
Zollbüchern  (']>g.  CVI)  ist  gesagt:  (Tethogenes  Werk  ist  das  an 
der  Fleiseliseite  abgezogen»',  zu  Leder  bearbeitete  Fell.  Hilde- 
brandt  meint,  daß  das  Wort  sc.irpunse  gleichbedeutend  sei  mit 
gethogen  werk,  d.  h.  ein  Fell  bedeute,  aus  dem  die  Haare  zum 
Theil  gezogen  sind*  Ich  bekenne  mich  zu  einer  andern  An- 
sicht :  Die  Thierfelle  werden  bei  der  Bearbeitung  gezogen,  d.  h. 
gedehnt,  gestreckt,  damit  flberall  weißes  Leder  durchschlägt 
(Hanecke  und  Klette,  Handbuch  für  EOrschner  1881).  Die  Felle 
können  durch  das  Ziehen  auch  verlängert  oder  vergrößert  werden. 
Man  begegnet  vielfach  dem  Verbot  der  Hiiiisa,  gezogene  Felle 
zu  kaufen,  otlenbar  wollte  man  keine  bearbeiteten,  sondern  nur 
rohe  Feile  haben. 

Der  Ausdruck  „makede  Werk^  wird  von  Sartorins  und 
andern  als  gefidschtes  Pelzwerk  aufgeiaßt  —  gewiß  mit  Unrecht; 
in  den  „Bevaler  ZoUbQchem  (pg.  CVI)  ist  meiner  Ansicht  nach 
das  richtige  getroffen.  „Makede  Werk"  ist  das  zubereitete,  be- 
arbeitete Fell  im  Gegensatz  zu  dem  rohen,  unbearbeiteten. 

Ein  Ausdruck,  welcher  selten  vorkommt,  ist  „getimmer- 
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<les"  Werk  (z  B.  Livl.  Urk.  No.  1840  .  ich  liabe  in  der  o^e- 
naunten  Quelle  keine  Erklärung  dieses  Wortes  getunden.  Meiner 
Ansicht  nach  ist  getimmert  dasselbe,  was  der  Kürschner  heute 
noch  „gesimmert'^  nennt  (Hanecke  n.  Klette  1.  c.  S.  3).  Das 
Pelzwerk,  d.  h.  die  Felle  werden  '„gesimmert"  indem  man  sie 
der  Sonne  znm  yoUstibidigen  Austrocknen  der  Haare  auasetst 

Die  andern  Aasdrücke,  welche  in  den  „Revaler  2k>llbtkehem'' 
zur  ersten  Kateg(jrie  der  allgemeinen  Beseiolmaug  gerechnet 
worden  sind 

Opus  abevi  et  abeser,  Harwerk, 

Boghenwerk,  langes  Werk, 

gbancwerk,  Opus  scarpunse, 

Opus  bremense,  Schonwerk  (Opus  puichrom), 

Wjmeteken  (Opus  wimense). 

Sinige  dieser  AusdrOcke  sind  voUkommen  unverstAiidlicli, 
80  Opus  abevi  et  abeser,  Boghenwerk  (bei  Hirsdi,  Handels- 
geschiohte  S.  260  steht  Boddemwerk?)  und  ghanoweik.  Auch 
was  für  ein  besonderer  Begrift'  mit  dem  Ausdnick  „langes  Werk" 
verbunden  ist,  kann  nielit  enträthselt  werden. 

Opus  bremense  wird  im  Glossar  zum  lübeckiscbon  Ur- 
kuudeubuch  ah  verbrämtes"  oder  von  Bremen  stammendes 
Pelzwerk  erklärt.  Die  letztere  Erklärung  ist  gewiß  unrichtig, 
die  erstere  allein  richtig.  Jkteiner  Ansicht  nach  darf  Opas 
bremense  aber  nicht  durch  gebrämtes  oder  verbrftmtes  Pels- 
werk  wiedei^geben  werden,  sondern  durch  Pelzwerk,  das  snm 
Yerbrftmen  benutzt  wird.  —  Die  eigenthllmliohe  Form  des 
Wortes  —  deutsch  mit  lateinischer  Endung  —  ist  in  der  lateini- 
schen Handelssprache  der  liansazeit  nichts  seltenes.  Zum  .Ver- 
brämen", zum  Einfassen  von  Gewändern  wurden  sehr  verschiedene 
Pelzsorten  genommen. 

Zweifellialt  ist  die  Bedeutimg  des  Wortes  Harwerk  (Hev. 
ZoUb.  CXXVm  7.)  (Haarwerk).  Im  Sach-  nnd  Wortregister 
zu  den  Handelsrechnungen  des  Deutschen  Ordens  von  SatÜler 
(Leipzig  1887  a  605)  wird  das  Wort  erklärt,  „aus  dem  Pelz- 
werk gezogene  Haare^.    Diese  Erklinmg  geht  auf  Ssr- 
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torins  -  Lappenbe  (Urkundliche  Geacliichte  der  deutsclien 
Hansa  Bd.  II.  HambiHTr  1830  S.  279  Anli.  4^  zurück,  wo  es 
heißt:  ^harwerk  auspjezogene  Haare  aus  dniu  Pelzwerk,  z.  B.  von 
Biberfellen,  indem  man  die  ausgezogenen  oder  abgelösten  Haare 
davon  verkaufte  oder  gebraut  hte."  Diese  Deutung  hat  von  hier 
ans  ihren  Weg  in  die  Büoher  der  sp&teren  Autoren  gefunden 
und  ist  auch  von  Sattler  adoptirt.  Aber  die  Beutung  ist  unbe- 
dingt falsch.  Der  Herausgeber  der  „Sevaler  Zollbacher*^  maekt 
mit  vollem  Beoht  darauf  aufmerksam,  daß  diese  Deutung  auf 
die  verschiedenen  Stellen,  wo  das  Wort  „harwerk"  vorkommt, 
f;ar  nicht  paßt.  Bei  Sattler  „Handelsrechnungen"  le.sen  wir 
(^8.  155  2.  30'  >Ttem  1  vass  mit  werke,  dar  yst  ynne  2500  und 
2  tymmer  harwerkis  das  tusent  koste  2ü  u  Brüseh.'*  Ea  wird 
hier  wie  an  vielen  andern  Stellen  das  AVort  „Har^verk"  in  Ver- 
bindung mit  tymmer  (Zimmer)  gebraucht.  Zimmer  ist  eine 
Anzahl  von  40  Fellen  —  es  kann  sich  dah^  bei  „barwerk" 
nicbt  um  ausgesogene  Haare  bandeln,  sondern  nur  um  eine  be- 
stimmte Pelssorte.  Auch  andere  Autoren  sind  sobon  gegen  die 
obige  Deutung  aufgetreten.  Gutzeit  (die  Ausdrücke  unserer  alten 
Handelsspraf'he,  Sitzgsber.  d.  Uigaer  Gesellschaft  1<S84  S.  40) 
sagt  „Haar werk  aljer  bezeichnet  ohne  Zweifel  dasselbe,  was 
Werk  schlechtweg,  d.  h.  Rauch-  oder  Pelzwerk.''  Ich  bin  zu  der 
Ansicht  gelaugt,  daß  „Harwerk"^  Hase  nie  11  bedeutet.  Häsen- 
feile  waren  damals,  wie  aus  anderen  Quellen  hervorgeht,  ein 
sehr  beliebter  Handelsartikel,  trotzdem  werden  sie  in  jenen  kauf- 
männischen Becbnungen  sehr  selten  anfgef&hri.  Nun  heißt  der 
Hase  im  Englischen,  Sohwedisoben  und  D&niscben  bare  und  dies 
Wort  kehrt  auch  in  der  Zusammensetssung  wieder:  ein  Hasenfell 
heißt  ,,hareskin'',  was  so  viel  bedeuten  würde  wie  harwerk. 
Diis  Wort  liardiug  liaardingh)  ist  hiernach  wolü  nicht  gleich- 
bedeutend mit  haarwtu'k,  sondern  mit  Pelzsachen. 

Was  unter  Opus  longum  (Rev.  Zollbücher  CXXVIU.  9) 
langes  Werk  zu  verstehen  ist,  weil]  ich  nicht. 

Fraglich  ist^  was  man  unter  Opus  Wimense  et  Scar- 
pnnse  verstanden  bat.  In  dem  Bigisohen  Scbuldbuob  S.  103 
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Ko.  1674  heißt  es  deceiii  milia  npcris  wimonsis  et  scarpnnsis. 
Opus  Wimeuse  ist  dasselbe  wi*';  der  Aiisdnick  Wyraotekon,  der 
sehr  oft  vorkommt,  B.  4  timer  hermelen  und  12  hermelen 
wjmeteken.  Es  wird  das  Wort  Wymeteken  gewöhnlich  dem 
Namen  des  Pelzwerks  angehängt,  lasten  wymeteken  n.  a.  m. 
Meist  ist  das  Wort  gar  nicht  verstanden  worden  oder  einiaoh  als 
„Pelzwerk"  gedeutet,  so  von  Sattler.  Allein  schon  Emg  in 
seinen  Forschungen  in  der  filteren  Oeschichte  RnlHands  H.  Theil 
St.  Petersburg  1S48.  S.  <)34  w»dst  auf  das  russische  AVort  BUMCTKa 
(Wymetka\  weh^hea  eigentlir^h  das  Ausgefegte  wie  BUMen» 
fwymet),  Auswurf.  Ausschuß,  Brake  bedeutet.  Diese  Erklärung 
ist  von  Hildebrand  (Livl,  Urkundeubuch  Bd.  8.  Xu.  489  adoptirt 
worden,  gewiß  mit  vollem  RtHht.  Danach  ist  unter  wymeteken, 
unter  Opus  wimense  eine  schlechtere  Sorte  Pelzwerk  zu  verstehen. 

Bas  Wort  Scarpunse  kommt  selten  vor.  Der  Heransgeber 
der  Revaler  Zollbttcher  beschränkt  sich  auf  die  Wiedergabe  der 
Meinung  Hildebrandts  (Hig.  Schnldbuch  S.  103)  woselbst  es 
heißt:  „Da  scarpiizare  gleich  capillos  evellere,  so  müsse  scarpunse 
soviel  sein  wie  ..gctliof^fu''  werk,  P«»lzwcrk.  aus  dem  die  Haare 
zum  Theil  ausgezogen  sin<l'^  und  benifrkt  dazu,  daß  mit  dieser 
Erläuterung  leider  nicht  viel  gewonnen  ist,  da  der  Begritl  ge- 
tliogen  ebenfalls  nicht  vollkommen  feststeht.  Dem  setzt  er 
hinzu:  „Vielleicht  heißt  Scarpunze  ein  Pelzwerk,  bei  welchem 
stellenweise  Haarbflschel  ausgerupft  sind.**  Mir  scheint  diese 
Auffassung  vollkommen  richtig  zu  sein.  Opus  scarpunse  ist  ein 
Pelzwerk,  dem  stellenweise  Haare  fehlen,  ob  ausgerissen  oder 
ausgefallen  ist  einerlei;  es  ist  demnach  ein  schlechtes,  scbad- 
haflbes  P»-lzwrrk,  dalier  denn  auch  die  Ziisaunncnstellun^'  mit 
(it'Hi  ..ausbrakirien-  (Wymetkaj  Pelzwerk.  Gegen  Hildebnuidt 
bemerke  ich  übrigens,  daß  „gethogen"*  Pelzwerk  und  scarpunse 
nicht  gloiclibedeutend  ist.  „Gethogen'^  Pelzwerk  ist  gezogenes, 
gedehntes  Pelzwerk. 

Schönwerk  (Opus  pulchrum)  ist  ein  sehr  häufig  vor- 
kommender Ausdruck.  Die  Annahme  Hirschs  (Handelsgeechichte), 
daB  Schdnwerk  Pelzwerk  aus  „Schonen^  sei,  wird  mit  Becht 
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in  den  lievaler  Zollhilcheni  tür  uulüiltbar  erklärt.  Daß  aber 
Schönwerk  identiscli  sei  mit  Bunt  werk,  mörhte  ich  nicht  zu- 
geben: Schönwerk  ist  nur  das,  was  mau  noch  heute  feines  Pelz- 
werk nennen  wOrde,  «lao  nicht  das  Pelzwerk  eines  bestixnmten 
Thieree. 

In  den  Bevaler  Zollbüchem  Anhang  p.  OXXXI  werden 

ferner  besprochtm  «Bezoi«  liuuii«^^cii,  welclio  »'in  bestimmtes  Tliier 
nennen  oder  auf  ein  solches  zu  passen  scheinen.''  Es  werden 
hier  28  Namen  aulgezählt: 


1.  Bärenfelle 

2.  BiberfeUe 

3.  Bisamfelle 

4.  Doiiiisse 

5.  n  ran  werk 
Ü.  Ducker 

7.  Fuehsfelle 

8.  Hasenfelle 

9.  Helsingk 

10.  Jlermelinfelle 

11.  Klesem 

12.  Klippinghe 

13.  K.iuiiit  ht-n 

14.  Ivouynghe 

Diesen  fiftge  ich  noch  weitere  hinzu: 

29.  basaena 

30.  bollard 

31.  buktVIle 

32.  calfelle 

33.  <  atfeile 

34.  doeresvelle 
3b,  ekhom 

86.  elenhttde 

87.  gwitte 

88.  herteshude  oder  yelle 


16.  Lasten 

16.  Luchsfelle 

17.  Marderfelle 

18.  Menktelle 

19.  Ony;4lie 

20.  Otterlelle. 

21.  Popp.-len. 

22.  Portcweso 

23.  Schaffelle 

24.  Schevenisse 

25.  Smaschen 

26.  Troinissen 

27.  Wolfsf.ille 

28.  Zobelfelle. 

89.  ilken 

40.  knylinge 

41.  kohude 

42.  lammfelle 

43.  merlitzen 

44.  osseiilniile 

45.  reenhnde 

46.  revelle 

47.  sei,  seelishude. 

48.  sweneswerk 
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49.  tzegheii-velle  61.  voclisenfell 
60.  ulstßn                              52.  weiinge 

63.  weaelke. 

Unter  den  genannten  63  ist  Granwerk  (No.  5)  bereits  er« 
ledigt.  Ueber  viele  der  andern  kann  ich  leicht  hinwe^jgehen, 
weil  sie  an  und  für  sich  verständlich  sind.   Dam  gehören: 

1.  Bftrenfell 

2.  Biberfelle  (bevere,  beverwamme,  pelles  castorini) 

31.  Bockfelle  (biikfel) 

35.  Eichhörnchen  (ekhorui 

30.  Elt-nfellf  (Elenhude,  Heinehude,  bei  Sartohus  Lappen- 
berg JI  S.  54) 

7.  Fuchsffjll  (Vochsenfell  bei  Sattler,  Voss  bei  andern) 

8.  Hasenfell  (hazenvel,  hasenbalgh) 

10.  Hermelinfell  (hennelen,  hermervell,  hannelvel) 

32.  Kalbfelle  (calfeUe) 
13.  Kaninchen 

33.  Katzenfelle  icatfello) 

41.  Kuhhäute  (kuhude) 

42.  Lam  III  teile 

16.  I.uchsfelle  (Lnschwerk,  bei  Sattler  Lu^sches  Werk) 

17.  Marderfehe  (märten) 

44.  Oohsenfelle  (ossenfel,  in  der  Greift  walder  Makler- 
Ordung) 

20.  Otterfelle  (hottenrel  Sartorins  Lappenberg  II.  68) 

45.  Behfelle  (revel,  Grei&w.  HaklerOrdnnng) 

46.  Bennthierfelle  (reenhude) 

23.  Schaffelle  (shopvel,  schoepvel) 

50.  Wieselfelle  (w*'selke) 
28.  ZobelfeUe  (sobel). 

Ich  wende  inich  nun  2U  den  schwer  oder  gar  nicht  ver* 
stttndliclien  Ausdrücken. 

Was  sind  Doinisse  (No.  4)?  nnd  Troinisse  (No.  26)?  Darüber 
ist  bereits  viel  geschrieben  worden.  Statt  Doinisse  findet  man 
auch  DoynissOi   dogenisse  auch  dewnisse  (Sattler,  Handels- 
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rechnung  S.  2H0)  Sartoriiis  Lappenberg   (II   S.  280  Anh.  1) 
meiut,  (laß  Doinisse  dasselbe  Wort  wie  trogenisse  und  toinisse 
sei  und  daß  darunter  eine  sohlechtere,  d.  h.  geringere  Art  von 
Pelswerk  -  Fellen  zu  verstehen.     In  ähnliclier  Weise  schreibt 
Napierskj  in  der  Bnss.  livl.  Urkunden  (St.  Petersburg  1868 
S.  89b)  mit  Doyen isae,  woftr  man  auch  troyenissei  trye- 
nisse  findet,  werden  betrüglich  susammengenfthte  oder  einge- 
bundene, in  die  Packen  eingeschobene  schlechte  und  vermischte 
"Waaren   bezeichnet.   —   Eine   andere    Krklärung   gitsbt  Krug 
(1.  c.  S.  f)37s:   In  Berücksichtigung  dessen,   daß  russisch  aohti» 
(duii)  saugen,  melken  heißt,  ÄOeuie   das  Säugen   und  Melken 
(dojenie)  und  Aoflnan  KopoBa  eine  säugende  und  melkende  Kuh, 
meint  Krug,  daß  unter  doinisse  die  Häute  alter  Kühe  zu  ver- 
stehen seien.   „Indessen  —  setzt  er  hinzu  —  gestehe  ich  selbst 
ein,  daß  ich  beide  Ableitungen  ftlr  sehr  gewagt  halte  und  gern 
eine  einfache  vorzöge,  wenn  man  die  0ttte  hätte,  mir  eine  solche 
miizntheilen.*'  —  Gntzeit  (1.  c.  S.  39)  hält  doinisse  für  das  alt- 
slavische  AO^DHua  (doinitza)  lammendes  Schaf.    Die  deutschen 
Kaufleute  belegten   diejenigen  Felle,    welche  von  lammenden 
Schalen,  den  Doinitzen  kamen,  als  ilie  sog.  Sterblingsf'elle  durch 
Mißverständniß  mit  demjenigen  Namen,  den  diese  Schale  selbst 
bei  den  Russen  trugen.    Beide  Erklärungen  sind  gewiß  ver- 
fehlt; die  sog.  Sterblingsfelle  heißen  russisch  uepaymxB.  (mer- 
luschki)  woraus  im  Deutschen  Merlitzen  gemacht  wurde.  Das 
Wort  doinisse  hat  sicherlich  mit  doit  und  doiniza  trotz  dem 
ähnlich  lautenden  Klang  nichts  zu  thun.  —  Vor  Allem  mdge 
betont  werden,  daß  doinisse  und  troinisse  ganz  entschieden  nicht 
gleichbedeutend  sind,  sonst  konnten  beide  Worte   nicht  neben- 
einander vorkommen,  was  oft  genug  zu  finden  ist,  so  z.  B.  bei 
Sattler  (L  c.  S.  260,  31)      teudeling  trennysse   und  dewnisse"^ 
—  dann  im  Schadenverzeichnisso  der  Dor]i;itet  Kaufleute  und  an 
andern  Stellen.  —  Ein  rassischer  Autor  Bereschkow  (Vom 
Handel  Bufilands  mit  der  Hansa  bis  zum  Ende  des  16.  Jahr- 
hunderts.  8t.  Petersburg  1879.  Russisch.)  hat  die  Ansicht 
ausgesprochen,  dafi  „doinisse  gar  kein  Thiemamen  sei,  sondern 
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zwei  Fell<^  bedeute.  Ich  habe  schon  trüher  an  einem  an« lern 
Ort  gleichfalls  die  Vermuthuug  ausgesprochen,  daß  „doinisse" 
ein  Paar  Felle  sei;  aliein  ich  habe  ans  Mangel  an  Beweisen  diese 
Ansicht  fallen  lassen.  Ich  habe  eine  andere  Hypothese  autge- 
stellt: ich  hatte  das  Wort  ,|doiiii88e"  für  das  Tenmstaltete 
masisclie  Wort  oxpEem  pl.  OAiami  (odinets,  odintsi),  womit 
die  russischen  Händler  ein  sehr  gutes  Zobelfell  beKeichnem,  ni 
dem  kein  anders  paßt  (Müller,  Sammlung  Boss.  Geschichten 
IV.  Bd.  Petersburg  1758.  Nachrichten  von  der  Ibmdlang  in 
Sibirien  S.  418).  Damach  wOrde  „doinisse**  ^Zobelfelle*^  sein. 
Aul  lallend  ist,  dal]  die  Bezeichnung  Zobelfelle  (Sobel  oder  Säbel) 
nur  .selten  in  den  k.uilinännischen  Berichten  vorkuinnit. 

Mas  Wort  ^troi iiisse'^  ist  nnzueilelhaft  das  verstiinnnejte 
russische  Woii  TpofiHUHU  (troinitschi).  Kine  darauf  bezugliche 
Urkunde  ist  bei  den  mssisehen  Autonm  Aristow  (Handel  und 
Gewerbe  im  alten  Kußlaud,  St.  Petersburg  1806.  Bussisch.)  und 
Bereschkow  citirt;  es  wird  darin  erwähnt,  daß  man  von  Pleskan 
nach  Narva  soboli  troinitschi  gesandt  habe.  Troinitschi  ist  ein 
veraltetes,  jetzt  nicht  mehr  gebräuchliches  Wort,  dessen  Be- 
deutung nur  sein  kann  „aus  drei  bestehend''  „Drilling".  Sobdi 
troudtschi  Wörden  3  Zobelfelle  sein.  Damach  wären  Troinisse 
drei  Zobelfelle,  l)oinisse  ein  (oder  zwei?)  Zobelfelle.  Diesem 
Schluß,  zu  w  elchem  der  Herausgeber  der  Zollbücher  gelaugt, 
muü  ich  vollkommen  beistimmen. 

Ducker,  dukvogel  (No.  G\  Rig.  Mon.  Liv.  IV  311  (Skra 
der  Kürzcmverker)  ist  der  Taucher  (mergus  serr^tor)  oder  der 
Stei£fuü  (Podioeps  cnstatus),  vielleicht  auch  ein  anderer  noidi- 
scher  Vogel.  Die  silberweissen  Bälge  jener  V^el  waren  früher 
in  hohem  Werthe,  verschwanden  dann  und  tauchen  neuerdings 
im  Pelzhandel  als  „Gröben**  oder  „Groben**  wieder  auf  (Greger, 
die  Kflrachnerkunst.  Weimar  1883  p.  98).  Die  V«inuthiiiig, 
daÜ  ducker  auf  das  lettische  Wort  „dukurs"^  hinführe,  welches 
in  mancher  liegend  Kurlands  lilr  ^Iltis"  gel)raucht  werde,  halte 
ich  für  wenig  begründet.  Ks  giebt  im  Lettisclien  ein  Wort 
dukkeris,  das  bedeutet  die  Fischotter,  aber  auch  eine  Art 
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Tauchereuten  —  es  ist  gewiß  nichts  anders  als  das  deutsche 
ducker. 

Klip]»ing  fXo.  12):  <l;iinit  worden  die  Felle  junger  Lämmer 
liezoiclmet;  es  heiüt  m  der  Htettiuer  Zollrolie  „de  centum  pelli- 
bus  agnorum,  quod  vooatur  clipping."    Bei  Snrtorius  Cappen- 
berg II  89  steht,  daß  elippingn  goschorone  Felle  bedeuten;  das  . 
ist  gewiÜ  unrichtig.   Klipp  hat  hier  die  Bedeutung  klein. 

Eonynghe  (No.  14);  das  hiermit  beeeiofanete  Pelzwerk  ist 
offenbar  ein  sehr  seltener  Artikel;  es  handelt  sich  immer  nur  um 
einige  Stflck  oder  einige  Zimmer.  Eoppmaxm  meint,  man  mOsse 
darunter  Eönigswiesel  und  Edelmarder  verstehen,  weil  der  Marder 
im  Russischen  KVOHua  (Kunitza)  heißt.  Sattler  d<'Utet  das  in  den 
Handelsrechnungen  oft  vorkommende  Koninges  (Koninge, 
Konuige  conninzeV)  als  Kaninchenfell.  Beides  ist  gewiß  un- 
richtig. —  Unter  Konynghe  ist  das  Fell  der  fliegenden  Eich- 
hltarnchen  (Flugeichhörnchen  Sciuroptems  Sibiriens)  7a\  verstehen. 

Das  Thierchen  ist  kleiner  als  unser  gewöhnliches  Eich- 
hörnchen, bewohnt  gegenwirtig  den  nördlichen  Theil  von  Ost- 
Europa  und  fittt  ganz  Sibirien,  war  irtLher  audi  in  Polen, 
Littauen,  Livland  und  Finnland  zu  finden.  (Brehm,  Thierleben) 
Dap  Fell  ist  dünnhftutig  und  weiohhaarig,  der  Pelz  dicht,  wird 
heute  in  Europa  nii  ht  mehr  als  Pelz  verwerthet,  sondern  nur 
in  Asien  von  den  Chinesen.  Kilburger  (kurzer  Unterricht  in 
dem  iiussischen  Handel  in  Büschings  Magazin.  III.  Th.  Ham- 
burg 1769  S.  247  — H4'2)  schreibt:  „tliegend  tirauwerck  wird 
aoQStens  König  des  Grauworeks  genannt." 

Lasten,  lasteken  (No.  15)  ist  das  Buss.  Wort  lacTRa, 
(lastka),  lacRa,  (laska),  lacHiia  (lassiza)  und  bedeutet  das 
gemeine  Wiesel  (Mustola  vulgaris)  oder  das  sibirisehe  Schnee^ 
Wissel  (Mustek  nivalis).  Auch  heute  ist  noch  hie  und  da  der 
Ausdruck  ,,La8ofaitze''  fOr  das  Fell  des  Sohneewiesels  gebrttuchlioh 
^^Prechtl,  techn.  Kiieylopaedie  Bd.  XI.  S.  10—60). 

Menk feile  (No.  18),  auch  Mink,  bei  Sattler  Mynken 
S.  155,15,  sind  die  Felle  der  kleiiien  I'isch-  oder  Sumpfott^r 
oder  des  Nörz  (Mustela  lukeola  oder  Visen  lutreola),  im  Kussi- 


Digitized  by  Google 


io'dO       Leber  die  Nauiti»  der  Pelsjtlüere  uud  die  Bezoifhiiuugeu  eto. 


sehen  heiSt  das  Thier  Hopica  »  norks.  Im  Fumisohen  heÜk 
das  Thier  menk,  im  Englischen  mink.  In  Deutschland  ist  die 

Bezeiehnuiig  ..uieuk'  zit-uilioli  ^escliwiiiideii.  nur  hei  Lübeck 
wiril  der  Nörz  Mnuk  oder  Wassermenk  f^enainit  »Brehm,  Thier- 
leheii).  Daf,^t'ij;('n  wird  der  uaiie  amerikanische  \'er\vundte  des 
NörZy  der  Visou  americanus,  gegenwärtig  „Mink*'  genannt. 

Poppein  (No*  21)  sind  irgendwo  als  ein  graues  Pelzwerk 
aufgefaßt';  von  andern  Autoren  nnr  ein&oh  als  Pelzwerk,  so 
SatÜer  (Handels  >  Beohniingen  S.  613) ,  wohei  es  unentschieden 
hleibt,  welchem  Thier  das  Pelzwerk  entstammt.  Ein  dentsches 
Wort  ist  es  nicht,  sondern  ein  slavisches;  im  Bussisohen  kommt 
es  nicht  vor«  so  daß  Ar i stow  sich  darüber  wandert,  wie  man 
darauf  komme,  „popeln''  als  Pelzwerk  aufzufasscu,  es  handele 
sich  wohl  nur  um  A.'^che  (russisch  iieiie:i'L  pepel),  welche  ein 
Handelsartikel  war.  Diese  Erklärung  ist  talsch,  denn  ]io])elen 
werden  wie  andere  Pelzwerke  ..zimnu  rweis"  vorkauft.  In  anderen 
slavischen  Sprachen  wird  aljor  heute  noch  ein  Pelzthi^r  mit  einem 
ähnlich  lautenden  Namen  bezeichnet.  Im  Wendischen  heifit 
popeiioa  das  Murmelthier,  im  Sfldslavischen  der  Hermelin,  im 
Polnischen  der  SiebensohlAfer  oder  der  Büch  (Mus  glis  L.  QUb 
esculentus,  Myoxus  escnlentus  BL).  Ich  meine  poppelen  sind 
Büch-  oder  SiebenschlftfiBrfelle.  Das  Thierchen  ist  16  et  lang, 
hat  ein  sanftes  graues  hie  und  da  silberglänzendes  Fell:  jetzt 
koiiiiii-  n  nur  aus  Kraiu  Felle  in  den  Handel.  Im  Russischen 
wird  heute  d:is  Kichhörnchen  öliJiKa  (belka)  genannt,  ohgleich 
es  nicht  weiß  ist,  es  seheint  fast  Bilch  und  6'kJlKa  sei  dasselbe 
Wort;  der  Siebenschläfer  heißt  russisch  coBfl  (saonjä)  oder  coaiH- 
BEH  fitoca  (ssonliwaja  belka). 

Schevenissen  (No.  23),  soevenisse,  schevisse,  szevenesse, 
soevenitee  u.  s.  w.  ist  in  sehr  verschiedener  Weise  erklftrt  worden, 
dodi  wie  mir  soheinty  stets  unrichtig.  Meist  hat  man  sich  der 
Erklärung  von  Sartorius  Lappenberg  angeschlossen  (II  S.  68), 
woselbst  es  heißt:  ,.daß  das  Wort  ein  Pelzwerk  bedeute,  ist  keinem 
Zweitel  untt-rworicn  -  —  ich  halte  dafür,  daß  da^  Wort  komme  von 
Schaven,  Scheven,  schaben,  •Suhabsen  her.  Man  hat,  wie  bekanat, 
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die  Haare  von  den  Fellen  abgeschabt  ,  nnd  die  Haare,  z.  B.  bei  Hasen 

und  Bibeni  besonders,  dann  auch  di«'  abgeschabton  Felle  wieder  ver- 
kaiitt;  von  ptdlibus  tonsis  oder  cliitpino  war  schon  ohtm  die  Rede, 
vielleicht  ghüchbejlcuteud  damit,  oder  bedeutet  das  Wort  die 
abgesdiabteu  Uaare  selbst,  vinllcicht  in  Bündel  zusammen 
gebunden.  '  —  So  wird  das  "Wort  im  Wörterbuch  von  Lübben  U. 
Schiller  direci  durch  „abgeschabte  Haare''  wiedergegeben.  — 
Daß  Scevenisee  keine  abgeschabten  Haare  sind,  liegt  anf  der 
Hand,  denn  Haare  kann  man  nicht  nach  Tanaenden  ▼erkaufen  — 
Haare  sind  kein  Pelzwerk.  Krag  (£1.  S.  636)  vermicht  das  Wort 
sohevenisse  zn  erklären  wie  folgt:  miBiia  (junitza),  ist  eine  Kuh, 
die  noch  nicht  getragen  hat,  Koaca  iohhiiu  Haut  einer  jungen 
Kuh,  tmnzösisch  genis.so  Kuhkalb  und  genisse  Haut  von  jungen 
Kühen;  Serbisch  und  Wendisch  juniza  und  jeuiza,  im  Latein 
des  Mittelalters  genaea  genetia,  genicula,  im  Französischen 
genisae  Haut  von  jungen  Kühen.  Demnach  seien  scevenisse  die 
Häute  von  jungen,  Doinisse  die  Häutn  von  alten  Kühen.  Gegen 
diese  Erklftmngen  Sartorius  Lappenberg's,  wie  auch  Krug's 
wendet  sich  bereits  Gutzeit  (1.  o.)  Er  erkennt  in  den  Sceve- 
nisse Eiohhörnohenfelle,  und  meint,  Sohevenisse  sei  eine  Ver- 
stümmelung des  russisohen  Worts  Weweriza  oder  gar  eine  Yer- 
drehung  des  russischen  Worts  Wekscha.  Bas  ist  aber  ebenso- 
wenig richtig,  Scheveuisse  liai  niit  Wt-weriza  tiud  Wekscha  gar 
niclits  zu  thuTi.  bedeutet  aber  ganz  entschieden  das  Pelzwerk  dos 
Eichhürnchens. 

Es  giebt  ein  JE^ussisches  Wort  „uieBim^  (schewnja)  welches 
auftallender  Weise  sowol  Krug,  als  Gutzeit  entgangen  ist.  Scbe- 
wnja  bedeutet  einen  Sack  von  Eichhömoheniellen,  d.  h.  eine  be- 
stimmte  Summe  von  zusammengenfthten  Fellen.  Daß  Schewniza 
dasselbe  ist,  wie  Schewjna,  daran  ist  nicht  zu  zweifeln.  Wird 
Schewenissen  als  Eichhörnchen-Pelzwerk  gedeutet,  so  haben  wir 
dann  den  einfachen  Ghrund,  warum  die  Worte  Eichhörnchen 
oder  Grauwerk  selten  vorkommen.  Bemerkeuswerth  und  auf- 
fallend ist,  daß  seihst  ein  Russi^clicr  Autor  wie  Ari.stow  das  Wort 
Schewuja  nicht  zu  kennen  scheint,  indem  er  Scheweuisse  aui' 
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die  Antoritftt  von  Sartorins  •  Lappenberg  hin  filr  „gescliabte 
Hjuure"  erklftrt. 

Smaschen.  Smaehen,  Smoschen,  smachen  oder  smaske 
sind  gokrüiiselto  kloino  Lammfelle.  Die  Ausdrücke  Sfhmosen, 
ScbmaUH,  Zinasrlicln  Precbtl  Torlm.  Knoycl.  Bd.  XT.  1841  Pelz- 
werk V.  Hauke;  worden  nocli  heutr*  von  Polzhändlern  gebraucht.  Im 
Polnischen  heiiJt  ein  Lammfell  „smusik;''  bei  einem  Autor  habe 
ich  den  Hinweis  auf  ein  rassisches  Wort  ,,Sma8chki''  gefunden, 
aber  mir  ist  ein  derartiges  Bussischee  Wort  nicht  bekannt.  Ob 
der  Ausdruck  in  Beziehung  steht  mm  „DAniscfaen  Smaa  skind" 
„Englischen  Small  skin"  (Wehrmann,  Lfib.  ZunftroUen)  lasse 
ich  dahingestellt  sein.  Eine  sehr  sonderbare  Form  ist  das  Wort 
Ciarimaschen;  die  betreffende  Stelle  lautet  „de  ejusdeni  ^^Liit-ris 
pellibus.  quae  vnlgo  ,,cizini;is(  hen''  vocitantur.  fac  mibi  ^.scbubam*' 
(citirt  bei  Benult  die  deutsch«'  Sprache  in  Posten.  Bonn  1J'>40 
S.  266  aus  chron.  e|)iscop.  Merseburg.;  Interessant  ist  hierbei 
das  gebrauchte  (russische)  Wort  schuba  (Pelz). 

Ba  saens  ( Xo.  20.)  Bei  Sartorius  Lappenberg  II  S.  89  steht 
in  der  flandrischen  Makler-Ordnung  nach  d.  J.  1968:  von  dem 
dozinen  basaens  11  dev.  &r.  und  dazu  die  Anmerkung  5)  baaaen, 
besäen  Kilian  h.  v.  pellis  ovina,  corinm  oviUum,  aluta  vilior, 
Sohafleder;  giebt  die  H&lfbe  dessen,  was  der  Corduan  giebt, 
dessen  kurz  vorher  Erwähnung  geschah.  Im  französisclii  n 
heißt  basane  heute  braunes  Schafleder  (Thibaut's  Wurterhuch)  und 
wird  an  eiueiu  aiKh^m  Orte  (Knkardt.  Wörterbuch  der  Beklei- 
dung, Wien  p.  iHj  durch  lohgarbereitete  Hammelfelle,  braunes 
Schatleder,  erklärt. 

De  res  velle  (Xo.  34)  im  ürkundenbuch  der  Stadt  Lübeck 
IV.  Bd.  (Lübeck  1878)  8.  600  u.  601  wird  im  Glossar  mit  „Beb- 
feU''  erklftrt.   Im  Englischen  heißt  ,,deer**  Bothwüd,  fiirsoh. 

Owitte  (No.  87)  (gwytten)  ist  eine  alte  Bezeichnung  far 
Ziegenfell  (Mnd.  Wörterbuch  II  S.  170)  ),darto  maok  ze  hebben 
enen  negesten  besten  hoyken  myt  gwytten"  gofodert,  ,,mit  lasten 
gebremst,  my  eneni  jcirlcden  kmu^eii"  iLiib.  Luxusordnunc^ 
8.  511.)  Gleichbedeutend  i^sl  wohl  gheets,  so  bei  fc>artt>rius  Lappen- 
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herg  II  S.  SS  in  der  Maklerordiiiing  mv-li  12H2  von  dor  last 
„gheets Vellen"*  IV  par,  doch  ist  das  Wurt  hier  nicht  erklärt. 
Im  Englischen  heißt  die  Ziege  goat,  im  Holländischen  geit,  im 
Schwedischen  get,  im  Dänischen  ged,  damit  hängt  offenbar  das 
deutsche  Wort  Gais  nnd  Geis  sasammen.  In  der  Greiser  Mund- 
art soll  heute  die  Zi^e  (Ziegenbock)  Hett  nnd  Bettel  genannt 
werden.  (L.  Hertel  in  den  Mittheihingen  der  geog.  Gesellschaft 
zn  Jena.  Bd.  V.  1887  S.  163.)  Neben  dieser  Form  ist  aber  anoh 
„seghevelle"  in  Gebrauch  (Grei&walder  Maklerordnnng)  und 
tzegefell  an  andern  Orten. 

Hertesvelie  (No.  '^k  Herteshud»-.  aiicli  Hart<'sv*11  kommt 
in  der  Maklerordnung  bei  Sartorius  La))|it'nbf'rg  II,  8.  SS  (a.  12G2) 
und  im  ürkundenbuch  der  Stadt  Lübeck  III.  S.  377.  IV.  Ö07. 
553  vor.    Es  bedeutet  otlenbar  Hirsch  feile. 

Ilken  (No.  39)  ist  der  Iltis  (Mustela  silyestris  s.  putorius.) 
Die  Form  wechselt  vielfach:  illeke,  fllke,  illikesvoder  (Ham- 
burger Z.-B.  S.  188),  auch  steht  hie  und  da  Bk,  Btnis,  Eltis,  Elk. 
Hier  und  da  wird  auch  jetzt  noch  der  Iltis  in  Deutschland  Bk 
genannt.  Im  Ruf?sisrhen  heißt  der  Iltis  xopi»  iVlior-.  dagegen 
■wird  der  amerikanisrho  Iltis  HJibKa  (ilka)  genannt.  Kino  anJeitj 
(tftV-nbar  ."Seltene  Form  für  Iltis  ist  l'lsten  (No.  49\  sie  findet 
sicli  bei  Hirsch  (Hanilelsgescliichte  S.  ItitiJ  und  ist  durch 
Iltis  erklärt.  Auch  in  den  Handelsrechnungen  Sattler's  (S.  447 
Zeile  19  und  20)  steht  Ulsten,  doch  ist  keine  Erklärung  des 
Wortes  gegeben. 

Enyllnge  (Ko.  40)  findet  sich  bei  Sattler  S.  60  Z.  18 
item  600  smosche  und  400  Hnylinge;  im  Sach-  und  Wort- 
Begister  steht  Knieling  Pelzwerk.  Dasselbe  Wort  filide  ich 
auch  in  Hirsch,  Handelsgeschichte  S.  260,  woselbst  unter  der 
Ueberscbntt  l.'.mch-  nnd  Lederwaaren  bei  15  steht  Knieling 
(hundert  1445  .'i  iMark.  Einn  Deutung  dos  Wortes  ist  nicht 
gegeben.  Ich  find»-  L!;ar  keine  Veranlassung,  darunter  i'eizwerk''  zu 
verstehen:  in  Mnd.  Wörterbuch  U.  S.  45>ya  heißt  es  Kuielink  oder 
Knelink  Bedeckimg  des  Knie  in  Tuch  und  Eisen.  Vielleicht 
machte  man  derartige  Bedeckungen  auch  aus  Leder  oder  Fellen? 
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Merlitzen  (No.  43.)  Bei  Hirsch  (1.  c.  S.  819  steht:  1434 
bis  1448  wird  häufig  auf  den  Stadtetagen  darüber  geklagt,  da£ 

die  l\ursehner  durch  Merlitzeii  (?)  die  Leute  betrügen.  Das 
beigefügte  Fragezeichen  soll  doch  üfienl)ar  angeben,  daß  Hirsch 
das  Wort  und  dessen  Deutung  nicht  kennt.  Merlitzen  ist  t-in 
Kussisches  Wort  und  bedeutet  das  Fell  getiadlener  Schafe 
(uepjiimaO  Ein  ähnliches  nissisohes  Wort  Mepjqrxa  (merlucha) 
bedeatet  Lammfell  and  nep^rniKa  (merloschka)  ein  kleines 
Lammfell  ist  den  Pelzhtfndlem  bekannt.  (Preohtl,  teehn. 
£ncylop.  Bd.  XL) 

Sveneswerk  steht  in  der  Greifswalder  Maklerordnimg  ond 
ist  daselbst  efklftrt  durch  Schwanenflau m,  gewiB  mit  toU- 
kommeneni  liecht. 

Sei  und  Sal,  auch  Zel  un<i  Zale.  solishude.  Zalofell  sind 
Ausdrücke,  womit  der  Seehund  und  Seehuud.sfelh'  belegt  werden. 
Ich  finde  das  Wort  bei  Sartorius  Lappenberg  LL  S.  56  schon 
erklärt  Anmk.  8  Seehundsfelle.  im  Englischen  seal.  dänisch 
Sael,  Saelhund.  Am  Pommemsohen  Strande  soll  der  Seehund 
auch  heute  noch  Saal  oder  Saalhund  genannt  werden. 

Zum  SchluB  sind  noch  diejenigen  Worte  zu  nennen,  ftbsr 
deren  Bedeutung  sich  nichts  ermitteln  läßt.  Dazu  gehört  erst 
das  Wort  ,,Onyghe,  an yge  •  (Revaler  Zollbüoher  p.  CXXXV); 
der  Verfasser  nimmt  au,  daß  der  iu  iiauilelsbücherii  des  in.  Jahrb. 
vorkommende  Ausdruck  ,,amngen'*  identisch  mit  uuyge  s»  i. 
In  den  Handelsrechnungen  Sattler's  kommt  ein  gleiches  Wort 
sehr  häufig  vor:  (S.  5!i4):  annyge,  anyge,  anye,  anynge, 
=  ein  Pelzwerk.  Als  Beispiel  (S.  153.  35.)  Item  2  tunnen 
werkis,  in  der  ersten  yst  9000  schonis  werkia  und  ÖOO  annyge 
und  in  der  andern  tunnen  yst  7000  annyge;  S.  156,  19  —  do 
ist  ynne  6000  schonis  werkis  und  1000  ghuter  annyge;  auf  dei^ 
selben  Seite  Z.  31.  Item  in  der  andern  tunnen  ist  9000  minus 
1  quartir  annyge,  S.  260,  21.  Itom  6Vs  t^usundt  unde 
3  czymmer  annyge  in  eyner  thonnen.  Im  Allgemeinen  kann 
man  nur  annehmen,  daß  es  ein  Pelzwerk  ist,  weil  es  mit  anderra 
Pelzwerk  gemeinschaftlich  iu  eme  uud  dieselbe  Tonne  verpackt 
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und  zimraerweise  verkanft  wird;  ©s  sind  gewöhnlieh  jrroße 
ZahL'U  bis  14  (XK)  annyece.  von  denen  die  Rede  ist.  Erwahnt  iis- 
werth  ist,  daß  daa  Wort  nie  in  directer  Verbindung  mit  Opus 
oder  Werk  gebraufht  wirrl. 

Bollard,  bollurt  kommt  in  den  Revaler  ZoUbüchom  nicht 
vor.  Hirsch  (Handelsgeschichte  8.  250.  *251.)  stellt  d.  bollart 
BQ  den  Gegenständen  des  Gewand-  ond  Tuohhandeb  und  sagt 
dazu  in  der  Anmerk.  10&6:  es  wird  in  der  Regel  wie  Pelzwerk 
za  je  1000  Zimem  bereohuet,  dagegen  werden  1426  in  einem 
Terling  Laken  29  halbe  Bollard  mit  einer  Slagdoke  befindlich 
verzeichnet.  Es  ist  aber  bollard  offenbar  ein  Pelzwerk,  sonst 
könnte  es  im  Dorputer  Schadenverzeiehnis.se  (Haiisarec.  V  p.  340) 
nicht  heißen  u.  a.  IG  tj^mer  oi>eris  de  l>ollard  und  dann 
KXX)  operis  de  bollard:  das  "Wort  fiudet  sieh  auch  in  der  Greifs- 
walder  Makierordnung  in  gleicher  Linie  mit  auderm  Pelzwerk. 
—  flVon  poppelen,  „bollart",  sweneswerk  und  schevenitzen 
XVHI  penighen.  Bei  Sattler  finde  ich  das  Wort  nicht.  Seine 
Bedentang  ist  mir  unbekannt. 

Hei  sink,  helsinch,  1345  in  der  Hamburger  Schif&Iadung: 
„66  timber  helsingk.  Bei  Hirsch  Handelsgesohichte  S.  260  steht 
unter  den  Pelzwerksorten  ein  ähnlich  lautendes  Wort  helling. 
iMiic  Erkhirunj;  desselben  fehlt.  Der  Herausgeber  der  Revaler 
Zolll>ü(  ht!r  dt'iikt  an  einen  \  ogel,  der  sich  durch  seinen  langen 
Hais  auszeichnet. 

Portowesc.  In  den  Revaler  ZoUbüehern  S,  CXXXV  heißt 
es  darül)er:  „dieses  Pelzwerk  finde  ich  121XJ  bei  (Gelegenheit 
der  Verhandlungen,  die  über  geraubtes  und  wieder  aufgefundenes 
Pelzwerk  geführt  werden,  erwähnt  (Lab.  ürk.  Bd.  3  n.  30). 
Es  heifit  in  der  betr.  Urkunde:  ,Jnventum  fuit  eciam  opus 
portovesc  sub  dictis  scevenitzen,  i|Uod  magis  quam  scevenitzen 
valere  non  estimabat.*^  Was  unter  den  portovesc  zu  verstehen 
ist,  weiß  ich  nicht. 

Weringe.  Bisher  habe  ich  dies  Wort  nur  in  den  Handels- 
rechnungen Sattlers  beobachtet  und  zwar  nur  an  zwei  Stellen 
dicht  neben  einander:  ^S.  432  Z.  20)  item  ut  der  «uiven  tonnen 
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1000  weringes  unde  3  boten.  Hirvui  gaf  io  bmnen  copee 

7  boten.  Ziimma  everal  blivendes  van  den  vorscreven  7000 
IG  tiiimier  2  boten  unde  1000  weringe  3  boten  afgli(\slaü;e 
7  hoten  u.  s.  w.  —  Sattler  erklärt  das  Wort  (S.  626)  für  ein 
Pelzwerk  —  was  für  eine  Sorte  ist  uubekaimt. 

Zu  allerletzt  stelle  ich  nochmals  die  ganz  unverstftndlich 
gebliebenen  Ausdrücke  sussmmen.   Es  sind: 

Opus  abovi  «*t  abesor  Bollard 

lio<2;hen\v<irk  ^Boddenwerk?)  Heising 

Ghancwerk  Portoveso 

Annyge  (Onyge)  Weringe 

Vielleicht  geben  diese  Zeilen  Anlafi  dazu,  daß  andere 

Autoren  sich  aufs  Neue  und  mit  besserm  Erfolg  der  Unter- 
suchung und  Beutung  der  genannten  Worte  widmen! 
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£8  ist  der  Mühe  wert,  in  der  rechtsgeschiohtliohen 
Forsohang  den  'Wandlungen  nAchzogehen,  weldie  die  Yer- 
echmebBang  slavischer  and  dentaoher  konstitoirender  Elemente 
in  der  Gestaltung  der  Besiteverhältnisse  privaten  nnd  Öffent- 
lichen Bechts  bervorgebracht  hat.  Wie  in  iSUen  mittelalterlichen 
Kechtsbildungen  wird  man  scliwerlich  einen  überall  gleich- 
mäMsij);pn  Entwicklnnf2:8gan^]:  zu  eimitteln  vennögen;  nichts  (U^sto 
weniger  sind  t'inz<'lne  Beispiel**  von  mehr  oder  wf^niger  typisc  hem 
Wert.  In  dem  von  der  deutsclien  Kolonisation  7a\\> -tzt  er- 
reichten, im  fonien  Osten  gelegenen  Gebiet  zwischen  Leba  und 
Weichsel,  früher  Ostpommem  und  heute  Westpreußen  genannt, 
bietet  die  Entwickelnng^eschichte  der  von  dem  slavisohen 
Herzog  Sambor  IL  im  Jahre  1260  su  Iflbiaohem  Beoht  ge- 
gründeten  deutschen  Stadt  Dirschan  ein  solches,  nicht  ungeeignetes 
Beispiel. 

])enu  der  rrnuidungsakt  Sand)<>rs  bescliräiikt*^  sioli  nicht 
auf  die  Bowidniung  der  um  die  bereits  122ß  gegriuidete  Kirche 
und  in  der  Nähe  seines  etwa  1252  erbauten  Schlosses  ent- 
standenen Ansiedelung  deutscher  Männer  mit  einem  bereits 
anderwftrts  ausgebildeten  städtischen  Becht;  der  Herzog  verlieh 
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der  von  ihm  gescbaffonen   Stadtpers^diKchkeit    zugleich  ein 

din^i^liche.s  Substrat  für  ihre  Existenz  und  Fortentwicklung,  ein 
räumlich  bestimmtes  Gebiet.  Di«  besondere  riestaltun^  der  das- 
selbe durchdringenden  dinglichen  Kechtsverhältinsse  ergab  sich 
nur  zum  geringen  Teil  aus  dem  der  Stadt  als  Kechtspersönlichkeit 
eigenen  Charakter;  das  tbrtdauernde  Herrschaftsrecht  des  Fürsten 
als  Landesherm  —  im  Unterschied  von  Lübeck,  das  seit  einem 
Menschenalter  reichsfrei  geworden  war  —  und  die  erst  be- 
ginnende Selbstorg^unaation  der  bftrgencliaftUoben  Geaamthedt 
blieben  charakteristisch  massgebende  Faktoren. 

Einige  und  zwar  die  hauptsächlichsten  Ghmndzüge  der 
ursprünglichen  öffentlich-  und  privatreehtlichen  Verhältnisse 
in  dieser  Richtung  sind  bereits  in  der  (Tründnngsurkimde 
enthalten;  andere  dagfgon  k()nnen  nur  durch  Hiuk.sL  iilii>s 
aus  den  späteren  geschichtlich  gewordenen  Zuständen  erkaimt 
werden. 

Nicht  -wie  es  gewöhnlich  bei  der  G-ründung  deutacher 
St&dte  in  slavisohen  Ländern  der  Fall  war,  wo  man  einem 
Unternehmer  eine  Strecke  Landes  übergab,  mit  der  Verpflichtung, 
fAr  Ansiedler  zu  iforgen  und  ihm  zum  Lohne  Offsntliche 
Gerechtsame,  gewisse  Nutzungen,  einen  größeren  städtischen 
Besitz,  zuweilen  sof^r  mit  besondem  Befreiungen  verlieh  oder 
sogar  Art  und  Maß  für  die  Verteilung  der  Eigentums-  und 
NutznießiingsreclitH  am  städtischen  (rrnnd  mid  Boden  unter  die 
Bürg«ir  bestimmte,  wurde  Dirschau  gegründet ;  sondern  der 
Herzog  selbst  als  pianmä  Biger  Gründer  der  Stadt  stattet  die- 
selbe mit  «^'iiiom  Oesamtbesitz  aus,  welcher  äuflerlich  an  einer 
Stadtmark,  als  realer  Grundlage  haftet. 

Der  genossenschaftliche  GtomeinbesitK  an  Grund  und  Boden 
ist  nichts  spezifisch  Germanisches;  gerade  in  slavischen  Ländern, 
namentlich  wo  ein  starkes  Element  gemeinfreier  bäuerlicher 
Bevölkerung  vorhanden,  ist  er  der  Grundzng  fttr  die  soziide  und 
])ülitischo  G(i8taliuiig  gewesen  und  hat  sich  vom  Beginn  d«*r 
gcschiclitlichen  Zeit  vielfach  iu  prägnantesten  Formen  bis  zur 
liegeuwart  erhalten. 
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Ost})oinmoni  war  daintils  nachwoislich  ein  ackerbaiiarmps 
Land  und  die  Oertlichkfit  tür  dio  Anla^Tj«^  der  Stadt  Dirschau 
vorwiegend  aus  politischen  (Tiiinden  gewählt,^) 

Während  uns  gewöhnlich  eine  auf  gesonderten  HiiieUf  als 
Privateigentum,  basirte  BauemgemeindH  oder,  namentlich  in  ur- 
sprünglich slavischen  Gebieten  eine  Aokerbfligeigeineinde  als 
Bechtssnbjekt  der  Markgenossensohaft  entgegentritt,  die  Bürger- 
resp.  Gemeindemitglieder  in  erster  Linie  und  nur  nebenbei 
auch  die  Gemeinde  als  Gesamtheit  und  besondere  Beehts- 
persönKchkeit,  Nutznngs-  oder  Ei<;entttm«recbte  geltend  macht; 
ist  hier  ni  iJiischiui  die  St<idt|>ersönii<hkeit  die  uunultell)are 
Trägerin  des  ( reiKKsenseliultsrechts :  das  Hecht  der  Bürger- 
gemeindo  resp.  der  eiuzehien  Bürger  aji  der  Stadtmark  orgiebt 
sich  erst  mittelbar  aus  dem  Keehte  der  Stadt. 

Die  Stadtmark  ist  hier  femer  nicht  sowohl  ein  gemein- 
schaftlicher  ergäiusender  Zubehör  zu  den  Privatieldwirthschaften 
der  Bürger,  als  vielmehr  das  einzige .  Öffentlich-rechtliche  und 
zugleich  kommunistische  Grundbesitztum  der  Stadt.  Charak- 
teristisch sind  für  dieses  Grundbesitztam  die  mangelhafte  ätißere 
Begrenzung  und  die  s])eziell  bezeichnete  Wiesen-  d.  h.  Heu-  und 
Viehweidenutzimg.  iSambor  giebt  der  vorbenannten,  mit  hlbiscliem 
Recht  bewidineten  Stadt,  wie  es  in  der  Urkunde  heißt  .,prata 
libera  cum  omni  ntilitate"  und  ..ad  pascua  pecorum  eadem 
libortate  cum  onmimoda  utilitate,  sicut  de  ])ratis  prediximus** 
einen  82  Seile  laugen  Streifen  Land  au  der  Weichsel  und  ober- 
halb der  Stadt  ein  90  Seile  langes  und  ebenso  breites  Stück 
liand,  erstezes  zur  Wiesennutzung,  letzteres  zur  Viehweide. 

Der  Herzog  bemerkt  wohl,  daß  die  Breite  der  Wiesen, 
wenn  man  von  der  Weichsel  nach  der  Spanoowa  (der  heutigen 
Hottlau  I  gerade  ausgeht,  27  Seile  betrage  und  dafi  er  zur  Ab- 
grenzung des  Weideterrains  am  Czarliner^)  \\^>ge  und  wie  sich 
die  betreä'eutle  Stelle  übersotzeu  luiit,  noch  einige  andere  Greiiz- 

1)  cf.  Altpreoftische  Monatsschrift,  1.  n.  3.  Heft,  1886,  S.  3,  11,  10. 
8)  c£  Die  Oittndimg  ond  ftlteete  Emrichtang  der  Stadt  Dirschan, 
Karte  II  in  der  Altpreaßiachen  M ooatsaehriA,  erates  und  swettes  Heft.  1885« 
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seichen  gesetet  habe,  aber  bei  genauer  Aasicht  des  TeiTaiiis  ist 

die  ganze  Begrenzung  teils  unbestimmt,  teils  mit  Himmels- 
richtung im«l  GrüßeuHUgttbe  um  sehr  luivulikommen  lu  KiiLkiaug 
zu  setzen. 

Besonders  ungünstig  stand  es  um  den  ursprünglich  wert- 
volleren Theil  der  Verleihung,  «Ion  Wiesenbesitz.  Denn  der 
obere  Teil  des  angrenEenden  Weichsel ufers  gehört  noch  zu  der 
sogenannten  H6he,  auf  welcher  auch  die  Stadt  und  die  Kirche 
liegen,  so  daß  die  Breite  des  Wieeenterrains  dort  nur  unerheblich 
gewesen  sein  kann;  der  unterhalb  in  der  Niederung,  gdegene 
Haupttheil  war  vor  der  erst  zur  Ordensseit  erfolgten  EindAm- 
mang  der  Weichsel  allifthrlioh  von  üeberschwemmung,  Versan- 
dung uud  Verkleiui  i  uiig  h.  di  oht.  Weuu  nun,  wie  es  geschehen 
ist,  die  Weichsel  an  jf»ner  Stelle  ihr  Bette  mehr  und  mehr  nach 
Westen  verlegt«  \  so  bot  sich  für  die  dadurch  abgesrhnittenen 
Wiesenstriche  kein  Ersatz  auJt'  dem  anderen  Uler  der  Weichsel, 
da  der  Herzog  dasselb'%  wie  die  ganze  «Zantir"  genannte  Insel 
awischen  Nogat  und  W  eichsei  bereits  1251  dem  Deutschen  Orden  ^) 
abgetreten  hatte.  Die  Breite  liefi  sich  bei  Wiesen  damals  mit- 
unter überhaupt  nicht  bestimmen.^  Diese  Stadtmark  war  ein 
viel  ilrmlicherer  BesitBi  als  ihn  swei  Minner  aas  Sambors  Um- 
gebung, der  spätere  Dirschaner  Bürger  Heinrich  Scildere  und 
Johüun  von  Boitzenburg  1256  erhalten  hatten. 

Ein  Eigentumsrecht  erhielt  die  Studt  an  ihrer  Mark  über- 
hau])t  nicht,  ralnr  nur  in  beschrankter  Weise;  denn  nirgends  ist 
in  der  Urkunde  von  einem  solchen  die  liede.  Der  Her/ »rr  uber- 
trägt, verleiht  Nutzungsrechte  (contulimus  cum  utilitate),  das 
domininm,  Herrschafts-  und  Obereigentumsrecht  behält  er  sich 
vor.  Die  Urkunde  unterscheidet  sich  in  ihrem  beaflgUoheB 
Wortlaut  gans  au£taUend  von  Schenkungsurkunden  fttr  Kldstar 
und  einzehie  Personen,  wo  die  einaelnen  NutEungs-  und  Eigenr 

1)  Perlbach  No.  184  Codex  dipl.  Pomeraa.  L  985  n.  467. 

2)  So  namentUeh  hier  bei  der  tnmpfigen  BesehaffBoheit  des  Spaaoowa 

Beckeus,  r  f.  Urk.  164  hei  Perlba^^'h.  wo  fÜr  die  au  Dirschan  angrenieiiden 
Ltebeu)4ö£er  Wiesen  auch  aur  die  Lftnge  aagegebeu  wird. 
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tunisrechte  genau  spezialisiert  werden.  —  Eine  Venia  Bern  ngs- 
oder  Verinindeningsbelugnis  erhielt  die  Stadt  jedenfalls  nicht; 
denn  dadurch  wäre  zugleich  eiue  Schmälemng  df^r  laudesherrlichan 
resp.  vogteüichen  und  der  gerichtsherrlichen  Beohte  eingerftnmt 
worden.  Vielmehr  wird  die  Mark  in  das  Jurisdiktionqgebiet 
des  Heraogs  und  das  Weichbildreolit  der  Stadt  miteingeschlossen, 
so  daß  jeder,  der  sich  innerhalb  der  Stadtmark  vergeht,  ebenso 
gerichtet  werden  soll,  als  wenn  sein  Vergehen  in  der  Stadt 
begaii-en  wäre.  —  Ein  Mitbenutzungsrecht  an  den  Wiesen  und 
der  X'iehweido  beauspiucht  der  Herzog  natürlich  nicht:  denn  fr 
hat  der  Staiit  [»rata  et  paseiia  ..libera'^  verliehen,  erstere  cum 
omni  utiiitato,  letztere  cum  onininioda  utiiitat©.^)  Aber  hieraus 
folgt  keineswegs,  daß  der  Stadt  auch  jedes  andere  Nutzungsrecht 
anstand.  £s  ist  zunächst  höchst  zweifelhaft,  ob  die  Stadt  auf 
ihrer  Gemarkong  ein  Jagdrecht  besaß.  Denn  das  Jagdreoht  war 
ein  herrschaftliches,  wie  aus  h&ufiger  Erwfthnnng  der  zu  leisten- 
den Jagdfrohnden  oder  der  Befreiuung  von  denselben  hervor- 
geht und  wird  nur  in  seltenen  Fidlen,  meistens  mit  größerem 
Landbesitz  zusammen  verliehen.*) 

Freie  Fischereinutzuii;^;  auf  der  Weichsel  (Wislam  ad  uti- 
litateni  iiiscaudi  liberam)  erliült  die  Stadt  sojjar  über  die  Grenzen 
der  Stadtmark  hinaus  (a  tinibus  (Jordin  et  Pnebabowe);  aber  es 
fehlt  hier  ein  dem  obigen  „cum  omni  utilitate"  älmlicher  Zusatz 
u'id  man  muß  außerdem  aus  rein  jtraktisclieu  Erwägungen  Be- 
denken tragen,  eine  so  weitgehende  Fischereigerechtigkeit  ftlr 
die  Stadt  in  Anspruch  zu  nehmen.  Denn  der  Herzog  brauchte 
auch  Fische  Air  seinen  eigenen  Bedarf.  Aller  Wahrscheinlich- 
keit nach  wurde  von  seiner  innerhalb  der  Stadtbefestigung 
gelegenen  Burg  aus  Acker-  und  Viehwirtschaft  auf  dem  Boden 
des  heutigen  stromaufwärts  unmiiielbar  au  Dirschau  angreuzen- 


1)  (1.  h.  die  Wfideuutznng  knmite  eitif^  vor-icliit'ik'iiartiixe  sein. 

2)  z.B.  1241  bei  Verleihung  der  KastcllanoiGorienrzyn.  L'rk.  No.  7G,  1286 
mehrere  Dörier  im  Stolper  wid  Rögenwalder  Oebiet  No.  389—1258,  dreier 
Dörfer  Eur  OrOndimg  des  Kloetera  Sambnria  No.  170—1266,  zweier  Bitter- 
gater  No.  17&. 

Altpr.  HrnrnftMohtift  Bd.  ZZIV.  Eft.  7  «.  a  U 
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den  Dorfes  Zt'isj^i^ndorf  pfetrieben;  weitor  aufwärts  lag  das  kleine 
Gut  Kni*'b;iu  (i^iK'luibuvv»-?,' i  und  sou\(=>  Burg  Gerdiii.  Während 
die  i'i.scheroinutzung   hier  seinem  Burg-  und  Güterverwalt<?r 
7:nstand,  Kniebau  überdies,   wenn  nioht  schon  damals,  80  doch 
bald  darauf  sich  in  Privatbesite  befand,  räumt  der  Herzog  der 
Stadt  Dirschau  die  Fischeremntsong  soweit  ein,  als  er  sie  selbst 
zu  nutzen  pflegte.   Andem&lls  mfiBte  man  aimebmen,  daß  der 
Herzog  die  Versorgung  seines  Tisches  auffallend  erschwert  hAtte; 
überdies  findet  sich  in  den  Urkunden  suweüen  eine  geteilte 
Fischereinutzung   resp.  muß  dieselbe  aus   verschiedenen  Ver- 
h'ilumgeu  iimcrhall»  doss»^lben  Nutzungsgcbiets  gefolgert  werden. 
Dies  ergiebt   sirli   sjM  ziell   für  ih  n  vorliegenden  Fall  aus  einer 
andern  VerleihuDg«urkundo,   laut  welcher  das   in  Dirschau  zu 
gründende  Nonn«*nklost©r  einen  Fiachzug  von  den*^n  des  Herzogs 
erhalten  aoii.   Dar  Hersog  yerspricht  dem  Kloster  die  unmittel- 
bar an  die  Stadt  grenzenden  Oüter  Knibowe  (Kniebau)  und 
Baldau  mit  allen  Gerechtigkeiten,  darunter  auch  pisoationes, 
zu  verschaffen  und  verleiht  demselben  nicht  blos  piscatnram 
in  dem  Drebockflüllchen,  welches  innerhalb  der  städtischen 
Fischereigerechtigkoit  in  die  Weichsel  mündet,  sondern  auch 
,iinsu])er  luuim   spai  luui   iii   vüla")   ad   piscandum.  «|U(k1  vulgo 
dicitur  tractus,  qu-Mncnii(}ue  abbatissa  et  propositus   ex  (•nmiluis 
noHtris  tractibus  reputavrrint    ni'  lion-m.'*    l)ie  SchluJJw»*ndung 
läüt  vermuten,  daü  der  Herzog  dmoh  seine  neue  Verleihung  die 
Misstimmnng  seiner  Dirschauer  Bürger  od^r  andere  Unzuträg- 
liohkeiten  hervorzuruien  besorgt,  welche  die  Nonnen  durch  ihre 


1)  Pnebabowe  wird  von  attoi  SchrifbteUern  mit  Kniebau  id«iitifi»ert: 

aber  »clioii  1275  weitlen  urkundlirli  Kiu'Vhjwo  und  dicht  dabei  Bundawe 
(Baldall)  erwühut;  viel  eher  tn-sciioint  Pneliahowe  dalier  als  ein  kleinere« 
inzwischen  uutergegaugeues  Gut,  wie  andere  des  Gerdiner  Burggebietes, 
cf.  No.  319. 

2)  Man  mufi  hier  jedenfalls  „Wisla*"  lebwi,  denn  es  ist  „vilUi"  nicht 
recht  EU  verstehen,  da  vorher  nur  von  mehreren  D&rfem  die  Bede  tat,  auch 
eine  Strecke  zxaa  Fischen  gewöbnlich  nicht  als  an  eon  Dorf  grenxend  (in 
viila  —  etwa  lins  Wii  tscliaftsdorl' de;?  Herzogs?)  sondern  nach  dem  Qewlsnr 
beaeicbuet  wird.   Utk.  272  vom  Jahre  1276  bei  Perlbach. 
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freie  Auswulil  vermeiden  koimeu.  Von  dem  Führen-  und  Mühlen- 
zins gebühren  dem  Herzog  naoh  Abiaul'  der  Freijahre  zwei 
Drittel,  das  dritte  der  StadL 

Sigentttmlich  ist  ferner  di«  AiunondMnmg  eines  nur  ober- 
fläobUcb  bezeiobneten  Landstflcks  aus  dem  Wiesengebiet  der 
Stadt.  Ein  Ton  den  vorhergenannten  Grensen  (es  sind  aber  nnr 
die  Stadt  nnd  die  Weichsel  gemeint)  bis  zn  dem  Jesniczsee 

reii'lieiides  Stück  .soll  Gemeinplatz  nein  und  von  allen  benach- 
barten und  fremden  I.euten  sowie  von  Gästf^n  benutzt  werden. 
Es  kann  dies  nacli  der  BeschaßenhtMt  des  Terrains  nur  der 
zwischen  der  Nord  seit©  der  Stadt  und  dem  heutigen  Bahnhofe 
sich  erstreckende  Baum  mit  einem  Ztigange  von  der  Weichsel 
gewesen  sein,  wo  die  Höhe  sich  allmAblicb  nach  der  Weichsel- 
niederung hin  abdacht.  Dort  erleichterte  eine  Stromvereogung 
dem  Übergang  nnd  scheint  Sambor  eine  großartige  Entwiokelnng 
des  Fremden-  nnd  Handelsverkehrs  erwartet  zn  haben.^)  Naoh 
der  Nordseite  und  nach  der  Westseite  grenzte  jener  Gemeinplatz 
unmittelbar  an  noch  nicht  verschenktes  Land,  welches  die  Stadt 
erst  gegen  Endo  des  Jahrhunderts  und  später  erwarb,  so  daß 
die  Stadtmark  und  das  herzogliche  Land  ohne  genaue  iSouderung 
in  einander  übergingen. 

Der  Herzog  behält  sich  auch  das  volle  Anrecht  auf  alle 
Metalle,  welche  innerhalb  der  Stadtmark  (infira  Hbertates  istas) 
geftinden  werden  sollten,  vor,  während  er  bei  seiner  Yerleihnng 
an  das  Nonnenkloster  zn  Gunsten  des  letzteren  darauf  verzichtet. 
Wichtiger  aber  ist  die  allgemeine  Bestimmung,  nach  welcher 
der  Rat  der  Stadt  keine  neue  Einrichtungen  ohne  seine  des 
Herzogs  Zustimniunf^  trerten  darf,  durch  welclie  ihm,  dem 
Lan<lesherr*'n  ein  Xachteil,  oder  .seinem  Laude  ein  Mangel  oder 
eine  Beschwenle  erwachsen  könnte. 

Selbst  innerhalb  des  befestigten  Weichbildes  macht  der 
Herzog  Eigentumsrechte  geltend.  Abgesehen  davon,  daß  jede 
Ho&telle  der  Stadt  einen  j&hrlichen  Grundzins  zur  Anerkennung 

1)  Beote  liegt  dort  der  grolle  Eisenbahnhof. 
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der  LaudoshoiTscliuft  zu  zahlen  hat,  vorfügt  der  Herzog  frei 
über  die  Kir<'lie;  er  wie  sein  Bechtsnacsh folger  Mestwin  Tl. 
gründen  innerhalb  des  Weichbilds  Klöster^}  und  räumen  den- 
selben noeh  unbesetzte  Holktellen  mn,  dagegen  darf'  olrne  deg 
Herzogs  Oeuehmigung  kein  Bürger  seinen  Hof,  oder  sein  inner- 
halb der  Stadtbefestigong  gelegenes  Hans  an  Gh>tte8hftn8er  oder 
geistiiclie  Personen  durch  Sohenknng  oder  Verkauf  übertragen. 
]N'aoh  Zerstörung  des  innerhalb  der  Stadibefertigtmg  gelegenen 
Sohloflses  im  Jahre  1306  ftUt  der  wOsfce  SchloBgrund  nicht  als 
Eigentum  an  die  Stadt,  sondern  gilt  fernerhin  als  landesherrliches 
Eigeiituui.  von  welchem  an  die  Lendesherrschal t  PachUius-j  ge- 
zalUt  wird. 

II.  Bereits  im  (fründungsprivilegium  bedeutet  civitas  nicht 
blos  die  aus  der  GesamÜieit  abstrahierte  Stadtpersönlichkeit, 
sondern  zugleich  die  aus  physischen  Personen  bestehende  Voll- 
bürgergemeinde. Dies  geht  besonders  aus  der  Stelle  beiYor, 
welche  die  VeräuBerung  bürgerlicher  Ghrundstücke  an  Geistliche 
besohrftnkt.  Solche  Yerftußernngen  dürfen  ohne  Zustimmung  der 
Bürgergemeinde  nicht  stattfinden  (absqne  totins  ejusdem  civitatis 
voluntate).  Die  Bürgergemeinde  wird  hier  scharf  unterschieden 
einerseits  von  dvT  Stadtobrigkeit  (consules).  anderseits  von  den 
nicht  vollberechtigten  Einw' »lintTn  der  Stadr  u-ives  ejusdem  loci 
und  —  y.omnes  in  eadem  IiIm  i  tat«'  coniin(»nintHs~ ). 

Dieselbe  Unterscheidung  bestand  in  Bezug  auf  die  Nutzung 
der  Stadtmark,  da  Gäste  und  Fremde  auf  den  "Wiesen-  und 
Weidenntzung  darbietenden  Gremeinplatz  beschränkt  waren. 
Von  den  nutebaren  Grerechtsamen  (Gericbtbarkeit,  F&hr-  und 
Mühlengerechtigkeit  auf  der  Weichsel  und  etwaigen  andern, 
wie  sie  überall  aus  dem  stttdtisohen  Yerkehxsleben  entsprangen), 
deren  G«fldle,  Zinsen  und  Einnahmen  dem  Bat  und  der  politischen 


1)  1275  das  NtiunenklosU'r  der  Culmer  Cisterciensorimien  und  1269 
das  erst  1818  aufgeliobene  Domiuikanerkloster.   Urk.  452  bei  Perlbach. 

9)  jährlich  6  Mark  laut  Kontrakt  Tom  8.  Angoat  1616  und  yoia 
15.  Juli  1747.  (Erbsins^Kontrakt,  genehnugt  von  Angosl  lU,  Kdnig  Ton 
Polen,  auf  40  Jahre.) 
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Bürgergemeinde  ziiüossen,  nniersobied  sich  ebenso  leicht  die 
pnvatwirthsehafUiohe  Nutraing  der  Stadtmark  durch  die  einzelnen 
Borger.  Ak  Markgenossenschaft  hat  die  Bttrgergemeinde  eine 
besondere  Existenz  nnd  Geschichte. 

Ursprttnglioh  mit  ersterer  identisch  hat  die  Bürgergemeinde 
sich  im  Lauf  der  Jahriianderte  erweitert  und  umgcstaltot,  sie 
ist  durch  das  i)tieutliche  Kecht  wiederholt  neu  konstituirt  worden; 
die  auf  privatwirtschafitlii  her  (Tnni(lla«i:e  ruhende  Mark^tMiossen- 
schatt  hat  in  bewiuidernswerter  Kontinuität  sich  lörmeü 
wenigstens  bis  auf  den  heutigen  l'ag  erhalten. 

Wie  man  vermuten  (hirf\  gingen  die  hausgesesnenen 
Dirschauer  Bürger,  denen  Sambor  die  Stadtmark  geschenkt,  sehr 
bald  auf  einem  Teil  derselben  von  der  Weidenutsung  zum 
Ackerbau  ttber.  Biese  Aenderung  konnte  dem  Herzog  nicht 
unbequem  sein,  denn  sie  ermöglichte  eine  Vermehrung  der  Sin* 
wohnersohafb  nnd  verhieß  eine  Erhöhung  seiner  Einkünfte. 

Es  wurde  zunächst  etwa  der  vierte  Teil  des  Weidoplans 
in  T)»»  «^Iei(^lit*  Teil»»  von  je  H  Mor^i;<»n  und  220  PI  -  Kuten  aufge- 
teilt, Wflelio  »Seluualstüeke"  <;<  nauut  werdeu,  später  teilte  man 
ebensoviel«'  etwas  grössere  Hubenstücke  ab  und  lulu*  im  Lauf 
der  Zeit  mit  der  Teilung  fort,  bis  das  ganze  Ackerland  in 
6  S^en  von  je  56  Stücken  aufgeteilt  war.  Damit  schuf  man 
das  erste  Privateigentum  an  der  Mark,  welches  jedoch  kein  ge- 
sdilossenes  wurde,  indem  man  dasselbe  Land  bald  zu  Zwecken 
des  Ackerbaus,  bald  zur  Viehweide  benutzte.  Mit  der  Begelung 
der  genossenschaftlichen  Nutzung  für  die  Beteiligten  wurden 
dieselben  zu  einer  Agrarkor|)oration.  Dieselbe  tritt  uns  akten- 
niäßif^  unter  dfii  Xumen  „Hubuerbrüdei'schaft'^,  „Hübuerbrüder- 
zunff  und  .,  1  [ufuerkoiporation*'  entgegen  und  besaß  bis  zur 
Diurchführung  der  GemeinliHitsteilung  lu  der  ersten  Haltt»«, 
unseres  Jahrhundorts  besondere  Privilegion,  Wirtsc  haftseinrichtun- 
gen,  Kassenverwaltung  und  Jurisdiktion.  —  Die  Verfassung 
dieser  Korporation  erinnert  in  der  Zahl  ihrer  Aelterleute  noch 
im  vorigen  Jahrhundert  an  die  Verftssung  des  Bäte;  dieselbe 
bat  sich  auch  ohne  Zweifel  stete  und  selbst  nisch  der  Separation 
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bis  in  die  jüngste  Zeit,  obwohl  sie  inzwischen  auf  15  ssai  Bürger- 
Bcliafb  gehörige  und  2  ansiwärtige  Mitglieder  zusammengeschramplfc 
ist,  einen  bedeutenden  £influß  auf  die  Stadtverwaltimg  sa 
wahran  giewaBki  aber  schon  in  den  ältesten  Zeiten  ilirer  Eiit- 
wiokeUing  mnfite  sie  vor  der  Ghsamtgemeinde,  als  der  politisch 
bereditigten  curfloktraten.  Sie  war  anoh  keineswegs  Allein^ 
besitzerin  der  gesamten  Stadtmark.  Denn  man  konnte  die 
S]>ät€r  angesiedelten  Bürger  wol  von  der  Ackemutznng.  nic  ht 
aber  von  der  Weidenutzung  ausschließen  und  überdies  blioh  der 
andere  Teil  der  Stadtniark.  das  sognnamito  Wiesengebiet  langer« 
Zeit  ungeteilt.  Es  wurde  daher  namentlich  dieser  Teil  zur  ge- 
meinsamen Weidenuteung  für  alle  Bürger  reservirt.  So  ent- 
stand die  Weidekommune  als  eine  die  Hüfhorbrüder  mitein- 
sohliefiende  korporative  Kntanngsgemeinde.  Aber  anoh  diese 
unterlag  einem  fthnliohen  Entwiokelungsprosefi  wie  die  alte 
Ackerbtlrgeigemeinde.  Wahrscheinlieh  begann  dieser  ProseB  im 
14.  Jahrhundert,  nachdem  Hochmeistor  Winrich  von  Kniprode 
im  Jahre  1872  den  „Bürgern  und  Inwohnern**  ein  an  das  alte 
angrenzendes  aber  besseres  Wiesengebiet  ^aut  dem  Speise- 
winkel" zu  knlniischem  Reolite  verlielien  hatte.  In  Anbetracht 
der  vermehrten  Anzahl  der  Hofs^tellen.  von  denen  die  neuen 
bedeutend  kleiner  ausfielen,  als  die  alten  aus  der  Zeit  der 
Gründung  der  Stadt,  verteilte  man  das  neue  Wiesengebiet  nach 
sogenannten  halben  Ho&tollen,  deren  bei  der  Separation  129 
gezählt  wurden,  und  war  es  allen  Btttgerhftasem  gemeinsam, 
daß  sie  lu^eich  mit  Wiesenbesits  auagestattet  waren  (sogenannte 
Wiesenstellen,  deren  Besitser  gemeinsehaftlich  an  der  Weide- 
nuteung und  den  übrigen  Oemeindenutsungen  in  derStadtmaik 
teilnahmen).  Demzufolge  wird  die  Weidekommune  noch  in  •  iii.-r 
Nac'hweisung  der  zur  Stadt,  gehörigen  Erbpachts-xriindstui  ke 
vom  Jahre  1779  resp.  1834  mit  der  Stadtgenipinde  identili/.iHrt. 
indem  die  Bezeichnung  der  Besitzerin  lautet  >die  Stadtge- 
meinde oder  vielmelir  die  Weidekommune  Dirsohau'^. 

Die  Stadtgemeinde  wird  hier  jedoch  nur  als  privatwirt- 
schafUiohe  Einheit  gedacht;  denn  als  politisohe  G^esamf^pemeinde 
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lunf&fito  sie  auch  diejenigen  Einwohner,  welche  nicht  zur  Weide- 
kommune  gehörten.  Auch  die  Weidekommune  hatte  ihre  be- 
sondere Verfiusiuig  und  Verwaltung;  sie  wurde  die  eigentliche 
Markgemeinde  innerhalb  des  erweiterten  Stadtgebietes  und 
besaß  als  solche  eine  größere  Lebenskraft,  als  die  Htt&er- 
korporation.  Nach  den  Separationen  von  1888  und  1849  hat 
sich  noch  ein  kleinerer  Kreis  von  Weideinteressenten,  deren 
Angelegenheiten  vom  Magistrat  verwaltet  werden,  erhalton. 

Übrigens  hatten  Hüt'uorbrüilerscliaft  nnd  Weidekoninnme 
einen  groJßen  Teil  der  öffentlichen  Funktiourn  zu  libcrnolimeu; 
sie  wurden  als  ünterverbände  und  Organe  der  Stadt  angesehen. 
Namentlich  lag  ihnen  die  Instandhaltung  der  Wege,  Brücken, 
Leinpfade  und  des  Weiehseldammes  ob;  die  HüfnerbrQderschafb 
hat  die  der  Gemeinde  obHegende  Stellung  von  Pferden  und 
sonstige  Lasten  ftlr  militärische  Zwecke  zu  tragen.  G^daus- 
gaben  des  Magistrats  f%ir  polizeiliche  und  andere  Gemeinde- 
interessen werden  nach  Ausweis  der  Akten  in  manchen  Fällen 
znr  Hälfte  von  der  Hübnorbrüd»^rschaft,  zur  Hälfte  aus  der 
Kasse  der  "Weid<  k' lUiinnnM  erstattet. 

Die  politische  Stadtgemeinde  behielt  übrigens  nicht  nur 
als  Friedens-,  Kechts-  und  Gerichtsgenossenschaft  seit  ältester 
Zeit  iliro  besondere  rechtliche  Existenz,  sondern  sie  verschaffte 
sich  auch  schon  im  Jahre  1828  durch  £auf  des  Dorfes  Sohliewen 
ein  neues  besonderes  Stadtgnt,  dessen  Holzreichtum  wol  mittelbar 
auch  den  Bürgern  zu  Statten  kam,  das  aber  stets  von  der  Stadt- 
mark gesondert,  obwohl  an  dieselbe  unmittelbar  angrensend, 
städtisches  Kämmereignt  blieb,  bis  es  zu  Gunsten  der  Stadtkasse 
vor  wenigen  Jahrzehnten  verkauft  wurde. 

Auf  eine  eingel^eude  1  )arstt'llnng  der  geschichtliclieii  Knt- 
wickelung  der  beiden  obenbezeichnettni  Genossenschaften  und 
der  politischen  Stadtgemeinde,  namentlich  auch  in  wirtschaft- 
licher Hinsiclit,  möge  der  geneigte  Leser  mit  Rücksicht  auf  den 
beschrftnkten  Baum  dieser  Zeitschrift  diesmal  —  indes  vorbe- 
haltlich einer  späteren  YerOffentUohung  —  verzichten. 
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Mitgetheilt  von 
Rud«lf  Releke. 

(Fortaetzuiig.) 


Pas  Convolut  £  tiägt  die  Aufschrift  von  Schubert's  Hand: 
^Znr  Critik  der  reinen  Ternnnft 

Z.(ettel)  von  K.  Motherby.  12  BL" 

Es  enthält  12  Bl&tter  sehr  verschiedenen  Formates  und 
aus  sehr  verschiedenen  Zeiten.  Die  Bezeichnung  paBt  nicht  auf 
alle  Nummern  und  wol  hätte  der  Ordner  des  der  Bibliothek 

zugehörigen  handschriftlichen  Naehlassea  Kants  bei  genauerer  , 
.Dnrchsichr  manches  anderswo  uiilein ringen  können.  Am  aiif- 
fallendsfen  Mt-ibt  ab«'r,  w  \o  or  (bis  erste  Blatt  als  ein  Kantis«^'li«'s 
Antogi-apL  liat  ansehen  ktinm-n.  Nnr  auf  den  ersten  und  olter- 
Üächlichen  Bück  könnte  man  versucht  sein,  Kants  Haudsehrii't 
vor  sich  zu  sehen;  dieser  Schein  versehwindet  aber,  sobald  man 
genauer  zusieht  und  besonders  cUe  einzelnen  Buchstaben  prdft; 
Kant  hat  nie,  auch  in  der  frühesten  Zeit  nicht,  solche  A,  k  u.  p 
geschrieben,  -wie  -wir  sie  hier  finden.  Die  Hand  ist  mir  un- 
bekannt; der  Inhalt  ist*  aber  entschieden  kantisch,  und  so  mag 
hier  seine  Aufnahme  gerechtfertigt  sein. 

Blatt  2  giebt  nns  leider  nur  ein  selu"  geringes  Fiagiüent 
der  Inhaltsübersifht  zu  (hm  ersten  5  Bogen  seines  Manuscripts 
der  Kritik  der  reinen  Vernnuft. 

Blatt  ii  gehört  nach  Schrittzügen  und  Inhalt  in  die  letzten 
90er  Jahre  und  hat  mit  der  Krit.  d.  r.  V.  nichts  zu  thun;  man 
findet  in  ihm  Anklänge  an  einzelne  Stellen  in  dem  „Streit  der 
Facultäten"  (Königsb.  1798)  S.  95  l  u.  besonders  die  Anm. 
(K.  S.  W.  chion.  v.  Hrtst  Vm,  376  f.) 
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Blatt  4  bietet  durch  das  Datum  cL's  von  Kant  nach  seiner 
Gewohnheit  benateten  Motherby'achen  Zettels  festen  Anhalt: 
leider  fehlt  der  Anfkiig  sa  der  Beflexion. 

In  dieselbe  Zeit  möchte  ich  auch  No.  6  setsen. 

BIfttt  6  könnte  wol  als  eine  Vorarbeit  oder  viellei(dit  noch 
passender  als  eine  detaillirtere  Auslassung  über  die  yon  Kant 
in  der  Berlinischen  Monatsschrift  IV.  Bd.  Decbr.  1784.  S.  481  tf. 
(K.  S.  W.  IV,  IGl  ff.)  beantwortete  Frage:  ..Was  ist  Aufklärung?« 
ange.sehen  werden.  Aehnliches  könnte  er  aber  auch  für  seine 
Vorlesungen  über  Anthropologie  niedergeschrieben  haben,  die 
er  zum  ersten  Mal  im  Winter  1773/74  und  dann  regelmäßig  in 
jedem  Wintersemester  hielt 

Das  7.  Blatt  handelt  vom  Idealismus.  Wir  werden  noch 
öfters  in  einem  andern  Convolute  ähnlichen  der  Widerlegung 
desselben  gewidmeten  Reflexionen  begegnen,  die  vielleicht  zum 
Theü  zu  der  Kategorie  der  zu  Gunsten  Kieaewetters  nieder- 
gcsi'hrieben»  Ii  kleinen  Aufsätze  aus  den  Jahren  1788 — i)l  gehören, 
über  die  sich  Sehubert  näher  ausläßt  im  XI.  Bande  (h>r  von  ihm 
und  Hosenkranz  herausgegebenen  Werke  Kants  l.Abth.  S.  260 — 261 
(Harteust.  chron.  Ausg.  IV,  4U8}.  Die  Notiz  am  Kaii<l"  ^  ou  Kants 
Hand  „zu  Bogen  C"  laßt  auch  vermuthen,  daß  das  hier  vor- 
liegende sehr  deutlich  geschriebene  und  gut  stilisirte  Blatt  zu 
einer  Arbeit  von  größerem  Umfange  gehört  hat. 

Die  Nummern  8 — 10  und  12  gehören  sehr  wahrscheinlich 
in  die  Zeit  vor  Erscheinen  der  Krit.  d.  r.  V.  und  haben  Bezug 
anf  dieselbe. 

Blatt  11  endlich  kaim  nieht  früher  als  1784  geschrieben 
.sein,  vielleicht  aber  auch  nicht  viel  spater;  denn  Kant  hatte 
bekanntlich  die  üewuhnlieit.  gelegentliche  Briefe  an  ihn  sofort 
auf  der  leeren  Rückseite  und  selbst  an  den  freien  Üändem  und 
Zwischenräumen  der  Brie^ite  zu  beschreiben. 
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B  1. 

JUutt  in  qmr  8^'  naht  von  Kant  geschrieben. 
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LoM  Blätter  ms  Kants  Nachlat. 


Ein  schmaHer  Streifen  ^  der  obere  Abudmitt  ^nes  ganten 
Bogene  Über  beide  Seiten  gehend. 

Bogen  1.  S.  2  -  B.  2.  S  1  Kinlrituni^ 

B.3.S.2  L  Thuwrc:  Elem:  Lehre  Erster  TheU.  Die  tnwsfe:  Ästhetik;! 
I.  Traosfc:  Eiern:  Lehre.  Krst(>r  TheQ.  tmnsfc  Aesthetik  "L  Absduiitt 
▼om  Baume  B.2.S.3  —  Bd&  L 

B.8.  S.  2- n.  4  S.  :^  T.  Transfc:  Elem.:  Lehre  Erst:  Theil  die  tranafc: 
Ästhetik.  1.  Ab.schnitt  von  der  Zeit  '  L  TmiisTr:  Elem:  Lehre  Zwefter 
Theil.  transfc:  Logik.  Einleitung   B.  5.  S.  1— 4 

B.5.  S.  4  L  Tmnsfc:  Klein:  Lehre  Zweyt:  Tli.  die  transfc:  L  -ik.  I  Ah- 
theilnng.  Die  trausl'c:  Analytik.  |  L  Traii^fr:  Elem.:  Lehre  Zweyt.  Th. 
l.  Ahth:  Krste<^  B»io}i.  1      Analyt.  der  Bef^rill'e    S.  5.  a. 

B.6aS.  a  1.  Tnuislc:  Klein:  Lehre.  2.  Th.  1.  Abtheil:  Krstes  F?m.  },  Aim- 
lytik  der  Bt  trrifte  Ki  ttes  Hiiiijitstüek.  {(lusrjrsfr. :  Leitladi-n  zu  dvii  r. 
Y.  bej^rifl't  II.]  Erster  Ab.Hchnitt  vom  logisrli.  Vci*st:  gebrauche  8.  b. 

L  Traiisjc:  Klem:  ]..-hre.  2.  Th.  1,  Abtheil:  Krst :  Buch.  Analytik  der  Be- 
grifi'ü,  I  Hauj)tst:  2  Ab»cbuitt.  von  der  iogiscljeu  Fuiution  im  Urtheileu- 

IIJ 

Eine  Vernmift  die  sinnlich  bestirnt  wftr  wäre  nicht  Temiuift 

Von  der  an^eHrbteu  u.  docli  /Aige rechneten  Bosheit. 

Kurz  der  Schlüss<>l  i.st  dicst  r  Freyheit  bedeutet  die  Be- 
Ziehung  einer  ITiiiulUmg  als  Ersclieiimiig  auf  Ursachen  in  der 
einer  Seits  Erscbeinung  und  anderer  Seits  auf  das  intelligibele 
Vermögen  derselben  wodurch  sie  selbst  die  Ursache  der  Er^ 
scheinimgen  sind  und  in  Ansehung  dessen  die  empirische  Be- 
dingungen nicht  bestimmend  sind. 


2wei  ni.  ö".  C/U  Boy.  Fraffmrnt  i'ines  Svlireibeii^  mit  d^fr 
Adresse:  „Des  Herrn  Fiofessor  Kant  WoJägcbohnm^^  Das  BUiU 
ist  in  2  OctaMttter  gdegt  wnd  nur  die  erste  Seite  von  Kant  be- 
schrieben. Daß  es  sich  hier  um  eine  Annterkung  handett,  deutet 
wo/d  der  vorgesetzte  Stern  an. 
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*  Alle  Versinnlichuug  des  Ubersinulichen  (z.  B.  des  Ein- 
gusses eines  himmlischen  Geistes)  kan  nicht  in  einer  unmittelbaren 
£r£Bkhrang  sondem  nur  in  dem  Wirkungen  bestehen  davon 
jenes  als  die  uns  unerforschliehe  (ihrer  Caussalität  nach  nicht 
begreifliche)  Ursache  angesehen  wird  die  folglich  ihre  Wirklich- 
keit nur  [durch]  die  Heiligkeit  des  Lebenswandels  ab  Wirkung 
jenes  Grundes  beweisen  kann.       Die  Frage  also  welche  den 
Staat  interesairt  (der  nicht  sowohl  auf  die  Glückseligkeit  der 
Unterfliamii  in  einei'  kiinfrigen  sondern  aut  seine  eigene  in  der 
Gegenwärtigen  Bo<laebt  nimmt)  ist:  Bey  welcliom  (rlauben  er 
wohl  treuere  Soldaten  und  bessere  freywillig  folgsamere  Bürger 
zu  haben  sich  gew^ärtigen  könne  ob  bey  dem  der  im  statutarischen 
das  Wesentliche  und  Seligmacb ende  der  Religion  setzt  oder  bey 
dem  der  inständig  darauf  dringt  es  in  dem  reinmoralischen  zu 
setsen  indem  er  jenes  doch  als  verehrungswtbrdiges  Vehikel  des 
letsteren  gelten  läßt.  —  Es  ist  klar  dafi  dieser  Wahnglaube  dem 
Staat  gar  keine  Sicherheit  .gebe  da6  er  auf  denjenigen  welcher 
sich  bewust  ist  daß  er  sein  Leben  hindurch  es  an  kirchlicher 
Rechtgläubigkeit  uiitl  frommen  Observanzen  nicht  habe  mangflu 
lassen  und   darum   die  Hofnung  immer  übrig  bleibt  am  Ende 
desselben  wegen  aller  der  Moralirät  wiederstreitenden  Verbrechen 
losgeaprochen  zu  ünden  wenn  er  nur  allen  jenen  Glauben  sammt 
den  dacu  gehörigen  Observanzen  in  großer  äeelenanstrengung 
zusammennimmt  und  ihn  mit  einer  abgezwungenen  Beue  Ver- 
bindet —  daß  sage  ich  der  Staat  auf  ein  Volk  welches  auf  solche 
Axt  gläubig  zu  seyn  unterrichtet  ist  schlechterdings  kein  Ver- 
trauen setzen  könne.  Dagegen  wflrde  eine  Eirchenonordnung 
nach  der  der  öffentliche  Vortrag  der  Ofifenbahrungslehren  nicht 
versäumt  zugleich  aber  auch  einschärfte  daß  jener  statutenmäßige 
Glaube  nicht  allein  nicht  g*juug  sonilcrn'^  schlechterdings  gar 
nichts  für  die  Seeligkeit  wirke  wenn  nicht  der  reiu-inoralisclie 
im  guten  Lebenswandel  thätige  Glaube  die  Kudabsicht  ausmacht 
und  jener  zu  diesem  nur  als  Vehikel  desselben  (nicht  als  be- 
sonderes Ligrediena  der  Jäeligion)  hinzukommt  —  eine  solche 
Anordnung  einer  Kirche  sage  ioh  wird  eine  Weise  Begiemng 
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ihrer  eignen  Absicht  allein  vortheilhaft  finden  nämlich  davon  gute 
und  getreue  [aus(jestr.:  Gewissen]  erwarten  können.  —  Wie  wollte 
man  sich  sonst  das  so  schreckliche  Verbrechen  eines  seines  Lebens 
überdrüBigen  doch  aber  auf  kOuftige  SeeUgkeib  nicht  Versieht 
thnenden  Menschen  eridAien  der  einen  andern  ün«chnldigcn  er- 
mordet  um  daranf  durch  priesfcerlicheBearbeitung  Torbereitet  eterbem 
zu  können  darum  weil  ihm  der  Geistliche  anf  diesen  Fns  immer 
noch  rar  Seeligkeit  Hoftiung  macht  anstatt  daB  er  den  Selbst- 
mörder  geradezu  verdammen  würde.  Der  Aulgeklarte  Geistliche 
dagegen  würde  ihm  sagen  er  müsse  künftig  (mit  dieser  Schuld 
beladen)  seinem  Hi(  hter  stehen  und  könne  nur  um  seine  Schuld 
nicht  noch  zu  vergrößern  so  \iei  als  er  thuu  kann  hier  den 
Schaden  den  er  angerichtet  hat  xn  verringern  miehen. 

B  4. 

Ein  schmaler  Streifen,  das  obere  Drittd  eines  Blattes  m  4* 

7)ilf  fohfcmlcr  Notiz:  ^AuUer  das  waß  Sie  in  die  Zeitungen  linden, 
ist  das  waß  auf  beykommendem  Zettul  stehet,  mit  heutiger  posc 
gekommen. 

ß.  Motherby 
179Ö" 

fUückseite.J 

Aber  nicht  blos  dieser  negative  Grund  der  Tänscliung  mit 
vermeintlich  alle  Grenzen  der  Sinnlichkeit  überfliegenden  Ein- 
sichten sondern  das  große  Glük  welches  die  Vemonft  in  £x^ 
Weiterung  ihrer  Erkentnis  a  ])riori  vcmehmlich  in  der  Mathe- 
matik macht  ist  das  was  der  Metaphysik  auf  den  Flflgeln  bloBer 
Begriffe  ohne  der  Construction  der  Begriffe  die  der  Mathematik 
die  ganze  Festigkeit  giebt  zu  bedürfen  den  Muth  einflößt  ihrer- 
seits es  auf  ein  Aljentlieuer  ähnlicher  Art  zu  wagen.  Deiui 
wenn  die  Mathematik  ohne  von  der  Erfahrung  etwas  zu  ent- 
lelinen  doch  der  Erfahrung  selbst  apriori  die  Kegel  giebt  wanun 
sollte  dies  auch  nicht  der  Philosophie  in  dem  Theile  derselben 
der  Metaphysik  heißt  hiemit  nicht  eben  so  gut  glücken  imd  es 
glückt  ihr  auch  wirklich  in  verschiedenen  der  NaturwisBensohaft 
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angehörigf^n  QruudsfttzeiL  Gelingt  es  ihr  aber  unabhängig  von 
der  Er&bnuig  warum  sollte  es  ihr  nicht  über  aUe  Ghrenzen 
mOgliaher  Erfehrong  hinaiis  (innerhalb  deren  sich  doch  noch  die 
Mathematik  h&It)  bis  zur  Erreichung  jenes  El  Dorado  d.  i.  des 
Übersinnlichen  gelingen.  —  Vor  Erscheinung  der  Grit.  d.  r.  Y. 
hat  jedermann  so  gedacht  daher  auch  so  viel  metaphysische 
Systeme  luid  in  der  That  wie  —  das  Organon. 

VjS  scheint  ilalJ  wnim  man  oinniumt  die  Seele  sey  Substanz 
ihr  auch  wie  ilcn  K<ir[)<  rn  Beliarrlichkeit  müsse  eingeräumt  wer- 
den. Wir  k«)nnen  aber  an  der  Seele  gar  nichts  beharrlichs 
wie  z.  B.  am  Körper  die  Schweere  oder  Undurchdringliclikeit 
[eu  »'rgämen:  erkennen]  —  Also  ist  der  Begril"  von  der  Seele 
als  Substanz  nur  der  Begrif  einer  bloJSen  Gategohe  des  Subjeots 
zum  Unterschiede  von  dem  inhftrirenden  Accidens,  Ein  Begrif 
von  einem  Object  dessen  Möglichkeit  gar  nicht  a  priori  er- 
kennbar ist. 

B  ft. 

Ein  Blatt  schmtü  8^. 
/o,  LJ 

Die  Leirhtigkeit  der  Aufklärung 
[atM^es^r/cA.;  Von  den  Mitteln  der  Aufklftrung] 
Es  sind  Maximen  der  Vernunft  wenn  gleich  obiective  Ein- 
sichten uns  noch  oder  auch  auf  immer  fehlen  sollten.  Die  allge- 
meine Maxime  ist:  dasjenige  Prindp  zu  denken  nach  welchem 
meine  Vernunft  um  ihren  Gebrauch  gebracht  werden  würde  ist 
verweiilicli  di«'  obiective  /.l/>';  Obiecten]  H^nveisgründe  ni«>f^<:n 
Seyen  welche  sie  wollen  (um  iliren  theoretischen  oder  praktischen 
Gebrauch)  Geisttsrerscheinungen  gtdunme  (nicht  öffentlich  mit- 
theilbare) Erfahrungen  verwerfe  ich  ohne  die  Unmöglichkeit 
solcher  Erscheinungen  noch  die  Falschheit  der  Zeugnisse  darthtm 
zu  können.  Wunder  dieser  und  künftiger  Zeiten  verwerfe  ich 
ohne  ihre  Unmöglichkeit  darthnn  zu  können.  Aber  VTunder  der 
vergangenen  Zeit  kann  ich  gelten  lassen  nur  mit  der  Bedingung 
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daß  sio  nicht  mehr  vorkommen  und  daß  kouw  Folgerungen  daraus 
gezogen  werden  die  entweder  den  Grundsätzen  des  Natürlichen 
Gebrauchs  der  ^^'l•ullMfl  zuwider  smd  oder  mich  auch  nur  des- 
selben (im  Practischen)  überbeben 

Also  beruht  alle  Antklftmng  1.  auf  Selbsfewahl  der  Gmud- 
s&tse  2.  auf  äoBere  Allgemeiugültigkeit  derselbeii  3.  auf  ibre 
Beharrlichkeit.  Im  ersten  Falle  heifit  man  blos  aufgeklärt  im 
zweiten  von  ei'^'eiterten  Bt'grilfeu  im  dritten  von  bestirnter 
Denkuiig-^an  oder  Charttcter.  Autgeklärt,  von  erweiterter,  vou 
gelä!itfrt<'r  IJenkungsart 

Wunder  thun  nichts  ssur  Sache  sie  dienen  nur  Lehren  m 
introduoiren  die  sonst  sich  auch  auf  Yemunft  gründen  und  wenn 
sie  einmal  daseyn  sich  auch  wie  ein  Gebäude  bey  Wegräumnng 
des  Gerüstes  .von  selbst  erhalten.  Es  sind  nicht  Facta  sondern 
übernatürliche  Deutunjsfen  von  Factis  denn  die  Bestimmung  der 
Ursuchen  beniht  inuuer  auf  Vernunlt. 

/5,  ILJ 

Es  geht  hier  80  wie  mit  einer  Sache  vor  Gericht.  Die 
erste  Frage  ist  ob  es  überhaupt  eine  Bechtssache  sey  d.  i.  unter 
Gesetzen  stehe  und  wie  fem.  2.  das  Factum  durch  einstimmung 
der  Zeugen  3.  die  Zusammenstimmung  des  Bichters  mit  sidi  selbst 
in  Ansehung  der  praediudicata  und  postiudicanda.  Wo  ein 
Wunder  vorkommt  und  angenommen  werden  muß  da  gehört  die 
Sache  gar  nicht  vor  die  Vernunft.  Wenn  «lie  Lehre  auf  Grün- 
den l>eruht  <lie  iür  andere  nicht  gelten  sd  ;i;t'hört  sie  nur  filr  die 
privatv*'rnunft.  Ist  sie  mit  sich  seihst  nicht  einstimmig  so  gilt 
sie  nur  aui'  gewisse  Zeit  für  dieselbe  Phvatvemunft. 
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B  O. 

Ein  BUfU  8^,  nach  dem  feinen  Papier  zu  urtheüen  wd  ans 
einem  Briefe  auigeschniiten;  beide  Seiten  sehr  eng  heschrii^fen  mit 
oft  sehr  kleiner  und  schwer  leebarer  Schrift. 

/0\  LI 

Nach  Lavoisier^)  wenn  etwas  nach  Stahl  dephlogistirt  wird 
80  kommt  etwas  hinssu  (reine  Luft)  wird  es  phlogisticirt  so  wird 
etwas  (reine  Luft)  weggenommen  auÜer  bey  der  dephlogistirnng 
durch  Pflanzen  die  aber  nur  die  Entziehung  der  brennbaren 
Luft  ist. 

Nach  ihm  werden  die  Auflösungsmittel  selbst  zersetzt. 

2513  Trichotomie  \vt'rheB»t'ri  aus  Dichotomie]. 

5  Alles  Verhältnis  der  Vorstellungen  durch  liegritte 

258  hat  eine  dreyfache  Dimension:  1.  das  Verhältnis 

3t)  einer   Vorstellung    zum    Bowustseyn    2.  einer 


288         anderen  Vorstellung  zum  Bewustseyn  3.  beyder 
'^^        Verknüpfung  zusammen  in  einem  Bemistsoyn. 


175)  8<  »40 1 4y  Dadurch  wird  allererst  die  Yerkntlpfung  der  Vor- 
'  Stellungen  unter  einander  möglich  (connexa  vni 


14u()       tertio  sunt  conneza  inter  se) 


Ich  Ion  durch  den  innem  Sinn  nicht  sagen 
der  Baum  oder  Baumesverhältnis  ist  in  mir  aber  die  Zeit  oder 

das  Zeitverh&ltnis  ist  in  mir.  Dai;*7,^  n  ^^i*  i^**  ^^^^ 
icli  bin  in  der  Zeit.  Haß  das  denkende  Wesen  in  der  Vor- 
stellung des  innern  Sinnes  iLni  selbst  blos  Krsclieinung  sey  be- 
deutet nichts  weiter  als  wenn  ich  sage:  ich  in  dem  das  Zeit- 
verhältnis allein  anzutrefieu  ist  biu  in  der  Zeit.  Das  continens 
ist  zugleich  contentum. 


V  Uphn-  Auf.  Liiur.  hnvoisier  (171  > -91),  den  Jx-kmuifni  P>i'iriinflcr 
der  ant'>phJ(hp»fi8rhm  Chntm-  utnl  xeiti  Verhtilfiuß  zu  (Jroi'f/  Ei'itMt  SUthl 
(1600  da-  dm  htim   Vcrbirnnungsproccß  ann  den  Körj>cm  entweichende 

FMogiatm  annahm,  «.  Herrn,  Kopp,  Geich,  der  Ckemie  L  2%2.  Braun- 
»dweig  18^.  CHrtauner'e  Änfan^gründe  der  anüpMogitHtehen  Chemie 
(Berlin  1791.  2.  Aufl.  1799)  hat  Kant  »icherlu^  gekamt 

Altpr.  XonatMobiift  Bd.  XXIT.  Hfb  7  n.  &  42 
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Dor  Satz:  idi  bin  mir  meiner  seihst  als  (if-genstand  ein»"'S 
Sinnes  bewust  heißt  eben  so  viel  als  ich  erkenne  mich  in  der 
Erscheinung  vornämlich  wie  mir  raein  Daseyn  zum  Denken 
gegeben  ist.  Es  heißt  auch  soviel  als  ich  l>iu  in  der  Zeit  aber 
die  Zeitverhältnisse  sind  blos  in  mir  (sie  sind  nicht  als  ansaer 
mir  vorzustellen  mOglich  wie  die  des  Baums  obswar  die  Vor- 
steOong  des  letztem  auch  in  mir  ist). 

Es  ist  nicht  mögli<'h  daß  ich  das  Zeitverhältnis  als  blos 
in  mir  ansclianlicli  da^ej^on  mich  s<dl)st  dennoch  aucit  in  dif-ser 
Zeit  als  (! egenstand  der  Anst  liauung  vorstelle  wenn  dieses  lie- 
wustseyn  mich  als  Ding  au  sich  selbst  betrift. 

Ich  schane  mich  in  der  Zeit  an  aber  nicht  im  Baum  aber 
die  Zeit  ist  ein  Verhältnis  in  mir  der  Raum  aber  ist  ein  Yer- 
hfiltnis  ausser  mir. 

Daß  ich  in  der  Z^dt  bin  welche  doch  ein  bloßes  Verhältnis 
in  mir  ist  folglicli  das  continens  ein  contentum  und  ich  in  mir 
selber  bin  das'-j  zeigt  aulion  au  daß  ich  mick  in  zwiefacher  Be- 
deutung denke. 

//./ 

t  p]bpn  so  löse  ich  Wfun  ich  auf  die  \'orst»dlangen  df>s 
innern  Sinns  Acht  g»^be  alles  in  lauter  Zeitverhältnisse  auf  und 
das  Absolute  für  den  Verstand  fehlt  —  Alles  ist  in  uns  Vor- 
stellung und  in  Zeitverhältnissen  gesetzt  und  fragen  wir  was 
sie  denn  Vorstelle  so  sind  es  entweder  das  äußere  wovon  wir. 
eben  gesehen  haben  daß  es  sich  auf  lauter  Baumverhftltnisse 
beziehe  wozu  das  Ding  an  sich  für  uns  nnerkenbar  ist  oder  die 
innere  Beziehung  dieser  Vorstellungen  in  der  Zeit  aof  einander 
wo  die  reine  Synthesis  die  die  Verstandesbegriffe  aussagen 
wiederum  nicLts  anders  als  Verknüpfung  dieser  Vorstellungen  in 
Ansehung  der  Zeileinheit  ist  wo  das  (Jetuhl  der  Lust  u.  das 
mit  ihm  verknüpfte  BegelirungsvcrmOgen  nur  jeuer  Vorstellungen 
ihr  bloßes  Verhältnis  auüs  Subiect  ohne  Erkenntnis  oder  aofs 


2)  1)09  ManuMpt  hat  dafl. 
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ObuM-t  durcli  die  Bestimmung  der  CaiissalitAt  des  Subi^cts  mithin 
auch  keine  Erkeimtnia  des  Dinges  an  sich  liefert  und  von  diesem 
nichts  als  die  Idee  von  Etwas  übrig  bleibt  was  mein  von  allen 
(Uesen  Zeitbediugangen  nnabhängiges  Selbstbewti8t8e3ni  als  ein 
Object  andeutet  aber  nichts  an  die  Hand  giebt  wie  es  an  sich 
selbst  und  ohne  Verhilltnis  auf  die  Caossalitftt  meiner  Selbst  in 
der  Sinnenwelt  erkennbar  wftre. 

Das  [was]  ftkr  das  empirische  Bewustsejn  meiner  selbst  als 
einer  Erscheinung  nicht  als  sache  selbst  entscheidend  spricht  ist 
die  bloße  Bestimmungsart  meines  Daseyna  in  diesem  Bewustseyn. 
Die  Zf'it  ist  als  t  in  Inhegrif  von  Verhältnissen  in  mir  (nicht 
der  N't'riialtnisse  ausser  mir)  d.  i.  ich  nmO  mein  Daseyn  voraus- 
setaen  [Hheriieschriehen:  die  Zeit  ist  Bestimmung  meines  DaseynsJ 
um  die  Zeit  als  l^estimmung  dieses  meines  u.  alier  Dinge  außer 
mir  Daseyns  denken  zu  können.  Gleichwohl  sage  ich  doch  auch 
ich  bin  in  der  Zeit  d.  i.  ich  bin  Bestimmung  der  Zeit  ich 
muB  die  Zeit  voraussetasen  um  sie  durch  mein  Daseyn  (empirisch) 
bestimmen  su  können.  Wfire  nun  mein  Daseyn  hier  in  der- 
selben  Bedeutung  zu  verstehen  so  wäre  hierin  ein  Wiederspmch. 
Also  muß  mein  Dasejrn  welches  ich  voraussetze  in  anderer  Be- 
deutung genommen  werden  als  eben  dasselbe  wenn  ich  sie  nur 
als  Bestimmung  der  Z^^it  Ix'trachte.  Nun  ist  es  aber  vor  aller 
Bestimmung  blos  das  Daseyn  <nues  Dinges  gleichwohl  aber 
obgleich  nicht  in  der  Zeit  bestirnt  doch  als  Daseyn  (an  sich) 
durchgingig  bestimmt  obwohl  mir  als  solches  unerkannt  also  ist 
es  so  fem  die  Zeit  Yorau^esetsst  werden  muB  mich  als  mein 
Daseyn  su  bestimmen  blofie  Erscheinung.  Der  Erfahrungs- 
erkenntnis meiner  selbst  wird  hierdurch  nichts  benommen  nur 
diese  wird  nicht  auf  die  ganze  obzwar  auf  die  ganze  nur 
mögliche  Erkentnis  ausgedehnt  u.  so  das  Übersinnliche  fibrig 
gelassen  aber  zugleich  aller  Versuch  es  theoretisch  zu  besiimmeu 
für  überschwenglich  erklart 

Das  erste  uodcutet:  alle  Dinge  ausser  mir  sind  Hrscheinungen 
denn  die  Bedingung  ihr  Daseyn  zu  bestimmen  ist  in  mir  — 
Das  zweyte:  Ich  selbst  bin  Erscheinung  und  die  Zeit  die  blo« 

48* 
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in  mir  ist  kan  nur  mir  selbst  zur  liedingimg  dienen  so  fern  ich 
mein  reiues  Ich  davon  unterächeide. 

B  T. 

BlaH  ffr.  4^  mit  Band, 

17,  LI 

vom  Idealism     [am  ManäeJ  zu  Bogen  C. 

Erfahrang  ist  Erkentnia  der  Gegetutftnde  die  den  Siuioa 
gegenwärtig  sind.  Einbildung  ist  Anaohanung  auch  ohne  Gegen- 
wart des  Gegenstandes  nnd  das  Object  heiBt  alsdann  ein  Phan- 

taHma  welches  eiue  Produrtion  (Dichtung I  oder  Reprodiictiou 
(Erinnerung)  einer  vorher  geha)jt»<n  Ansehauuncf  seyn  kann.  — 
Die  Behauptung  daß  wir  iii«'  i4;<'Aviß  seyu  kniineii  oh  nicht  alle 
unsere  vcrniejnite  äuliere  Erialirung  bloUe  Kinbihlung  »ey  ist 
der  Idealism.  £r  ist  also  nicht  eben  eine  Behauptung  daB  es 
so  sey  sondern  nur  daß  wir  keinen  Beweis  davon  aufbringen 
folglich  die  Bealitftt  einer  dafür  gehaltenen  ftoBeren  Sriahrong 
immer  noch  bezweifeln  können« 

Der  Idealist  nimmt  also  an  es  sey  mOglioh  daB  wir  keinen 
äußeren  Sinn  sondern  in  Ansehung  äußerer  Anschauungen  nur 
Einbildungskraft  liaben.  —  Nun  beweist  aber  die  Crilik  das  sey 
unmöglich:  denn  die  Form  der  Anschauung  de«  inneren  Sinnes 
ist  die  Zeit  welche  nur  eine  Dimension  der  sinnlichen  Ansohauuug 
enthält.  Damit  also  meine  Anschauung  drey  Dimensionen  hiAe 
wie  der  Baum  sie  in  sich  enth&lt  müßten  wir  diese  unsere 
innere  Yorstellnng  als  auBer  ans  befindlich  denken  welches 
sich  wiederspricht.  —  Einbildung  änBerer  Gegenstände  flnr  War- 
nehmnng  za  halten  (zu  tränmen)  ist  zwar  mOglich  aber  nur 
nnter  Yorauasetsung  eines  ftufieren  Sinnes  d.  i.  daB  sich  xmsere 
äußere  Anschauung  auf  wirklich  ausser  uns  befindliche  Objecte 
beziclie  weil  sonst  alle  diese  Anschauungen  als  im  Grunde  blos 
innerlich  die  Form  und  Dimension  der  Zeit  und  nicht  die  des 
Raumes  haben  würden  und  diese  Form  nicht  gedacht  sondern 
angesobauet  d.  i.  unmittelbar  auf  ein  Object  bezogen  wird  wenn 
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wir  gleich  nicht  wissen  waR  dieses  an  sich  sey  sondern 
nur  wie  es  uns  erscheine.  "Wäre  dies  nicht  so  würden  wir  auch 
keine  Eiubildangeu  haben  denn  diese  sind  nur  der  Form  nach 
reproducirte  Sinnenansohaunngen  äußerer  Gogenstftnde 
die  swar  Dichtungen  seyn  können  aber  nicht  in  Ansehung 
dessen,  dafi  sie  gar  nicht  äuBere  Gegenstände  haben. 
Wir  sind  uns  selbst  vorher  Gegenstand  des  ftuBeren  Sinnes 
denn  sonst  "würden  wir  unseren  Ort  in  der  Welt  nicht  war- 
nehmen und  uns  mit  anderen  Dingen  im  Verhältnis  anschauen 
künueu.  Daher  kann  die  Seele  als  (TC/j;cM8tand  des  inneren 
Sinnes  iliren  Ort  im  Körper  nicht  warnehmen  sondern  sie 
ist  in  dem  Ort  worinu  der  Mensch  ist.  —  Leibnitzens  harmonia 
praestab.  führt  den  Idealism  nothwendig  bey  sich  weil  da 
jedes  der  zwey  Subjecte  ohne  des  anderen  Einüus  für  sich  selbst 
im  Spiel  der  Veränderungen  ist  so  ist  eines  derselben  su  der 
Bestimmung  des  Daseyns  und  dem  Zustand  des  Anderen  gans 
unnöthig.  —  Aber  auch  die  innere  Verftnderungen  können-,  ohne 
etwas  AeuBeres  was  den  Ghrund  enthält  ihrer  Möglichkeit  nadi 
nicht  begriffen  werden. 

f7,  IIJ 

^  vid.  S.  2.  C.  unten. 

Gleichwohl  konnte  dieser  Zweifel  den  man  W'  iin  or  dog- 
matisch vorgetragen  wird  den  Idealism  nennt  auljcrdein  daß  er 
ein  Anstos  für  die  Metaph^'sik  ist  von  der  man  erwartet  daü 
sie  die  so  viel  noch  uneröfnete  Aussichten  verspricht  doch  einen 
Einwurf  wieder  eine  uns  so  nahe  gelegte  Sache  haben  könnte 
so  kann  er  auch  wohl  ein  Hindernis  abgeben  2U  dem  was  den  End- 
Eweck  der  Metaph:  ausmacht  dem  XJebersinnlichen  fortzuschreiten 
wenn  alles  Sinnliche  blos  in  uns  gesetzt  wird. 

Wir  haben  zweyorley  Anschauung  Sinnenanschauung  für 
wblclie  das  Object  als  gegenwärtig  vor<2;t'stf'IIt  werden  muß  und 
Einbüdiuig  als  Anschauung  ohne  Gegenwart  des  G«^genstandes 
Die  Einbildung  wenn  man  sich  ihrer  als  einer  solchen  bewost 
ist  kann  auch  als  innere  Sinnenanschauung  betrachtet  werden. 
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Nun  ist  die  Aufgabe  ol)  Siniieirnnscliaimiig  vmh  Kinl^ildunir 
äußerer  Gegonstände  niitoi. schiffen  werdt^n  könne;  der  Idealist 
läugnet  <lieses  ohne  Zwtdtel  aus  dem  Grunde  weil  wir  unsere 
Vorstellungen  als  innere  Gemüthsbestimmangen  nur  durch  den 
inneren  Sinn  unmittelbar  wamohmen  nicht  aber  die  Ursache 
derselben')  auf  die  wir  nnr  schlieBen  der  Schluß  aber  von  einer 
Wirkung  auf  eine  bestimmte  Ursache  nicht  sicher  ist  indem 
zu  eben  derselben  Wirkung  mehr  wie  eine  Ursache  so  wie  hier 
entweder  das  äußere  Objeefc  oder  das  Subjeet  selbst  die  Ursache 
seyn  kann  welche  letzere  Anschauung  alsdann  Einbildung  seyn 
würde.  \'<>m  I<'t/,t<'r»  n  ist  «las  B«»y.s]iiel  ilor  Traum  oder  auch  der 
Wahnsinn,  von  weli  hem  idso  die  äußere  SinneuvorBteliung  als 
eine  aulche  nicht  unterschieden  werden  küime. 

Xun  sage  icli  die  äußere  Sinnenanschauung  unterscheidet 
sich  mit  ydUiger  Sicherheit  von  der  inneren  durch  die  bbfle 
Form  der  erstem  den  Baum  in  dem  wir  &uBere  Gegenstände 
seteen  zum  Unterschiede  von  der  anderen  deren  Gegenstand 
wir  nnr  in  die  Zeit  /Prädikat  fehlt J 

Wenn  wir  sie  nicht  unmittelbar  unterscheiden  können  so 
wird  OS  auch  nicht  mittelbar  durch  Schlilsse  aiit  ihrer  Ursache  ge- 
schehen denn  Ich  bin  selbst  t-'in  (»«»genstaud  meiner  iiußereu 

Anticluuiuug  im  Raum  und  konnte  ohn»'  das  meine  Stelle  in  dor 
Welt  nicht  wisaen.  Daher  die  Seele  ihren  Ort  im  Köq)er  nicht 
kennen  kan  weil  sie  sich  durch  äußeren  Sinn  also  als  auÜer  sich 
wamehmen  müßte. 

Meine  Vorstellungen  können  nicht  ausser  mir  seyn  und  ein 
äußeres  Objeot  der  Vorstellungen  nicht  in  mir  denn  das  wäre 
ein  Wioderspruch.  Wohl  aber  kann  obgleich  die  Vorstellung 
in  mir  ist  doch  das  Object  derselben  ohne  Wiedersprach  ausser 
mir  oder  aucli  die  Vorstellung  samt  dem  Object  in  mir  seyn. 
Nach  dem  Td<'idisni  winl  behau] tt<'t  daß  es  nicht  möglich  sey  zu 
unterscheiden  ob  mit  der  N'orötelluug  zugleich  der  Gegenstand 

8)  Vorher  hat  ge»ta»dm:  „weil  wir  uufi  des  Daseyns  unserer  Tcr- 
stellniigen  als  inntn-r  Geinfithsbestiinmiulgein  nur  ....  bewnst  siud,  nidhi 
aber  der  Ursache  derselben  .  .  . 
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derselben  in  mir  sey  wenn  dioscr  ^loidi  als  ausser  mir  oxistirend 
in  der  Anschauung  vorgestellt  wird.  —  Dagegen  behauptet  der 
ßealist  der  äußern  Au«<'liauung  daÜ  dieses  möglich  sey  und  zwar 
mit  liecht  aus  folgendem  Grunde.  Was  ich  mir  als  räumlich 
vorstelle  kann  nicht  zur  Vorstellung  des  innem  Sinnes  gee&hlt 
werden  deiin  dieses  seine  Form  ist  die  Zeit  die  nur  eine 
Dimension  hat.  Eben  so  was  bloBe  Vorstellung  ist  kann  ich 
nicht  zum  Object  des  äuBeren  Sinnes  machen  denn  dessen  Form 
ist  der  Raum.  —  Nun  entsteht  die  Frage  ob  nicht  diejenige 
AnscliuLiuiig  welche  die  Form  des  äußern  Sinnes  liat  dergleichen 
die  Kinbildung  ist  (in  Träumen  oder  im  Fieber)  so  einerley  sey 
mit  derjenigen  welche  auch  ein  Object  des  iuisseron  Sinnes  hat 
daii  beyde  nicht  von  einander  unterschieden  werden  köuueu. 
Die  Antwort  ist  da£  in  diesem  Zustande  der  Einbildung  sie 
wirklich  nicht  unterschieden  werden  können.  Denn  dieses  ist 
eine  Tfluschung  der  Urtheilskraft  aber  die  Frage  ist  eigentlich 
ob  sie  ttberhaupt  nicht  unterschieden  werden  können  d.  i.  ob 
man  sich  nicht  bewust  werden  könne  daß  die  eine  eine  Sinnen- 
anschauuiig  die  andere  zwar  sinnliche  Anschauung  aber  nur  in 
der  Einbildung  sey  wozu  das  Object  ausser  der  Vorstellung  nicht 
gegenwärtig  ist.  Die  Antwort  ist:  das  Bewustseyn  kann  alle 
Vorstellungen  }»egleitt'n  mithin  auch  die  d<'r  Einbildung  die 
und  deren  Spiel  selbst  ein  Object  des  innera  Sinnes  ist  und  von 
der  es  möglich  aejn  muß  si<  h  ihrer  als  einer  solchen  bewust 
zu  werden  weil  wir  wirklich  solche  als  innere  Vorstellungen 
mitliin  in  der  Zeit  ezistirend  von  der  Sinnenanschauung  unter- 
scheiden. 

U 

Ein  BUtU  8^.  Mit  vielen  Ahküriungm  und  oft  sehr  un- 
leserlich geschrieben, 

/8,  L] 

Von  den  Grundsätzen  der  empirischen  {a\iS(festr,:  exposition] 
intellection  zum  Unterschiede  der  Grundsätze  der  oomprehension. 
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"Wie  man  den  dojafmatisclien  Relipionsfeind  u.  den  dogmat.: 
r«'li*;ioiisgi'ül)ler  beyde  durcli  eine  scheinbare  Antitlietic  u.  also 
vei*stellte  sceptic  bftrrii^ou  küuue. 

Wie  man  di*»seu  scopticism  selber  durch  din  dogmatische 
Grundsätze  in  Ansehung  des  practischen  Qebraoohs  der  Vemunit 
wiederlegen  könne. 

Wie  man  ans  den  principieu  der  £inheit  der  Yemtmit  in 
Aneehimg  der  Totalität  Gmndsätze  herleiten  könne  die  den 
principien  der  Bestinuonng  in  den  Erscheinungen  welche  jeder- 
zeit partial  n.  bedingt  sejn  mOssen  wiederstreiten  aber  als  sor 
Erkenntnis  im  Ganzen  goliörig  angesehen  werden  müssen. 

Es  giebt  eine  synthesis  ])rototypon  n.  ectypou  iene  der 
selbstbestinuimng  a  tfiiiiiuo  a  ])ri<)ri  nou  cnnuiue  dato  von 
Nichts  diese  a  t^^rniino  a  posteriori  —  ii'ne  sim]iliiiter  diese 
secundum  quid.  Ich  bin  ich  handle  ich  mit  allem  Manigfaltigeii 
zusammen  ich  so  fem  ich  das  Manigfultige  ausscblieüe.  Die 
principien  der  Absoluten  S3rnthe8is  sind  rational  u.  Bedingungen 
der  practischen  Erkentnis  a  priori 

1.  Principien  der  Anschauung,  daß  Bedingung[en]  der  An- 
schauung nicht  der  Sy[nthesi8?]  sind 

2.  Des  Verstandes  e.  g.  princ:  rat: 
8.  Der  Yemunft 

Die  Vemimft  geht  vom  Allgemeinen  aufs  Besondere  der 

Verstand  vom  Besomicni  ;mt's  Allgemeine.  Das  letzt^^re  allg»'m''iiie 
ist  es  nur  secundum  quid  u.  gehört  zum  empirisclu^u  n.iHr  [»hysi- 
scben  G«^braucli  der  Vernunft.  Das  erstt-re  ist  absolut  u.  g^-hortzuni 
ireyen  Gebrauch  oder  metaphy:Mschdn  Imgleichen  jsum  moralischen. 

Exposition  u.  /(iKSf/estr,:  comprehension]  rationalitaet 

Erfahr ungä  Einheit  u.  Vernunfteinheit 
Auf  Erscheinungen 
Priiicipifu   der   Exposition  der  Erscheinungen  setzen  diese  ins- 
gesamt als  bedingt  voraus  luithin  nichts  scblechthiu  gesetzt. 
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totalit.  aeeandnm  qvid 

1.  keine  absolute  totalitaet  [muigestr,:  der  SynthesisJ  der 

wn bedingte  Begrentzun<^  in  mundo  jdmenfMiii  nn  Intor  phaenomena  non- 

Z II siimmeu Setzung  mithin  der  progressus  [ausgestr,:  re- 

dum  nniversitas  H>)soliita 
^]j*'ssas]  un(u\<ili«-h 

2.  keiue  absolute  Bediiigimg  unondlirh..  Fortgang 
der]   Totalitaet  der  decompo-  '"-^''^   begnrten  u.. 

non  sin.i.li.  itas      ^«^  Unbedingte  nicht  au- 
sitioii   mithin   kein   unbedingt     achaiMiidgBinftcht worden, 
abäolutu 

einfaches. 

non  causalitas  absoluta                   Welt  im  pliysisoh.  Verstd. 
8.  keine  absolute  tolalitaet  der  reihe  Einfacbee  

der  Erzeugung  keine  unbedingte  spontaneitas  

spontaneitaet  neceasita«  

non  neceBsitas  abtioluta 
4.  keine    unbedingte    nothwendigkeit.     Alle  Dinge 

können  aus  der  Zeit  und  dem  Baum  genommen  werden. 

All»'  dit'|B  Sälzü  sind  uls  (Trmulsiux:^  des  eiiipiriscUeu  Ge- 
brauchs übiectiv  gewiÜ  aber  der  \'ernuuft  zuwieder 

Auf  Dinge  überhaupt 
Principien  der  rationalitaet  oder  comprehension  derselben 
Vom  Allgemeinen  sum  Besonderen  absolute  Sjnthesis 

in  mundo  noumeno  datur  —  nniversitas 

1.  Unbedingtes  Ali  des  abhängigen  Ganzen.  Weltnrsprung 

Welt  in  metaphys:  Vezstande 
Einfach  

tnoiijis 

2.  Unbedingt  Eintaclics 

libertatt  trauüc: 

3.  Unbedingte  spontaneitset  der  Handlung 

uecasäitas  abfwluta  —  originaxta 

4.  Unbedingt  nothwendiges  Daseyn 

Diese  Sätze  sind  subioctiv  iiothwendif;  als  priiu  ipieii  des 
Vernniittcr». hiancliis  im  (Jauzeu  der  Erkontnia  Einheit  des 
Ganzen  des  Mannitrf'nltiuen  fler  Verstandrsurkenntnis  Sie  sind 
practisch  uothwendig  lu  Ansehung  des  ßricltf  ah./ 

äubiectiver  Wiederstreit  der  partialitset  der  Sinnlichkeit 
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u.  dor  totality?t  der  Vemanft  in  Bestimmnui;  der  Erkf^nntnisse 
der  Bedinggn. des enipinscli. Gebrauchs  in  expositionderErscheingn. 
der       —        ---  rati'tiiitlpn       —       —  0'»rnprehensi«>ri 
Der  canoii  des  empirisclien  GebriiucLs  geht  auf  uuiversalitaet 
der  Erscheinungen  des  rationalen  auf  univer8[alJitsBt  der  Dinge. 

Was  nicht  in  der  Ersobeinimg  bestimmt  werden  kann  ist 
darum  niolit  nnmOgUcli 

Es  müssen  principien  der  Selbstbestimmung  der  Vernunft 
seyn,  welcbe  sich  yon  dem  unterscheiden  da  die  Vernunft  dmrch 
Erscheinungen  ti.  ihre  Bedingung  bestimmt  wird.  Diese  sind 
pnu(  iiticn  der  Einheit  der  ErkeiLutuissse  im  Ganzen  niithin  nicht 
partiule  soudorn  totale  Einheit. 

B  O. 

Ein  BUiff  8\ 
ß,  L/ 

Der  Grund  der  antinomie  der  Vemunfl  i^  der  Streit, 

1.  Alle  empirische  synthesis  ist  bedingte  sowohl  die  mathem: 
als  dynamische  A.  Alle  Erscheinung  hat  Theüe  n.  ist  selbst 

da  ist  i~r  Ix  iliii^t 

ein  Theil.  J^.  Alles  was  geschieht  ist  eine  Folge  u.  ist  selbst 
ein  Grund.  Es  giebt  also  kein  erstes  u.  letztes.  Kein  ein* 
fiiches  keine  Qrentze  der  Größe  kein  erster  Grund  kein  noth- 
wendig  wesen  d.  i.  wir  können  in  den  Erscheinungen 

a.  mttssen  uns  darauf  nicht  berufen  durch 

darauf  nicht  kommen.   Dagegen  ist  2.  die  transsc:  Synthesis 

rei ne  Vi ■  i  n u 1 1  ft  I  .<  -g rl  fl'i • 

unbedingt  alxM-  geschieht  auch  durch  lauter  intellektuelle  Begriffe 
es  ist  also  wirklich  keine  antinomie.  Die  Wolt  ist  eingeschränkt, 
besteht  aus  einfachen.  Es  ist  freyheit  Es  ist  ein  nothwendig 
Wesen.  Grund  dieser  principien.  Einheit  des  gesamten  Ver- 
nunftgebrauchs dadurch  daß  sie  coUektive  Einheit  hat. 

comp:  decom: 
1.  Unendliche  (der  Hinzutlmung  u.  der  Theilung)  Endliche 

2.  Unendliche  der  Ableitung:  3.  Unendliche  der  Zufälligkeit^ 
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Die  priucipieii  der  Möglichkeit  der  ErlaLruiig  goheu 
/bl  icht  ab.J 

Die  syiitliesis  der  Theile  u.  dfs  (Jaiiz»ni  ist  in  empirisclier 
Erkentiiis  iederzeit  bedingt  also  auch  der  Wirkungen  und 
TTr.sachon  (substantiale)  und  des  zufälligen  denn  sie  gehen  auf 
die  Einheit  der  Erscheinungen  wo  das  nianiglaitige  eher  gegeben 
ist  als  die  £iDheit.  Besümmbare  £inheit  wo  die  Einheit  auf 
der  Tegel  des  regressus  beruht.  Dagegen  ist  die  Einheit  des 
reinen  Vemunftgebrauohs  (ein^h,  frey,  nothwendig)  beatinunend 
n.  ein  progressufl  welcher  von  der  Bedingung  u  priori  anflbigt 
2.  E.  von  der  Freyheit  in  der  Moral.  Diese  Bedingungen  ge- 
hören nicht  ins  Feld  di  r  Erscheinungen  u.  mui  hen  die  syntheais 
a  priori  überhaupt  möglidi. 

Was  niemals  ein  ( !egeiist<iufl  imserer  Sinne  werden  kan, 
ist  schlechthin  als  Eiiicheinung  unmöglich  folglich  auch  kein 
leerer  Baum,  daß  aber  in  der  Erscheinung  etwas  vorkommen 
kan,  was  als  eine  Folge  von  leerem  Baume  angesehen  wird  ist 
ganz  wohl  möglich. 

Nur  dif  Bedingungen  der  empi- 
rischen syutheiiis  sind  obiectiv 

Sceptischer  Grundsatz  der  Comprehension  der  ESrscheinungen 
Es  giebt  kein  absolut  erstes  der  Synthesis  der  Erscheinun- 
gen (weil  alle  insgesammt  bedingt  ist.) 
Keine  absolttte  Orenze 

1.  Kein  erstes  des  aggregats  im  Baum  u.  der  Zeit  (das  absolut 

erste  darinn  ist  dessen  Grenze  durchs  Nichts  bestimmt  ist 
Die  Grenze  kan  nur  unter  Erscheinungen  bestimmt  werden. 
Die  empirische  Synthesis  ist  iederzeit  bedingt.)  d.  i«  das  Ganze 

der  Erscheinungen  ist  a  priori  nnbegrentzt.    Die  total itaet 

kau  alsi»  nicht  durch  snocessive  addition  bestimmt  werden. 

2.  Kein  absolut  erstes  d^r  Zusaiiiniensetzung  ikeine  absohite 
Grenze  der  Theiluug  (nichts  Eudiuiiesi  kein  einfacher  Theil 
des  Ausgedehnten  oder  der  Veränderung. 
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3.  Keine  absolute  Grenze  der  Uiitorordnimg  der  Reihenfolfje 
der  Handlungen  u.  Wirkungen.    Keine  erste  Handlang.  Kerne 

traussc.  Fre3'^hoit 

4.  Keine  erste  Ursache  (Kein  Urweaen) 

Denn  alle  Erscheinnnp:  ist  nur  im  Räume  u.  der  Zeit 
m(^lich.  Die  Zeit  u.  Baum  ist  aber  nur  [dnroh?]  Ersoheinting 
bestimiMur.   Sie  ist  aber  ohne  ein  erstes 

Diesen  Sfitsen  wiederspricht  blos  die  [eingeschaltet:  die  aber 
nicht  der  exposition  der  Erscheinungen  wiedersprioht]  ünbe- 
greiflieblceit  der  Sfttee:  Es  ist  ein  regressns  in  infinitum  fvom 
empirischen  termino  an)  der  dimension.  der  division  der  Er- 
zeugung u.  der  Ahhiintriakeit.  \Vir  bleiben  mit  den  Kiialirungeu 
immer  in  d<*r  K<'tte  von  Erscheinungen. 

Solern  aber  die  den  Erscheinungen  zum  Grunde  liegende 
Dinge  genommen  werden  die  folglich  nur  durch  Verstandesbe- 
griffe gedacht  werden  so  erfordert  die  Einheit  ihrer  Synthesis 

des  iniif'ni  Zn-randps  der  Vernunft 

ein  absolut  er^tesid.i.mibedingtes)  [des]  Ursprunges,  derZiisammen- 
setEung  der  Handlung  des  Daseyns  überhaupt.  Dieses  sind  Be- 
dingungen der  (Subiektiven)  Einheit  im  Gebrauche  der  Vernunft 
in  Ansehung  der  Erscheinungeii  sowie  iene  principien  des 
Mannigfidtigen 

In  ienem  Einerlejheit  der  Bedingung  in  diesem  Unbe- 
dingte Einheit 

B  lO. 

Ein  Blatt  6\  zum  Tluiil  saht  ftmJUiy  und  unUaterUdi  </€' 
schrieben, 

/lO,  IJ 

Die  Grundsätze  der  Synthesii  [ansijestr.:  des  synthetischen 

Gelinmehsl  der  i»  inen  Vernuntt  überhaupt  [aUi<(je^U' .  a  priori] 
sind  alle  m»-taphysisrh 

Die  des  synthetischen  (Gebrauchs  (Lt  Vernuntt  in  Ansehung 
der  Anschauungen  welche  in  der  Eriahruug  gegeben  werden 
können  sind  Grundsl^tze  des  empirischen  oder  physischen  Gebrauchs 
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Die  in  Aiiseliuii^  lior  Anschanun^en  die  nidit  a  posteriori  gegeben 
werden  können  Grundsätze  des  hyperphysischen  oder  trausscenden- 
ten Gebrauchs.  (Die  erstere  sind mathömatisch die  zweytedynaniisrli.) 

Die  Gnindsätze  des  hyperphysischen  (Tebranchs  gehen  auf 
die  GoUective  Allg^einheit  der  Synthesis  die  des  phyeÖBchen 
auf  die  distributive 

1.  Grundsatz.  Die  prinoipien  der  Möglichkeit  der 
Erfahrung  sind  auch  prinoipien  der  Möglichkeit  der  Gegen« 
stände  der  Erfahrung.  Exempel. 

2.  Grundsatz:  in  idleui  was  die  Gr*'jiz.'  diT  iMiiiliiiiiig  über- 
steigt können  wir  nnr  principien  der  absohiten  Kiidioit  dor 
synthesis  a  })riuri  aiuioiimen  d.  i.  der  Einlieit  dea  Gebrauchs 
der  Veniunlt  a  priori 

1.  Mathematische  Grundsätze  a  priori  und  deren  Möglich" 
keit  evidenta. 

2.  metaphysische  Grundsätze   der  mathemat:  syn- 

thesis  überhaupt.  Unendlichkeit  der  Synthesis  der  Anschauung 

progreBsion 

SO  wohl  der  composition  als  decompoaition  nach. 

Es  findet  keine  andere  synthesis  der  Erscheinungen  statt 
als  mit  Erscheinungen  folglich  die  empirisch  möglich  ist  mithin 
nicht  mit  dem  leeren. 

A.  dynamische  Grandsätze 

Mathomatische  u.  dynamische  ( r rund siit f.»-  dw  Möglich- 
keit der  Ertahrungeu  in  den  Anschaniuagen  also  des  Ver- 
hältnisses zur  apperception  d.  i.  dem  Daseyn  [siiäfrre  Eitmiuütung : 
^  alle  Erscheinungen  stehen  unter  Begeln  einer  dynamischen 
Einheit  damit  Erfihhrungen  werden  f] 

Die  Mathem:  handelt  von  nichts  als  was  a  priori  in  der 
Anschauung  gegeben  werden  kau.  Nicht  von  realit»t[en?  unfeser- 
lick]  Nicht  von  Daseyn 

Gegt'iistand  u.  Daseyn  desselbi^n 

Die  transsc:  Grundsätze  sind  Grundsätze  der  subiectiven 
Einheit  der  Erkentnis  duroli  Y<  i-nuntt  d.  i.  der  Zusammen- 
Stimmung  der  Vernunft  mit  sich  selbst. 
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Obiectivp  Grundsätze  sind  Gruudaätzf  eiiifts  möglieheu 
empirisulion  Gebrauchs. 

m,  II:J 

Alles  Wirkliche  moB  a  priori  erkannt  werden  können  (Möglich) 
und  muß  auch  a  priori  gegeben  oder  bestinunt  seyn  (nothwendig) 

a  priori 

Es  müfien  sweyerley  prinoipien  der  Einheit  aeyn.  Ein- 
heit der  intellection  der  Erscheinnngen  a  priori  sofern  wir  durch 
sie  bestimmt  werden  a.  Einheit  der  spontaneitet  des  Verstandes 

so  fem  die  Erscheinungen  durch  ihn  bestimmt  worden. 

Die  Kiiilieit  der  Beziehuii«:  aufs  Ganz«'  dor  Krk»*iiiitnis 
mithin  prinei]ii«'ii  dta-  totalita-t  der  synth<'sis  und  dem  termino 
a  priori  dem  ersten,  äußersten  (deim  was  in  d<>r  Anschauung 
gegeben  ist  ist  der  terminn^  a  posteriori)  mithin  die  synthesis 
der  composition  u.  nicht  blos  der  decomposition  sind  GrundsAise 
nioht  des  empirischen  Gebrauchs  der  Vernunft  in  Ansehung  der 
Erscheinungen  sondern  des  architectonischen  n.  reinen  Gebrauchs. 
Das  Einfache  der  Substanz.  Die  spoutaneitiet  der  Handlung  das 
Urwesen  die  allgemeine  tJrsach  sind  die  Gardinalbegriffe  worauf 
die  Einheit  des  Vemnnftsgebrauehs  im  Ganzen  beniht. 

Der  Vei>itand  selber  (ein  Wesen  d.is  Verstand  liat  >  ist  ein- 
tiieli.  Es  ist  substantz.  Es  ist  transsc:  frey.  Es  ist  mit  der 
Sinnlichkeit  afticirt.  (Kaum).  Mit  andern  in  Gemeinschaft.  Alle 
Gegenstände  d(^sselbon  machen  eines  aus  (Zusammengesetztes) 
wolchps  Weit  helBt  (Einheit  th-s  Raums).  Das  All  der  Er- 
scheinungen ist  unermeslich  aber  eingeschränkt  und  schränkt  ein. 
Das  Ganze  ist  zuf&Uig  oder  abhangend.  Alles  gründet  sich  auf 
einen  nrsprflnglichen  Verstand,  welcher  der  allgnugsame  Grund 
der  Welt  ist. 

Die  nothwendigi-  Einheit  der  Zeit  und  Baumes  verwandelt 

sicli  in  die  Notlnvendige  Einheit  eines  Urwesens  die  Unermeslich- 
ktnt  der  erstem  in  die  Allgnugsüiukeit  des  andern.  Der  Antaug 
der  Welt  in  der  Zeit  in  den  Ursprung  derselben.  Die  Theilbar- 
keit  der  Erscheinungen  in  das  Einfache.   Die  /bricht  abj 
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Voriinnt"Nnnh«'it.  Einheit  d^r  S»'ll>stlu'srinimnng  dor  Vpnmiit't 
in  Ausehuuf^  des  Maimi^taltig«'n  dur  Kiiilieit  der  regeln  ü<lt'r  \>nn- 
c  ipien.  Nicht  der  ezpositioii  d.  i.  der  analytischen  Einheit  der 
üirticheiniingen,  sondern  der  determination  (comprohonsion)  d.  i. 
der  synihetisohen  wodurch  das  Mannigfaltige  als  überhaupt  (nicht 
bloB  den  Sinnen)  gegeben  nothvendiger  Weise  Einheit  hat. 

B  11. 

K/n  BUttt  4^  Brief  <h's  Grafen  v.  KeyaerVinfj  an  Kant 
d,  Königsberg  d,  7.  Febr.  1784,  in  2  BUitier  8^  gefallet,  wovon 
nur  die  erste  Seite  be8chridH>n. 

Wie  ist  ein  obieetiv  gültiges  Urtheil  möglich  welches  doch 
durch  keinen  Begrif  vom  Obiect  bestimmt  wini? 

(Denn  eine  für  jedermann  gültige  Regel  muß  vom  obiect 
gelten  u.  also  auch  der  Begrif  von  obiect  das  Urtheil  für  jeder- 
mann also  auch  for  mich  gültig  bestimmen.) 

Wenn  das  Urtheil  das  Verh&ltnis  aller  Erkentnisvermögen 
in  UbereinstuDmung  zur  Erkenntnis  eines  obiects  überhaupt  aus- 
drückt mithin  nur  die  wechselseitige  Beför«lerung  der  Erkent- 
niskräfte  unter  einander  ausdrikkt  so  wie  es  gefühlt  wird.  Denn 
alsdann  kan  ki  iii  Begrif  von  irgend  t-inem  obiect  ein  solches 
Gefühl  sondern  nur  Begriffe  hervorbringen. 

Wenn  sich  das  Urtheil  aiif?^  Obiect  und  nur  vermittelst  des 
Begri6  von  ihm  aufs  Subiect  bezieht  gleichwohl  aber  kein  be- 
stirnter Begrif  von  irgend  einem  Obiect  noch  aach  von  irgend 
einer  nach  Begeln  bestimmbaren  Besiehung  des  Begrifs  aafs 
Snbieet  das  UrÜieil  desselben  nothwendig  macht  so  mufi  es  siob 
auf  obiect  überhaupt  dnroh  Gemüthskr&fte  der  Erkentnis  über- 
haupt beziehen.  Denn  da  ist  kein  bestimmter  B '<;rif  sondern 
blos  das  Getühl  der  dnn  li  Begriffe  überhaupt  einer  Mittheilung 
fälligen  Bewegung  aller  der  Erkentniskräfte  das  waa  den  Grund 
des  Uilheils  enthält. 

Die  Lust  ist  an  diesem  Urtheil  nicht  an  dem  obiecte 
desselben. 
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Die  Erkemtniskrätlo  sind  "Witz  u.  Einbildungskraft  so  fern 
sie  zum  Verstände  übereinstimmen,  ürtheilskraft  ist  nur  das 
Vermögen  was  aus  beyder  Zusammenatimmung  in  einem  Falle  in 
concreto  möglich  macht.  Scharfsinn  ist  das  Vennögen  au«  h  die 
kleine  Einstimmung  oder  Wiederstreit  beyder  za  bewirken  ist 
also  Eigenschaft  der  ürtheilskraft. 

Lost  ist  überhaupt  das  Geftlhl  der  Beförderung  des  Lebens 
die  der  Beförderung  des  Xrebens  der  Sinne  durch  Empfindung 
heißt  Vergnügen  u.  sein  Gegentheil  Schmerz.  Die  an  der  Be- 
förderung  des  Lebens  im  Spiel  der  Erkentniskräfte  überhaupt 
heißt  (Teschmak.  Die  an  der  Befmderung  des  Lebens  der  Ver- 
staudeskrutte  ins  besondere  liilliguiig. 

Ob  ein  Fr^lieil  oder  überhaupt  eine  Vorstellung  mit  Lust 
werde  begleitet  seyn  kann  man  aus  dem  Begriffe  von  Obiect 
niemals  einsehen,  daß  aber  wenn  Freyheit  da  ist  als  Eigenschaft 
des  Willens  eine  solche  Lust  vorausgesetzt  werde  ist  analytisch 
gewiB.  Eben  so  daB  gewisse  Erkentnisarten  Lust  hervorbringen 
kan  auch  nicht  a  priori  eingesehen  werden  daß  aber  wenn  £r- 
kentnis  an  sich  selbst  Triebfedern  hat  u.  Lust  an  Bewegung  der 
Erkentniskräfte  die  Empfindungen  mögen  angenehm  oder  unange- 
nelim  seyn  Lust  erregen  werden  folgt  von  selbst. 

n  vz. 

Ein  BUttt  4^.  Fmynient  »'htm  am  fliehen  Srhreibens  van 
Orhfriux  h.  t,  Kector  an  die  phihsojthi.'iclif'  Fnrultnt,  deren  Decttn 
damals  KarU  war^  d,  d.  KOnig^ferg  d,  ^0.  Jan,  1780,  Die  lettre 
ROckseite  gang  u,  die  Briefseite  am  Bande^  gwischen  den  Zeilen 
und  unten  eng  heechritiben.  HinmhÜick  des  Jnhedte  iet  hier  de- 
sonders  auf  den  dritten  Abschnitt  der  Deduction  der  reinen  Ver* 
stfmdefth  fp  iffe  und  die  summarische  VcrsUiBung  am  Schlüsse  de$* 
seihen  in  der  ersten  Anagahe  der  Krit.  d.  rein.  Vft.  (IS,  llö  fj. 
A'.  ^'.  W.  (hron.  i".  Hrtüt.  111^  576  ff.)  zu  verueiaen, 

//V,  /./ 

Die  Einheit  der  appereeption  im  Verhältnis  auf  das  Ver- 
mögen der  Einbildungskraft  ist  der  Verstand.  Kegeln* 
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Im  Verhältnis  auf  das  reproductive  Vermögen,  ist  die  Ein- 
heit analytisch  im  Verhältnis  auf  das  prodnctive  synthetisch. 
Die  synthetische  £inheit  der  apperoeption  im  Verhältnis  auf  das 
tranasc:  Vermögen  der  Einbildungskraft  ist  der  reine  Verstand. 
Dieses  transso:  Vermögen  ist  dasienige  was  allgemein  in  An- 
sehung der  Zeit  alle  Erscheinungen  überhaupt  bestimmt  nach 
Begeln  die  a  priori  gültig  sind. 

Die  drey  ersten  Vermögen  sind  niclit  zu  erklären! 

Die  transsc:  Syntlnsis  der  EinUiiduugskratl  liegt  allen 
uuiiern  N  erstandesbegrilicu  zu  (Ininde. 

Der  empirisclie  Gebrauch  der  einbildungskraft  beruht  auf 
der  synthf'sis  dt  r  Apprehension  der  empiri8ch<Mi  Anschauung 
die  denn  auch  reprcducirt  werden  kau  oder  nach  deren  analo- 
gie  eine  andere  gemacht  werden  kan.  Im  letztem  Fall  ist  es 
die  productive  Einbildungskraft 

Die  prodnotiye  Einbildungskraft  ist  entweder  rein  oder 
empirisch.   Die  reine. 

Die  Kinbildungskraft  ist  tlit-ils  eine  ])roductive  theils  re- 
productive.  Die  erste  macht  die  letztn  möglicli  denn  halieii  wir 
es  nicht  vorlipi-  fausgestr.:  in  die  einbildungskraft  gi>falJtJ  in  Vor- 
stellung durch  die  synthesis  zu  Stande  gemacht  so  können  wir 
diese  auch  nicht  mit  andern  in  imserm  folgenden  Zustande 
verbinden 

Die  produotive  Einbildungskraft  ist  1.  empirisch  in  der 
apprehension  2.  rein  aber  sinnlich  in  Ansehung  eines  Gegen- 
standes der  reinen  sinnlichen  Anschauung.  3.  transsc:  in  An- 
sehung eines  Oegenstaudt  s  ülM  ihaupL  die  erutere  setzt  die  zweyfce 
voraus  u.  die  zwcvto  di«^  dntte. 

Die  reine  Synthesis  dor  Einbildungskraft  ist  der  Grund  der 
möglichkeit  der  empirischen  in  der  Ajiprehension  also  auch  der 
Wamehmung.  Sie  ist  a  priori  möglirh  u.  bringt  nichts  als  Ge- 
stalten hervor.  Die  transsc:  Synthesis  der  Einbildungskraft  geht 
blos  auf  die  Einheit  der  Apperoeption  in  der  synthesis  des  Manig- 
faltigen  überhaupt  durch  die  Einbildungskraft.   Dadurch  wird 

Al^.  MoBAtaMbxift  Bd.  XXIV.  HfL  7  n.  &  43 
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ein  Bf»,<xrif  vom  Gp^r,.]^.^; anilt^  überliaupt  gedacht  nach  den  ver- 
schieden <n  Arti  ii  dt^r  tiansacendeutalen  Syuthesis.  Die  iSyuthe- 
sis  gesciiieht  in  der  Zeit. 

Alle  Erscheimmgen  gehen  mich  nicht  in  so  fem  an  als  sie 
in  den  Sinnen  sind  sondern  als  sie  wenigstens  in  der  apperoep- 
tion  können  angetroffen  werden.  In  dieser  aber  können  sie  nur 
angetroffen  werden  vermittelst  der  Synthesis  der  apprehension 

d.  i.  dor  Einbildungskraft  diese  aber  muß  mit  der  absoluten 
Einheit  der  ajipLrci'jition  srimraen.  also  sind  alle  ErschHinuiigen 
nur  so  weit  Elemente  einer  möglichen  Erkeutuis  als  sin  uiitt-r 
d«'r  tnuissrundcntideu  Einlieit  der  sj'nthesis  der  Einbildungs- 
kraft stehen.  Kun  sind  die  Categorien  nichts  anders  als  Vor- 
stellungen von  Etwas  (Erscheinung)  überhaupt  so  fem  es  durch 
transsc.  Synthesis  der  Einbildungskraft  vorgestellt  wird  also 
stehen  alle  Erscheinungen  als  Elemente  möglicher  Erkentnis 
(Erfahrung)  unter  den  Categorien. 

Alle  Anschauungen  sind  nichts  vor  uns  wenn  sie  nicht  ins 
Bewustseyn  aufgenommen  werden.   Also  ist  ihr  Verhältnis  zur 

möglichen  Erkentnis  nichts  als  das  Ycrhiiltnis  zum  Bewustseyn. 
AbiT  alles  Verknupiuug  d<'S  ManigLiUigi-n  der  Anschauung  ist 
nichts  Wenn  es  nicht  in  die  Einheit  d*'r  A])p(>rce])tion  aufge- 
nommen worden  ingh-ichen  gehört  iede  an  sich  mögliche  Er- 
kentnis nur  dadurch  zu  einem  möglichen  Erkentnis  daß  sie  mit 
allen  andern  möglichen  im  Verhältnis  zu  einer  Apperception 
gehöret 

rt  Das  Manigfaltige  kan  aber  niclit  durchgängig  zu  einer 
apjji-rception  gehören  als  vermittelst  finer  dnnligäiigigen  syn- 
thesis der  Einbildungskraft  u.  den  Func  i  ii'uen  dprs«^lbon  in  einem 
Bewusts»\vn.  Diese  trausscendentale  Einheit  in  der  Synthesis 
der  Einbildungskraft  also  ist  eine  Einheit  a  priori  unter  welcher 
alle  Erscheinungen  stehen  müfien.  Jene  sind  aber  die  Categorien 
also  drücken  die  Categorien  die  nothwendige  Einheit  der  Apper- 
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reption  aas  unter  welche  alle  Erscheinungen  so  fem  sie  zu  einem 
Erkenntnis  gehören  a  priori  und  nothwendiger  weise  gehören. 

Es  ist  kein  Wunder  daB  der  Verstand  der  Er&hrung  a  priori 
Gesetze  vorschreiben  kan  welche  die  Bedingungen  aller  empiri- 
schen enthalten.  Da  durch  diesen  Verstand  dieienige  Einheit 
allein  riü  (;]i<  h  ist,  welche  die  Erscheinung  uranfänglich  in  der 
Appprception  liahon  niiißo  u.  wodurch  wodurch  nie  iu  eine  Er- 
faiirung  zusaninwn  lließen.    Er  .  .  . 

Der  Verstand  also  als  der  (iruiid  iilh-v  aualytisohen  Einheit 
in  üi*thoilen  ist  aueli  d^r  (irund  der  ilogeln  u.  der  C^vell  dcrs«dben. 

/ObeniJ  Die  Authebuii^  d«  r  ri^triction  scheint  eine  Ampli- 
fication  za  seyn.  Etwas  u.  Nichts  Wesen  u.  Unding  paraiogism 
der  TJrtheilskrafb. 

Sinnlichkeit  Einbildungskraft  Appero:  können  nicht  weiter 
erklArt  werden. 

Summarischer  Bcgrif  von  dem  Vermögen  des  reinen 
Verakmdes  in  Ansohung  d<'r  Gegenständ»' 

Wenn  die  (TCgenstiinde  die  uns  gegeben  sind  Dinge  an 
sitdi  selbst  und  nicht  bloße  Ersclieinungen  wären  so  wiirden  wir 
gar  keine  Erkentnis  derstdl)eu  a  priori  haben.  Denn  nehmen 
wir  sie  von  den  rJeij:;onständ<  n  so  wäro  die  Erkentnis  empirisch 
n.  nicht  a  priori,  wollen  wir  aber  Unabhängig  von  ihnen  etwas 
fausgestr.:  synthetisch  erk]  uns  Begriffe  von  denselben  machen 
so  hätten  dieselben  gar  keine  Beziehung  anf  irgend  einen  Gegen- 
stand also  wären  es  BegriSTe  ohne  Inhalt  hieraus  sieht  man  daß 
es  Erscheinungen  seyn  müssen.  Diese  gehören  nun  als  Vor- 
stellungen zu  einer  u.  <lerselbeu  appercoptiou  u.  als  /hier  bricht 
d.  Ali>c.  abj 
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Drei  Reseripte  Friedrichs  des  Grossen  aus  dem 

Jahre  1746. 

I. 

Seine  Königliche  Majestät  in  I^riußen,  Unser  allergnädigster  Herr, 
haben  zwar  bisher,  vmd  bey  denen  verschiedeueu  Umstünden  erlaubet,  daß 
auch  ati£erhalb  laades  ebigea  Gowebr  vor  Dero  Annte  bestellet^  und  ge- 
fertiget werdea  XDögen.  Nachdem  aber  höchst.  Dieselbe  nnnmehro  alke 
Ernstes  wollen,  daß  dorchans  Kein  Oewebr  vor  Dero  Arm^  es  bestehe  in 
gantK  fertigen  Flinten,  Garabineni,  Pistohlen,  Sftbel,  Degen  oder  Bigonets, 
oder  in  eintaseln  dasa  gehörigen  Stücken  an  ScblöBem,  Hahnen  und  der» 
gleichen  außerhalb  landes  weiter  gemachet,  oder  bestellet  werden,  sondern 
•  s  !r, liglich  und  absdlute  bey  der  von  Dero  in  Gott  ruhenden  Herrn  Yatters 
Majtl  gemachten  Einriditung  gelafien,  nn'tliin  alles  und  jedes  Gewehr  TOT 
"Dero  Armee  be%'  der  Pot^^ilnnisrhen  Ocwclir-Fnbriqne  so  wie  vorhin  be- 
stel'i  *.  mvl  imnarhot.  fol^lii-]i  Kein  iVt-miles  vor  die  Armee  weiter  einpassirel 
werden  soll;  ALs  hat  der  ( '«umnandeur  .Sto^clien  Rejjnments  Dragouner  sich 
darnach  stricte  /u  arhteii.  und  den^n  OtTn  ici-s  fest  eiuzus'  liartlV'n.  und  unter 
Keinerley  Vorwandt  darunter  zu  ermuugolu.  Wie  denn  demselben  hiebey 
abschiiftUch  commimiclret  wird,  was  wegen  der  Accise^Ambter  nnd  Zoll- 
Bediente,  nm  darauf  genaue  acht  zu  haben,  dafi  fremdes  Gewehr  ein- 
passhret  werde,  an  die  Krieges  nnd  Domainen  Kammer  verfüget  worden. 

Signaftum.  Berlin,  den  17ten  Febmarü  1746. 

(gei.)  Friedrieh. 

An  <len  Comniandeur  Stoschschen 
Re<linu'nfs  r>r;L;^(»uiH-r :  Daß  durchau.s 
Kein  Gewehr  vor  das  Re<?iment  außer 
landes  mehr  bestellet,  sondern  alles, 
wie  vorhin,  be}'  der  Potsdamnischen 
Gewehr  Fabri(|ue  gemachet  werden  soll. 

In  dorso:       prstm.  d.  90.  ICart. 
Dem  Königlidieu  PreuSisehenCom- 
mandenr  des  Stoschschen  B^menta 
Dragouner,  dieses  zu  erbrechen. 

Insterborg. 
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IT. 

Karhdt'm  Seine  Königliche  Majesfiit  in  Prouüen  L  user  allorgnäiligster 
König,  und  Herr,  in  dem.  mit  dos  Königs  in  Pohlen  Majtl.  den  2öten  Dec. 
vorigen  Jahren  gesclilußenein  Frieden,  unter  jinderin  aueh  das  in  anno  1741 
errichtete  Cartol,  wegen  reciproquer  and  routiieller  AosliefferuDg  derer  Deser- 
tenra  von  beydersdts  Anoden  nnd  Trouppen,  in  allen  poncten  bestättiget 
hab«Df  nnd  dannenhero  die  Nohtdoffit  erfordert,  dafi  solches  aneh  gehörig 
poblidret,  und  su  jedermanns  WifienschaSt  gebracht  werde;  Alfl  lallen  Sie 
solches  Dero  General  Migor  Ton  Stoech  hiermit  bekant  machen,  mit  dem 
allergnAdigstem  Befehl,  Sich  hiemach  zu  achten,  and  solchse  bey  dem  Ihme 
aavertrautem  Begiment  zu  publiciren. 

Signalnm.  Berlin,  den  4ten  Martü  1746. 

gez.:  Friedrich. 

An  den  Qeneral  Major  von  Stoseh: 
daß  Se:  König^  MegÜ.  in  dem,  mit  des 
Königs  in  Pohlen  MajtL  geschloftenem 
neneriichem  Frieden,  auch  das  in  anno 

1741.  erriclitet«  Gartel  bestättigct  wel> 
Ohes  er  bey  dem  Regiment  zu  pabliciren. 

In  (lorso: 
Dem    Königlichem  Preußischem 
General  Major  von  der  Cavallt  rie,  und 
Obristen   über  Einem  Ke^iiii»  nf  Pra- 
gouuer,  von  Stosch,  lÜeses  zu  crlji  tH  lieu. 

lujsterbuig. 

HL 

Post  Scriptum« 

Aach  verhalten  Seine  Königliche  Ifajestaet  Dero  General  M^jor 
von  Stosdk  hiermit  nicht,  daft  Sie  allei^ldigst  resolviret  haben,  daft  wenn 
sich  hinkfinftig  der  IJnglttckliche  Vorfall  erengnen  möchte,  daB  ein  Soldat, 
es  mag  seyn,  auf  was  Arth  es  wolle,  sich  selbst  nms  leben  brächte,  deften 
Cörper  alsdann  nur  gantz  in  der  Stille,  und  ohne  demselben  etwas  infami- 
rendes  wiederfahren  zo  laücn,  V)egiaben  werden  solle;  So  haben  Sie  gedach- 
tem General  Major,  von  Dero  Entschließung  liiermit  Nachricht  geben  wollen, 
um  hienmter  das  n«jtige  bey  dem  Kegiment  zu  veranlafien. 

Siguatiun.   Berlin,  den  4ten  Martij  1740. 

ges.:  Friedrich. 

An  den  General  Major  von  Stosch: 
Da0  wenn  binkünfftig  ein  Soldat  sich 

selbst  um  das  leben  bringen  solte, 
deßen  Cöq>er  gantz  in  der  Stille  und 
ohne  inlamie  begraben  werden  soUfi. 
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Die  im  Oliiiron  -liigroilrtirkton  KoHcripte  aus  tlor  Zeit  Frieilritliö  dt-s 
Gr.,  »leren  Inluiii  an  un<l  lür  >i<  h  klar  ist,  befinden  sich  im  Oripiial  in 
dem  Besitze  des  Herrn  Kanzleiratlis  a.  D.  Henuaun  Grasä,  (jetzt  in  Berliu.) 
AIb  junger  Beamter  entdeckte  er  sie  im  Jahre  189S  in  Rieeenburg,  auf  dem 
ftofiersten  BodengelaB  des  dortigen  massiven  BatUiaiiBthurmee,  wo  diese 
Schriftstücke,  nebst  vielen  andern,  nnter  dem  Einflnft  von  Begen  und  Sonnen- 
schein ihren  Lagerplata  hatten.  Bei  dem  grofien  Brande  in  dieser  Stadt  m 
Ende  der  1860ger  Jahre  sind  alle  in  jenem  Thnrme  befindlichen  Schriftstttcke 
nnd  Akten  auch  mit  verbrannt. 

Bas  V.  StoschVhe  Begiment  stand  um  die  Mitte  des  vorigen  Jahr- 
hunderts in  Insterbnrg  und  ist  sn  Ende  desselben  oder  sn  Anibng  dieses 
Jahrhunderts  nach  Riesenburg  dislocirt  worden. 

Die  Begimmtsakten  nahmen  selbstverständlich,  xngleich  mit  dem 
Regimente,  auch  in  Rieeenburg  ihren  Aufenthalt.  Ans  dem  damaligen 
„von  Stoseh'schen  I)ragouner>Regimento"  ist  das  fite  Kttrassier-RegimeDt 
(neustens  in  der  Provins  Posen,)  gebildet  worden. 

Daß  der  frühere  Preußische  Eriegsminister  v.  Stosoh  ein  Nachkomme 
jenes  Regiments-Oommandeurs  v.  Stoech  unter  Friediidi  d.  Qr.  ist  oder 
wenigstens,  als  ein  Glied  Aea  v.  StoschWhen  Oeschlechtes,  mit  ihm  ver- 
wandt sein  l<a?in,  lenc-htet  eher  ein.  als  nicht.  Ein  anderer  v.  Stosch  z.  B. 
war  in  den  4<)ger  Jahren  01»t«rla!idsp'ii«  hts-Rath  in  Marienwerder.  Ueber 
andere  Zweij^e  der  v.  Stost  li'schon  Familii'  nir.rhte  die  Rang^  und  Quartier- 
liste  des  K.  Preufl.  Heeres  weitere  Autschlüsse  geben. 

Dr.  Ernst  Wolsborn, 
Pfr.  emer. 


Die  Kaut-Blbliographie  des  Jalu'es  IbbG 

eusammengestellt  von 
R.  Releke. 

Kant,  Kramantiel,  Traite  de  Ptda'rt'i^ie  iTradiu  tion  Jnles  Barni  )  aveo  une 

juvlare  dt  s  soniinaires   analyti(|ues  et  Uli  lexiqiie,  par  Raymond 

Thainin.    Pari^.    Alean.   (i;>2  Ki.) 
—  —  La  pedagogia;  pruemio  et  traduzione  di  Angelo  Valdarniui.  Se- 

conda  edlsioM.  Firenze  ooi  tipi  di  M.  Gellini  e  0.  all»  Galileiana. 

(107  S.  16.)  L.  1.S0. 
 Philoeophy  of  Law,  tranalated  from  the  German  by  W.  Hastie. 

AIb  im  Druck  b^ndlidi  angekündigt  Academy  No.  T60, 
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Agtie,  J.  F..  ]il)il'tsop1iie  et  religion  entre  Kantiens.    [Revae  de  thdol.  et  da 

pliiUxs.  1».  475—512.] 

Barzellotti)  Giiu- ,  Santi,  solitnri  e  filos.-il :  ^rt!:;D;i  jjsirolopci.  Seconda  edizione. 

Bol«)o;na.  Nie  Zmürhi-Ui  ü\k  edii.    XXVill,  525  S.  l*:.)  L.  4. 
6'.  Enuiiittf  /t  K<i)if.    7.  Uii  jirximista :  A.  Schnpf-iihauer. 
Banmg'art,  Hermann,  Zum  22.  April  ISS»;.    Tt-ber  Kants  Kritik  tler  aostheti- 

sclien  UrteiLskraft.    [Altpr.  Monatsschr.  XXllI.  Bd.  3.  u.  4.  Hft. 

S.  2.58-282.] 

Scnbcr,  ^»(cfcnc),  i]\n-  l'öfiniii  ttoo  iiu-tapS).  '4>!ob[cmo.  Ärilifdio  niitcvlit(f)uni]CJi  üb. 
b.  ^\Tcrfitii}uiiij  11.  bcti  mctiiphufiidi.  JlUn-th  bcc>  Jrnnöicciibciuals^Dcoliomuö  u. 
bei  lUomii'tifrfv  2:i)cüric.  iiciliii.  Uattlcr  tt  3ül)u.  (  VIII,  17(5  S.  gr.  8.)  3.— 
rec.  F.  A.  Müller  in:  Theol.  L.  Z.  W86.  20.  Gust.  Ghgau  in:  Dt. 
L.  Z.  1887.  8,  A.  K(rohn).  m:  Ut  CentraltL  1887,  37.  SeUntmu. 
in:  Viertelisehr.  f.  wim.  Fhilos.  XL  Jahrg.  1887.  8.  128. 

!^eite(fc.  —  ®.  t.  Uroiciiur  iH-rtl)olö  iöcnedc  alö  Mant^^ntcrprct.  [mit  Bez.  auf  c. 
Gedächtuißrede  auf  Kernt  am  12,  F^,  1864,  worin  der  Sluilent  Bmecke 
Kant  aU  den  Vor»ehauer  u,  Vwauaverkündiger  der  Irradiatum^ehre  he- 
zeichnet.]  [ft%ib^,  ^ariunefd^  St0.  o.  14.  gtftrs  1886,  9Ir.  6S.  (1.  8eil.)] 

Bei^er^  Dr.  Alfr.  Prhr.  v. ,  Raamanschauung  o.  formaltj  Logik.  Wien. 
Konegen.  (48  S.  gr.  8.)  1.—  ree,  v.  Dr,  Bemh,  Herdier  m:  Ztm^r,  f, 
Fhüo».  «.  phih8.  Krit.  90.  Bd.  8.  308—309. 

Sergmann,  '^rof.  Dr.  ^ul.,  ^orlcfungcn  fi6.  9XctopI|i)ftf  mit  Befonb.  tBqic^ung  auf 
Stant.  Berlin.  SSittler  A  Go^n.  (MII,  4$K)  ®.  gr.  8.)  9.—  rce.  v.  Th. 
TTeder  in:  Dt.  L.  Z.  1886,  43,  v,  Sch(vbert)-S(otdem)  in:  Ut,  Central- 
hiatt  1887,  7. 

BlMCt  abM  ^)lie,  prof.  de  phil.  anx  facult^  cath.  de  Lyon.  Theorie  du 
libre  arbitre.  Jj^on.  Vitte  et  PemueeL  (100  S.  8.) 

Butter,  N.  Murray,  tbe  Problem  of  Kant*8  ^Kritik  der  reinen  Vemnnfi." 
[Tbe  Joomal  of  epecolat.  Psychol.  ed.  by  Williame  T.  Harris.  New» 
York.  YoL  XX  No.  1.] 

Charly  Prof.  Otto,  Pbiloeophiecbe  Jobil&fiiusgrilese  stur  Säcularfeier  der 
TJuTereität.  Drei  Essays  üb,  Grand-  u.  Lebensfragen  der  pbilos. 
Wissenschaft.  Heidelberg.  Verl.  v.  Carl  Borow.  (XI,  98  S.  gr.  8.)  4.— 
Inh.:  L  d,  Entihrmw^  d.  Hiiloe,  durch  d,  Naturw.  IL  d.  Pro- 

hlem  d.  TdeoißgU  %mL  d,  Qenehtafunkte  des  Ktiiiciemw.  III.  Gieht  e» 
si/ntficf.  Urthrilc  a  priori  u.  ivelchc  sind  es?  rec.  v.  Luden  Ärriat  in: 
Uevue  philo»,  Mare  m7,  T.  XXIIL  p.  326-27. 

CteenOTe,  Jolm  Giljson,  Historie  Aspect.s  of  tlic  A  Priori  Argtiment  con- 
ceming  the  Being  and  Attribates  of  God.  Being  fonr  Lectnres  delivered 
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in  Eiliiiliur^^li    in  Novernltf  i.  I'^SJ.  on  thc  Hunyiiian  -  Gillesjtie  Foun- 

ihitiüu.  with  x^ppfiidioes  und  ;\  Postscript.  Londou.  Macmillan  (X. 

150  i>.)  cf.  Wind.  No.  43.  July  lbS6  p.  4:i2. 
Cesea^  OioTUUii,  La  morale  deUa  fikwofia  «cientifica.  Yorona-Padora. 

Drucker  e  Tedeachi.  (46  8.  &)  L.  UaO.  mth.:  6.  Emme  detP  etim 

Saimana.  reo.  v.       Weber  in:  Dt.  L.  Z.  1887.  4. 
dÜappelUy  Aless.,  La  dottxina  della  realti  dd.  moodo  eatemo  neUa  filoaoBa 

modema  prima  di  Kant  (Oontribncione  alla  storia  dell*  idealinno 

prekantiano).  Parte  I:  da  Deecartes  a  Berkeley.  Firenze.  (141  Sw  8.) 
CtaffClt»  Dr.  ^ug..  Heb.  ben  (^infdifi  Hanti  auf  bie  3;^ortc  bcr  Stnncdwa^rncfimuns 

tt.  bic  @icl^(c|«it        @rgt6niffc.  iicipjia.  ©ninoit».  (XI,  '275  S.  flt.  8.)  5.— 

rec.  f.  Conr.  Hermann  in:   Tfieof.  L.  Bl.  IsSd  r,l.    F.  A.  Müller  in: 

Theol.  L.  Z.  ISST.  4.   K.  Lasm-itz  in:  Dt.  L.  Z.  JÜd.   v.  t>ch(ubertj- 

S(ol(lenii  in:  Lit.  (Vntralhl.  .W. 
Oay,  E'liuninl  K.,  L'Alturuativo.  rontriljiition  Ji  la  psv*  h< 'l ';;ic,  trailiiir  de 

i'iuif^liiis  par  A.  Burdcau.    Paris.   F.  Alcaii.  V-^^j  Ö.)  1'»  Ir. 

Coit,  Stauton  (Ph.  l.>.^  l'he  final  aim  of  moral  action.  [Hind.  Ko.  43.  July. 

p.  894-S52.] 

Gornellns^  G.  8.,  üb.  d.  Hanptpnnkte  der  realistisch.  Metaphysik.  [Ztachr.  f. 

exakte  Phü.  Bd.  XIV,  S.  868-874.] 
Credaro^  Lnigi,  Alfoneo  Teeta  o  i  Primord!  dd  Kantismo  in  Italia.  Kota 

I-^IV.  [Atti  della  reale  Accademia  dei  Lincei.  Serie  IV.  Bendiconti. 

Vol.  n.  1"  Som.  572-584.  2"  Sem.  p.  2n-27.  155-168.  200-302. 
Dew67,  Jolin,  Psychology  as  philosophic  metbod.  [Mind.  No.  4^  YoL  XI. 

p.  158-173.] 

SÖriltd,  "il,  jtant,  Lambert  u.  bic  £apIocci(IE|e  ll^eoric.  L^nu^.  ^rbüt^er.  ö8.  90. 

'S.  128    1  lO.j 

DanaU;  Charles,  le  coucept  de  cause.   [Revue  philoHuphii^ue.  Tome  XXLL 

p.  40(;-. 524.1 

Ebeling;  Emst,  DarstoUg.  u.  Beurteilg.  der  religiousphilosoph.  Lehren  J.  G. 

Fichtes.  I.-D.  Halle  a.  a  (44  a  8.) 
Erdmann,  Benno,  Zur  Theorie  der  Apperception.  [Vierteijschr.  f.  wiaaensch. 

Phflos.  X.  Jahrg.  8.  Hfb.  S.  807-  846.  4.  Hft.  S.  891-4ia] 
Falekenherg,  Dr.  Rtoh.,  Qeeehichte  der  neueren  Philosophie  von  Mikolaos 

V.  Eues  bis  sor  Gegenwart.  Im  Grundritt  dargestellt.  Leips.  Veit  Comp. 

(Vm,  494  8.  gr.  8.)  6.—  9,  K(^t.  Kant  S.  242-324. 
Feni;  I^ui^i,  Commemorazione  di  Teren/io  Mamiinii.    [Atti  della  reale 

Acrad.  dei  Linrei  Serie  IV.  Bendiconti.  Vol.  II.  Fase.  2.  p.  2!»— 52.J 

Von  MuDiinni'fi  Schriffen  icerdm  u.  a.  aufgeführt  Kar)t   e  Fontolopia. 

[La  filosofia  delle  snuile  italiane.  (l'ondato  dal  Mamiani  rainio  ls7u  a 

Firenze)  Vol.  I.  1870.j  della  formazioue  delle  idee,  dialugo  lia  uu 
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Kantiaiin  od  un  Platoiiiro.  [KM.  Vol.  V.  1872. j  Cuucliisioni  intoruo 
a  Kaut  ed  alla  sua  Criti<a  della  conost-euza.  [Ebil.  Vol.  VI.  1872.] 
Deila  peicologia  di  Kant.  [Ebd.  Vol.  XV.  1877.  XVI.  187a]  La  filo- 
Sofia  della  lealitä.  [Ebd.  XVIII.  1880.]  Stilla  peicologia  e  la  critica 
deUa  oonoeeenaa.  Lettere  al  Prof.  O.  Tnrtnglio.  Borna.  1880.  Galviucci. 
Del  Kant  e  della  filosofia  platonica.  [Nnova  Antologta.  Nov.  1866.] 

Fltch«r,  Kuno,  Critic  of  tbe  pliilosophy  of  Kant  (trad.)  [The  Journal  of 

specnlative  Pbilosophy.  April.] 
FUfOly  0.,  A.  Bitechrs  philoaophiMhe  Anrichten.  [Ztschr.  f.  exakte  Philoe. 

Bd.  XIV.  Hit.  8.  S.  238—801.]  auch  eepar.  Langenaalxa.  Beyer  A  Söhne. 

(72  S.  gr.  a)  1.20. 

Fimok)  Prof.  Dr.  Ant..  über  Scliiller's  IJo<;riflr  des  Sittlich -Srhönen.  Ein 
Beitrag  zur  Fördening  der  T.cctnr*'  des  Dichters  an  unseren  Gymnasien. 
Wien.  (Pielder's  Wwe.  *  Sol.n.)  i;22  S.  gr.  H.)  -50. 

Frederichs,  Prof.  Olierl.  Dr.  F.,  der  Freiheit  sbeiirifT  Kiuits  u.  Ficht  es.  [Aus: 

„Fest.sclirift  d.  Dorotheenstiidt.  Kealj^'ymu.'*]   Berlin.   ( !  lovtiicr.   (11  S. 
gr.  S.M.  -  rrc.  r.  Dr.  Melzn-  1»:  fLI'^x.  M  natxhrf'tr        Ii  i  S.-Viü  -301, 
ir.  IhUhrtj  in:  Archir  f.  (!>'srh.  ,1.  I'hH.  I.  Bi.  Iss?.  S.  JM—l  Jf. 

Frlcker,  Carl  Victor,  m  Kant's  Bechtsphilosopbie.  Francktt  Gedächtuütfeier. 

Leipzig.  (21  S.  I.) 

Fuchs,  Prof  Dr.  Tarl.  ilic  „Idee"  bei  Plafo  und  Kaut.  Kin  N'.  r-l' i'  b.  •  Pro-jjr 

d.  k.  k.  .Staat s-(  )li.-rTvinu  )  Wieut'r-XeuslatU.  Sulb.siverl.  d.  k  k.  Ütmits- 

Ob.-Oymu.   S.       n;  gr.  8) 
FuUerton,  Prof.  Geurj;^-  S.,  Conceivability  and  the  Infinite.  [Miad.  No.  42, 

Vol.  XI.  p.  186-202.] 
•izUdi,  Qbtot^  9.,  ftottfd  inroftifi^c  ^ifilofop^ie.  ISinc  eafttfarSetro^tund  I— VI. 

[Soniita9d>9cUo(Sf  |.  Sofftf^  3eiig.  9tr.  11—16.] 

®ufi.  {Rkl),  rcc.  »e^mfe,  ^o^anueä,  bie  Wtli  «IS  fßa^rncijmunä  u.  9k< 
griff,  ttinc  (Srlenntni^t^corie.  9«r(in  1880.  [3<itf4r.  f.  ^lo\.  u.  p^tlof. 
SlriHt.  88.  9t>.  6.  123-135.] 
Qraei.  Work»  of  Thomas  Hill  Green,  late  PeUow  of  BalUol  College  and 
Whyte*8  Professor  of  Mond  Philos.  in  .the  Univers,  of  Oxford.  Edited 
by  B.  L.  Nettleship,  Fellow  of  Balliol  College  Oxford,  Vol.  IL  Philo- 
sophical  Works.  London:  Longmans,  Green.  (Pp.  XLIV,  652.)  fp. 
2~lö5:  Lectures  m  the  Phi/osnpl,^/  of  Kant.  —  if.  MineL  Ao.  4S*  «c. 
V.  Anih:  Seth  in:  Mind.  Xo.  4ö.  Jan.  lss7.  p.  93^100. 

GmnfTy  Dr.  Franz.  das  Problfui  der  Gew  ißljeit.  Grundzüge  einer  Erkt  niituiß- 
theorie.  Il.idelb.  Ge...  Wi-i.sH.  IV.  2«t7  S.  gr.  H.)  1.-  reo.  Min.l.  No. 
44.  V.  F.  A.  Midier  in:  TIteot.  L,  Z.  I6b(i  2So.  Ib.  v,  Ih,  Weber  in: 
Dt,  L,  Z.  mr,  17. 


Digitized  by  Google 


I 


682  Miitheilangm  nnd  Anhang. 

Grungf  Dr.  Franz,  der  Bo};rifl'   (IcrCM-wißlicit  in  tlor  Kaiitis'-lien  Philosopliie. 

[Pliilos.  Mouatshefte  23.  Bd.  litt.  1  u.  2.  1887^8U).  S.  35-57.1 
•«IMet  Dr.  Gonflantin.  2>(e  noralf^fteme.  [Der  ltat])o(i(.  ^tfctir.  f.  lai\)ol 

SBiff<nf4.  tt.  Ifn^I.  8e6.  91.  %.  28.  «$a|ra.  Vb.  56.  6.  474-494  669-602. 

«b.  56.  6. 17-41.]  Kant.  Bd.  56,  8.  482-487.  Der  kategor.  Imperati». 

&  487-492. 

Hartaami,  Ed.  v.«  ausgewfthlte  Werke.  Wohlfeile  Am^  HO.  8—12.  Die 
deutsche  Aesthetik  seit  Kant.  Lfg.  1—6.  Beilin  C.  Doncker.  (XII, 
584  S.  gr.  8. 1  ä  1.-  rec.  v.  Dr.  Meieer  in:  Fhilos.  Monatehffe.  23.  Bl 

S.  4r>n    471.  W.  Ihlthnj  ;„:  A,,J,.  f.  Oeech.  d.  Fkil  I.  8.  133—136. 

h'inl.  Lehmann  in:  J>t.  L.  '/..  Iss7.  4:i. 

 ;^ur  ?loftf)cttf  bcr  Tonfunft.  <Äant.  Sdidüni,  .'ociicl,  '5U|d)cr,  Scf^prcnbaufr, 

.l^anälicf,  ii'a^arus,  (ingel,  ^auöegger.)  i.2)cut|c^c  iKunbj(^au.  12.  ^a^rg.  46. 

e.  72- 

 Tor  „reine  SKalicmus"  "iMcbormann'ö  u.  Wc^mfc'S.  [^X\<iix.  j.  IJ^ilof.  u.  pi^il. 
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y-rr.  r.  E.  Adickcs  in:  Vj^ihr.  f.  irwieii^<h.  l'hilos.  X 1.  .hthnj.  S.  117 — IJ^. 

lH'alIas(  lick,  Kirhd.  Ideen  zur  praktisrh.  Philos.  Tübing.  Lanpp.  (IV.  liXi  S. 
H.j  rer.  v.  Spilta  in:  Li  f.  Cfralhl.  IiiST.  Ar.  Hi.  F.  ätaudinger  in: 
FhUüv.  Mtmut^hefte  Bd.  ;>3.  S.  604  /. 
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Weber,  Prof.  Lic.  Dr.,  Ueb.  il.  Verhältnis  von  Knuts  Erkenntnistheorie  zu 

d.  Onmdprincipien  seiner  prakt.  Philosophie.  (Progr.  d.  Kloaterschule 

Rofileben.)  Halle  a.  a  (S.  8—20.  4.) 
W«ir,  Arcilibalclf  M.  A.»  The  historical  basis  of  modern  Earope  (17G0— 1615). 

An  Introdactory  Study  to  the  General  History  of  Europe  in  the  19  th 

Centiuy.  London.  Swan,  Sonnenschein,  Lowrey  A  Co.  (XX,  616  S.) 

Chnpt  XII:  ^CriHealI^U<mphy  and  SettMticnalBsyehoU^.'^p, 471^505. 
Willjy       (Bern),  rec.  Sdiubert- Sohleri; .  v  .   r>ruii'll:if;en  e.  Er- 

kennttiißthooi  ie.  Lpz.  1881.  [Vjachr.  f.  wiss.  Phil.  X.  Jahrg.  S.  2-21-  2:?*:.] 
UVilSOn,  Juhn  Mattliins.  u\u\  Tlu>nias  Fowler,  'Dw  Prin'ij)los  ol'  Morals 

(IntrodiK  tun-  < 'liaptorsi.  Oxf.  vd.  t 'hn  ciuloii  Pre.s.s.  i  VII.  IIJ;^  S.  gr.  8.) 

(/.  MitKl.  No.  l:J.  roc.  V.  ti.  V.  (ii/.voki  in;  TH.  L.  Z.  1S8(;.  47. 
Witte,  .Toh?;..   re«'.  Billiarz,   Erläntfr^n.  zu   Kants  Krit.  d.  r.  V.  WieöUul. 

1HS4.  [JMiilüs.  M.-iiatsheltr  '2X  B<1.  S.  ;>7-10:{.j 
Wolf,  C,  Lea  liypotheses  cosniogoni^iues.  Examen  des  th^ries  .srientifiqueH 

modernes  sur  V  origine  des  mondes,  scuvi  de  la  tradaction  de  la 

thdorie  da  eiel  de  Kant.  Paris.  Oaathier-Yillars.  (XIY,  267  S.  a)  cf. 

Comptes  ftndu»  da  Uaneeg  de  FAead.  de»  eeiene.  T.  102,  No,  HS,  rec, 

V.  K,  LaßwiU  in:  Dt.  L,  Z,  1887.  No.  14,  Z,  »n;  Xa  Otfi^ue  pJkifo». 

Aimir.  «ür.  S.  amh.  No.  12.  p.  401—413. 
Zaaloselliy  Gius.,  L'ideale  geometrico  di  fronte  ai  ^tti  della  modema 

astronomia :  .=:f;nar.lo  al  sisteina  <lel  mon'lo  (Filo.^ofl.i   naturale).  II. 

edizione  riveduta  ed  ampliata.  Napoli  tip.  di  Alf.  Valie  edit.  (V'Il, 

lt!<»  S.  H.) 

Zimmermann,  Hm1>  .  t  })er  den  Antheil  "Wiens  an  der  deutsclu'n  Philosophio. 
Inauj^iiralioiih-Hede  j^eh.  14.  Ort.  IHSt!.  [Die  teierl.  lii^tallat inn  dos 
Keetors  der  Wiener  l'iiivi  rsit.  Wien.  Scllistverl.  d.  k.  k.  l'niversit. 
S.  17— 4'2.  gr.  8.]  »">'.  .'{0 — 4:^:  Heinhold  u.  die  Kunlischc  i'hdos.  etc. 


UniTersitäts-Chronlk  1887. 

1.  Kov. ...  ex  decreto  ord.  |diil. . . .  Carolo  Lndorico  Bender  liegiwoutauo  per 
deceni  fere  annos  in  (  t  \  nmas.  Palaeopolit.  qnod  Rofdmonti  floret  prae- 
reptoris  nuuiere  str>'nne  a'-  .sollerter  luncto  et  de  rclms  pulilii  is  pn- 
vatisque  ontiiue  merito  summ,  iu  phd  hon.  .  .  .  ante  hos  quinqiiaginta 
annos  d.  1.  m.  Noverabr.  in  enm  collatus  gratnlabundns  renovavit 
Artli.  Lndwic  h  Dr.  iddl.  P.P.  O.  h.  t.  Decan. . . .  Regiroonti  Prusüor. 
ex  offic.  Leupoldiaua.  |Diplom.J 

1.  Nov.  ...  ex  decreto  ord.  phil  .  .  .  Gullelmo  SlcffHedo  Hlncli  Regi- 
montano  Prof.  emeritu  (^ynin.  regii  Thoninfnsi.s  ipii  et  eo  niunero 
per  octo  lustra  iadefesso  studio  praeclarü(|ue  succe^äu  fuuctus  est  et 


Digitized  by  Google 


6g8  MiUheUwigQvi  und  Anhang. 

artis  musicae  cultorem  se  praebuit  streuuum  atque  elegantem  »uinin. 

iii  p)iil.  honor.  .  .  .  ante  nos  qninqoa^nta  annos  die  I.  m.  Nov.  in 

cMiiii  «  (.11.  i:nitulnl.nn<lus  renovaTit  Arth.  Ludwich  Dr.  ph.  P.  P.  O. 

h.  t.  Düc.  ibid.  [Uiulom.] 
4.  Kov.    Med.  I.-D.      Biehftrd  BngeliMi  prakt.  Ant  (ans  Kdninberg): 

I'fl.cr  'Ins  Vcrljulten  «1er  AuiTiK'niakan.'^xlicidniii;  bei  PhoB^onrer> 

giitiuig.  Königsberg  i.  Pr.  Hartungscbe  Ikhtir.  r2ti  8.  8.) 
6.  Nov.  Phü.  I.-D.  V.  Arnold  Wiens  (ans  Elbinp^):  BVttrftp:e  znr  Kenntnis 

des  specifisrlicn  Volumens  flüssiger  Kolilenstoln  i '  intlungen.  Kgsl^ 

A.  Kiewnmg's  Bcbdr.  (G.  Kemsioä;.  \2  Bl.  u.  51  ix) 
12.  Nov.  Phil.  I.-D.  V.  Aenilivs  Beicke  Ke^pinontanns:  De  rebus  poet 

Alcxamlri  Mairni  inni  t*-ni  Babylono  gestio  quaeodonun  particajk  I. 

Kegiiu.  ex  olüc  Leupuldiana.  (-io  S.  b.) 
19.  Nov.  Phil.  I.-p.  V.  Onnelniitt  Lnckner  (ans  Nasaawen  beiSt^Inpoenen): 

De  inrursii  niims  a  Gallis  in  Ttaliain  fadis.  Quaestio  historica.  Bogim. 
Ex.  otlio.  Hartuiigiaua.  (2  BL  u.  20  S.  4.) 
26.  Nov.  Phil.  L^D.  v.  Joannes  BoTateis  ans  Elymnium  (vulgo  Limni)  auf 
KuIxKu:  CTiamdlinien  des  Bosporus.  Kgsbg.  Emil  Raatenber^s  Bchdr. 

(31  S.  8.) 

Är.  117.  SlmUi(öeS  SBcrjcit^nift  beö  '^ierfonolä  u.  bct  Stubircnbcn  .  .  .  f.  l>.  fBintcr» 
€cmcft.  1887/88.  Ä^.  .i^utungfdje  5B<i|br.  (35  3.  8.)  [95  (11  tl)col..  6  jur., 
28  mcb.,  46  pljil.)  Xoc.  -1  Spratfi«  u.  Crorciticumciftcr ;  rtiib.  (213 

2ljeol.,  122  Zur.,  243  iWcb.,  229  '^itjil.j  u.  2l>  j.  ^ören  D.  i^urlc).  bcrc(^t.] 


Altpreussische  Bibliographie  1886. 

Albreeht)  Johs.,  (Arzt  ans  Tolicemit)  flb.  d.  Yorkomm.  von  optisch  wirloHunen 

(links  u.  r<-(-bts  drehenden)  Siilistau/' n  im  Harn  d.  gOSUnd.  U«  kranken 

Menschen.   l.-D.   Erlangen  1887.  ^ö<i.;    (It»  Ö.  8.) 
Behrendt  Felix,  (aas  Datneran  f Westpr.X  üb.  d.  Verhalten  der  Lvmphdrösen 

bfi  Syphilis.    I.-D.    Würzburg.    (öS  S.  8.) 
Behrendt»  Tkeouhil  (Arzt  aus  Pet^tiu  i.  Weetnr.),  Hemia  umbilicalii».  Wöiz- 

bnrger  L-D.   Nenhaldensleben  1^.   (90  S.  8.) 
Bohn»  Prol'.  Dr..    Kfini^slx  rg.)    Das   klimakterische  Ekzem.    [Dt.  Arrluv  f. 

klin.  Medicin  39.  Bd.  S.  ül3— Ö2U.]    üb.  SprachsUining  (Jahrb.  f. 

Kinderheilk.  u.  physische  Erziehung.  N.  F.  2o.  Bd.  Lpz.  S.  95— liJG.j 
Caro^  Moses  (Arzt  aus  Löbau  i.  W.-Pr.\  Ein  Fall  von  Seolioso  naeh  obiäte» 

tricaler  Lähmung  der  beiden  Uuterextremitaten.  L-D.  Würzbnrg. 

(41  S.  8.) 

CBKfMTJf  Prof.  J.,  üb.  L  hthvosis  foetalis.   Vortrag?.    rVii'rtelj.Schrift  f.  Der* 

niatol,  u  Syphilis,    l.i  Jahrg.  S.  3-18  m.  Taf.  I.-II  ] 
CorsepiUH,  Max  (aus  Kgsbg.  i.  Pr.)   Passivität  und  Polari-sation  de-s  Eisensi. 

T.-I).  München.    (  Jl  S.  irr.  ^. 
aittridi,  l^rof.  Dr.,  Söciträgc  5.  -i^auiufd).  b.  crmlänb.  Sircficn.    [3tf<l^r.  \,  b,  9ef<^ 

«.  5lltt()5f.  ermlanbo.  8.  3^0.  ^.  u.  :\  .'Ott.  S.  &;>y-646.] 
Btchhorst,  Pro!'.  lierrm..  (Zürich)  Beobu«'htgn.  üb.  d.  Incabattonsdaner  bei 

Pocken.    (Dt.  med.  Woctu  ri-^chr.  Xo.  M.] 
Freyer,  Dr.  M.  (Durkelimen>,  e.  Darmresection  in  der  Laudpraxis.  Casuistisch. 

Beitrag  zu  den  Schoftverletzgn.  d.  Darmes.  [Dt.  medic.  Wocbenscluifl 

\m.  -js.] 

Chlttstadt,  Prot".  Dr.  A..  d.  Ergebnisse  d.  Belullg.  des  Tvphus  abdominAlia 
u.  tlie  Leintgii.  d<:v  Hygiene.  Nach  e.  Vortrag  [Dt!  meil,  Woidiensdir. 
Ho,         <L  kgL  Moseam  f.  Yölkerkde.  i.  B«rl.  ^bd.  61.J 
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Hassenstein,  Walter  (Neu  Juclia,  O.stpr.),  Indicationeu  zur  Tlierapie  des  Ulcus 

pvuris  chronicum.  FroiburKer  l.-D.  Lyck.  (68  S.  8.) 
[HArd^r]  Lanchert)  Frdr..  Ilcnlcr's  grit-ch.  u    morj^enland.  Autliolopjie  n. 

seine  Uebsetzf^n.  ans  Jak.  Halde  im  Viiltuilv.  /n  ,\.  ()nj.iirialen  botruclit. 

l.-D.  Miinoli.  (176  S.  gr.  8.) 
?s'obanna)  3)(crtba\  SdiictfotdiDCgc.  6i|S^(uii0en  f.  unfte  Zb^Ut»  Seip^ 

art)!aä.  (IHO  e.  H.)  LW. 
KMaimerer,  Ldw.  (aus  Danzig).  d.  Lan<l8chat't  in  d.  dt.sch.  Kun.st  bis  z.  Tode 

Albrfcbt  Dün'rs.  Studien  z.  Oescfa.  d.  dtsch.  lAwdBchaftsmalerei,  Leipz. 

I.-D.  iIY.  lOH  S.  {?r.  H.) 
ttpfktt^.  Xetan  Dr.       bcr  Mona  pietatis  ob.  bic  ^tlfofaffc  f.  notf)[ctbenbc  Sürgfr, 

mUncv  unb  dauern  im  alt.  evmlanbf.   (3tf<l^r.  f.  b.  (fkfdh  U.  VltXfySt  0fm* 

lanbö.  8.  «b.  2.  u.  3.  m.  2.  4r>'2  4;»3.[ 
Koni«  Emil,    E.Kperimi'ntelle   irntcr.snch^i.   üb.   Kt»ldenstaubinbahition  bei 

lnn<;enkrniik*  ti  Tbieren  .{Archiv  f.  expeiiment.  Pathol.  u.  PhanuakoL 

22.  hil  S.  2Ö~88.j 

Latte,  Isaak  (Schwenteineii,  Ostpr.),  IIb.  Diabetes  meUiius.  I.-D.  Wttnsburg 

(88  s. 

Lentzner,  Dr.  Karl,  Lektor  an  d.  Univ.  Kgsb^.,  Ueber  das  Sonett  u.  seine 

Cestaltting  in  d.  englisch.  Dichtg.  b«  Milton.    Halle.  Niemeyer. 

(IV.  81  8.  gr.  8.)  ±  - 
^tpa,  &cxiiitöaMoi  Dr.,  äiubolL  Stec.   Lätfd)r.  f.  b.  gef.  ^bläcc^t.   83.  «b.  1.  ^ft. 

©.  188-141.  lBü-168.1 
LewIoHk}',  Adr.lt'  (aus  Pr.  StargnrdX  üb.  d.  Beziehungen  der  SjphiliB  zur 

Tabes  dorsuaiis.    1.-D.    Berl.  ^2  Ö.  H.) 
Lejden^  Oeh.  Med.-R.  Prof.  E.,  die  Herakrankheitoi  in  Folge  von  üeber- 

austn  ii-un«.   Mit  1  lith.  Tat.   [Atts:  ^Ztechr.  f.  klin.  Med.**]  Berlin. 

Hirtichwald.         S.  gr.  Ü.)  2.40. 
 Eröifnutigsredi',  geh.  in  d.  1.  Sitze,  d.  Vereins  f.  innere  Medican  d. 

Winterhaibj.  am  JS.  Ort.    [Aus:  ..Dtsche  med.  Woehenschr.  No.  42^] 

Berl.   Keimer.    (lü  S.  gr.  8.)  —iiü. 
 Verhdlgn.  d.  Congressee  f.  innere  Medicin.   4.  Congr.,  geh.  z.  Wies» 

baden  v.  8—11.  Ayr.  ISS.').    Wie.sba<l.    1885.    Rt-rgmaun.    iXX,  170  S. 

gr.  8  mit  4  Taf.)    5.  Congr.,  geh.  z.  Wiesbad.  v,  14—17.  Apr.  lÖ8ö. 

Ebd.   (XX.  521  S.  m.  b  Tkf.)  K  10  — 

 Ztsrbr.  f.  klin.  M.  li'.-.  ...    XI.  Bd.   6  ITlte.   R.  rl.   Hir.srbwald.  1(5.— 

 Ein  Fall  v.  multiulen  Leberabscessen  in  Folge  von  Gallensteinen. 

[Charit^- Annalen.  XI.  Jahrg.  S.  167—181.]  üb.  Hydrops  u.  Albaminnrie 

der  Schwangen^!   [Dt.    med.  Woehenschr.   No.        u.   Ztschr.   f.  klin. 

Medic.  XI,  l.j    Welche  Bedeutg.  künn.  wir  der  in  neuer.  Zeit  mehrf. 

genannt.  Weir  Mitchell  Playfair*scheu  Kur  beileg.?  [Ebd.  14.]  e.  Fall 

v.  geheilt.  Perit/'iiiii<  diftusa,  entstand,  dch.  Abdominaltyplnis  [Ebd.  25.] 

üb.  d.  Methoden  d.  internen  Therapie.    {Berlin,    kliti.  Woehenschr. 

Ko.  45.]  üb.  d.  Herzkrankheiten  in  Folge  v.  ITelteranstreiigung.  (Tuf.  11.) 

[Ztschr.  f.  klin  Medic.  XI.  IM.  2  3.  Hl't.]    üb.  Cerebrospinafmeninglti» 

Q.  üb.  d.  Eil)reeheu  in  lieberhatten  Krankheiten  |El)d.  aII.  4.) 

L.  <".  jiiun  .«ort)plHictt  bcr  mcbic.  Binciilctjüft.    (.(^cuit  *i*ictor  9(l)bcn, 
dcb.  2<>.  'ilvv.     !2  ju  Tan\\c\  m.  ^ottr.)  u.  Ä.«.  C^r.  3.  ®«rl^arbt)  [8eip^ 
C^IIuttr.  3t(i.  M.-,.  m.  9Jr.  21'.t5.] 
Liebisch,   Tb.,   Neues  Jabrb.  f.  Mineral..   fJeol.  u.  Pal.ieuntol.  .  .  .  hrsir.  v. 

M.  Bauer,  W.  Dame«  u.  Tl».  Liebisch.  Jahrg.  1H8(;.  2  Bde.  h  H  iltte. 

gl-.  8.  Stuttg.  Sehweizerbart.  i\  2i).—   4.  Beil.-Bd.  HÜ.  2—3.  ^ili  u. 

S.  2\\-tm  gr.  H.  m.  2t)  Taf.)  12.— 
—  —  iih.  (!.  Bestinung.  d.  Lirhtbrerbgsverhältnisse  do]>|).  hn  rli«  nder  Kn  staMe 

dur<li  PrismenbeoViaelitgn.  (Neues  JabrI).  1".  Mijieral.,  Tieol.  etc.  I.  Bd. 

S.  14— vi4.J    üb.  iL  Be«tiumig.  d.  opti.sch.  Axen  «lurcb  Beobachtg.  d. 

ächwingungsrichtgn.  ebener  Wellen.  (Ebd.  &  155— 163.J  üb.  d.  Total- 

Altpr.  MonaMsehzift  Bd.  XXIT.  HA.  7  o.  &  44 
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reflexion  an  dbpp.-broohd.  Krystall.  (m.  Tat",  IV.  t  |Eb<l.  II.  B«l.  S. 
47-6fi,]  Referate.  [Elul.  S.  171    72.  234.]  R«c.  (Dt.  L.-Z.  K*.  2r,.  41] 

Liebreich,  O.,  üb.  d.  todt.  Kaum  b.  «  hi-iu.  Reactionen.  [Stzgsber.  d.  K.  pr. 
Akad.  d.  W.  48.  4-1.]  üb.  e.  eiuenthl.  Vz«ji^erg.  ehem.  Beaction^ 
[Naturwiss.  Rund.sebau.  45.]  üb.  d.  medic  Goljrauob  des  Lanolin.  [Dt. 
medir.  W.schr.  28.]  üb.  <  )iem.  Vorgänge  in  klein.  R&umen  in  Besiehg. 
z.  Wirkg.  V.  Ueiluätteln.  [Ebd.  49.[ 

fillt  Oluft..  90  «ufgoe.  aitl  b.  «d^ob»  b.  bt.  Siini^iitm.        Wartung.  (77  6. 

H.  )  -44). 

LipBcbitz,  Kud..  Untsurlipi.  iib.  d.  Summen  v.  Quadraten.  Bonn.  Max 

Cub.-n  *  Sobn.    [2  151..  117  S.  ^r. 

—  —  Sur  la  tlit'orie  des  diversites.    |('(»unitt'.s  rendus  b<  1  il  in.  iles  seances 

df  Tarad.  d.  sc.  CIL  p.  (JOJ-  »!<»'i.^i  .>nr  nue  fonuuli'  dv  M.  Hcrmite, 
Extrait  d'uue  bMtre  adressi-e  i\  M.  llciuiite.  j.Touru.  f.  d.  reine  u. 
angew.  Matli.  Bd.  S.  (»»J  — 7n.  Beiti-a«;.  z.  d.  Theorie  d.  Beweyunp: 
e.  elastisrb.  Flü.ssi^k.  [Kbd.  S.  S*»— 12()j  Pr<t|>fsiti.)iis  arif bint'-r.  tir»k;s 
de  la  th^orie  de  la  f(>ti<ti<*u  exj><>iu'ntit'llf.  [Jouru.  de  uiatlieui.  pur.  et 
apjüiquöes  4.  .s«'r.  Tome  U  p.  21!*  -2:i7.|  Becherches  .sur  la  tran^^for- 
matioii,  par  (b>s  >>iil>stit\itions  iveUe.-^.  d'une  sOQUtie  de  deux  ou  de  troifl 
carres  eii  ellememe.    [Ebd.  p.  i373  -4;W.J 

^•eillMlteiBy  Siegfr.  (aus  Mewe)  Zur  Pathol.  n.  Therapie  des  genu  val}jn^> 

I.  .D.   Berl.  <30  S.  8.) 

Se^rtirr,  jtarl,  92tfoInuä  .^oppcruifuS.  (v.:       ouf  Seej».  ^rome,  9li€0l.  (^pctniail) 

jiMItor.  3tf(br.  "n.  Tv-  21.  5Bb.  S. 
 Kofciuftfo  (2()nbb.)  [(Srfd).  u.  ^xuhn'i  Vflg.  ttnc^Kep.  b.  SSifTrafi^.  u.  Jtinfkc 

2.  5cct.  4^0.  '.V.l  3.  ias-l.J2.I 

—  —  aJtcljrcic  fleinere  {(rttfd  in:  (fnc^fiopöbie  bcr  Keucrc»  (»kidjitl^tc  tüjrg.  2t>— 31» 

unb  Xeutf^  <Snci)ffopabir  (8fr]|.  8—19). 

 9icc.  [Sit.  e«ntiwl(l.  S.  4.  6.  87.  40.  41.  49.  51.  ^ift.  Stf^r.  91.      19.  8b. 

e.  516-617J 

London«  Pr.  jur.  Fanl.  die  Anefiutgaklage  in  ihrer  ursprüngl  Bedeut^.  Am 
<1.  Xu(  Ida.'i.se  des  Verf.  hrsg.  v.  Dr.  jur.  Max  Pappenheini.  BreaL 
Koebuer.  ilX.  iU  Ü.  ^r.  «.)  U.— 

LowM«kly  Dir.  Prof.  A.,  kritische  Miscellen  zu  Horaz.  f<S^mn.*9ro(U  I  l^t.« 

nrone.  (14  S.  4.)  ^ 

Lnbin«tki)  Czesiaw.  Sidcice  z  ziemi  i  historvi  Präs  Krölewskich.  .  . .  Gdaosk. 
Nakladem  Es  Michatowskiego.  (H20  6.  8.) 

Lndwlrh,  Artb..  Miisaios  u.  Proklos.  [Neue  .Tabrbb.  f.  Pliilol.  1H.S.  Rl.  S. 
2l(;--4rt.J  Zur  gri.  f  li.  antliol.  [Ebd.  S.  .S2i).  r)4j2  -  «inc  ]  zum 
Apollonbymnus  drs  Sokrafes.  (El»d.  S.  SH— 812. j  Ist  der  lloiuerisclie 
hvmnos  a\if  Iferuies  rontuminiert  V  [S  J:'.  J— 5<).]  Zur  Periegesis  des 
D'ionysios.  JKlieiu.  Mus.  f.  IMiilol.  N.  F.  41.  Bd.  S.  :502  die 
Formel  [Ebd.  S.  l'{7  — 15'^.]  Zur  grieeh.  Anthol.  [Ebti.  S.  5^2 

r.l7.[  Zu  Phb  gou  Mira),,  r.  H.  [Ebd.  S.  «27-28.)  Boc.  [BerL  phüoL 
W(ii  heii.^rhrift.  <>.  Jahr«:;.  Xo.  2(5.] 

Lindbobui,  üjalmar,  Yerzeichniss  e.  Sawiulg.  o.st-  u.  westpr.  Geschi^ie, 
eingesandt  v.  Dr.  Alfr.  Jentzsch  in  Kgsbg..  geordn.  nu  theilw.  bestimmt 

V.  II.  L.    [Aus  ..Scbrilt.  d.  k.  pliys.-okon.  (t«s.  i.  Kgabg.**]  Kgßbf^, 

(Berlin.  Friedlunder  &  Sobu».  i!>  S."  gr.  4.)  1.— 

Mtttt.  ben  '^cröffcnt[id)gn.  üb.  ;^udcrrüb«n<3omcnitud)t.    |(^{)lini;'ö  lanb« 

loiTtfifMl.  Htg-  liräg.  o.  Scttef^aft  35.  ^o^rR.  1.  ^ft.j  tl«b.  b.  Ginflu^  b. 
IBobcnart  auf  b.  Crtrai^,  rtarfcflcbnit  u.  l>.  l*rfranftv  uorfcbicb.  Jtartoffclfortcn. 
f(Sbb.  2.  p\t.]  Einiluii  «1.  lieiiu  nrichtg.  auf  d.  Wärme  u.  Feuchtigkeits- 
verhältnisse d.  Bodens  n.  d.  Entwiclug.  d.  Pflanzen.  [Jouin.  f.  Xiand* 
wirthschaft.  XXXm.  a  4] 
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Die  Marienburg  u.  die  Ordensbauten.    [Wochenbl.  f.  Baukunst 
47^    S^afrancfi,  ^elesfor,      9t(ftauricrunfläoc6cttcii  am  ^«^fd^ipjTe  b. 
aJiaricnburtv    [^üu\ix.  319.  87.  58b.    9lr.  225.4.] 
Mathlll.  Oberlc^r.  03.,  3Beftpreugen  unter  Arkbrid)  b.  9n%m.  (lrinimun||S(Ulttet 
Um  100 i.  ^robcstage  [17.  ttug.  178i>J  M  ftfoig«  «ewibmct.  lDon)v  6«ttilcr. 
ffll  S.  8.)  -61. 

Maiflüf  Oarol.,  C.  Yettii  AquUini  Juvenci  libri  eran^eliomm  IHL  Adfidem 
codicuni  antiquisnmoram  noognovit  .  .  .  Lip6.,  Teuboer.  (XVJII, 

119  S.  8.)  1.80. 

 ,  Zu  Otiried.   [Germania.  VIeiteljalinselirift  f.  dtaebe  Alteitbskde. 

81.  .lahrg.    l.  Hft.    S.  119-120.] 
■arteiiBy  VVilh.,  Dr.  theo!,  u.  ^ur.,  Be^eus  a.  D.  in  Oliva,  Die  Beisetzung  d. 

päbstl.  Stuhla  nnt.  d.  Kaisern  Herarioh  III.  n.  Heinr.  TV.  [An«:  ^Dc^'s 

Ztschr.  f.  Kirrlipurecht.'-]  Freilnir-;  i.  Br.  Mohr  (VIl.  .110  S.  gr.  H.)  G.GO. 
 Xit  '6  unäcbtcn  Kapitel  D.  Vita  Hadrian  s  I.  [2.^eo(.  Quattalfcbr.  68.  ^a^tg. 

e.  001-620.)  Ree.  [Ebd.  6.  e87-e9l.  —  Dt.  Ltt.  ZtR.  No.  96.  49.  — 

Mittht'il:jni.  aus  <1.  hisr.  Litt   XIV.  Jahrg.  2.  Htt.] 
Martitzj  F.  de,  Prui'^  heu  recueils  des  traites  internaüonaux.    [Kevud  de 

droit  international  et  de  Mgislation  companSe.  Tome  XVIU.  No.  2. 

p.  ir>8-187.1 

Masebke,  Loop,  (aus  Pr.  Stargard.;  1.  £iu  Beitrag  zur  KenntniA  des  /J-Napli- 
tylamins.  II.  Ueb.  e.  nen.  Kohlenwasserstoff.   I.«D.  BerL  (39  8.) 

Maachke,  Bich.,  (Khg.)  Ber.  [Ztsrhr.  d.  Savignv-Stiftg.  f.  Rechtsgeech.  VIL  Bd. 

:J.  Hl't.  Bomanist.  Abtli.  Hft.  2.  .S. 
ÜHlafurcn.    Xcr  ^Jlbcrfllaube  in  ^Kafurcn  u.  f.  S^Jampin.  l>id)-  b.  coonfl.  Äird)c.  ((So. 

»mbcbl.  "ilv.  20.]    »Über  aiic  üRafurcn.   I.  gö(fcn  tt.  f.  Umgrtgn.  ICftpr. 

3tfl.  151».]  11.  Tie  (i\anfifl.@'ara.  III.  SDtr  yfarrgorten  au  Oi(oio«n.  iv. 

juien'ö  oecn.  [übts.  KiO.j 
9lo|«t  ^nr.,  eibfunbc.   Irin  ^ilf^bud)  f.  b.  ^tompft-  Unt«rrl<f)i.  3.,  umgmft. 

«lufl.    2Kit  28  ^sig.  i.  Jcyt.   «cri.,  t'ava,   VIII,  312©.  8.)  cnrf.  11.  n.  2.- 

—  —  ,  Das  Zeirhnen  im  länderkundl.  Unt»'ni(  lit.  Vortrag.  Mit  I  Karten- 
skizze von  Mittelitalien.  fVhandIgn.  d.  6.  dtäcb.  Geograj)lieiit;ige.s  zu 
Dre.sden  am  2«.,  2!».  u.  A^.ril  l*i86.  Berl.,  8.  80—37.  Dis.  ussion 
darüber.  S.  37~-47,  |  ül).  <1.  Zeichnen  i.  geograph.  Ünterr.  Vortrai^  u. 
Debatte  darüber.  [Vlidlgu.  d  :i8.  Vertjauuiilg.  dtsch.  Pliilulogeu  in 
Glessen.  Lo/..  4to.  S.  1(>7— 17%]  Ree  [Dt.  Ut.  Ztg.  1886.  22  36.  — 
Nene  Philo!.  BJ-schau  11.] 

Meckbach,  Oberl.  Theod.,  .Su|tliokU's*  König  ()e<liiius  üljcistt/t  i.  d.  Vera- 
nialken  d.  Originals.  Beilage  zum  (Tvnin.-Progr.  Bartenstt'iii.         S.  4.) 

jRcisttcr,  ..v.  2ttn  ■ii'i!I)c(m  ober  ^3luO(iciilirfKn.  Vufifpicl  in  1  3lufv  Ilcn  liBül^tini 
gegüb.  lUilcnpi.  Äbg.  ;^jübncr  6:  ilKay.  {^ii  3.  gr.  8.;  baar  — GO. 

Xalcher,  Dr.  R.  n.  Dr.  P.  Ortmann,  experimentelle  Dam^  u.  LymphdrOsen- 

Ifpra   li«'i    KiiiiinrluMi.    (  Aus  d.  chir.  Klinik  U.  d*  pathol.  Institut  Btt 


Kgsbg.)  [Berlin,  kiin.  Wachr.  Nü.  9.1 
ftal,  Dr.  H.      ~         -    -  - 


Mnifhal,  Dr.  U,  s.  Cleometria  Culmensis. 

Mergnet,  H..  Lj-xikmi  /..  d.  S.  lnifti  ii  (  'u>jir.s  11.  seiner  Fcirtsetzer  m.  Angabe 
.samnitl.  Stellen.  5—7.  J-.iig.  ( 1V\  S.      — 1 112.  Lex.  s    j:;.     Vplt.55.— ) 

Meschede,  Dr.,  e.  Fall  v.  Vergit'tg.  mit  Paii.-K,\i»eller.  (Aus  <i.  Kindt.  Kranken- 
anstalt zu  Kgsb.)  [Berlin,  kliu.  Wsfhr.  Xo.  35.] 

Minkowski  und  Naunyn.  nl".  1!.  I<  t.  i  ns  durdi  I'olyeholic  n.  d.  Vi .r^';iii^i>  i. 
d.  Leber  bei  demselben.  jAith.  f.  ex|>eriineut.  Putlicd.  u.  Phaniuikül. 
XXI,  S.  (Taf.  I.)  Einfluß  d.  Leberexstirpation  auf  d.  Stoff- 

wechsel.  [Kbd.  S,  41  -  87  [  l'ebrr  <1.  Synthese  d.  Fettes  aUS  FettSfttiren 
im  Örganism.  des  Menschen.  |^Kbd.  8.  373— ckH>.j 

ili(M|*6otf  Hittm,  9t^.  v.,  SBa^nitie,  Vrcitrfiiboti«,  mWM  Co^tol.  ««^  1886. 
mitt)Vt  A  m^ofont.  (24     &)  n.  n.  —25. 
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Mil^peter,  Dr.  E.,  Beobachtgn.  «1.  Station  eur  Messer.  «1  Tcm}>pra  ii  1. 

Erde  in  verscli.  Tipten  iin  Viotun.  Garten  m  Kbg.  Jan.         bis  Vhhr. 

1880,    [Aus  „Schiitkn   d.  plivs.-ökon.   (its.  zu  Kbg.]   Kgsbg.  IHS*:. 

(lierl.,  Friedlan.ler  &  Sohn.)  (27  S.  gr.  4.  baar  1.— 
Milkt.  :sul..  ^vufel  u.  9»onopo{bt(mntiDdti  [2>U  Kation  8.  äo^cgp  «r.  24.]  I>ie 

SKcnlurcn  [Öfab.  .SO.] 

HooIIm**  Maxim.,  aus  I)an7i<;.  e.  Beitrag  z.  Kennt nil^  il.  ('!iinaldiii8  u.  seiner 

Homologen.    I.-IJ.    Hallo.   (39  S.        [»iich:  Ztachr.  f.  Natarwiaaen« 

.schalten  58.  Bd.    S.  ."U!»  — .>S!».l 
■oMenhauer.      Illustrierte    Rumlschau    üb,    die    litterar.  Ersrheitmngen 

d.  J.   1886.     Zugleich         \V«'ihna<  hts  -  .Ahnanaeli  f.   BiK-li-  i  fnninde. 

2.  Jahrg.  .  .  .  lirsg.  v.  Uiust.  Moldeidiaiun-.    Weimar.  WriliUnrh  (IV. 

124  S.  gr.  8.  )  baar  -75. 
MMNbrr.  ^rol.  Tamd  ««bricl  ,Yabrcn6eit,  3?ortr«8  I2>«na*  Stg.  «t-  I088I.  8ä.  85. 

Bgl.  mt\>t.  ^lon.  XXIV.  138-1.-1(5.] 
MOBftlSiCbrif^  altpreuCMsrhe  .  .  .   '23.  Bd.     8  Hfto  gt'  ^  ^ 

5  autograjib.  Tai'.     Kg.sbg.  Beyer  baar  ti  10.— 
MttUer,  Aug.,  Koruu  [^v\A\  u.  Ü^iubcr'ö  3lUflcm.  Ijnciifiop.  b.  ^ßincirid).  u.  Künfre 

2.  «ect.  89.  Jfteil.  2p^.       41—50]   Kor^iach  \&>h.  ©.  61-G2.]  Kose- 

,r;irrr-n.  .7o}i.  rt,.ttfV.  Lu<Iw..  [(ib^.  3.  112-- 14.->.]    ?(ra(iif*c  ?.1?f:i^fn  in  l». 

ball.  Muittiilänöern  |3i&göber.  b.  ^lUtöögc).  i^ruüio  5Jod.  1884—85  figsbg. 

6.  48—50]  Hec  [Göttingiaclie  gel.  Anseigen  No.  8.] 
Hmier.  Slcftor       (SU-[cb.  bcr  Tonv  hr,\v.  i^ncipljin.  ÜKittdfc^ulc  [92a#rid^  üb.  fc. 

atäbti]d)c  Aiicip^.  ^itlcli(l^.;lcl  ftgäbg.  t^e.  3-24.  4*'.) 
Mlllter.  Ilnit.,  Phanerogamae,  geordn.  nach  natürl.  Familien  .  .  .  Znm  Gebr. 

f.  Schiller  II.  Trii  Progr.-Beilage.  ■  Ouuibinnen.  Krausenerk.  S.  39-  UO.) 
MUllcr,  Dr.  Theod.,  (iruudzüge  d.  orgnn.  Chemie.  ^Progr.  d.  Löbeuickt.  höh. 

Bürgcrscli.)  Kgsbg.  1885.  (S.  8-25.  4»\  Port«.  Ebtl.  1886.  <S.  8—21.) 
WIlTeriitedt,  Bfu:.-ta  St<>lbergica.  Qucllt  ii-arni;  1     /.  Ct  si  h.  il.  OrafVn  zu  St-->1- 

berg  im  Mitteialt.  .  .  .  Magdebg.  ii>i>).  Baenseli.  (.XJ.  1150  S.  l»o(;h  8".) 
 Begesta  Amliie)ii.'^<(>patas  Magdebargenais.  Sammfg.  v.  9Cud^ü().  cnt§ 

Urfunb.  u.  ^^Innaliftcn  v  (S^cfdi.  '5iJartbcburivi  .  .    3.  v.  r270-l.*^05. 

92e6ft  9Ia(i)trä$i.  m  b.  3  Xl^in.  u.  c.  d^ronoU  Tabelle  üb.  bie  alteren,  (fbb. 

(IV,  810  @.  Scr.  8 )  Uat  6.  -  (1-8:  20.) 
 (S^cfvflitlitt  ?uTcI>iiaitnj  V.  bcm  attmcuf;.  ?IK'!'3vU"f*Iccf)t  u.  Cftau.   W\t  U  J«f. 

u,  4  Jölott.  mit  äxiüppcn  isbb.  ^V,  272  o.  äc^.  8.)  boot  n.  lü.— 

 HSom  1l(enera(  Gfiriftopfe  0.  ftonnfit^ers  (^ud\dm  )  (24  S.  8.) 

—  —  Zu  <b  11  PrrscHialien  iles  Gcneiallieiit^nanfs  TTans  Ehrenreich  T.  Boni' 

sWdt.   [Der  dt*MjU.  Herold.  XVII.  No.  7/8  ö.  74--7Ö.J 
Mmter,  Prof.  u.  Dr.  P.  Ortmann,  (Kgsbg.  »  e.  Pal!  von  Pyoealpinx  anf 

tuK'.ikulr.s.  Grmi.nage.  [Archiv  f.  Gynäkulogie.  2H.  Bd  S.  07  120] 
Mttttricb)  A.   Jahretfb«richt  üb.  d.  Beotmchtungs-Ergebnisäe  der  v.  d.  torütl. 

Vermcliaanstalten  .  .  .  eingericht.  forstL>meteoroL  Stattonen;  hri«g.  ▼. 

Dirig.  Prof.  Ih.  A.  IMiittrich.  11.  JahT|;.  Das  J.  1885.  Berlin.  Springer. 

(IJl.  12<)  S.  gr.  8.)  2.~ 
SNitttridl.  G.,  2.  Äumif  Spiel  (Wouatofclintt  f.  b  Zunurof.  5.  ^ohr^^.  S)cft  4.] 
Myika,  Gust.,  de  aiit  i  ^  1  »rum  historioonira  graecorutn  vi^cahulis  ad  rein  mili- 

tarem  }>ertinentibuä.  Diss.  inaug.  Kgsbg.   Koch  &  Keimer.   (67  S. 

gr.  8.)  baar  1.20. 

Nafhf  Reg.-  u.  M*<l.-K.  Dr.  Das  Heltekiiclerwesen,  Sein*'  L,'C'->fhichtIifhe 
Entwickehing  i.  Preußen  n.  sein  dernialiger  Stand  im  Ueg.-Bez.  Kö- 
nigsl)erg.     |  Viertoljahr.sschrili  1.  goriclitl.   Medirin.    N.  F.    45.  Bd. 

S.  318-  337.1 

Nann}!).   .\t*  )iiv  t"  exi'erlnient.  Pathol    u.  Pliannakol.  .  .  .  re^l.  V.  Prot'.  Dr. 

B.  Xauiiyu  .  .  .  Ii.  J2.  Bd.  i\,  G  Hite.gr.  8.  Leipz.  Vogel,  a  B<1.  15. 
 Zum  derzeit.  Stdnunkt  der  Lelire      d.  I^utsimpfnngen.   Bede  .  .  . 

Lpsg.  Vogel.  (18  S.  gr.      —  80. 
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KMttsitflfWilini.  eu((urorrfu(f)c  auf  brtt  9I(l^run(|dbänat  am  <Snbc  t).  oor.  ^a(fr^. 
[tanv  Btfl.  188H  «Beil.  ^.  9{r.  Ihüm.]  {Die  »Sm'fil^  Gultttmrftt^  auf 

l>cn  'Jic^ruii9st>üncii.  Hs,h\>.  »J{r.  15t>«2.| 
Kevmann,  Anton,  üb.  drei  Fälle  von  Sarcom  am  Unterkiefer.   I.-D.  (ireil'a- 

wald  (23  8.  8.) 

Neuniann,  Carl.  üb.  <lie  Kngolfuucf  itnu  n  Pn  u.  Qn,  insbes.  üb.  d.  Entwickig. 
d.  Alisdrücke  Pn  (zzj  -f  \  L—z-  \  i—Xi  -  ctia  y)  lu  Qa  (zzi  1  1— z* 
V'l— »1*  eos .  <f')  nacli  den  Cosinus  der  Yielfiiohen  von  (f  .  [Aua: 
^Abbdlgn.  d.  K.  sftchs.  Ges.  d.  W."]  Leips.  Hinsel.  (76  S.  Lex.  8.)  2.4a 

—  ^  l't'lier  dif  pillcndo  Pcwc^nTi«;  oinos  Knqiors  auf  e.  gegelwi.  IIorizontÄl- 

ebene  unt.  dem  EiuHuss  der  äeh\vere.  |Mathemat.  Auuaiou  XXVIL 
Bd.  8.  478—801,  vrI.  Ben<>hte  üb.  d.  Vhdlgn.  d.  k.  Sachs.  Gea.  d.  W. 
Math.-phys.  Ol.  1^^.')  III.  S.  :iV2  ;?7^<  1  V>'\>.  r.  .  infaHie  Mefhod.-  zur 
Beurüudg  des  Priiicips  der  virtuelleu  VerruckuujiLii  [EV»d.  S  .'»i —  iX>ä, 
VRI.  Berichte  1886.  1.  II.  S.  70—74.1  Ansdehniuig  (Ici-  K*  i  i  kruch. 
Gi  setzi'  auf  den  Fall,  daP  'Iii'  l?i  \vt'j;uii^  auf"  einer  Kii<;elriaejie  statt- 
tiudet  [Bencbte  üb.  d.  Vurlidlgu.  d.  k.  säcbe.  Gea.  d.  Wiss.  zu  Lpsg. 
Mftthem.-plivs.  Gl.  I.  II.  Lp«.  S.  1—2.)  üb.  gewisse  particulare  Inte- 
grale der  Dift'erentialgleii  Iil;.  \  V  =  F.  insbes.  ül».  d.  Entwickl«;. 
dieser  particiilaren  Integrale  nach  Kngelt'nnrti<iTien.    'Kbd.  S.  75  -8'J.J 

Nenmann^  Prot".  E..   (K^^sbi;.)  e.  Fall   von  !M\unui  .striocellu.'ure  am  Huden. 

(Tat.  XI,  Fi';.  I     J  i    |  Vir-  |>.>u  '.h  Areliiv  t.  j.atbol.  Anat  .  .  .  103.  Bd. 

S.  4it7    .'i<i3.1    Zwei   .seltene   Tiillr   von   Ovarialcysteii   |  Ebd.  l»»-}.  Bd. 

S.  4Hi»    4^>7.j    üb.  d.  Ent«tebg.  der  Kanuia  aua  d.  BcKdidaluk'acbeu 

Driisen!<e)düueben   der  Zungenwunsel.    [Archiv  f.  klin.  Chirargie. 

83   Bd.  S.  rj!>0- <i(i7.'j 
Nenmann,  Fr.  J.,  Beiträge  zur  Gescbicbte  der  Bevtdkenuig  in  Deuiseblaiid 

hrsg.  V.  Fr.  J.  Nenmann.  II.  Bd.  T&bingen  Lanpp.  (XI,  248  8.  gr.  8.)  6.60. 

—  —  Sod  äffcnll.  ^ntctcfFe  nt.  ©c',ufi  auf  b.  (Slcbül^rm:  u.  ctcucnucfcit,  bic  Irr  pro« 

pridtion  u.  bic  Scficibung  oon  ^rloot*  u.  öffentl.  9ic(^t.  [Kanälen  b.  2)tf(^. 
3flci(f)ö.  S.  3r)7-4'2(l! 
Neraami)  Joaet  (Wuninlirr.  Pr.i.  E.\)>oriment6lIe  Studien  sar  Phosphorver^ 

•^iftinij;.  I.-l>.  b'.»ioel<.  >;27  S.  8.) 
Nietieki,  Dr.  R.,  <jr};ani5<  be  Farbeustotl'e.  Breslau.  Trewendt.  (Km  S.  gr.  12.) 
3.60.  Sonderabdr.  aus  d.  Handwörterbuch  von  Prof^  Dr.  Ladenburg. 

—  —  z.  Geseliiebte  der  Safraninfarbstoffe.  IBi  t  irliti- d.  'Itsrli.-clu  iu.  (If    1!-^.  Ii. 

19.  Jahrg.  S.  9017—8022.1  Zur  Coustitutiou  der  äalraiiiue.  IEb»l.  6. 
3163-8166.] 

mtochmann,  Ileinr.  fElbing).  Neue  epi.sebe  iMcbt\uig«»n.  (Kec.)  [Dius  Maj^.  f. 

d.  Litt,  des  In-  u.  Ausl.  55.  Jahrg.  No.  5.J  die  ueuedten  geiätigeu 

Knnd<;ebungen  in  Polen.  fEbd.  7.  a) 
ÜMtlln?,  Frit/.  Crustaceen  aus  d.  St ernberger  Gestein.  Güstrow.  Opits  Co. 

(t>  S.  gr.  8  m.  1  Tai.)  baar  .—75. 

—  —  Ueb.  d.  Alter  d.  Lavastrdme  im  Dseholfrn.  (Nenes  Jahrb.  f.  Mineral,  etc. 

L  Bd.  S.  2.'>4  -.3«!.)  Meine  Reise  im  Ostjordaalsnde  u.  in  Syrien  im 
Sommer  1S85.    [Ztsebr.  d.  dt^si-li.  Palastin'averein«.  Bd.  IX.  Hit.  2.^ 

9{otbc,  ^aron  ^ttt>.  von,  (iBerlin.)  ^cittabcn  3.  (Erlernung  bcr  ^renfid^er^.  im  ^d^ie^cn. 
A(|$6fl.  u.  SrtpB-  ®trabt0.  (85  6.  or.  S.)  1.20. 

—  —  Xtc  ücrfffiieb.  jctu  im  ©cbratnft  ftchenbcn  ,'\a(^bl)unbe,  ble  ^ccidfud^  .  .  . 

aRit  3  ^oUbilbern.  tSbb.  (2  «l.  59  ©.  gr.  b)  2.— 
ÜMke,  Gynin.-Lehr.  Robert,  Die  künseeten  Linien  anf  dem  Ellipsoid.  I. 
(Prr.Rr.  d.  k.  Friedr.  Kollet;.)  Kgsbg.  Härtung.  (18  S.  4  ) 

9liinnfi(r(i(r.  C5  ir!,  'oaiibbud)  v.  Uöniiv  '^t'rii  für  1HS<;;87;  0.  für  lucitcrc  Mrcifc  bc- 
ftimmtc  (i:rgan,v  b.  '^br«^bu(i}eä  v.  Munigsbcrg  .  .  .  %sbg.  Selbftvcclag.  (G2  6. 
0r.  8)  ioor  1.25. 
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IHIrai6cr((rr.  ßarl,  öanbb.  b.  ^roD.  Dflpr.  für  1886/87.   «at^ioeis  Der  inncrl).  betf. 
ibrcn  3io  babenb.  Staate*,  ^cichä*  u.  6dbftoemiaItunfli4lc^dltWll  .  .  .  Jtglbg. 

ScIlM'tüeil.  (2  5öl.,  141  2.  t^r.  8.)  baar  n  n.  4.50. 

Ohlert;  Oberl.  A.,  d.  fremdsurackl.  Refomibewegung  m.  bescmd.  Beräcksicht. 

d.  FransöeMchen.  Kgsbg.  Gräfe  u.  Unser.  (71  S.  gr.  8.)  baar  1.20. 
Cllcrt.  QVrnt.  I^on  ber  Settel  biä  ^ur  5Rcmel.    fUnf.  Tculf*.  Sanb  u.  «oO. 

2.  iJlufl.  ^cipv  C.  Spfliner.  11.  ?<b.  3.  :m    niH  m.  ^^ol^fdjn.  u.  itartc] 

Olilert,  Dr.  Kourad,  Rätsel  u.  (u'sellschaft.ssiiiele  der  alten  Griechen.  Berlin. 

Mayer  n.  MtUkr.  (TIT,  248  S.  gr.  a)  5.—  geb.  6.— 
Oppermann,  Alb..  rBenkhnm,  Oetpr.X  Ab.  Garciiiiin»  maminae.  L-D.  Kgsbg. 

(40  S.  8.) 

Panek,  Franz  (Arssfc  atu  Lautenbui^  W.-Pr.,  d.  Aiiw«ndiiiig  der  foHlanüen- 

den  v(M-senkten  Catguhmlit  in  der  Gynaekologie.  L-D.  Berlin.  ^.Sl  S.  8.) 

|klffa(0e.  ^cbitfitc  onn  .t)cnnf  ^bfen.  ^PoIIft.  'iJdiiSa-  ni'bcrtra(i.  u.  crlSut.  o.  2.  'JkifTatge. 
(140  3.  t}r.  KS.)  geb.  -60.  |Uniucr)nl  •  iöibUüt^.  3pv  %lf).  Kleefarn  jun. 
mx.  2180.1 

—  —  Xic  niffifrtic  .<!aif.r^Ttni'u-  in  %<aIcrino.  f lS.l.'i--4«J.)  ?fuö  b.  3ctbnbioflraphie 

b.  Hofmalers  Marl  Mun\>t.  IKitgct^lt  o.  V.  f^affarge.  [©rctubotcn  'JJr.  18.  IL  . 
6.  219-2:^1.] 

9«{l9nilblatt  l  b   Tibccfo  Srmlonb  ^rSg.  o.  9*  ^ipltt,  18.  ^^ig.  12  ftn.  k 

Va— 1      4.  »raunsbctfl. 
tlletNiibt  C  0.,  9l<i(tt6r.  ^Ifior.  ^ame  in  5  «nfj.  Verliit.  Sutf^atbt.   (T,  101 

Ferlbacb,  Max.  Preußint  b  -  Polninche  Studien  z.  Gesch.  d.  Mittelalt.  Hft.  L 
Zur  Kritik  d.  Ritest.  preuft.  Urkd.  Mit  4  Schrimaf.  HnUe.  Max  Kie> 
iDcvcr.  ATU,  ir>0  S.  i;r.  H.'i  Hft.  II.  Das  Urkn!ii1pnwn<>  ii  TI<T7<>g 
Me<stwin  II.  V.  Pomraerellen.  —  Die  großpoln.  Aunalen.  —  Die  ältegt. 
prenft.  Annalen.  —  Zq  Peter  Dnsbnrfc.  Mit  2  Sebrifttaf.  (Vm, 
12H  S.)  10.—    rec.  r.  J.  C-'m  ;„  :  DL  I.  /.  /vs  r.  :v> 

 Beiti'äge  zur  Kritik  der  ulteHt.  Deut.>«churdenhHtatuten.    IHistor.  Aul- 

sätze  d.  Andenken  an  Georg  Waitz  gewidmet.  Hannover.  8. 887—966.) 

—  —  Livliindipche   rikmidm   im    EiTiltaudi'  eine.'^   i.  d.  ki;l.  Bibliotltek  zu 

Krlurt  lufindl.  Codex.  |MittlifilL,'n.  n  d.  livbiiid  Gesrh.  XIII.  Bd.  S. 
517  — 5n».|  Frairnn'iit  ein«-«  NaunibiirgLT  .-XnnivtTsarinms.  [Nene 
Mittbeilgn.  a.  d.  Gt  biet  bist.  aiitii|ii.  ForschnnRen.  Bd.  XVII.  2.  Halle. 
S.  2lf-  205.]  \\i  y  .  ifJüttiiii^.  Aiizcii;»'!!  Nn.  14.  S.  572  -578.  Dtsch. 
L.-Z.  No.  40.  47.  Centraüd.  l.  Hil)li..tli.-k.s\v«'sen.  Htt.  »5.  8.  JMO.  11.] 
9(«ief,  9fir0ennetft.  Dr.  Cfc.,  bod  ^otronato^cdit  im  l'idUc  bcr  5lir(!bcngrmctnbf< 
u.  @i)nobaI 'Orbnnng  oom  10.  6c<it.  1878.  .  .  .  SBerlin.  ^iaitfc.  (90  S. 
gr.  8.)  -50. 

PAtBert  B.,  moipholog.  Studien  üb.  die  Orrhideenblütbe.  [Aus:  ,.Feet8chritt 
d.  natnrliist.-iiu>d.  Vereins  sa  Heidelbeiig.J  Heidelbei^.  Winter.  (139  8. 
Lex.  8.)  baar  n.  4.40. 

Philipp,  Hermann,  Multiple  sarcomatiiee  Gescbwülete  in  der  Haut.  (Sarcoma 

)  I.-D.  BerUn.  (24  S.  h 

Pierson,  Pi-of.  Dr.  William.  Kurfüi-stin  Dorothea,  die  Orfinderin  der  Doro- 
tlieeiistadt  zu  B<-rlin.  lAu.s:  „Fe.stsehr.  d.  Dorotheenstädt.  R^algATnn.j 
Berl.  Gaertiier.   iSU  S.  i^r.  s  i  I.— 

Piesscek«  Kmst  (Kgsbp.  in  Pr.),  Zur  KennfniP  df\s  <  »rthoAethyltoluola  o. 
einigiT  seiner  Derivate.  I.-D.  Freiburg  i.  Br.  i,50  S.  8.) 

|t|Neifd|.|  9if4,  Dr.  9i{(M>,  %Mtm,  b.  «refte  u.  b.  Igtofpott  Mttim  Mcittte 
Vietf*.  ISonntaiio-^cU.  9lr.  2  \xix  ^^offifdjcti  ^ciliv  r.  10.  ^an.  l^s.;/ 

Piraclier,  Plan   v.  KönipsbrrL:;  i.  Pr.  •noh^\   >1    ITi  iiii;\Mi'-kunde,  den  D<'nk- 

uiülern  u.  Sehenswürdigkeiten  \  crliuhnil)  =  l  :  75üO.  Berlin. 

Elaner.  (XII,  40  S.  gr.  B.  Plan  gr.  Fol.)  2.60. 


Digitized  by  Google 


AltpceuftisoUe  Bibliographie  1886. 

Plan  von  Danzig.    NhcIi   den  neuesten  Aufnahmen  d.  Stadtgeoui.  Block 
1 :5000.  Chroniolith.-  Imp.-Fol.  Mit  Straßenveneichn.  Dmis.  Bertling. 

4  S.  gr.  8.)  haar  ii.  2  — 
riath,  Eugen  (MarienLuig  i.  W.-Pr.),  üb.  d.  Ruptur  des  Uterus.  I.-D.  Würz- 
burg.  1.18  S.  8.) 

Plebn^  Alb  (aus  I.ubocliinX  85  Fälle  von  Schädel-Fraotur,   Ein  Beitrag  nir 

patholog.  Anatomie  derselb.  I.-D.  Ki«'l.  MÜS  8.  8.) 

PleatOy  Dr.  (ElbingX  zur  Diagno.stik  u.  Therapie  dci  perforataTen  Peritonitis. 

[Dt.  Archiv  f.  klin.  Medirin  SU.  Bd.  S.  H2l-b25.] 

Plew,  .T.,  Ree.  [Dt.  L.  Z.  No.  2(5.  51.  Oött.  gel.  An/..  No.  22.] 

t^öljlntonn,  i^rof  öctnr.,  ÖicfAiAtc  b.  «öuigl.  ©timnaf.  ju  Jilftt.    (Festsohrilt  z. 

Jubil.  d.  Oymnfts.  I.  'IVü.  (54  S. 
Poelchen,  Dr.  (Dan/.i-  .  Zw.  i  F  i  11.  von  Hadialis-LÄhnmng  nach  subcutaner 

Aetherinjertiiiu.  IDt.  med.  Ws-  lirilt.  H;i.| 
Preist.  Wilhelm  Vatke^s  bist,  krit  Eiideitung  in  d.  A.  T  Nacli  Vorlesongea 

hrsg.  V.  Dr.  Hermann  Prels.s.  Mit  e.  Vorwort  von  D.  A.  Hflgrafeid. 

Bonn.  Strauß  ^X\  lll,  755  S.  gr.  H.)  10.- 
PftHwItB,  Walt..  Register  zn  Bd.  XI  [Beiträge  zur  künde  d.  indogerman. 

sprru-hen.  XI.  hd.  s.  mA   ;i4G.J  Bec  [IX  L.  Z.  No.  Sa  Götting.  gel 

Anz.  JSo.  19.  S.  755— 7GH.J 
9tt9$H,  %fi.,  Sur         b.  SOOfai^v.  ^ttbUSumS  b.  (S^mnafiumfl  g.  Zilfit  [^na. 

atfl.  9lr.  15871.  73  81.  s>.] 
Preu^s,  Th.,  Carmen  sueculare.   IFentächriit  zum  ikiOjähr.  Jabil.  d.  kgl. 

Gvran.  zu  Tilsit.  S.  1.  2.  4to.]   Ueber  Namen  und  Herkunft  der  Salier. 

[EImI.  S  11-Ui.l 

yveufft  tt.  :^cutf4c«  ^cr  reblic^e.    (£.  Aalenber  au\  b.  ^.  18Ö7.  9<o^rungen, 
9latttni(erg.  66.  ^a^rg.  ^udg.  9tr.  1—8. 

Prvusen,  Polen»  Litauen  etc. 
Acta  historicares  gestfl<  T^ul.tniae  illustiantin  al.  atiTto  ir»"7  ns(|ue  ad  anuum 
1795.   Tom.  IX.  pars  1.    Stanislai  Uosii  Cardinal.  Euisc  Warmiens., 
Epistolamm  t4>m.  IT.  1661~1658.   Praemittitur  de  Hosii  Cardin,  fit- 

nulia  disputatio.  arredunt  autem  epistolac  ft  acta,  quae  vitam  et  res 

r»tas  Hobü  illuatrant.  Editionem  curaverunt  Dr.  franc  Hipler  .  .  . 
Dr.  Vinc.  Zakrzewski.  Cracoviae.  Friedlein.  (XOI,  520  8.  Lex.  8.) 
-H.-  (I-IX.  I.:  25»;.  1 
Annales  de  TOrtiro  teutoui<}ue  ou  de  Saiute-Marie-de-Jeruäalem^  depuin 
son  origfne  .jus<|u'ä  nos  jonrs  et  du  serviee  de  Sant^  volontaire  avec 
les  li.ste.s  oilicielles  de.s  Chevaliers  et  des  at'Hlies  par  Felix  Salles« 
Paris.    Vienne.  Brauinüller  1887  8ti).    (Xi,  583  8.  gr.  8.)  12.— 

91ntonirtoin,  Dr.  ^\o\3.  v.,  ^\iv  CMcf  A.  b.  .*öumatttsim.  u.  ber  9tcnai^anee  in  ^olen. 

[>JXiiiicb.  m^.  ^U}.  ae«.  a-  H27-:J20.I 
AreblT  i.  slav,  Philol  ....  hrsg.  v.  V.  Ja^v.   9.  Bd.  4  Hfke.  Berlin. 

Weidmann.    (IV,  710  S.  gr.  8.1  20.— 
Ateneuni  pismo  naukowe  i  litera<  kie  .  .  .  1886.    (4  Bde.  8.) 
^anurrfr  im  bcutfdi.  Crbcnölanbc.    jXic  Wron\botcn.  9ir.  24. j 
!99ctträ(ic  v  Äunbc  (rftl)-,  t'io'  unb  Rurlonbö,  {)töfl.  v.  bot  (*t)ülänb.  literär.  (McfcHfc^. 

:3.  »b.      )öft.  ^cval.  Rluqe.   (3.  249— 4<)0.  ^x.  8. 
9eUtn(|.  (ib.,  bie  Äöniqin  i'uifc  ni  bcr  Tiditiinii.    (Tino  rammlfl.  auä  bcn  in  Ölt. 

u.  neu.  .'^cit  ofcfet.  I^itfttunflfn.  "^irlia.  Bcn\\.  iX\  l,  JJS  3.  flt.  8.)  3.  geb. 4.50. 
BergengrSn,  Dr.  A..   Die  Schhudit  bei  Tanueut.er;,'  „.  d.  irorhmeister 

Heinrieh  v.  Plauen.    [Hiilf.  "Monatssehritt.        Hd.  S.  G77— 708.) 
Berkholz«  ()..  üb.  lettiseh-lif tau.  Urgesehiehte.    Ein  Vortrag.    [Aus  sein, 

XarhlaB.)    [Ebd.  8.  513-5;5<J.J 
Qeljmc.    «riefe  bco  &rakn  r.  'Joanne  nu(t  b.  otifircu  1798,  1807  u.  an  bcn 

bamal.  aaiijlcr  D.  itor.  ^rcuB-  i^arl  Wüi}.  ^t)).  9.  Sdiröttcr.)   [^ÜUgcm.  iton' 

fcroot  9teiia»f<|r.  43.  3sl^  IL  6(mefi.  e.  937^-949.] 
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mmmnm,  Dr.  Sricto.,  Wc  6tait^Itcr|d)aft  in  Siv  u.  ejiUonb  (1788-17961). 
Captt.  aud  b.  9le(;eiiten|>rasid  itat^nnoS  II.  Sei|^.  IDunifcr  &  ^lunbivt 
(4  »I.,  471  S.  gr.  8.)  9.- 
Sillet  ottd  b.  Knfir.  Se6.  bet  oeflpr.  ^ioffioro.  <imt|.:  9R.  •eii|U|cti)  [Cmii«. 

Äir(fi.'3tn.  :^7. 

»•ntiiaf,  (Lour.,  bie  &ni\Ui)%.  bcd  ä( Itter autäbeflteS  in  b.  Vänb.  d|U  b.  ^Ibc. 

f^^rfdifln.  s.  bifi^.  9<f4.  26.  «b.  G.  185^187.] 
5?offfrt,  CK.  t^aul  Spcrotuä,  feine  t>cimat  u.  fein  'Jlamc.    [Tfifol.  S'itbl.  1l] 
Brenner»  l)r.  Ose,  die  ächte  Karte  <1.  olaus  Magnus  vom  J.  1589  nach 

d.  IbcpL  d.  Mflnehen.  Staatsbibl.   [Aus:  „OhriBtianü  VidanskabB'Sal»- 

kabs  lorliantllin;::«  !"]  Ohnstiaiui(  (Dybwftd).  (24  S.  gr.  8.  m.  1  Karte 

in  Lichtdruck)  1.535. 
BrIleltBer,  A..  Beiträge  z.  litao.  Mythol.  [Archiv  f.  sIrt.  Philol.  IX.  Bd. 

s. 

BttlpWy  Dr.  Gottl'r.  v.,  Tascheubuch  d.  Geschlecht»  vüu  BUlo  w.  Stettin.  B. 

*  ef.  Ihr  dt.  Herolä.    No.  5. 
Callier,  E..  Powiat  walecki  w  XVI  siul.  ein,  szkic  geograficxno-histoiycsny. 

Poznan  (W.  Öimou  in  Comm.)   (5!)  S.  8.) 

 Powiat  nakielski  w  XVI  stnlecin  .  .  .   Ebd.  (65  S.  R) 

$(IV0.  Viol  T^v.  T^dob,  (Scfc{)i*tc  lloleno.  '.  71)1  l.mHc:  ll.V.    14S<).  ®otha. 

^ertt)cö.  (Xlll,  .j(Kj  3.  gr.  Ö.)   ^(Syeff^.  b.  europ.  «©toaten  o.  j^ecccn,  Ufert 

M.  ®iefcbrf*t.   47.  9ffl.]  10.— 
Codex  diplomaticns  Silcsiae.   IIr.s;^.  v.  Vereine  f.  (^esch.  n.  Altth.  Schlesiens. 

7.  Bd.   3.  Tbl.  2.  Hallte;  a.  u.  d.  T.:  Kegesten  z.  .schb's.  (Jes*  b.  br**g. 

V.  Dr.  C.  GrünhajETon.    4.  Abth.  1291—1800  nebst  Jiedster.  Bresbiu. 

Mmx  <t  Co.   (S.  817.1 
Bannnppel,  E.,  die  Literatur  der  Salzburgrer  Emigration  1 1731— 85.]  Ver- 
zeichnis d.  deutsch,  u.  in  Dentsclild.  gedr.  Schriften,  welche  aus  Anlaß 

der  Salzburg.  Emigration  er.scliien.  .-^ind.    (Aus:  ..Netter  Anzeiger  f. 

Bibliop'.  u.  Bibliothekwiss.'']  Stuttg.  (Münctien,  Ackermann.)  ^  S. 

gr.  8.;  baar  n.  1,50. 
Byllf  Prof.  Dr.  J,  J.,  Aus  d.  Entwicklgsgescli.  d.  gcogr.  Namenkunde, 

inabesnnd.  aus  d.  Periode  der  „Au.sbreitiuig"  ,ir.iK)-  184<li.  [Verhdlgn. 

d.  6.  dt.sch.  Geograpbentages  zu  Dresden.    8.  15S  lt»7.; 

,.  r>ü'  /,  ./.  iSS.'t   iilf  naifelneuf,   (tuf'tfft<iudite.    Dt'<iftj.   d.  Samens 

,,Pirttßm^'  als  die  ..  Vfrsfändi'i'  ii''  h<it  st  hirii  d.  ilu  würd.  Alfrr  jer  Jiihr- 

h>lrt,-  ziiri'chqrhi/f.    Mtitth.  l'rdforius  hat  diene  Ktumofook  votyeadäag." 
BBtreiciier.  K  .   lübliograiia.  tom  IX  woyt  1  i  2,  mk  XYIQ.  Kx«k<Sw, 

druk.  IJniw.  .Jag.    f2SM  S.  S.  » 
Feit,  l'aiü.  Glos.Kar  u.  Wortregistt-r  z.  bansi>cli.  Urkundenbuch.   Bd.  I—  III. 

Halle.    Bchh.  d.  Waiseuh.    (S.  535- 5S(i.  \.     J  Öd. 
öfttcf.  ;Hiib.,  3Jiaricnburg.   fiiiftor.  (rrjäliljv   2.        SKU  e.  ^ibf).  bet  aXorioi* 

bürg.    $<crl.  2)cubner.    A'II,  201  S.  s.i  4.— 
QeseblollBbi&tter,  llansisclie.   lir.sg.  v.  Verein  f.  Hausis.  be  (ie-^^ch.  (14.) 

Jahrg.  1S85.    Loipz.  Duncker  &  Humblot.  (207  u.  Vlü  S.  m.  Waitae' 

Bild  in  Licht<lr.)  5.-— 
CMrgensohu,  Joseph,  Skizze  der  Stadt  Kiga  um  13H).    [Baltische  Monatts- 

schr.  23.  Bd   .").  u.  (i.  (DnpiM-l-^  Hir.    S.  433-147.1 
Oritzner,  M..  u.  Ad.  M.  Hildebrandt,  Wappenalltum  der  gi-äd.  i'amilieu 

Deutschlands   n.    Oestm-eich  -  Ungarns  etc.    25. — 84.  Lfg.  Leips. 

T.  0.  Weigel.    (100  heliotyp.  Tat",  m.  37  151.  Text  gr.  4.)  a  2.- 
Gnndlat'h,  O.,  bibliotheca  lamiUarum  uubiiium.    Kepertorium  gedruckt. 

Familien -Gleschichten  n.  Famüien  -  Na<<!hrichten.    Ein  Handbuch  f. 

Sammler,  gcncniftg.  Forscher  u.  Bibliothekare.   2.  ntark  verm.  u.  vielf. 

verb.  Auä.  Berliu.  Ötargardt  in  Couuu.  [Iii,       S.  gr.  80  cart.  n.  u.  12. — 
Hftbentcjit»  H.,  Heimatskarten  zum  £lementar-Atla&   No.  17.  Hinter^ 

Pommern.  ^ 24.  llaanrenland. — Chromolith.  FoL  Gk)tha.  PertliM.  4—90. 
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^afücucamp,  Cberl.  Dr.  U.,  ein  mctianifd^.  O^cianbtidiaftö&crti^t  a.  b.  lü.  ^^a^r^. 
Üb.  b.  ir6ntflr.  %<oIen  L  II.  fBtf^r-  ^<  llf^oc-  QtefeOf«.  f.  b.  ^roo.  ^fe». 

n.  ^fl^tfl.  3.  (51-82.  145-108  ] 
i^att»()alt(r,  @9mn.'C&cr(.  9.,  bic  ©rcnje  iipif«!^.  b.  j^^od^beutfd).  u.  bem  niebct* 
bcntf^.  6pnM6ffc6ie(e  SfH.  b.  (Hbe.  IRit  9  (pbotolUb.)  6pro<l^fortni.  ^aOe 

0.  6.  2auf*  *  (Sroffc.  lö'i  2    t)  iJJ'V 
«faoo^«  Oeo.,  der  Beriisteiii  bei  d.  Arabtjra  d.  Mittelalters.   LeipK.  Gim- 
mel &  Co.  in  Gomm.  (12  S.  n«".  B.)  1.— 

—  —  Wf-lrlie  irautlulsnitik'  I   1  -zogon  die  Araber  df  >  Mittelalt.  bcob  4. 

aordiäch-baltisüh.  Läuderuir  Leipzig.  G.  Böhme.  (41  6.  8.) 
^aMveh  d.  Vereins  f.  niederdentedie  Sprachforsobong.  Jahrg.  1886.  XI. 

Norden.  Snhan's  Vorl.    IV.  17()  S.  gr.  H.  i  4.— 
Kttblery  Geueralmajor      D.  G.,  Die  Entwicltelung  des  Kriegswetieuä  u. 

der  Kriegfiihmng  in  der  Bittenseit  Ton  Mitte  d.  11.  Jahrb.  bin  zn  d. 

Huaaitenkrie-eii  in  3  B<ln.  II.  Bd.  Bre.slan.  Koehner.  (XXVII.  WKl  S. 

ffr.  8.)  24—    S.  1-91:  Der  Ü.  große  Aufstand  d.  IVeupen  gg.  d.  dtach. 

Orden  12^0—1274.  (m.  1  Karte!)   8.  315— 3S3:  Die  Feldziu/e  d.  äteeh, 

Ord.  Vino,  mi  u.  gg.  Pnlen.   S.  öl'4    .5;.?.-  Xmn  Kriegs j„hn'  am 

d,  ^iegiergaxeit  d.  Bochm.    Winrich  v.  Kniprode  1362—1370.    S.  656 

bis  740:  Die  Sdttaeht  bei  Tannenherß  a.  15.  Juli  1410.  (m.  Plan.) 
Korrflspondenzblatt  d.  Vereins  t".  niedcrdents'  he  Si»r.K  hiorschg.  10.  .lahrfij. 
Krttdener»  A.  v.,  Auomaliea  beim  Elcbwilde.  IDer  asoolog.  Qarteo.  27.  Jahrg. 

No.  5.] 

lAlstner.  Ludw..  Ur  u.  Wieent.  [Germania  hr^g.  v.  Bartsch.  81.  Jahrg. 

S.  H!>5-.l:{(».] 

9rl)mann,  3Jiax,  ediarnljorft.  1.  tbl  ^iö  ^um  Jilfitcr  gricben.  ÜÄU  c.  33ilönifie 

u.     sunl.  \!v\  öir^'l.  (XVI.  .>ia  5.  gr.  8.)  10.— 
I«enar1<>ni<-/.,  Ti-ofilo.  Snl  ramttere  <lella  poesin  ])olon<vslavn :  eonferenzo. 

Firtnze,  ti|>.  lii  (i.  Harbern.        ütH  8.  IfJ.)  n.  ct.:  Xicolu  Copeniico.  II 

juirnifi  l(t        iiilii  rn    1  'runsiana. 
Lewirki,   Dr.  A.,  Em  liliek  in  d.  Politik  Koni«::  8ii;munds  icej^.  Polen  in 

Bez.   aul"  die  Ilussitenkriep«  (seit  d.  Kasmarker  Frieden.)    |Arrliiv  1'. 

öst.  iT.  (ievi.  b.  tjS.  Bd.  S.  327-410.) 
«Ufc,  X..  ochriftcn  bcr  «rafmur  ^)(fab.  '%a.)  (Snbcl'ö        ,Stict)r.  «.  g.  20.  ©b. 

«.  1.j2— lüü.i    aicc.  poln.  iMÜüiica.  [trbb.  o.  1Ö9— 172.J 

—  —  ,  Akt»  grodzkie  i  neinskie  z  <  znst'jw  Rjseczjrpospolit^j  polski^j,  z 

arrliiwnni  tak   zwanef^o  l)ernadviiskiego  we  Lwowie  ....  tom  äI. 
Lwüw  Seylarth  i  ( 'zHjkowski.  (XXV.  5€7  S.  8.)  8  aslr. 
Herle  d'AvUgitf«  J.  II.  dr.  Hi^torva  ret'onnacvi  äzefloastego  wieku,  n^i- 

8al  .  .  .  z  tranniskirso  jirzelo/vl  .Tan  Piiulör,  tom  I.    Cioaeyn.  188&. 
(XI.  :i52  .S.  s.)  tom  TT.  18,%.  iVHI.  :J2()  .S.) 
]|et1%,  Dr.  Con.**!,  I.iv-.  K^f-  u.  Kurland  im  Mittelalter.  [Jaliresl»eri(  lit>'  d. 
hi(  litawiasensch.  V.  Jahrg.  II.  S.  246—249.]  in  d.  neu.  Zt.  (III, 
47-.74.J 

Heydenbaver,  Heizcinrieht<>:n.  in  d.  Bauten  der  Dtsch.  Ordensritter  in  Mar* 

bin  ,:,  i ' 'entralblatt  d.  Hanvi-rwlt^.  | 
Mittbeilunk'en  au.s  d.  livländ.  Gesch.    i:i.  Bd.    4.  Ulf.    ßi^^a.  Kvnimel. 

(IV.  S.  45:i-549  gr.  8.)  1.50.  —  14.  Bd.  1.  HtV.  (143  S.)  1  60. 
HotiatHNchrift,  baltis.  he,   lirs;^.   v.  Frie.lr.  Bieuemann,    88.  Bd.    (9  Hfte. 

ä  5—6  Ii.  gr.  b.;  Keval.  Kluge  in  Comm.  20.— 
Monm^nta  medii  aevi  historica  res  gcsta.s  Poloniae  ülustrantia.  Tom.  IX. 

Cracov.  (Friedlein.)  (TA  I.  :J74  .s.  4.   14,  —  /«Ä.;  Voäxm»  diplomatici 

JMoniae  minorie  l'ars  Ii.  11.^3—1333. 
Mm.  9«t  2)nitfdk,  in  Strtflrnburg  u.  SüM.  (f9o(^enbI.  b.  ^0l^anntt.«Orb.' 

'J^iiKci  '^<ronbcnbur(^.  "^h.  7.] 
1)cber^ani'tdcber,      Tic  ^aricnbitr^.   Tcutfd^laubs  erftc  SluUurftättc  im  C\ietu 

9«ri.  9ct(.  0.  9ßilt).  3riebri(^  >Jia(^f.  (VU,  147  @.  gr.  8.)  2.50. 
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I^orldian,  Cb<rC.  Dr.  «rt^.,  DU  Itoianb.  (Skfdjid^Mliteratur  im  5.  1885.  Wfli. 

wnmmcl.  (l(T8  S.  12.)  1.- 

Tolen,  die.  in  Dtschld.  7  chromolith.  Karten  auf  1  Ta£.  qu.  gr.  FoL  Wei- 
mnr.  Geo^jr.  Institut.  1. — 

t'olcntnm  u.  3)culfcfelum  in  b.  firoo.  Tiefen.  [©rcir,botm  9lr.  22.  23.] 

rrzei^Iad  Polski  (hkI  redakry^  dra  .J.  Myciulski^o.  1886. 

Pncewodnik  naiikow-\'  i  HteVarki.  pod  red.  A.  Krechowieckiego  1896. 

Ilatiboiii,  ?llb.  V.,  bie  i'anbcsiHTit'iiüuuvn  am  i^rcufjcn  u.  l".  ^rrbalt(^.  bcd  rcut'di' 
Ibumö  an  bcr  Cftarnnc.  (3cp.'*.Sbbr.  aur<  3(lhmolIcr'ö  C^a^cb.  f.  (^fclgcbg. 
X,  1.^  ycipv  Tundtx  »V'  ^umblot.        3.  «r.  8.)  — 8(», 

ftt^t,  bas,  brr  ^olrn  in  $of(n.  fOlrrn^bottn.  46.  ^tt^rq.  I.  S.  4-^3—441.] 

Sichter,  P.  K.,  Veizfirhn.  v.  F<>r«')n'rn  in  wis^onscli.  Lanrl'f";-  u.  Volks- 
kunde Mitt»'I-Eurt>|ia8.  Im  Auttr.  d.  C'eutral-Konimission  1.  wisseuscU. 
Landesk.  v.  DtHchl.  benrii.:  hmg.  V.  Verein  f.  £rdk.  za  Dresden.  Dras- 

<l.n    Hnhle.  (VI.  2<»7  S.  8  )  .S.- 
8uu<'ilund,  H.  V..  Eine  Quelle  der  Historia  Polonia  dei»  JolL-iim  DlugOäü. 
[Mittlilpi.  ih'fi  Insdtnts  f.  österr.  Oeechichtaforeehg.  VIL  Bd.  4  Hft 

s  <:}•_>  r.-lT.] 

Ädjicmaua.  Dr.  ibcob.,  ^iftot.  XarfteHj^n.  u.  'Äic^ioal.  ctubicn.  SWiträge  80I« 
tifd).  @cf(6.  ^Kimdirfl.  4)cbr.  ^d^ve*«  Serl.  nita«.  C  De^n'e  «nf.  (Vm, 

264  3.  (^r.  H.  '  5.- 

 9iuftlanb,  i^ölcn  u.  l'tDlanb  biä  ini  17.  ^a^rb-  1.  *b.  (S.  4;-i;i— GöH  gr.  a 

in.  $>o()f(6n.  u.  8  %^f.)  tlevlin.  ®toie.  (fUd.  0<f(|.  in  StitjfIbarftOsn.  (rtg. 

».  3\'i!h.  Cncfcti." 

 Rcvalcr  Stmltbücher.  [Archival.  VAmhi:  XL  Bd.  S.  53— tö.j 

94Ii«d,       ^mnonn  «.  6a()a.  [fBiHl^M.  b.  9o^nnitcriOtb.i9laff<9  Svanbenbfl. 

9?r.  1-4.] 

Ariegör.  ^r.  ti^il^.,  (^rinncrgn.  e.  preug.  Solbottn  rad  b.  3t.  o.  18<.R)  bi<j 
1809,  einfand!,  bcr  «l^eibtofl  9.  0rottbeni  1806-1807.  M  «inilafF.  9«* 
pirr,  l[r^.  0.  Cd^iil),  9r(m'2ieut.  [8etHt     SINIitaK4Bo4br.  1.  tt.  2.  ^ 

®.  35-82.J 

Scrlpteres  rerum  poloniramm  Tom.  IX.  X.  Krakau.  (449;  vm,  285  8.  gr.  a) 

Sloha,  K..  NniiK'n  u.  5><h\viiiil*  n      r  Shivm.  Laibafli.  (10  S.  8.}  1 
SiUnngaberichte  der  kui-land.  Ui^uUm  Ii.  t.  Lit.  u.  Kunst  neUt  V'erutlent- 

KehuMg«n  d.  kurl.  ProvinEtal-Mneeums.  ans  d.  J.  1885.  Mttan.  (2  fil., 

OG  S.  S".  m.  4  Taf.) 
Sitzungsberichte  d.  Ges.  1.  Gesch  -  u.  Altthskde.  d.  Ost8eepro>nu2en  KuBlds. 

a.  d.  J.  1886.  Bi^R.  (2  Bl,  168  S.  gr.  8.  m.  2  B^) 
Sprawozdanle  z  (/.viiiiosfi  /.akladu  narodowego  imienia  OiSoliiDakich  sa 

rok  188(i  Luow.  ,68  8.  8.) 
9iitni,  Vifr.,  £>arbettbergd  Z)«ntf(6rift  SB.  bie  preu|.  Sfofffl.  0.  10.  Od.  1820  «. 

aHettemidtd  troppoucv  fRcmeiren.  [gforfd^naen  |.  btf4         ^  9b.  2. 

©.  mi  -tm.] 

Stoppani,  Ant.,  rambra  nella  storia  e  nella  ^'eolo^a,  con  speciale  rignardo 

aj:^li   antichi   juipuli   d'If.ilia   ihm"    Inro   rapporti   rolle  origiiii   c  rollo 

svolgimeuto  aella  riviltä  iu  Europa.  2iiilano,  trateUi  Dumolard  edit. 

(XÖ,  277  8.  8.)  L.  6. 
Stronezynski,  K..  Dawue  motietv  polskie  dynastü  Piastdwi  JagieUon6w. 

Czes<S  1—3.  Warszawa.  8(3.  ' 
Ssesepanskl,  F.  v.,  Riisstca  &  Baltica.  Yer/eichu.  der  in  u.  «b.  Bußld.  im 

.T.  188.')  eixrhieneiRii  Sc  lu  ith  n  in  dfscli.,  firaia.  n.  engl.  8pr.  IL  Jahrg. 

Reval,  Lindlors'  ErlKMi.   :il  S.  V2  )  l»H»ir  11.  11.  — n<T 
Tarnowski,   St.   Hr.,  Stu<lja   »lo  hi^Utry-i   literaturv   poUkleJ.  Pisarae 

^lityczni  XVI  wieka  tom  I  i  IL  Kfakdw.  (YÜ,  897,  4  n.  402,  4  S. 

Ximm,  Äorl,  5ßo  lag  Söijfffgroby  [i^tfdjr.  b.  t^ift.  Öcf.  f.  b.  ^tou.  ^o|'cn.  Ii.  oo^rg. 
6.  88-86.) 
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lifdlfr,  ^rcb.  (Muft.  9lbf.,  Jftorn«  SArcrfcnötoflf.  t'28  S.  12.^  [;Viir  bic  ^V^ftc  u. 

^vreuiiDc  b.  ©uftatJ-^lbolf-Scrcinä.  <Rr.  24.  33armcn.  Älctn.]  -10. 
Tolstoi,  Count  L.,  War  and  Peare.   An  HistonVal  Nnvel;   trnnslHt.  into 

French  hy  a  Rxissian  Lady,  and  froin  tlie  French  by  (Jlara  Bell; 

revised  «nd  corrected  in  the  United  States.  Part  I.  *Before  Tilsit, 

1W)Ö^180V.  Two  vohiiiu'S  (yiK  322  *  3n7.  IG«)  Part  H.  The  Invasion. 

1807-1812.  2  vols.  (pp.  312  &  270.)  Part  III.  Borodino,  the  French 

at  Moaoow,  Epilogne,  1812  — 1890.  2  voU.  (290  A  891.)  New-Tork. 

£  l  4  sh. 

Urkunden^  die,  des  Deutscb'Ordons-Centxalarcliives  zu  Wien.  In  liegesteu- 
form  hrsg.  m.  Genehmigung  Sr.  k.  u.  k.  Höh.  d.  hochwürdiii^st«  anreh- 

laurlitigstVii   lfm.  Hoch-  u.  Dtnitsclimcisti'rs   Erzher/of^s  ^^'il}l^•lnl  v. 

Oesterreich    etc.    von  Kämmerer  etc.    Dr.   Kd.   Gaston   (iralni  v.>u 

Pettenpgg.    1.  Bd.   (1170—1809.)   Prag  1887  (8»ii.  Tenipskx. 

Freitag.)    (XXXV,  7-12  S.  gr.  8.)    12  - 
Urkuadenbnch,  Bremisches.  Im  Aullrage  d.  Senats . . .  hrsg.  v.  D.  Ii.  £bmck 

n.  W.  V.  Bippen.    IV.  Bd.    2.  u.  8.  Lfg.    Bremen,  O.  Ed.  Möller. 

(XIV  u.  S.  2n,-.    nof;  >xv.  4.)    l.aar  n.  15.    i'I-IV,:  100.- 1 
Urkundenbachy  UansiMches.    Hrsg.  t.  Verein  f.  Hansische  üescdiichte. 

Bd.  m.   2.  (Sch1.->Ahth.   Mit  e.  Glossar  ▼.  Panl  Feit.   Halle.  Bchh. 

.1.  Wi.isrn),      XXI  u.  S   löB— 686.    4».)    U.-     'l-III. :  VI  -  ) 
Urknuden-Boch  d.  ätadt  Lübeck*    Hisk.  v.  d.  Vereine  t.  Lübeck.  Gesclu 

n.  Altthak.  a  Thl.  1.  n.  2.  Lfe.  Lfibeek.  Schmersahl.  (8. 1—160. 4.)  k  8.-~ 
Urknndenbach,  mecklonbnrgisraety  hr»g.  v.  d.  Verein  f.  meklenh.  Gesch. 

u.   Altthak.    14.  Bd.    1856  —  1360.    Schwerin.    Stüler   in  Comm. 

(IV,   677  S.  gr.  4.)  15.— 
Wa^er,  Dr.  P.  (in  Koblenz),  deutsch.  Orden  u.  Pren.sseii  im  Mittelalt. 

[.Tahresberiolite  d.  Geschichtswissenseh.  im  Aultr.  d.  hi.st.  Gesell.sch.  z. 

Berlin.    V.  Jahrg.    1882.   Berl.    II.  .S.  238  ~24(!.]    (Provinz)  Preußen 

in  d.  neu.  Zeit.    [Eb.  III.  44  47.] 
ttarmitieft.  Dr.  ihcob.,  iirfunbl,  iMtbidhtc  bco  clicnuiliiv  Ciftcrcicnf.'.ftloftcrä  j. 

^larabkö.     ^cftMirift.    W\t  4  2i(t)t^^u(fbll^.     Hicfctuj.    3Bilb  in  Gotttm. 

i:i07,  XV  3.  8.1  :5..".o. 
IB^citbredit,  VU-  Dr  'Ui*  ,  Um  bcf.  («[aubcro  toiUcn.    X'ic  cunng.  Saltbnrflrr. 

(85  3.  12.)    Iaüv  bic  ocftc  u.  ("yramöc  b.  WuM.«9(b.'*i.1.  9lr.  21.  'Barmen. 

.Ulcin.)  —.1«». 

mindlrr,  9lrtb.,  2ic  bciitfctic  ^>(\nh^  in  JHuftlanb.   £»rög.  m.  Untftüt^g.  b.  Scrcind 

l  .^anf.  ©cfd).    »crl.  lhü(\<T.    (V,  ITkJ  3.  ßr.  8.)  4.— 
"WIsiiK  kl,  Dr.  Wladisl.,  liKer  (1ili;;(  iit  i;irnm  facultatis  artisticae  universitatia 

Cracoviensis.  Pars  1.  |  14>iT~  l.">t;:{.)  Ex  codice.  m«nnscn]»tn.  in  bibliot. 

.lagellonica  n.^senato.  eilitionem  euravit.    Krakau    Friedlein).  (XV, 

64S  8.  Lex.  s.)  16.- 
 Przewodnirk  bibliograficjtny . . .  Rok  IX.  1886.  Krakow.  Gebetfaner. 

(XXIV,  202  S.  gr.  8.) 
Wolter,  Ed..  Mvtholo|^flc1ie  Skizzen.  I.  Lltelteehe  Götter  in  .J(»h.  Malala's 

Chronograjin  ni.s-Mischer  Bedaction  vom  J.  1261.    [Archiv  f.  slav. 

Pbilül.  L\.  B.l.  S.  6:J5-G42.J 
dciklin«  Dr.,  Der  tncuftettiner  üttü  Mfllor.«iepogr.  tergcfldlt.  [Soltif^  Siubten. 
.     3<].  ^^a6rfl.   1.  .t^'t.  3.  1  54.] 

Zjrchlinskl}  Teod.,  Zlota  k.sivga  szlachty  pol.skiej,  rocznik  VIII.  z  dolsvcze- 
ni«n  trsech  tablic  genealogirznydi  ntzmdzenia  potomk«'»w  Gedymina, 
wywodn  po  inif  zu  i  ]>o  kud/icli  br.  Stani.«!.  Kos.«<ako\vskiego  i  pan()\v 
z  Sieuna  herbu  Dgbuo,  Olesuickich,  Sieniuskieh  i  l'otwurowskich. 
PosnaA,  J.  Leiteeber.  (496  8.  a)  10.— 

.l->an^,  Staatniticf*.  b.  mcnblönbcä  im  2RittcfQttcr  (»b.  I,  VI.  u.  S21-  721, 
mit  4  2af(ln  u.  U  (^c{tiui.  [SlUgcm.  dkidi.  in  (iin)(lt>ar|tcUunacn  .  .  .  ^rdg. 
«.  mxfy.  Ontfot.  »erC.  «Mk.  «M^.  110-112.J 
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B.  öft.l  5Rcc.  [^»läft.T  f.  litcr.  Hntbft(i.    ?Ir.       41.  4-2.] 
!^ublUatiotteit   unb  ilcpubUcationcn   bcc   ftoiuAcbergcr   litcrarifd^n   ^h^emdkc  I 
•.  e.  9<faiiffi*«  Gntourf  e.  preu|.  9itrrftr|terd^.  in  4  «ftd^mt.  M  e.  ftoti} 

üb.  b.  '}(utor  u.  fein  9ud)  brä^.  Kon  'J(rd)iorat$  Xiib.  V^ilippL  ftSmfld(«t8. 

Svnrtunji.    XXIII,  722  S.  Vcr.  H.i  10  -- 

9t|ramue  u.  Jliiöbc  m  b.  (^^fiftcrfiimbc.  jvcftfpicl  m  1  2lft  \,  Stiftgotcnc  s.  ali^. 
3)iltii-»öüerciiKö  in  X^an^ifl  am  8.  ^an.  IHHl  von  x'.  D.  «ft  ^-  £.  »;r.  fii) 
[Acftfpicl  3ainm(]|.  f.  ^ü^ncn«  u.  (Slcfettfd^.>3ufc(.   9lr.  1.   fbttl  itü^Itng  it. 

®üttncr.j  l.— 

Bftiftii)  Sur  röliniination  des  nootids  «ians  le  probläme  des  troxA  corps. 
(BnlU'tin  a.stn)iioiiii<|ue.  Mar..  |    Diai^raiiiinf  ponr  tronver  razimtit  t't 
la  liauteur  «riiii  aj^tre  'Ebd.  Mai.J   Sur  queiqui's  lormnles  de  la  theorie 
(Ebd.  Octobpe.) 

Baddp.  Dr.  (instav.  lit-isfTi  an  der  ])oi-si'srh-rt].«s.  Hrpuze.  Talysrh  und  "-«-iiift 
Bcnroliner.  Mit  12  Alibildg..  4  Tai.  u.  l  Ksii-te.  Lt'iji/Jir.  Brcx-kban.«;. 
(XVI II.  4ö(_»  S.  -1.  8.)    15  — 

—  —  Die  Fauna  umt  1  litr.i  d»-.s  siUhvfStl.  Caspi-G«'bietes.  Wissounrhaftl. 
Iteiträue  zu  den  lv.  i.-«en  an  d.  Persi.'^rli-Russisrh.  Grenzo.  Mit  3  Taf. 
Ebd.  (IX,  42.'»  .S.  ;;r.  M.)    IT).  - 

Bfthts,  Johannes.  iKcsb-r.'  Zur  "Rp<1iu'ti'iii  «b  r  allirrm  Glei«hui)i:  lunlt. 
(Jrade»  u.  die  Ferrard'.sclie  Form  —  eine  Weiun'lührnng  des  von  Her- 
mit«  eingeschlag.  Weges  [Mathem.  Annalen  XXVm.  Bd.  S.  34—60.] 
BtMT' bmui;;  der  Kb^nente  des  Tnttb-'sr-lifn  Comntfn  für  soinf^  Er- 
sclit'iuuiig  im  Jahre  Itiäö  [Astronom.  Nachrichu  Bd.  113.  No.  2ül)U— 27<X).J 

SlefmUitKr.  «(ud  b.  ItvHfe  b.  oflbtutf4  fnl.  f<%  Vcmcinbcn.  6189. 

^xcnnd.  7.  ^afirg.  12  9tiimmctn.  OB*)  itflMg.  Onuti  u,  fBeber  in  9mm. 
^oli>i.  baar  1.50. 

Hcillewml.  vcvibirtcft,  bcr  ^ictfocittfit  b.  offpr.  Sonbfd^ft  0.  1.  9leo.  1886.  Agobg. 

l>nrtung.  (4(i  3.  ^r.  4."*  '»(i. 
Behbergt  A.,  üb.  d.  Entwicklung  des  lna«;kteuilügeld.  Marieuwerder.  Kanter. 

(ß>Tnn.-Progr.)   (12  S.  m.  1  Taf.) 

Kchdans,  die  Mineral,  im  Hymnas.    Ti vnnia-^inin.    4.  JaliiL:.  Nr.  22  2^V' 
Steti^el,  (£ugcn,  racr  fc^ricb  baci  „^ovum  orgau\uu"  0011  ^^ranciä  lOacon^  (iine  frit. 

etttWf.  «tuttfl.  «ons.  *  Co.  (32  S.  «r.  8.)  120. 
 (^10. viUt.  iric  (S^ronUuMoii.  4r>.  ,^al1^a.  ''Jr.  4<t.!  .C\Tr  r         -n  u.  b. 

:iutunjt  b.  Berlin.  ®(baufpictl)ouf(ä.  ii^bb.  9ic.  41.1  9icue  2^catctitü(fc  1.  2. 

tebb.  «r.  45.  46.  49.1 
Reicke,  Kud.  ».  Kant-Bibliographie. 

Belmann,  Leo  (Danzig).  üb.  e.  Fall  acuter  syphilitischer  Myelitis.  I.-D. 
München.  (28  S.  8.) 

l^tUlUt,  stob.,  9)Jär(l)cn,  (Mcf(t)iditcn  u.  lieber.  Irinc  ?(u8ioabI  auö  bcff.  TiAtunacn 
f.  b.  ^u()cnb.  uicl.  «Ub.  9{<ue  «udg.  »cutUnflai.  SnbUn  &  Saibiin. 
(224  S.  8.)  (<cb.  1.2U. 

ItMiter,  Georg,  die  Beyrichien  der  ol>ersibirisrlien  Diluvialjre.'ichipbe  Ost- 
preußens.    [Nnturwissen«!  ti;>  tf  1.  HtUHisebaii.    1.  .Taln  ;^.  So.  21.] 

iNiditcr,  9lrt{)ur,  J^ahrhcit  u.  Xuimiiui  in  *lUaton"o  Velen.  iHMtriiiv  \'.V2  B.  gr.  8.) 
— (H).  ISomnda.  (Htncimicrftänol.  miffcnfcb.  4<orträac  luöjj.  o.  äJirdtoio  it. 
ttüIVcnbinn.  '.'f.  ,\.  l*'  ^^ft.'  föamlnira.  SHicbtor.  Subfcr.'ilr.  a  n.  —50. 

 iivc.  [IMiilü.H..pb.  M..naisb.-tie  XXII.  Bd.  S  r>32- oat»  j 

Btesstt,  Hermann  van.  i  Elbin«:;),  ub.  ortbo-Nitro-meta-Xylolsalfoii'aftare  XL 
einige  ihrer  Derivate.  l.-D.  Ctreitswabl.  CM  S  8.) 

5Mub.  übt».;  iHcc.    itMftor.  -U'dir.  >JJ.  ,v.  2<i.  il^b.  5.  12ü— 132.J 

BUIlnfer,  Franz.  aus  Oersib.rt,  Kr.  K'.nifz  Ci.  Westpr.)  Propbylaads  d.  Puer- 
peral (iebtrs    I   D.  (ireilswald.  (2")  8.'^ 

Bechclt  Allreil.  i. Neustadt  i.  Wjir.)  Studien  üb.  e.  neue  Art  galvanischer 
Ströme.  I.-D.  Halle  (60  a  a  m.  1  Taf.) 
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ÄlÖdttft,  2lMIb.,  Äomm  unt>  )uii<.-  Icr  rnrnbolid^lüffcl  u.  b.  ^ebcnögo'c^  in  b.  Cünb. 

Tiint.    yobauü  in  6omm.    (W»  3.  (\r.  B.)  I.W. 
Il06tli<^,  Heinrichs  von  ^^nl:l■lM  iingansflio  Roiinclironik.  [Ztfsrhr.  f.  »Ifutsch. 

nlt-rthum  u.  «lt.  litt.  N.  F.    18.  IM.    Berl.    S.  :i45-:m]    Reo.  [T)t. 

L.-Z.  N.>.  45.) 

fttffOt'  9lbolf,  bcr  prcuftifcfio  IMtaucr  bcö  ff(fi!j^cf)ntcn  utib  fiebcnjcljnten  ^abr&unbcrlö. 
J.  II)  ilortrog  .^nftcrb.  äöilljclmi  (16  S.  4.)  II.  It).  Sortrag.  öbb.  ®-  4,) 
6fd)cttbad).  £upbt.,  Vfattcr  StoflflcÜ^ortc^n  t  [Goaitg.  (BcmeinticU.  9tr.  42. 

3.  25H-2."5  ] 

ll(oqucttc),  6ommcriaI)itcu  in  ^io  l-nur.iv    1.  Tac  ^l>tilfdifl)al  bei  Ü)icl)lfacf  [ÄgSBfl. 

f)flrt8f*c  ,^113.  177  II.  Mrcu-,hira  u.  .Hiii.-  \r6b.  -207  (5*cil.)] 

BMenkranx,  .T.  K.  F.    Tlu-  Phiiosojiliy  w1  I-Mu  Fmin  tlie  fJenimn  \>y 

Anna  C.  Bjwkett.    2.  e«l..  n'\is.  und  acconin.  witt  Comnientarv  and 

Analysis,  N.  York.  (XXVn,  2H6  S.  12.)   7  sh.  6  4. 

Gin  ;^0(fcluiti  im  ^nfjrc  ia'>8.    ^ur  (rrinncrunß  an  Itatl  nofentrott)  VOII  ®.  SL 

iMgöbft.  iiartunfllclic  citg.  I.  iBcil.      'fJr.  8.] 
Kosenitock,  Paul,  »ie  Donato,  Ten-ntü.  <  t  Sfrvio,  Virgilii  explicatore,  svn- 

(axtT'S    latitiae   iiitPrpretilnis     I)iss.    innnj^.    Margginbovae.  (KgSDg. 
Ko*  h  &  Ktimer.)    {üö  S.  gi-.  8.)  baur  l.ö<i. 
Itotcriiifl.  (^.,  Sonbrid^tn  nu  8^,  ^aS  ffttb*  utt^  ^tftpoIiscHttfe^.  Som  1. 9pri(  1880. 

3Rit  Ronimcntcr.    5Bcr(.  1H87  m\   eifmmrot^.  3  9^1.  105  3.  flr.  8.)  1.50. 

 «anbiclircr  unb  SanbftrciAcr.  7soxtl  fHrchiu  f.  Strafrcdit  S5.  s»b.  3.122-114.] 

Bühl*  M.  Juiiiaui  Justini  epituma  historianuu  P)iilipj>ioaruni  I'ompei  Trogi 
ex  reoeiwione  Francisei  ^lehl.  Accedunt  urologi  in  Poinpeium  Trogtim 
ab  Alfrede  »!«•  Giits<  ImitdreceiiaitL  LipsiaeTenlmori.  >  lAII.  Ml  5  S.  8.)  l..5o. 

—  Vjer  ra]»!t»'l   >h-^  .Tiistinu.s.    fNou»>  .TulirMi.   1".   Pliilol.  etc.    133.  BtL 
Ö.  305    :i»;s.J  iicc.  [iliU  ßcntrolbl.  >Jir.  H.  !».  i:i  2J>.  44. J 

Catf,  <Sb.,  ®d|((i(t(i(f)ter  \ut  Solfdbilbung.    $ft.  4.    9}firn6.   9}5rfdn  #  Somp. 

(3.  241    fVjn.  8.^ 

Sack)  Hilmar.  (Kgijbg.),  iib.  <U(>  specil'.  Iuductiuiuic>ou.stautuD  harter,  ätark 
raagneti«ii>rt«r  ntid  Inngo  gekochter  Stahlstäbe.    Wftrabnrger  I.-D. 

Frank  tu  rf  a.  M.   ('iS  S.  gr 
Salkowski^  Prüf.       üb.  das  Verhalten  des  sogen.  Saccharin  ini  Organismus. 
fVirchow's  Arch.  f.  pnthol.  Anatomie  etc.  106.  Bd.  S.  46-  62.)  üb.  d. 

Vfrhah«'ii  t\i-r  Isätliioiisaiirt'  im  nivr.inism.  'i.  ilon  Xarliweis  il.  untor- 

Kchweiii^.  öäure  im  Harn  [Archiv  f.  d.  ge.snmmte  Phvsiul.  des  Meuschen 

n.  d.  Thicre.   Sö.  Bd.  4.  n.  &.  Hft.]   Physiolog.  Chemie  (.Tahresber. 

iU).  ilif  LtMstungcn  u.  Foitsclirif tr  i.  d.  u'  sainint.  M<'ili<  in  aX,  Jiihrg. 

1.  Bd.  l.  Abth.  S  97    l»i2.J    Kloinere  Mitthuilgen.    Aus  d.  chemiscli. 

Lnbornt.  d.  path"!.  Tnstit.  r.n  Berlin  [Ztschr.  für  phvsi<dng.  Chemie 

\.  B<i.  S.  KXi    iJj      Zur  Kenntniß  der  Etweißiaulniß  III.  üh.  d. 
'        Biidg.  der  nicht  hvdiux\ lirtcn  aroniat.  Säuren:  Nachtrag  (KItd.  S.  150 

bis  152.|  üb.  d.  Entstehg.  d.  aromat.  Substanzen  im  Thierkörper  [Ebd. 

S.  2ii5  -  272.)  üb.  d.  «inantit.  Bestimmg  der  Schwefelsäure  n.  Aether* 
H.-irii  |KM.  S.  3-16  -360.1 
ealotnon,  Dr.  f\rin  ,    larfditiMn  üb.  b.  tlufentljolt  in  35abc%  iöiunncn«  u.  flimot. 

fturortkii  u.  ub.  bcr.  1i'irrutu]:uui)c,  m.  f|ic«el[.  0C}Ugnfl^itte  auf  Oßpr. 

^>artflfd)c  ^U\.  '}lr.  -S.M).  2:«.  2:!4. 
Saniter,   Panl.  (banziL: ül>.   AVirlM-ltVaitinen.    llcidflberger  T.-D.  Daiizig. 

Kal't  inann.        S.  H.' 

9<obbcnniv-  illl,  21       8.    ininr  n.  — r><). 
I^M^effncr,  ^\c>[).  &>cox(^c.]2-  n,  'lioti^  »ib.:  ^hidiltcfminacn      mein.  Vcbcn,  .  .  .  von 
(^V  3rfivifiu-r   v'riiV  Siäfuur)  |bic  ÖccHMitrnrt  l^Jr.  IH.        XXIX.  2.207.) 
(Tin  alter  we\\cx  IHann.  (.^o^j.  ®corg<  Sdjcffnct's  »Uutobiograp^tc  u.  b.  „'.'iac^» 
Uefcninftcn")  [Sofftf^  3t9.  eentttogd'lkil.  91».  41.J 
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l^eittrtd),  ,  3lar  i\  SdKnfcu^'orf.  Gin  SSnger  bcr  {^rribeitöfricge.  3Kit  cinnn 
'■lionnort  von  l-^Kn.  3upcrint.  Tit.  3B.  SBaur.  Hamburg,  ^cntur  t>.  9iaut)iii 
,V:)aut\  ..  :VI,  l«;7  a.  8.)  1.50,  flcb.  2Ä). 
Sckieffordecker,  Dr.  l'uul.  Bt  itiüf^e  /..  To|K>j^a|)hit'  «los  Danues.  (m.  Tal".  XVI.) 
lAichiv  1'.  Auat,  u.  Pb\>iol.  Aniit.  Abtheil.  V.  ii.  VL  Hft.  S.  ii^iii—döl.] 
Studien  z.  vergl.  Histol.  dt-r  Retina  {iii.  Taf.  XXII— XXI\0  [Archiv 
f.  niikniskoj».  Anat.  Bd.  8.  ilo.'i  ^ifXI. I  iili  c.  n»'U»'  Coustruction 
der  Mikiüiiiüter.si •hr;iiil>e  hei  Mikmskopen.  (Mit  2  Ilulz{j<  hn.)  [Zeiti>cbr. 
f.  wiflsensch.  Hikrusko^ÜH.  Bd.  III.  S.  1-5  {  Mittheiliuig  betr.  das 
Von  mir  verwandte  Anilinniiin.  [Elid.  S.  41— 4S.J  üb.  e.  neu.  Mikro- 
tom. [Khd.  S.  151  — 1(>4  m.  4  IT<>l/.sclin.I 
CM|if«tcr,  &<l).  C^uftijr.  ^jirof.  Dr.,  '^b.  i£.  s^[^id)U.  [Hrd^ig  f.  b.  cioil.  ftnfii. 
70.  3.  103 — Ifh*^.]  vom  Widorrut"  d.  Testamentes  tlurch  Zerstörung 
d.  \  erst  hluHses.  [Ztschr.  der  Savigny-ötiftong  f.  liecbtsgeschichte. 
VII.  (XX.)  Bd.  Romanist.  Ahth.  S.  1-14.] 
9^^UntUtx.  Jpolbcrft,  Arl)r.  l'ubto.     bniuidic  3d)aubübnc.  Tic  oor^üglidift.  Aomobicn. 

b.  ältcft.  bcutjc^.  Uebfgg.  m.  ^iitUUgn.  u.  Slnm.  neu  ^r&g.  t>.  X.  3^1- 
^offori)  u.  fSouI  9^Untktt,   Sfg.  6-8.  (9)^  n.  384  8.  nr.  8.)  h,  1.— 

 Gin  ftampf  um  (Morlbc'ö  ffiortc.    f3onntOfl§>^eil.  9lr.  50  jur  SSofiift^.  ^tfl.l 

:i^cattal.  9U-ujabcsiä)ccic  (Xic  Kation.  3.  ^'u^rg.  '3ir.  15.J  Xmifc  [(sbb.  17.] 
not^an  b.  9B(lT«  [6bb.  18.]  Vtte  u.  neue  Xid^tungen  [Sitfd^.  SlttnM^^ 
V2.  C^al)rfl.  4.  .t-ft.^   5lcuc  ^?IoiK'Ucn  [ebb.  7.  $ft.J  ^ion  GAmibt  (»eftsL) 


lebb.  ö.  iiit.  Jbb.  4U.  S.  '215-217.1 


Alex.,  Shakespeare^Lexicon  ...  2.  ed.  2  voIb.  Lex.  8.  (XI,  1461  6.) 

V>r'-\.  IMiiu-r.    24.—  geh.  n.  n.  20.--. 
^djnttbt.  ^uiiau,  ^cop.  u.  3ianic   L£t)d)c  3tunbi(^u.  12.  ^a^ra.  ^jt.  ä.  ^b.  49. 
®.  218-236.] 

^«»Itap,  C-i.,  oulian  3d)mtbt  bei  bcn  (^^rcnjbotcn  [^eu&.  :^\üf}rbb.  57.  53b.  G. 
JWcljet,  »Uj..  ;^uliau  SAmibt.  f  f^'f  ^Jation.  3.  ^a^itg.  Wr.  27.J  fantrs 
«ine  ^.  OiuUan  cdjmibt.  y  iraiieim.  9Ir.  29.]  C«lttt»».  Subw., 
Julian  3dimint.  Gm  ^Beitrag  3.  i.'itcraturflcfrtiiit:i\!;t  .i' 11:10.  ^\>vftcrinjimS 
ittttftr.  bti(^.  äRonatd^cftc.  HI.  ;^a^rg.  »oo.l  ^id,  (£rn]t,  ^^ulian  3d)mibt.  t 
[Ucbtv  Sonb  11.  flUer.  SB.  ^abrg.  9tr.  86.] 
SchBldt,  Dr  Karl,  De  Herodico  Crateteo.  Part.  I.  IOyiiin.-Progr.1  Elbing. 
(XIII  S.  4.) 

SdiiMilcky  Creorg,  (Tilsit)  Zwei  FAlle  von  Lipom»  arboreeonisjnnn  compli- 
cirt  mit  iVisc  her  Synovialia-Taberculose.  •  .  .  Halle.  L'U,  Lps.  (18 

S.  8.  u).  e.  Doppeltai.) 
Schneller,  Dr.  (Danzig),  üb.  Entstehg.  n.  Entwickig.  der  Karzsichtigk. 

[Craefe's  Archiv  f.  Oi.hthalmol.  32.  Jahrg.  Abth.      S.  245-300.] 
Schuippel,  Oberl.  Dr.  £.,  Zur  Diapositionslehre  L  ^Progr.-Abhdlg.)  Osterode. 

Ostpr.  (25  S.  4.) 

8d)ön.  3Slü^,  Daä  VtennenUen^ttiii  Ui  äBeftpr.  Setlin,  Sttd^etbt.  (Vm,  88  6.a)  IM. 
l^diüit,  X^cobor  D.| 

H.  Fechner,  rec.    ©ciifrc  iöciträge  u.  ^iadjtiügc  ju  b.  Rapier,  bcö  SKinift.  u. 
Surgiuaf-  »•  3)iartcnburiv  Z\i.  0.  CdM^II.   Sellin,  6iiinon.  (^iftor.  3lfi^. 

%  5.  20.        3.  2H<j-  201.1 
9d)opcnl)aucr,  ?lrt^.,  Xic  2ücU  als  TlUiIc  u.  i^oritcUuui?.    0.  ^luft.    Imihv  u.  ^uL 
»Iraucnftübt.  2  »be.  2p).  »rodbauö-  iXXXVl,  Gli-S  u.  VI,  743  S.  fit.  &) 
12.  öob.  15.       (aud)  in  12  l'fgi..  1.  Sffl.  Gbli.  128  3.  gr.  8.  1. 

—  —  Le  mt>nde  comme  volonte  et  coninie  representation,  iraduit  pour  la 

premii-if  ImIs  cn  Iram,-.  par  J.-A.  Cantacuzene,  2  vvL  in  8.  BoeareeL 
Sustsehek.  iLpz,  Brockliaiis.)  (  XLl,  *Ml  n.      ?  8.)  20.— 

—  —  Essai  8ur  ie  libro  arbitrej    traduit  wi  naiiy.  pour  la  pretn.  luis  et 

aunute  par  Salom.  Beinach.  8e  ödition.  Pam.  Aloan.  (vIIL  813  p.) 
2  fr.  5a 
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Schopenbaver,  AHh.,  The  World  m  Will  «cd  Um,  Translatod  by  B.  B. 

Haidane  and  J.  Keinp.  Vok.  II  aod  UI  (YIII»  m;  VUI,  609  S.  8.) 

32  ah.  ^cpl.  50  sh.) 
ChavdORy  Hector,  Le  peasimisme  et  le  devoir.  Essai  de  critique  ])htlo- 

sophique.  These  .  .  ,  Montaviban.  (10  i  S,  gr.  8.) 
Denkmttuxe  zum  Centeuariani  SchopeuhauerB.  .  .  .  Klausen  bur^,  Demieo. 

(16  8.  8.)  I.- 
Mayer, ril(.1>.  Heraklit  v.  Ephcsiis  u.  Arth.  Schnpenhauer.  Eme  hiBtoriBoh« 

pliilos.  Parallele.  Heidelberg.  Winter.  (47  ä.  gr.  8.)  1.— 
Sdnietdewliiy  Max,  d.  Qymnasimn  xl  Artn.  Schopenhauer.  [Magas.  £  d, 

lätt,  d.  In-  II.  AiisMs.  .').').  Jiihiii;.  No.  II.] 
Seidl,  ÖchopoDhaut r>Studieu.  [Allgem.  Mu.sik/.eituug.  .No.  3ü.J 
2Ul\ntt,  b.  VroMem.  b.  ^tagSbie  6n  GdicUing  u.  ®d^opeii^uer.  [Vreu^if^e 

^^übrbb.  ÜJcccmb.] 

Stranskj)  •^igm.,  Verbuch  d.  Entwickig.  e.  allg.  Aesthctik  auf  ächopen» 

hauerischer  Grundlage.  I  -D.  Wien.  Löwit.  (67  8.  gr.  8.)  1.— 
SchreilMri  Prof.  Dr.  Jul..  üb.  experimentell  am  Menschen  zu  erzeufjjende 

Albuminurie.  2.  Mitthlg.  (aus  d.  Laborator.  d.  inedic.  Klinik  z.  Kgsbg.) 

[Archiv  f.  experim.  Pathol.  u.  Pharmakol.  XX.  Bd.  S.  85-91.  m.  Tal.  lU.j 
SehrifleB  d.  naturfotsch.  Gesellsch    in  Dnnzig.  N.  F.      Bd.  ii.  Hft.  Dans. 

Leipz.  Engelmann  in  Comm.  (XLl.  '279  S.  m.  5  Tal.)  12.— 
Schriften  d.  physik.-okon.  Gesellsch.  zu  Kgöbg.  i.  Pr.  27.  Jahrg.  Kgsb. 

Koch  &  Koinier  in  Comm.  (VII,  208  u.  83  8.  m.  eingedr.  Fig.  n. 

K  Taf.  nebst  2  Bl.  Erklären,  baar  <;.— 
Schröder,  Henry  v^^^il-Jt  ilittlicilg.  ub.  d.  Auliialaue  d.  südl.  Theiles  der 

Section  KrekoUen  u.  d.  8e<  tit)n  SieglViedswalde  (Ostpr.).  f. Jahrb.  d.  k. 

pr.   geol.   Landesanstalt    u.  B.-r-akad    z.  Berl.  f.  d.  J.  1S85.   S.  XCII 

bis  XCIV.l  Iii»,  zwei  neue  Fun  lpimkft'  mariner  Diluviab  onclivlien  in 

Ostpr.  [Ebd.  S.  219-241.] 
Schroetp  r,  Franz,  ad  Thnrvditlis  libruin  \  11  quacstiones  philologicae.  Diw. 

inaug.  Kgsbg.  Koch  &,  Keimer.)  'A)  S.  gr.  rt.)  1. — 
Sohroeter,  H.,  üb.  das  FüntHach  n.  Sechsthu-h  a.  die  damit  zshäugde 

Kummersche  (  ontiguration.    [Journal  f.  d.  r.  u.  angew.  Mathem. 

11 K).  B<1.  8.  2;ü'-  257.j 
C4t«eürr.  l'anbflcr.  >  Dir.  %  fL,  b.  Giuüprojcg'Crtinung  f.  b.  beuif«^  Slcic^  nebft 

(Sinhil)run0G'e\efc<j.  .  .  .  mm  pratt.  ^anögebiottd^  bcasb.  SXkffdbetf  1887  (86) 

©(^wonn.  (X,  379  3.  H.)  M.ÖO  (^{b.  4.2(). 
S^ICh«  Zustände  der  I.andbevölkg.   im  Kr.   Bereut  am  Schlus.se  d.  poln. 

Hensr  batt  1772.  [Ztechr.  d.  Weatpr.  Oeschicbtevereina' Ha  XV.  Dan- 

zig.  S.  lö  -lSH.J 

Zifumtitt,  pteug.  8.  e^a^rs.  52  9Ini.  (4  Vs  ^n.  flr.  4.)  Ikma.  «ft.  oicrieli.  1.— 

C4>l3>  ^'ffl-*      5d)ul'^ütb  Dr.  Slacfitrag  §.  Scfiulor^na.  f.  b.  (Slcmcntorfc^ulen  ber 

>^rouitijcn  Cft'  u.  äUeflprcuBen  .  .  .  neb\t  :;^ut)alt9oerici<bni6  u.  Sac^reflifter. 

S)an)t{|,  fiafemonn.  1887.  (86)  6.  961-779,  1  9eU.  u.  S.  m-XXXXI 

flr.  1.)  <J.  Srfiulorbnfl.  u.  *Rad)tr.  jf.  2<).— 
 i>.  <i)efc6  0.  G.  ^uli  1885,  betr.  bie  ^enfionirung  ber  ^t^KV  u.  2({)ccnnnen 

an  b.  5ift(.  iBeinfd^uI.  m.  etlSiit.  9cm.  lir^fl.  ®bb.  (31  6.  a)  n.  n.  —.80. 
 X.  ^)?oIföfcf)ulro.  im  Slcfl.  tBcj.  «KtuiniuHrbor  in  b.      d.  1808    ia%.  [Stf^r. 

b.  ^ifl.  Ükreind  \.  b.  äRarieuwcrber.  20.  ^tt.  ®.  1-2Ö.J 

9HimWlltU  Rob.,  ComtOo.  Sine  r&m.  ftooeO«.  SBcrlin.  3anCe.  (276  6.  8.)  6.— 
Cl^crill,  gronMöfn  ö^rafin,  'JUpl)abct  bcö  Scbcno.    (Sine  ^cftijabc  f.  bcnfcnbo  (S[)riftai, 

5.  «ttfl.  Xo»09  1887  (  8G)  jHidjUr  (54  8.  Ib.j  geb.  m.  (i»olb{(^n.  2.50. 
 IJein  ©in«l.  (Sin  AÜbrcr  auf  b.  5J<6eiiöJocflc.  2.  «ufi.  «bb.  (80  B.  Id)  flcb. 

m.  (Solbfd)n. 

^^mtin,  ^^ofcp^ine  iHndiin,  :;Ueil(^cngru^e.  Ü  ^ioucUeii.  üöcclin,  (äkolojc^uubt.  {66^  ®. 

8.)  baax  n.  460. 
 tDer  ^rr  Stator.  Slooelle.  »b.  (98  6.  13.)  -.fiO. 
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•Atverin,  S^oMtne  «rSfiii,  on  Suifc.  JIoihUc.  Cbb.  (110  S.  8)  -.60. 

Tic  (Srbtn.  fSonnto9«.«Iott.  «cb.:  %  iltjiOipä.  «r.  27-39] 
Scotliiiid.  A..  (Str:ushnrg  Weßhir.)  Ziir  Odvssoe  1—5.  [Neue  Jahrbb.  f.  PhiloL 

i:^^  Bd.  S.  52*2-r>31.]  Dm  Hadesfahrt  des  Odjswns  [Phüologus  45  B<i. 

S.  5i;!>--5ti5.{  Das  pronoinium  dor  Odyssee  u.  der  ^nfiMig  d.  fUnfU 

hw  hvM  [Ebd.  4«.  Bd.  8.  :{5"47.) 
Simbr/jckl,  J.,  Kalt'iidarz  t'wanU'licko-iinlski  dla  Maziir,  Szltv^ka  i  dla  Kaszn- 

}  ,\\v  na  rr>k  1887.   lÜ^ütn.   Lumbeck.    16  91.  u.  64  &,  gt.  8.  m.  oicl. 

;MIuftr.  -.40. 

 Rindyina.H  runkiaiis  Lietuvojo  ZDioniii  varfnjaimi  /.oliu  Tardn  (TnbcUa* 

nfd)eä  ^^crAci6nif?  ^^r  am  hiniiu]hc,\  l'orfo^lI^^.  litou.  "iliamcn  o.  'Jlrutciftpfffn 
ncbft  bcutfd».  u.  lat.  Hcbcrl'otuuu].  i  Tilsit,  Miksztus.  R»v. :  PhiirnuK  t-ut. 
Zt^'.  Nn.  2f».  ,  ^  . 

Stoffert;  1  >r.  Fi  inli'.  ( Kl  laugenl.  Krit.  oxogotisolips  Handburh  üb.  den  Brief 
Hii  d  (i  ilai.1-  von  l)r  Heinr.  Aug.  VVüh.  Mever.  7.  neu  bearb.  Aull. 
GÖttinucii  Vandptdifx'ck.     Xlll,  §77  8.  gr.  R)  6.  — 

—  Ree.  [i)f.  I..-/.  N".  iH.  rxi.i 

Sffrfe»  (Sufl.,  3pciic  u.  Imnf  in  alter  GuUuriicfdj.  Sfi^c.    [UcOcr  Öanb  u. 

«Wccr.         ^afttg.    9lr.  o.  H.J 
2ifMfa,  Ctto,  Aricbri*  b.  ©roftc  olG  Uhilofopt).    [^lätt.  f.  Itter.  Untftitq  9lr.  44.[ 
Simroth,  Dr.  H«Mnr.  (I.pzg. i.  üb.  bx  alon  Uothalbinismus  von  Paludina  vivi- 

jmra  (Vivipara  v»-ra)  bei  Danzif<  (nach  Mitthlg.  dee  OberL  Schumann 

in  Dauzi^i    Z<if)lii^.  AnzPiV'  i"  22(!.] 
Simson»  Prof.  Dr.  Bernb.,  d.  Entstehg.  dt-r  P.seudo-lsiilorisch.  Fiilschgu.  liu 

Le  Man«.    Ein  Beitrag  s.  Lösung  d.  Ps<«udo«Iridoriseh.  Frage.  ijeipE. 

Dun<  kcr      Hnnibl-.t.  i  VI.  i:W  S.  (ir.  H  l  :{.  '_>(» 

—  —  ub.  d-  wahrsch.  Ideutiiä«  d.  Fort^setzei-s  des  Breviariuui  Erchanberti 

n.  de»  Monachns  Sangallensis.  [Zteehr.  f.  d.  Geach.  d.  01>errheui9 
\.  1'  IM.  II.  S.  50  -  (;s.]  P.seudoisiiJor  ii.  d.  Opsrh.  Bisrliöfe  von 
Le  Man.s.  [Dove'»  Ztechr.  t.  Kircheurecht.  N.  F.  VI.  Bd.  S.  171—169] 
zum  Qedicht  de  viro  bono  (Rhein.  Mnseum  f.  PhfloL  N.  F.  41.  Bd. 

Ziltunt^bttl^U  b.  ^lUt^^ef.  $ru))ta  in  Mg&bg.  i.  ^r.  im  41.  ^crein^io^r. .  . .  fi^^ba. 

1886.  (Xn,  136  ©.  flt.  8.  mit  8  tai) 
[9i§mmev.]   T.io  ;^ubiläum  b.  Aonfiftorialrat  Ihol  Dr.  Somimr  in  Mniglfterg  am 

i).  ^00.  iBtUi  i(^ang.  (äcmcinbebl.  3lt.  4b.J 
CMiltf,  eifen6.<9atttnf|>(ct.,  VtittblgTt.  üb.  b.  lBou{((f(^.  u.  fSifberberftaci.  ber  IVortni' 

Iniri^    S^ortrafl.    ,'snfterburi\.    iiMlbelmi.    {l2  S.  4.; 
iioiintag*  l*aul,  ^Neulahrwasäer)  üb.  Dauer  des  Scheitelwaehstums  u.  Ent- 

wioklgsgesch.  d.  Blattes.   L-D.  Berlin.  (38  8.  8.) 
Spft^niienkrelis.  August  i  Hraunsjber«;).  d.  ni«'tajiby«.   Principien  df  >  (^rundeB 

u.  de»  Zweckes  nach  Leibait;(.  llistori.s(  ii  -  philosoph.  Abhdlg  

Brannsberg.  Wiebert.  (2  Bl..  «H  S.  gr.  8.) 
9i}ßeiit,  Conftanjc  v.,  Cfrv"ililiui-   t"-  Wro^mmtl-r  '   riaiu-  .^iuiImi  unb  iRäb<^.  9tit 

'■l^untbiI^cm.  .  .  .  Hi^iügäbecg  u.  ^p^.,  «Uubig      ibl-  12B  6.  8.) 
Steffenhaffen,  Dr.  Emil,  VI.  Die  Fnidaer  Gloatennandaelirif^.  [Aas  Sitsgsber. 

d.  ksi  Ak.  d.  W.]  Wien.  IJ  s  L.  x.  8.)  n.  n.  —70.  Vit,  Der  Oloeaen- 

proldi;.  [Wie  vor.J  {i'.i  S.)  n.  n.  —  7(). 
Stcinbcr(i<3(irb«,  e.  %ortra$)  üb.  b.  %lterö'^rfi(i^erung  b.  Arbeiter,  figdbo.  Hauten* 

bcrfl.  i24  ®.  flt.  S.)  —25. 
SUeda,  Prot.  Dr.  Liidu..  Karl  Emst  v.  Baer.  Eine  biogpr.  Skisee.  2.  Ausg. 

Mit  e.  Bildn.   Baer's.  Brannschw.  Vieweg  Ä  Sohn.  1886  (1877).  Xll, 
S.  irr.  h.i  5.  - 

—  —  iiu.ssisflit'  Literatur  üb.  .\ntliri>|M<l..   Etlinol.   \x.   Reisen  IKSI  \\,  ]SS5 

(zum  Tiit'ir.  [Arcliiv  t.  Antbro]H)l.  XVl.  Bd.  4.  Htt.  Verz.  d.  anthrop. 
Lit.  S.  ;h)  -117.  4.| 

—  —  2!anicl  d^ottiieb  äKcffcrf^mibt.  [«flg.  bcutf4|e  Siogr.  »b.  SO.  494—497.] 
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Werft.  Arbr*.  WßUt,  (»b.  Bb.  82.  S.  547—553.]  Beitriuje  hi:  Biograph. 
»    Lt'xiooii  der  hervomgd.  Aenste  aller  Zeiten  u.  Völle.  Wien  u.  Lps. 

1885.  188<;. 

Stobbe,  Prof.  Dr.  Otto.   Zur  ErinuernuK  an  Rudolf  Wajnier.    (Ztsch.  d. 

Savinny-Stifti,'.  f.  liec  lits^osrli.  VII.  Bd.  Germaniat.  Al.th.  S.  60-70.] 
9itMt,  Uilrifel,  3{oiickicr',cidiiiic.  t.  ^  ^.\^n^nr^c•itountcrricf)t,  ...  2.  vexb.  %ufl.  9RU 

10  Jaf.  i.'cipv  öoHmonn  cV  Cbtiftcin.  t.VllI,  24  3.  c^r.  8.1  HO. 
Stoewor,  Dr.,  Die  Fi-eiübnnp  u.  ihre  iJedeutg.  f.  d.  Srlmlturut'n  u.  ihre 

Methü.le  im  Turniintcn  ieht.  (IX.  Jahtesbeiicbt  d.  kgl.  Progymn.) 

Srhwetz.  (^S.  :i  — 10.  4 tu.) 
CtüArab,  ^ptm.  p.,  Tic  @^rnirun^cn  von  9Rc^,  ^aric<  u.  ^(ouma.  (finc  fric{)ä> 

flcf(bi*tl  t«cua[K-lc.   IiBcilutt  v  ÜMlit.r^Jccbnibl.  5.  u.  <>.  .iv-ft.  3.  195  •2:-{4.J 

9lari«nburq.  ß^icfoiu. 

Thinni,  Gen  •  ilvsml.  de.s  Provinaialvereins  Ost-  a.  Westpr.  [Bl&tt.  f.  höh. 

Sohulwiiseii  Mo.  U.j 
Thonaü,  A.,  (Tilsit),  EtvmoloKisch.  Wörterbnch  geogmpli.  Namen  .... 

Breslau.    Hirt,  i  IV.  P>2  S.  gr.  8.  '  H.- 
Thoroa«zenski,  Dir.  Prot.  Dr.  Hob.  Gti^ch.  des  Kgl.  üvun.  zu  Conitz  seit 

seiner  Nenbc^rOndg.  l  .T.  1815.  Conits.  (S.  8— 6&  4fi.) 
Tknneri.  Dr.  F..  Der  groCe  Krieir  zwis-  h.  Pol.  u.  d.  Dtscli.  Onlen  1410  bis 

1.  Febr.  1411.    Beilage:  Die  (^uelleu  zur  Schlacht  bei  Tannenberg. 

(Ztechr.  d.  Westpr.  Oeschichtsvereins.   Eft  XVI.  Dans:.  S.  87—104.) 
Tfoflinibarh,  01)erl.  Kicli..   I>i*   Streitfrage  zwischen  K<niiij;  lleinricli  TV.  t], 

den  Sachseu.  <XI.  Jahi-eNbur.  ub.  d.  K.  Wüh.-G3inn.J  Kgsbg.  Härtung. 

(86  8.  49.) 

TisfAtler,  Dr.  Otto,  Kurzer  Ahns.s  der  Gesch.  des  Emails.  (Sitaungsber. 
d.  pby.s.  (»kon.  Ges.  zu  Kgsbg.)  (24  S.  -V^.) 

-  —  "Ch.  Aggrv-Perlen  n.  ttb.  d.  Herstollg.  farl^ig.  Gläser  im  Alterth* 

Vortrag.    [Aus  „S.  In  itteu  d.  pb,ys.-ökon.  Gesellsch."]  Sgsbg.  Koch 
tt.  Keinier.   (12  Ü.  «r.  4.>  —45. 
 Oedfichtntftrede  auf  J.  .T.  A.  Worsaae  [Aus  Schriften  d.  idiv.s.-ök. 

(;es»41>rh.|     ,11  S.  L;r    l.  -1.'). 

 liec  [  Westdeutüclie  Zeitbchrit't  f.  Getich.  u.  Kunst.   Trier.  Jahrg.  V. 

8.  169-19».} 

%M^pn.  Siurt.  Q'x^tne  ^ioba&U\n.  u.   Crrfunbiqunqcn  in  b.  btfd).  3(|tt|0^ictm 

Cftajcifag.   {Xt\&t.  ftolotiiolicitung  ilL  ^ai)rg.   e.  510—52:^.] 
XviUtitl.      etfinfüflcn.   (i^ortf.)  fH'Wr.  b.  l>ift.  ftcteln«  f.  b.  »e(^.•»e^  SRürien« 

locrbiT.    2<>.  .viift.   5.  ♦iö    «is.l     ;viint  anlcrc   c^>.\n\    '&'t>.    3.   f.S  — 71]. 

^(cici  3pu(  [i2i)b.  a.  71—72).   l>ic  Vu|^igcr  9{at^oonrd)tualicn.    II.  2)ie 

6*8ffeiibüd^cr.  («bt».  ®.  78-78.1  ««Wel^oftcS  flftfdjoft.  [(gbb.  8.  87-90.] 

die  sogenannte  Si  li\ve<lenst  lian/.e  Ijei  (Turczin.   (2  Zink'  irr.  i   [Vi  rliandl. 

d.  Berl.  Ges.  f.  Antlirop.,  Ethnnl.  u.  Urgesch.  ä.  241—248]  prabistor. 

Fundstellen  a.  d.  Kr.  Bereut.  |8.  248-240.)  Satorformel.  fS.  249—250.] 

dir  \   il  i.  ituiig   ile.>  .Sclmlzenstalies  u.   verw.andter  ttenithe.  [Ebd. 

6.  25ü-2<.2.)    Kec.    (Zt.sclir.  1.  Kfhnol.    18.  .laliru-  !>,  -IH.I 
Treltel,  Dr.  Th..  Beitrag  z.  Lehre  vom  Olioma  retinae,    [(iniele's  Archiv  f. 

OphthaliriMi.  A-2.  Jahrg.  1.  Abth.  S.  151-^  17t).) 
Tsdiackert)  Dr.  1*..  Evangelische  poiemiek  tegen  de  Rooinsche  kerk.  Uit 

het  Hüogduitsch  vertaald  door  Dr.  .T.  M.  S.  Baljaw.  gr.  8vo.  (XV  eu 

471  bl.)  Utrecht.  Kemink  en  zo  -ii.  t  .  5.— 

—  —  jJohannes  Briessmanns]  F1<>m  uli  de  homine  interiore  et  exteriore.  fide 

et  opeiihus.  die  er.sfe  L:riindle^eiide  HelorniatiunKsfhritt  aus  d.  Ordens- 
lande  Pri  nlM  ii  v.  J.  l')'2'.'>,  aus  Gitsts  Antilo^ik^n  z.  ersteiunale  lii-sg. 
u.  utitersu<ht  von  Dr   I'  iHcliackci*!*   Festfichritt.  Gotha.  Perthes. 
I887i,bti>.        Ö.  gr.  4.;  l.JU. 
 ätorteU«  M.  Vcla^nn,  iD(I<be  be«  Stiffitn  Ott0  b.  itotontoIpoUtit  cnM^m. 

Altpr.  Monatnobrilk  Bd.  XXIV.  Hftw  7  a.  8.  45 
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Sorttag.  14  (S.  «r.  8.)  [^e^mrtttn'a  «rfine  $>cfte  1.  «b.  Spv  9f6mann.]  —80. 

Zabarella.  [RenhMu  vklopädie  f.  protest.  Tlieol  ]  XVII,  S.  401  f. 
XtßlU»  ^xnxxdi  0.,  ^ur  '^curt^cilg.  militir.  ^rin^tpcn  ;  e.  frit.  Stubif.  ^rlin.  9Silt)clmi. 
Vebenldltiikarte  d.  confession.  Vhltnsse.  d.  Elementovscholsn  d.  B«g.-Be«. 

Danzif;.  1885.  Rorlin.  Reichsdruckerei,  (l  Bl.  fol.) 
ITeberwegy  Frdr.,  Grundriß  d.  Gesch.  d.  Philo».  1.  Thl  7.  AutL  bearb.  o. 

hrsK-     Prof.  Max  Heins«.  Berlin.  Mittler  A  Sohn.  (IX,  SeO  S.  gr.  8.) 

n.w.  -  2.  Till.  (ViTi.  mc>  s.^  5.- 

iTkandenbucli;  neu.  preuUischeä,  Westpr.  TheiL  Hrsg.  v.  d.  vrestpr.  Ge- 
schichtnverein.  It.  Abtb.  Urkunden  d.  Bistbümer,  Kirchen  u.  Klö^r. 
Bd.  I.  Vikdlxl,  .1.  Bi^tli.  Culin.  Boarb.  v.  Dr.  P.  Woelky.  Hftllt 
Danas.  1885.  Beriliu«  i.  Comm.  (2  Bl.,  S.  52y-a08.  4.) 

Tttrein  f.  wiseenschaftl.  Heilkunde  zu  KAnt^bf-rg  i.  Pr.  pro  Joni  1886  bis 
Mal  Si;.  IHfi-l  kliii.  WnrluMi'^rl.n-ft.  No.  U.  Hl.  33  35.  37.  m.] 

Terlwndlnngen  d.  Direktoren  -  Vsmlgu.  in  d.  Provinzen  d.  Kgr.  Preußen. 
24.  Bd.  Berlin.  Weidmann.  Inh.:  11.  Direktor.-Vsig.  d.  Tweinigf .  Prov. 
n.t-  u.  W.'stpr.  (Vir  nlO  S.  Lex.       8.  - 

ISetrljaubiungcit  Ocq  d.  iiroo.'^anbtagcd  b.  ^too.  Oftpr.  o.  12.  bx§  18.  iKarj  1886. 
Abq.  9loutcn6crA.  (158  6.  u.  76  Drudfac^.  4.) 

Scr|raMiin0cn  bcs;  o.  ipcftpr.  ^rou.d'bt.  t^om  1 1.  bid  einf^I.  18.  See.  1886. 3)an|it' 
Hofrmann.  (XIX      B.,  23  ^otU,  7  9i.  4.) 

Tiertel«  Prof.  Dr.,  Ziel  n.  Methode  d.  latein.  ünterr.  auf  d.  Gymn  

|V('rli<11iinf:i  ii  (i.  11.  Direktoren  -  Vs ml:.:,  in  d.  Prov.  f)st-*n.  Westpr. 
Ö.  127 -Uni.  ra.  Korreletat  des  Direkt.  Dr.  Utgen.  S.  193— 245.J 

Tolknann,  Paul,  Notis  cn  Quincke*«  Bemerk^,  „üb.  d.  Beetinnng.  der 
( '.i]  iIlarc<uistaiitoii  von  Flnssi<:;koitf'n.*'  [Annalrm  d.  Physik  u.  Cnemie 
N.  F.  1kl.  28.  8.  135-144]  üb.  Mac  Culli^gh's  Theorie  der  Total- 
reflexion ftlr  isotrope  n.  anisotrope  Medien.  fEbd.  Bd.  29.  8.  268-^800.J 
zui-  Tht»oii<'  d.  total.  Reflexion  .  .  .  (Ausznt;  a,  i\.  vorigen.)  |Kecie8 
Jahrb.  t  Mineral.,  Geol.  ti.  Palaoontol.  1.  Bil.  Ö.  205  -210.] 

MHMtwIbtt,  oft.  «.  »cftpr.,  f.  b.  ,V  1887.  Ägdb.  ^wriuii«.  -45.  burAf*.  —60. 

—  —  flcin.  cM'  u.  jüifti'r.  f.  b.       l^^"*-  burcbirt).  ■ 

 f.  b.  ^roo.  Cftpr,  ^JlWftpr. ..  .f.  b.  3.  1887.  VX  5^aI)ri^.  Jtjorn.  Sombcrf.  -75. 

SoK^fdiulfrninb,  Tir,  brö^-  0.  iHcct.  ®.  «üllfr.  50.  ,"\abr^.  Äbs».  «on.  ^26  Uim.  4.)  a— 
TOflSllU*«  Dr.  .Adolf,  I.eitfail.  z.  Geltraiuli  des  Angensniegels  f.  Studirende  tu 
Aerzto.  Mit  22  lIlz.Hchn.  Berlin.  Ilirschwald.  (X,  78  S.  gr.  8.)  2.  - 

—  —  Uber  d  durrh  Blitzschlag  bedingten  AugenaflVctionen.  Nach  e.  Vortrag. 

[Herl.  klin.  Woohen.schrilt  Ko.  VJ.  20.J 
jBoj^»  ©cr^.  c.  l^knbcrlclb  b.  cn'tcn  .,^abrblIltbcrtc  n.  (ibr.  &>(b.  in  0r.  'Jburroflnqcn, 

Är.  SHiiftcnburft,  nutVbcdt  b.  4.  u.  5.  ^uni  1885.  [Si^göberitbt  b.  'Mlttlot^cf. 

•^^luffia  im  11.  ':BcrcinSi.  6.  5ö-  05.J 
Wach,  Dr.  Adolf  .  Die  Ci vilproseßordnung  u.  d.  PraziB.  Le^a.  Doncker  &  Hum« 

blot.  (65  S.  8.)  12i>. 

—  —  Zwei  civilproseesiuilisrho  Abhdlgn.  z.  Lehre  v.  d.  Klageinderang  XL. 

Klafrveränssening.  (rniversit.-.Sclnitt.)  Lji/  <:^J  S.  8.) 

—  —         -^brc  11.  b.  ÄUiiicönbcrunfl.    ['^iciträflc  ^  ^i'-       t>tf(^.  9Ic(^tä.  3.  g. 

10.  iTsobrfl-  S.  70;»  -770.1  ^.  «IbtrctiV  rcct)tobaniUi\er  «nfprüdje  in  i^r.  Siiifltt% 
auf  b.  "l.'rou'fi.  [(ibb.  3.  77i>-  7!*5. |  d.  Eidesl^ewei.s  in  d.  Prozessen  d. 
ofleneu  Han<lels«^ps(llscliHlt.  [Zt.«*rhr.  1'.  dt.sch.  f'ivilprozeß  IX.  Bd.  S. 
483—466.)  e.  civili.n.zes.^ual.  Enquete.  Vorwort.  (Ebd.  X.  B.l  S.  181  -187.J 
nc^rnaars^ummdintf,      ^ürecmrifta«  »ifa.  Kgabg.  64ubcrt  &  OtihtL  (96  6. 

12'^.)  1.5<>. 

Wagner,  Wladisl..  Fihroinyoma  et  Carcinoma  corporis  uteri.  I.-D.  BerL  (31 S.  8.) 
XHaUenburfl,       ^A(\,i>  u.  .tt'cflc  oon  ?Kcf\  V'.ifc  u  ^l-bhubn  ncbft  .  .  .  ©ofc^icn  .  .  . 

für  onflibcibc  oäflcr.  ^pm.  u.  ü^^bg.  Sirubi»?.  (1<>4  S.  (jr.  8.)  3. — 
Waltet.  :S;  3tic.  [;^tld)r.  f.  i':  1:0'  u.  p^Uof.  «ritif. "  80.  5.  273-293.] 
9tHft,  SUcI(Kib,  «nnidc  [S).  ^kummxt  Sto.  27-30.]    Ikbcr  b.  «oftcn|oim. 
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((»artctilaub«  "M.  40  44.]   @it(fluft,  SIooeQt.   f^tfc^.  äXontagöbl.  89—41.1 

XcA  Aute  Sendien,  6fi)jtc.  f®l>b.  3.]  2mi^tn,  eK})c.  [Stf^.  Sffel^ae  49.J 

6tn  attcc;  jtinqcd  VIAbc^en,  6fi^)c.  [Sicnet  VOgem.  Sig.  o.  26.  Sbi.]  9htt 

Hiebe,  9tooeUette.   [^tfdic  ^Uuftr.  3tg.  46.] 
nHmmrf^nffte,  bie,  ttnb  bo9  !Ro^nq9mitt(l(<ef(t^.  Wonfhceinroseft  .  .  .  (6e|i.«V6br. 

Our.    Tan-,  Stj^.)  Tanvfl.  Ar'.tiMim.  (157  3.  8<'.)  «Racfttrac».  fbb.  (47  S.«.)-'"^. 
I^cidbrobt,  ^(rcm.'^icutn ,  Xac:  :L'itti}ouif(^e  Ulancn<9tegim(nt  9to.  12  u.  b.  (yormation 

m  j.  @lf(tfiiiv(itt.  fttt  ^Uuftr.  u.  ffortm.  9crUn,  HKttlet  v.6ol^n.  VI,  8866. 

gr.  s.)  8.-/) 

Weiss,  Beruh.,  Lehrbuch  der  Eiuleitiing  iii  d.  T.  Berlin,  Herts.  (XIV, 
653  8.  gr.  8.)  II.- 

 Mojer,  Dr  H.  A.  W.,  krit.  exesct.  KommontAr  iu  d.  N.  T.   11.  Abth. 

Timotheus  u.  Titus.  6.  A.  (VI,  4U0  S.)  Ö40.  Gotting.  Vandenhoeck 
II.  Rnprecht.  4.  Abth.  Körner.  7  A.  (VI.  680  S.  gr.  8.)  a— 

—  —  Meyer,  H.  A.  W..  kiit  cxeuH.  Hnndbach  flb.  d.  Evaiig.  d.  Johannes. 

7.  Aurt.   Ebd.  (Vni,  716  8.  gr.  S.)  8.— 
 Ree.  {Theol.  Litztg.  No.  22.) 

Weissbrodt,  Prof.  Dr.  Wilh.,  Qimf^stiones  ^rammatioae.    (Index  lection.  in 

Lyceo  ilosiano  p.  hiera.    l.S8(i  87.    Brunsbergae  S.  3—17.  4.) 
ttffmet)  %^v.,  D.  (»cmeinbe«  unb  Gljorflcfanfl  in  b.  eoflnß.  Ittrt^.  Sortrag.  [(Soanfl. 

©cmcinbcbl.  9Jo.  ^30.  Hl.] 
ttcmer,  .planst,  ^<ou  ^UUau  biä  Timel   üint  Mmhttm^  am  ®(tftranb<.  [Ilgäbj. 

öarlunflfAc  ^fp.  9lo.  Iö2  ] 
Werner,  F.  L.  Z.    The  Teinplare  in  Cypru.-^.    A  Draniatic  poem.  (Bohn*8 

Standard  Library)  London.   Bell  u.  Sons.    12.    3  sli.  6  -j 
Werner.    K.  M.,  Zach.  Werners  24.  Febr.  [Ztschr.  f.  dt.  Alttl».  u.  dt.  Litt. 

N.  ]'.    H.  Bd.  S.  8.-J-88.] 
Wernich,  Dr.  A..  Medirinal  Kalender  f.  d.  preu.ss.  Staat  auf  d.  Jahr  1887.  .  .  . 

8  THe.    Th.  1  u.  2.  bearl..  v.  W.   ~  Berl.  Hirsrluvald  (Vll,  366. 

XLIX,  m)  S.  12")  eplt.  in      Tbl.  4.r)(t. 
 Hec.  [Dentsche  Vierteljahrsschrift  f.  öffeutL  Oesundheitsptloge.  18.  Bd. 

s.  bOb-rm.] 

SJcrnid.  ;^rife  5Bil^cr  oon  bcr  Oftfccfüfte.    T>ani\^.    (©arlonlaubc  9lr.  IS.l 
Sll<{k)>rru^rn.  Tvrirbric^  bcd  ^ro^en  S&rforge  für  SBeftpr.  L  IL  UL  [:&ec  (defcUige 
9ir.  I.W  VVX] 

Se#}falittce,  ^ul,  Tic  ctnfadic  unb  boppcito  i8ii(btü()rung  netter  jioetfm&l.  Slet^obe . . . 

etrübifl.    (IV.  211  S.       8.)  .'{.CO. 
Ä^iöicrt.  iSrnft,  £vtnrith  u.  ^Uoucit.    Öiüor.  SHomnn  in  ß  ^^t^n.       iJlufl.  ircipjii}. 
Kci^nrr.  (284,  4(>4  u.  387  @.  8.)  9.-  acl'.  12.- 

—  —  Mutter  u.  Torbtor.  Eine  liftaniscbe  (icsrli.  EImI.  (1 1.'»  S.  8.)  2.— geb.3.— 
 'illuo  ocrftraitcr  Saot.  3lpinan.  Gbb.  i2:Vj  5.  8.)  H.—  flcb.  1  — 

 Ter  flropc  Ruruitft  in  ^rcufton.  9^atcrla»^if(bcr  rHoman.  1  u.  2.  '^ll'th.  3  öbe. 

ebb. 'l8K7(8r.i.  ^snft.:  l.ftonrofeöom.  (50öS.8.)U.—  2. ber  edjdppennieiftet 
2  $»t»o.  (227  u.  POM  S.)  7.- 

—  -  T)ibo.  8«(rAfpicI  in  1  «uf)ug  (26  e.  a)   tUniserfal'VitnoM  9hr.  2143. 

Vcip^iq.  SHccInm  juii.]  haar  -  20. 

 Tie  aJUitter.  j'JiorD  u.  Süb.  5^0.  40.  ;oa"uar.]  3.5or  bcm  „2ajc".  [Ttidic.  3(^rift' 

ftctttratfl.  9lr.  42  u.  4.3.) 

ein  oUpr.  Wiaibnib  ^llcric.  (%t<i  b.  „'IJorbb.  ?ttlfl  Rti  ")  [Cftrr.  St,vl 
Wien,  Willy,  ((iaft'ken  bei  FisciibauHei»),  lJntfrsu<^)i;;ii.  ul».  d  bei  <1.  lii-uf^nng 

1.  Lirhtes  auftrot.  Absorptionserschein Unheil.  I.-D.  Bi  rlin.  u^ii  S.  8  } 
Will,  Dr.  Alfred.  Ein  Fall  von  Oaii;;r:in  an  beid.  oln-r.  Extr>-niitat<'n  in  Folf^e 

von  Arteriitis  tibliterans.  [Herl,  kliii.  Wochen  seh  ritt  28.  .Tabrg  No.  17.] 
Winkelmann,  Ed.,  Urkundenhuch  der  Universität  Heidelberg.  2  Bde.  Heidel- 

iM-r-   Winter.  XIV.  40(;  u.  ÜT,  S   Lex.  8)  u.  n  1'». 

—  —  Aum  2<ben  Mi)mA  (SnAio's.  l^orfd)ungcn  jur  D«;ut|(t)cn  ^cjdjic^tc.  26  3)b.  6. 

908-818.]  Zar  Oesoliichte  der  Mathematik  in  Heidelberg.  fZtschrft  f. 

45« 
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a.  G«sch.  d.  Oberrheins.  N.  F.  Bd.  I.  8.  492-9».]  »fc.  f£>ift.  Stfi^r.  % 

iv.  in.  5Pb.  3  374  375.) 
Wohl,  AÜred,  Methyluldehyd  u.  seiue  Derivate.  I.-D.  Berl.  (4ö  S.  a) 
"Wölpe,  H.,  Uiit5snrii-;ii.  üb.  d  OxYbnttersinr©  d.  diabet.  Harns.  fArehiv  f. 

ex|>t'riiii.  Patl.ol.  n   Pliannakolopie.  XXI.  ß.l.  S.  138  -l(iO.J 
Worte  der  Eriunening  au  Prot.  Dr.  Henri  Jordan.  .  .  ,  Als  Manoacr.  gedr. 

Kgsbir.  HartoTJff.  (10  S.  irr.  S.) 

Crua-,  l'itaar.  3treif;ü<^c  burcf)  'Jtufitanb.  2.  ocrm.  II.  vcib.  VttfL  Sanbctii 
kauUn.  1887iH(; .  (rupcl.  (V.  aoti  e.  Ö.)  3.50. 
Zackarlae,  Th..  fK<<'^1j^'-  .  Sanskrit  visamthnla.  [Beitrilge  «.  knnde  d.  indogem. 

>j>ra.  ],Bn.  XI.  bd.  8.  .'L'O-.'Viö.l 
.Zakrjtewski,  Christ.  Aug   (aus  Tauersee  in  Ostpr.),  Die  Steuerreform  in 

Osh.r.  (1715-19>.  Berliner  I.-D.  Breslau.  (19  8.  8.) 
Zasder,  Rioh..  dii-  7\:ii'.  Lcmnm^oratioii  mittelst   Kalilauj!;e.    [.Anatom.  An- 
zeiger No.  1.]   Unt.stichgn.  üb.  d.  Verhornungsprocess.   1.  Mittheilang. 

fArrhiv  f.  Anatomie  u.  Phvsiol.  Anat.  Abth.'  S.  278-306.)  Referate. 

IVlalnesberit^lit*'    ilb.   d.   Fortsolnitti^  d.   Anat.   u.  Phvsiol.   XllL  Bd. 

Lit.  188-1.    1.  Al)th.  S.  50— KJö.  2<x>-:57!i.|    Allgem. 'Anatomie  (Re- 

ferat^  [Ebd    XIV.  Bd.  Lit.  1885.  I.  Abth.  S.  3-131.]  Systematische 

Anatomie  [Ebd.  S.  217-444.') 
Zeitschrift  des  westpr.  CM-sr-liifhtsverein.s,    Hft.   15.    Danzig.    B^rtlini;  i. 

Corom.  (III.  IW  .S.  irr.  8.)  haar  n  n.  2.—    Hit.  16.  iVlI.  118  S.  m. 

1  Karte)  3.—    Hft.  17.  (XII,  81  S.)  IM).    Hit.  18.  (140  S.)  I.ö4>. 
3tÜfd)rtft  bcö  Ijiftor.  "i^ircinö  f.  b. '}lf!^.'^i<i'\. 'iWaricnirfrkr.   1(!    17.  <öh  ^Rnricna'. 

Sclbflocrl.    (llrfuiibenbuf^  ju  (Sramcra  ®e)d).  b.  Dorm,  'i^iötfa.  ^omofanicn. 

<Öit  2.-3.    S.  113—836  «r.  8.)   2<).  l>ft.  (93,  XIII  S.) 
^(itttll0.   ftöniciob.  lanb'  u.  for»tn>    ».  b.   norboftl.   Tft'dilb.     Ördg.   lÜ.  Accif^ 

22.  ^abvfl.    .ttfl9b(<.    5Sei)i'r  lu  (iomm.  uicrtcli.  baor  u.  u.  3. — 
Zlein,  Dr..  (Danzig)  üb.  Nebenwirkgn.  des  Cocain  [Dt.  medie.  Wocbenschr. 

12.  Jahrg.    No.  21.J 
^intmtr,  ^tol  Lir.  Dr  Jr.,  u.  aKufifoir.  ,5r.  iiimmer,  gciill  ÜJolfalicöcr  auo  alt.  u. 

neu.  3^-  f-  ^-  Sd^ulgcbrauc^  flcfammclt.  .  .  1.  ^ft.  DucUinburit,  IKcniCfl.  (IV, 

m  e.  8.)  -M). 

—  —  Tic  ?JotcnIcfcinafdiinc.  übD.  (5  3.  »^r.  8.)  —20.  m.  ^Ipparat  baar  n.  n.  10.— 

 Di.   kirchennuisikal.  Ausbildg.  d.  evangri.  Geistlichen.    [Der  vierte 

dtsc  h.-cvangol.  Kircliengp.sang-Vereinstag  zu  Ximiberg  .  .  .  Hililburg- 
baiisen  S.  3.")  48.)  Die  kirchenumsik.  AusluMg.  d.  Organi8teu  u. 
Kantoren  in  Preussen  [Ebd.  8.  49— 5G.|  ^ur  '^litumq  länblid).  Iiir<hni* 
cf)örc  [(riHitKv  (*\cmcutbcbl.  *Jir.  50.)  nocft  einmal  ooh.  4,19  f;itlcf)r.  f.  fircbt. 
Uöiifcnidi.  u.  fir*l.  Scbcn  .'öft.  6.  S  :^^3-335j  i^\d.  1.2  iinb  Mbxn.  1»J,I.j. 
(ebb.  3.  :W)-3.'>(;}  C«al.  (I.Ii).  fl*bb.  3.  40:,^  ii  17  j  du-  luutemimnitlidi« 
iÖriefform  [lÄbb.  5.  ir:  \:^:\.  Der  Codex  Augiensis  K  i"'"')  e.  Ab- 
«chlil't    des    Poerinriaiius   ;G  {Zt«chr.   f.   wisseii.srh.  Theol. 

80.  Jahrg.  1887  (86)  S.  76-91.] 

Zimmemiann,  Emil,  de  cpistulari  temporum  usu  Cireroniano  «pioestioiies 
gramniaticae  I.  Rasteiilmrgae.  (Luzg.  Fock.;  ^25  S.  4.)  — 8ü. 

Stet.  Dr.  S^runo,  btc  preuß.  ®rf(t).  in  b.  «olfBf(^(e  .  .  .  (Dan),  ftafvmann.  IV. 
(81  3.  c\r.  8  mit  1  Äartc.)  l.'-»o. 

Zippe],  G..  die  briickeu  im  alten  Koui  fX.  Jahrbb.  1.  PhüoL  u.  Päd.  133.  Bd. 
8.  481-499]  »ec.  [^tftor.  3tfd>r.  %     19.  »b.  6.  274-79.  21.  »b.  ©.  88.] 

^•ni'  ^rof.  $()iitpp,  boä  alte  unb  boS  iwue  9lct(^.  geftrcbe.  8er(.  Outtetttag  (S9  S. 

 ^cr  ^ronwn^fel  in  9oi)em.   flDie  «esemoart.  29.  9b.  e.  401— 40a]  Der. 

iDtsebo  L.-Z.  No.  24.  ."öiftor.  ^tfchrift  fl.  P».  *3b.  3.  515  51»^.  M« 
bis  5Ö0.  Zt.schr.  1'.  d.  Privat-  u.  öffentl.  Recht  d.  Gegeuw.  13  Bd. 
8.  178-181.1 
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Beckkeim,  Carl,  Major  a.  D.  in  Kdnigsbei^.   Die  Stammtafel  der  Fatnilie 

S<]iimmolp(Viniip;.     Ein  weiterer  Beitrag  ZOT  Keoiltiuß  der  Köaig8> 

berger  Stadtgeschlecliter.    2<i3— 2Ö1. 
Bomert,  U.,  Pfarrer  in  BftchUngen.  ttber  Paul  Speratns.  604~60f>. 
Bi^aek,  Dr.  Georg.  Oberlelirer  in  Königsberg.   Ziun  AndenUen  an  Baron 

Printz  aut  Pliukeu.  177—181. 
O^anMi«  Georg,  Oberlandesgerichts-Referendar  in  Königsberg.    Ratbs-  und 

Gerich tsvertRSsiing  von  Königsberg  (Osf)ir.^  um  aas  Jahr  17'?2.  Ein 

Versuch.    Mit  Benutzung  archivaiischer  (Quellen.    1—48.    li^— 2ö5. 
F»,  Becension.  166—167. 

Falkenlhal,  Amt^rath  in  Kutkehmen.   Die  Schlacht  bei  Oross  Jigamdoxf 

am  80.  August  1757.  169-17^ 
Flicher,  Dr.  L.  H.,  Gymnasiallehrer  in  Berlin.    Theten  nnd  Strafe  einer 

Schwindlerin  in  Königsberg  im  Jahre  IHK!.    (;(iH— Gl»;. 
Frischbier,  iL,  Kector  in  Königsberg.    Der  Konoplca-JBerg.  Idasurisclie 
Sage.  157-I8d. 

 ,  Recensinn.  164^166. 

Qftllandiy  Johannes,  Major  iu  ächrimm.  Die  von  Aweyden.  (Mit  swai 
Stammtafeln  und  einer  autograph.  Tafel.)   60-  137. 

KiswunSy  Karl.  Rentier  in  Sodeiu-u  hei  Waiterkomen.  Zum  Andenken  an 
Pfarrer  Adolf  Kog^  in  Darkohnien.    181— l  'i. 

Keblerty  Dr.  Otto,  in  Königsberg.  Die  Insel  (iotland  im  Be^iiz  de«  Deutschen 
Ordens.    1396-1108.  :386-44a. 

M.,  C,  Kurension.    180—  ts7. 

Momber^  Albert,  Gvmnasial-Pntlcssor  in  Danzig.   Daniel  Gal'riul  Fahreuheit. 

(Vortrag,  gelialten  in  der  Sitzung  der  Natorforschenden  Gesellschaft 

zn  Dnnzig  am  2»j.  Mai  lH8tJ.)    l:}8-  150. 
P.,  M.,  Ke<  ensionen.    H<;1    ;Uk1.    ;{<;1— m;ri.    3t»5— Ü(J7.    3(i7— üW). 
Petrag,  Dr.  phil.  Ki<  liai'd.  in  Berhn.    Die  Stadtmark  Dirschan  in  recht»- 

geschirhtlirher  Uliisirlit     Hll  —  iV-Mi. 
Plehwe,  von,  erster  Staatsjuiwalt  in  Kuiiig»berg.    Die  Geschichte  dea  Kitlcr- 
gtites  Dwarischken,  Kteis  Piltkallen.  488—492. 

R.,  .\..  KiM-eimion,     ICO  — 1<;:?. 

Reic-ke,  l>r.  Itudoll,  Bihliotliekar  in  Königslierg.  L(»f  WalUir  aus»  Kants 
NarhlaBS.    .-U2-;iM>.    4  IS  -481.    H  l8  H?'), 

Sembrxjrcki,  .Tohannes.  Apotheker  in  Memel.  Ueljer  Ursprung  nnd  Be- 
deutung der  Wortü  „Masm"  und  „Maauren  ".   25ti— 2G2. 

 ,  Zur  Stammtatel  der  Familie  Sehtmmelpfennig  und  Yan  Sehren.  4^—484, 
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Stleda^  Dr.  Ludwig.  UniversitÄts-Professor  in  Königsberg.  Ueber  die  Namen 
der  Pelxthierc  und  die  BeMichnangen  der  PelswerluOTton  mr  Haoea^ 

Zeit,  tili 

Trelchel,  A.,  Kittf-rgtitsbesitzer  auf  Hoch-Paleschken.  Volksthümlirhes  aus 
»b^r  r'H;uiz»'n\velt,  besonders  fiir  Westj)renssen.    VII.  bl3—S01. 

Tschackert,  1  >r.  Paul.  Universitäts-Profe>isor  in  Königsberg.  Ein  nngcdrurkter 
Briot'  W'it  Dietricbs  an  den  Mansleld'scben  Kanzler  Caspar  Müller. 
1.^3-184. 

Wiehert,  Ernst,  Oberl(indct«gerirb(s-Kath  in  Königsberg.  Daf  Herzogthnm 
Preußen  um  die  Zeit  dcti  KegierungHantritt»  des  großen  Kurfürsten. 
Vortrftj;,  gebalton  in  der  Künigl   Deutsoheil  OeflOUSChaft  SQ  Kdnigtt- 

>»erg  am  2-2.  Miirz  1H87.  282-311. 

—  — ,  Rezension.    H70— 372. 

Wolsborti,  Dr.  Emst,  Pfarrer  emeritns  in  Berlin,  llttnsfbnde  ans  Ost-  nnd 

Westpreiißen.    (Fortsetzung.)    40  —  59. 

—  — ,  Drei  Artikel  der  Elbinger  Biei-träger-Brüdersrbaft  vom  Jabre  IGIJT. 

H78-B75. 

—  Drei  Rescripte  Friedrichs  des  Grossen  ans  dem  Jahre  1746.  676^678. 


Sach- Register. 


Alterthumsgesollschaft  Prnssia.    I<i7-182.    487— f/U. 

Altpreusslsche  Bibli  .graj.bie.    lHiJ-191.   576-383.   507—612.  688-706. 

Awevden  —  Die  von  A.   G 137. 

mUlofraphle- Altprenßi.scbe  H.   186-191.  B76-S83.  607—512.  G88-70a 

 Die  Kant-B.  des  .Jahres  188«.    078 -G-7. 

Bierlrfiyer  —  Drei  Artikel  der  Elbinirer  B.-Brüderschaft  vom  Jahre  lü.37. 
873-876 

Brannsberp  —  Lvct-iim  ll'-siannm  in  B.    18(j.  Wl. 

Brief       Ein  nngodrtuktfr  B.  Veit  Dietrichs  an  den  Mansfeld'schen  Kanzler 

Caspar  Müller.    IS?  184. 
Dentitchorden       Dif  Insfl  (iDtland  im  Be.sitze  des  D.    3.8.'>  442. 
Dietrich  —  Ein  ungedrucktt  r  Brief  Veit  D 's  an  den  Man.sfeld  schen  Kauzler 

CaBpar  Maller.  18^-184. 
Pirsrbau  —  Du-  Stadrmark  D.  in  rcf lif '«iro.qrhirhtlicber  ITIn<i'  )it.    (^7-  047. 
DwarlM'hiten  -  Die  (jescbicbte  des  Kittergutes  D.,  Kreis  Pillkallen.  489—492. 
nUnf  —  Drei  Artiicel  der  E-  er  Biertrtoer-Brttderichaft  vom  Jahre  1637. 

373-375 

Fahrenheit  -  Daniel  Gabriel  F  138-166. 

Friedlich  —  Drei  Reeerinte  F— s  des  Grossen  ans  dem  Jahre  1746.  676—628. 

Fnnde  —  ^fünx-F  aus  Ost-  und  Wi.^tftreussen.  49—59. 
Qerichtsierfassaug  —  Kaths-  und  G.  von  Königsberg  (Ostpr.)  um  das 

Jahr  1722.  l-4a  198-255. 
Gotluid  —  Die  Insel  O.  im  Beeits  des  Deutschen  Ofdens.    1896— 140a 

885-442. 

OraM^lfersdorf  —  Die  Sehlacht  bei  G.  am  80.  Anenst  1757.  169—178. 

Hama  —  I'cber  dio  NaiD.  ii  d.  r  Pelztbiere  nnd  die  Beseicbnnngen  der  Pelz- 

werkeorten  zur  li.-Zeit.  617—636. 
■enoflhani  —  Das  H.  PrenAen  nm  die  Zeit  des  Begierungaantritts  dM 

groton  Xnrfidisten.  282—811. 
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Hattenai  —  Lycenm  F.  in  Brannsberg.   180.  607. 

KmI  —   Die  Jv.-Bibli(.grai)liie  tles  Jaliixs  18Sn.     G7H-087.     LOM  Blftiter 

aus  K-'«  Kachlass.    ^12-30).   4'13-481.  648-675. 
KSni^sberg  —  Alt©rtlitimspesell8ch«ft  PraMia.  167—182.  487-601.  Raths- 

uti«l  Geiiflitsverlassung  von  K.  um  d.is  Jalir  1722.    1—48.  103—255. 

Thaten  und  Strafe  einer  ächwiudlerin  in  K.  im  Jahre  1646.  608—616. 

Unhrersitftts-Chronilc.   186.   S75-H76.   606-507.  687-688. 
Konopka-Berjir*    Masiirischc  Sa^^o.    157  —  150. 

Kurfttrst  —  Das  Herzogthum  Preussen  um  die  Zeit  des  BegierongBantritts 

des  grossen  K— en.   282—  811. 
L9bel  —  Burrliarilt  L   .'s.  Amptschreibera  zu  Rangnith  voraehreibang  den 

17.  July  150G.  ÖO2-504. 
LyCPnni  Hosianum  in  Hiaunsberg.    186.  507. 

Masnr  —  Ueberrrsprun«  uiul  Ik  deiitung  der  Wort«'  M.  nndM— «n.  256—262. 

—  —  Der  Konopka-Berg.    M— sehe  Sage.    157  150. 

MQller  —  Ein  nngedruckter  Brief  Veit  Dietriclis  an  den  Man/$feld'sc)ien 

Kanzler  ("aspar  M.  188-184. 
MOnzfande  aus  Ost-  und  Weetprenften.  ■tö— 59. 
Kotizen.  :^:3-:W4. 

Orden  —  Dio  Inael  Ootland  im  Besiti  des  Deutachen  0— s.  1898—1406. 

385  -  442. 

Ostpreust^en  —  Münzlunde  aus  O.-  und  Westp.   4"— 59. 

Fels  —  Ueber  die  Namen  der  P-  t)iitM-i>  und  die  Bezeichntmgen  der  P— werk- 

»;nrf-on  zur  Hansa-Zeit.    617  — »kUi, 
I'flau/ciiHelt  —  V(ilk*«t}tünilicljes  aus  »1er  P.,  besonders  aus  Westpreussen. 

51H~G<)7. 

Prcisaofgabe  der  Hubenow-Stiftung.  102. 

Prt'ussen   —  Da.s  Herzogthnm  P.  um  die  Zeit  des  Ktgierungsantnttö  des 

groUen  Kurfürsten.    282  —  311. 
Prlnfz  —  Zum  Andenken  an  Pan  n  von  P.  auf  Plinlien.  177—181. 
Prussia  —  Alterthumsgesellschult  P.    107—182.  4ö7-501. 
lUtbs-  lind  GoricbtsTerfliMuy  von  Kdnigsberg  (Oetpr.)  um  das  Jahr  1722. 

1-48.    193  255. 

Recensionen  —  Kuno  Franken. st  ein,  Pevölkereng  nn<l  Hausindnstrie  im 
Kn  ise  Srlimalkalden  seit  Anfang  diese«  Jahrhunderts.  Tübingen  1887. 
B7U— 372.  -  -  Dr.  Gt^nvix  II  assen  .«^  t  ei  ii .  Ludwiij  Uliland.  Seine 
Darstellung  der  Volksiin  htung  und  das  Volküthiimliche  in  seinen 
Gedichten.  4ffi— 487.  —  Hermann  Hildebrand,  Livonica  vor- 
nehmlich an.«^  dem  13.  .Talirhunilorf  im  Vnf iranisrlifn  Arrliiv.  Riga  1887. 
3<>4"H»j5.  —  Konstantin  II  oh  I  bäum,  Hausisches  Urkondenbuch 
herauFgegeben  vom  Verein  für  hansische  Geschichte.  Band  IIL 
Halle  1KS2-1KM(;.  iCT^-UlO.  —  Dr.  Adalbertus  K<jtrz\n  ski. 
Liber  mortuurum  mouasterü  beatae  Mariae  de  Oliva  edidit.  Leopoli  1886. 
866—867.  —  EOisabeth)  Lemke.  VolksthUmliehes  in  Ostprenfien. 
Zweiter  TJieil.  M.dirungen  1887.  l«U-Pi';.  Hudolf  Philippi, 
Publikationen  und  Hepublikationeu  der  Königsberger  literarischen 
Freunde.  I.  Pisanski's  Entwurf  einer  preii  Bischen  Ltterär^reechichte 
brsLj.     Köni^slx  T^    1880.     301    3*;3.  S  ar  ni  a  t  i  c n.-».     Von  der 

Weichsel  zum  Duiepr.  Geographische,  kriegswissenschaltliche  und 
operative  Studie.  Hannover  188«.  160—168.  —  Dr.  C.  P.  Woelky, 
l  rknndcnlimli  <hs  Bi.^thums  rulni.    Danzig.    IW— l<i7. 

Kescripte  —  Drei,  iViedi-ichs  d.  Gr.  aus  dem  Jahre  1746.  676—678. 

Rogge  —  Zum  Andenken  an  Parrer  Adolf  R.  in  Dnrkehmen.  181—182. 

Sage  —  Der  Knni .pka-I{«  r^.    Ma.suriselie  S.    157     1"  ' 

Scbiumelpfennig  —  Die  Stammtalel  der  Familie  ä.    ir^iu  weiterer  Beitrag 

cur  Kenniniß  der  Königsberger  Stadtgeschlechter.  263—281. 
 Zur  Stammtafdl  der  Familie  S.  und  voa  S^ren.  482-  481 
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Schlacht  bri  Gross-.Tägernaorf  am  30.  Aug.  1757.  IGO-Hn. 

Schwindlerin    -  Thaten  und  Straie  ehier  S.  in  Königsberg  im  Jahre  1646. 

Sehrwi        Zur  Stammtafel  der  Familie  Scliimmelpfennig  und  vtat  8. 

482  4H4. 

Sppratns  —  Bossen  über  Panl  S.    5C>4~  505. 
Sladtmark  Dirsrhau  in  rorlitsi^.srbifhtlicher  Htnsi'lit.    OH?  <>47. 
Staiiiintnrel  «b-r  Familie  .Srbimm.  l|.tt'nnip.    2*i-i-281.    -IH-i  484. 
i;iih«r.H}tats.('!iroiiik.    isö.    37n    37<;.    :m  ~ö01.   €87  G88. 
YerBcbn^ihuiiu  —  liurf-banh  Lobeis,  Amptnrhreiber  ta  Rangnith,  Y.  den 

17.  .Tulv  ir^m.  -,(^2  rm. 
YolkslhUiiiliciips  aus  der  Pflanztrti\v»;It,  boj^ouders  in  WeetpreoBen.  613—607. 
Westprrafisoii  —  Muiizfuiui«   aim  Ost«  und  WestpreuBen.  (Fortaetzung.) 

Von  Ör,  WoUborn,  Pl'arrer  emer.  49—89. 


■V* 

Draok  Ton  B.  Lenpold  in  Xfinigsbcrg  ia  Ar. 
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